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Bon der allgemeinen Kirchenverſamm— 
lung zu Ephefus 431, bis auf den 
Tod Theodoſius IL 450, 





I. 


1. Di Leuchte des großen Auguftinus flammte Einfeitun 
nicht mehr in dem Haufe des Herrn; erlofchen war nleitung. 
das Licht, das waͤhrend ſechs und dreißig Jahren einen 
fo hellſchimmernden Glanz über alle Kirchen des Abend⸗ 
landes, vorzüglich über jene von Afrika, verbreitete; 

ı und immer furdhtbarer nabete ſich jeßt die ſchrecklich⸗ 
Stunde, wo von den, in allen Laſtern verſunkenen, 
den Gerichten Gottes reifen Gemeinden von Afrika 
auch die übrigen Lampen Jakobs beinahe auf immer Salr. de vero 
ſollten hinweggenommen werden. jud. L7. 
| 2. Schon am 28. Auguft des verfloffenen Jahres 
war Auguftinud, der erleuchtete Kirchenlehrer, ver 
raftlofe Kämpfer für Wahrheit, der treue Hirt, ver 
große, liebenswurdige Heilige in die Freude feines 
Herrn eingegangen. Der Tod eined Manned, ver 
bie feltenite Überlegenheit bes Geiftes, veredelt durch 
eine eben fo feltene Reinheit und Heiligkeit des Gemu⸗ 
Sortſ. d. Stoib. X. G. 16. ©. 1 








2 Bon ber allgemeinen Kichenverfammlung zu Ephefus 431. 


thes, in einem erhabenen und heiligen Beruf entfaltet 
hat, laͤßt ſtets eine fühlbare Luͤcke in Der fittlichen Welt 
jurüd ; felbft auch dann noch, wenn feine ruhmvolle 
Saufbahn nicht plöglich abgebrochen, fondern wirklich 
zu einem der entfernteften Ziele ver dem Menfchen ges 
gönnten Jahre fortgeführt ward. Je umfaffender ver 
Wirkungskreis eined Soldyen war, je erhabener und 
edler der Zwed feines Strebend, je eingreifenver in 
den Geift und die wichtigften Verhaͤltniſſe feiner Zeit: 
genoffen; defto weniger erfcheint alddann auch ein fols 
ches Leben in allen feinen Theilen vollendet, deſto fühl; 
barer wird die Lücke in ver fittlihen Welt und vefto 
- fchmerzhafter und länger blutet die Wunde, die fein 
Tod dem Körper ſchlug, dem er angehörte,. für den er 
arbeitete und den er nun ald den einzigen Erben aller 
feiner Tugenden, alles Reichthums feines Geiftes und 
Herzens, fo wie alles Segens feiner raftlofen, fo viele 
Jahre hindurch fortgefeten Bemühungen hinterläßt. 

3. Würde alfo zu jeder Zeit der Tod des heiligen 
Auguftinus alle über den Erdkreis verbreitete Kirchen 
ſchon in die tieffte Trauer verfenft haben; fo mußten 

fie nun doppelt ſchmerzhaft diefen Verluft empfinden, 
da gerade jeßt einer der kuͤhnſten und gefährlichften 
Meurer, gewandt in allen Künften ver Verführung 
und ausgerüftet mit allen Eigenfchaften eines fchamlo; 
fen Herefiarhen, die Grundfeſten der Religion Jeſu 
auf Das neue zu erfehlttern und Das ganze Gebäude 
anferd Glaubens, unferer Hoffnung und unferer Liebe 
zu untergraben fuchte. Weder fchläft noch fhlummert 
zwar der Wächter Sions; aber menfchlichen Anfichten 
nach fchien es jeßt eines zweiten heiligen Athanafius-zu 
bedürfen; denn zu eben der Zeit, in welcher arianjfche 
Ketzerwuth, begünftiget von der Raubfucht zügellofer 
Barbaren und geſchuͤtzt von einem alle göttlichen und 
menfhlichen Gefege mit Süßen tretenden Bandalen, 
Zürften, mit unerhörter Grauſamkeit in Afrifa Die 
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Rechtglaͤubigen verfolgte, ihre Hirten verjagte, ihre 
Kirchen zerſtoͤrte, der Greul der Verwuͤſtung ſchon an 
heiliger Staͤtte ſtand und die entbloͤßten Kuſten Italiens 
und aller Inſeln des Mittelmeeres mit gleicher Ver⸗ 
wüftung bedrohete, während ferner auf einer andern 
Seite arianifche Gothen ſchon im Beſitz des größten 
Theils von Gallien waren und die alles verpeftende: 
arianifche Seuche bald alle Kirchen des Abendlandes 


‚zu veröden Drohete, in eben diefer die Kirche Gottes 


fo ſehr aͤngſtigenden Zeit fehändete unter dem Namen‘ 


Neſtorius ein anderer Arius den Patriarchenftuhl von 


Eonftantinopel, | 

4 Aufgeblafen und voll hochfahrenden Duͤnkels, 
geſchwaͤtzig, zankifch und wortreich wie alle Irrlehrer, 
Dabei, gleich viefen, ſchwankend und unftät in der Lehre, 
verfchmißt und liftig, wechfelöweife bald fchmeichelnd 
bald draͤuend, niederträchtig Friechend vor dem Maͤch⸗ 
tigen, höhneno und fred) gegen den Unterprüdkten, vie 
Worte: Friede und Liebe ftetd auf ven Tippen, aber 
fo bald die weltliche Macht zu Gebote fland, nur zu 
Schergen, Banden, Kerker und Verbannung feine 
Zuflucht nehmend, mit einem Worte, in vollfommens 
fter Übereinftimmung mit dem nie und zu feiner Zeit 
fih verleugnenden Charakter jedes von der Kirche abs 
trunnigen Sektirers handelnd, war ed dem Neftorius 
fhon gelungen, den Samen feiner Unheil bringenden, 
Das ganze Gebäude des Chriften zerſtoͤrenden Irrlehre 
ziemlich weit umher zu verbreiten; und in dem Schwin⸗ 
del thoͤrichter Zuverſicht glaubte er jetzt ſchon die bluͤ⸗ 
henden Afte ſeines von ihm gepflanzten, bald alle Kir⸗ 
hen des Morgenlandes überfchattenden Baumes zu 
erblicken. _ | 

5. Bon dem Augenblicke an, wo bei bebender Erde 
und erfchüttertem Haufe der Geift Gottes über die in 
der heiligen Stadt verfammelten Apvftel fich ausgoß, 
bis zum Tode des heiligen Auguftinus, hatten ſchon 

1 “ 


Stotb. Geſch. 
d. R. J. 8 1. 


©. 199. 
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acht und achtzig Kebereien in beinahe ununterbrocdhener 
Zeitfolge, bald mehr bald weniger die Kirche So vers 
wirret, geängftiget und bie Wahrheiten ihrer heiligen 
Lehre zu trüben gefucht. Jeder, der die efelhaften und 
widerlichen Jahrbuͤcher des Wahns und der Berirruns 
gen des menjchlichen Verftandes auch nur flüchtig durchs 
geht, muß von ver auffallenden Ähnlichkeit, welche 
alle Kebereien und Irrlehren, fowohl in ihren Haupt: 
als Nebenzügen, in ihrer innern Natur wie in der 
Geſchichte ihrer Entitehung und Verbreitung, durch⸗ 
gangig mit einander haben, lebhaft ergriffen werden. 
Es ift ftets der alte Wahn, der nur mit andern Als 
bernheiten verfeßt, oft mit noch größern Gottlofigfeis 
ten aufgewärmt, auf Dad neue wieder erfcheint; und 
zeigt ſich aud) anfaͤnglich eine Sekte in einer gefälligern 
Geſtalt und dem todten Buchftaben nad) ganz unähnlich 
allen frübern; fo liegen in ihr doch ſtets fchon der Geiſt 
und die Prinzipien, deren völligen Entwidelung es 
nur bedarf, um fie gerade wieder auf die nämliche 
Linie ihrer alten und veralteten Schweſtern zurüdzus 
führen. In dem Aberwiß ver Gnoftifer lag fchon der 
fruchtbare Samen aller nachherigen Keßereien; aus 
ihm entitanden der Montanismus und die unfinnige 
Lehre des Manes; aus ihm fchöpfte Arius, als er fich 
vermaß, der geheiligten Menſchheit Jeſu Die Gottheit 
abzufprechen; und vie verfehrte, Gott läfternde Lehre 
Des Neftorius war nun abermals nichts, ald die nur 
unter andern Wortformeln und Wortfpielen wieder 
hervorgehobene Ketzerei des Arius. ) 





+) Vermeſſenes Grübeln über das unerforſchliche Ges 
heimniß der beiden Naturen in Sefu Chrifto brachte 
Neftorius zum Fall. Die NVeranlaffung dazu gab die, 
im Jahre 370. vorzüglich) zu Antiochien und in Sprien, 
verbreitete apollinarifhe Irrlehre. Apolinaris hatte 
die beiden Naturen in Jeſu geleugnet; er lehrte, daß 
Jeſus Ehriftus Feine menfchliche Seele gehabt, fondern 
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6. Die in ihrer erhabenen Cinfalt fo durchaus 
göttliche, den Berftand wie das Herz gleich entzuͤckende 
Religion Jeſu bat und hatte nie einen gefährlicyern 





Daß das ewine Wort ſich umgewandelt hätte, um 
mit dem Leibe nur eine Natur in Jeſu Chrifto zu bils 
den, und daß demnad) das ewige Wort ded ewigen 
Vaters auch in feiner göttlihen Natur gelitten habe und 
am Kreuz geftorben ſey. Um diefe Srriehre zu bekäm⸗ 
pfen, ſuchte man durch recht Elare, genau bezeichnende 
Ausdrücke die beiden Naturen ir dem Gottmenſchen zu 
unterfhetden. ber viele von denen, weiche ſich in 
diefen Streit eingelaffen hatten, und unter welchen vor 
endern Diodor von Tarſus und Theodor von Mopfuelta 
genannt werben müffen, gingen nun, vielleicht ohne e6 
zu wiflen und zu wollen, offenbar zu weit; fo daß fie, 
ftatt die beiden Naturen von einander zu un terſchei⸗ 
den, folhe, den Ausdrücken nad, ber fie ſich bedien⸗ 
ten, völlig von einander trennten. — Sin diefen 
Fehler, wie ed fcheint, fiel auch anfänglich Neftorius; 
als aber der neue Streit darüber begonnen hatte, riffen 
Heftigkeit des Temperaments und halsftarrige Rechtha⸗ 
berei ihn immer weiter und weiter und endlich von Wahn 
zu Wahn bis zur offenbaren Gottesläfterung bin. Das 
MWefentlihe der neftorianifhen Irrlehre beftand alfe- 
darin, daß Neftoriuslehrte, das ewige Wort müfle . pp. ec, 
von Jeſu Chrifto ganz getrennt werden. Chriftus ſey „ , 4 art. 
ein bloßer Menfch gewefen, in welchem das ewige "FH \ 
Wort, wie die Gottheitin einem Tempel gewohnt habe. Baron. Ann: 
Was vom Fleiſche geboren, fagter, fey Fleiſch. Man eccl. T. 7: : 
© Bade daher Unrecht, Marian eine Gottesgebärerin annum 428 
zu nennen. Sie habe einen bloßen Menſchen geboren, Stolb, Gerd 
der mit ihr gleiches Natur gewefen. Wolle man d. R. J. B. 
Sefum Chriftum Gott nennen; fo müffe diefes nur in K. a. 
dem uneigentlihen Sinne gefchehen, gerade fo wie die 
Schrift auch Moıfes den Gott Pharao nenne. — 
Die genaue Verzweigung des neftorianifchen, gottloſen 
Wahns mit dem Pelagianigmus, deſſen Anhänger Ne⸗ 
ftorius fhügte und fogar wieder in die Kirchengemeinz 
£haft aufzunehmen trachtete, ift von felbft fo. einleuch⸗ 
tend, daß. as gar. keiner nähern: Entwickelung bedarf, 


Till.men p. 
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Feind, ald den unmäßigen, aus Stolz entipringenden 
„ang, aud) dasjenige waffen zu wollen, was jenjeits 
der Grenzen des menſchlichen Erkenntniſſes liegt; be: 
greifen zu wollen, wad nur durch den Glauben erz 
ſchaut, von dem grübelnden Verſtand niemals gelößt, 
ober yon einem reinen, von Liebe zu Gott entflommten 
Gemuͤthe freudig geglaubt wird. Dieſes unfeltge Stre⸗ 
ben, alles in ven engen Kreis eines nicht weniger be; 
engten Berftandes hineinzuziehen, tt und war von 
jeher Die Duelle des aͤrgſten, gottlofeften Frevels; 

enn gibt es etwas Schnoͤderes, Frecheres, Unheili⸗ 

eres und daher Gottloſeres, als die erhabenſten und 
Beiligften Wahrheiten ver Religion zu Geift tödtenden 
©rübeleien herabzuwuͤrdigen, und zu einem Gegen: 
fiand eitlen, feeren und zänkifchen Geſchwaͤtzes zu mas 
chen, was nur in dem innerften Heiligthum eines. rei; 
nen, von Gott erleuchteten Gemuͤthes gefühlt wer» 
ven kann? Wie fehr warnt nicht der große Xpoftel 
gegen folch” eitles, unheiliges Gewaͤſch? gegen ein 
Gewaͤſch, Das Dad qute, kebendige und lebendig ma: 
chende Wort Gottes erftidt, den Dünfel nährt, ver 
Eitelkeit ſchmeichelt, aber das Herz erfaltet und von 
zer Liebe zu Gott und dem Naͤchſten hinwegwendet. 
Bon Spisfindigkeiten glimmt man dann zu noch grös 
Bern Spitzfindigkeiten hinauf, und wenn, mas gemöhn- 
lich zu gefchehen pflegt, nun nod) Eitelkeit und gereizte 
Empfindlichkeit in das Spiel fommen; fo nimmt man, 
um den Wahn, es Eofte auch, was ed wolle, zu de 
haupten, zu jeder Art des philofophifchen oder unphi⸗ 
loſophiſchen Aberwitzes ſeine Zuflucht. Steht endlich 
die grinſende, an den Bruͤſten ſtarrſinniger Thorheit 
geſaͤugte und großgezogene Mißgeburt einmal da, dann 
will der Stolz ihr auch geben, was ihr doch nie wer⸗ 
den kann, noch nie geworden iſt, naͤmlich Dauer, 
Kraft und Beſtand. Jedes Mittel, das zum Zweck 
führt, wird jetzt ergriffen; Lug, Trug und Verlaͤum⸗ 
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dung werben in Sold genommen und, wo es immer 
gefchehen kann, tritt die Unholdin dann auch noch mit 
der mißleiteten, oft durch zeitliche Vortheile beſto⸗ 
chenen, ſtets mißbraucdten, weltlihen Macht in - 
Bund, um die Wahrheit vefto ficherer überall zu uns 
terprüden, ihre Belenner zu ſchmaͤhen und zu verfols 
gen und den Irrthum auf einen, auf ven Zeichtfinn 
oder die Unwiſſenheit der Menge ſich ſtuͤtzenden Thron 
zu erheben, | 


7. Zn folde, dem Geift wahrer Religiofität fü 
fehr entgegenwirfenvde Unterfuchungen laͤßt ſich der 
aͤchte Katholif durchaus nit ein. Ihm iſt die Relis 
gion Jeſu ein fchöned, herzerhebennes, in allen feinen 
heilen völlig vollendetes Ganzes. Hier gibt 
e8 nichtö mehr zu entwideln, zu ergrübeln und zu 
verfeinern,. und der Scharflinn. des geübteften Philos 
fopben blickt bier nicht weiter und oft nicht einmal fo: 
weit, als der gewoͤhnliche Berftand des ganz einfachen, 
aber frommen und Daher in feinem Innern. von Gott 
erleuchteten Chriiten. Der Geiſt wehet, wo und wann 
er will; und Eräftiger und falbungsvoller wehet er oft 
bei- ven Niedrigen und Demüthigen, ald bei ven Hos 
ben, Weijen und Verſtaͤndigen. 


8. Ohne zu unterſuchen alfo glaubt der Katholif 
in. der Einfalt eined frommen, vemüthigen Herzens; 
und dennoch ift fein Glaube nichts weniger, als ein 
Köhlerglaube*); denn er beruhet auf: Sränven, 


*) Nicht vom Köhlerglauben, wohl aber vom Köhlerums 
glauben wäre man berechtiget zu ſprechen; und wie 
viel hätte man davon nit zu reden? Die mehrſten uns 
ferer Unglaubigen find bfoß defwegen ungläubig, weil 
ihr Nachbar es auch ift, oder weil fie glauben, daß ed nun 
einmal fo Mode fey; Andere wieder, weil fie aus Träg⸗ 
beit durchaus unfähig find, ſich einem ernften Gedanken, 
einer ernſten Unterſuchung Binzugeben oder, weil in 
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die nicht nur Die Vernunft befriedigen, - fondern ihre 
auch nod) eine höhere Würde ertheilen, und die dent 
nach Feine Philofophie zu erſchuttern, Fein Wortfchwall 
hinwegzuraifonniven vermag. Wenn der Katholik uns 
bedingt und ohne zu unterfuchen glaubt, wenn er bei 
Glaubenslehren und Verordnungen der Kirche feiner 
Bernunft ftrenged Schweigen, ftumme Unterwerfung 
gebeut ; fo find es nicht bindende Normen, von Mens . 
ſchen entworfen, nicht menſchliche Geſetze, welche fein 
Gewiſſen feſſeln oder ſeine Vernunft gefangen halten; 





Sinnlichkeit verſunken, kein überſinnlicher, jenſeits des 
Kreiſes ihres thieriſchen Lebens liegender Gedanke auch 
nicht den mindeſten Reiz mehr für ſie hat; oder endlich 
auch, weil ihr inneres Bewußtſeyn ihnen ſagt, daß ſie 
keinen Himmel verdienen, folglich es für bequemer und 
beruhigender finden, auch Eeinen zu glauben. UÜberhaupt 
wie viele gibt es, die im Stande ſind, auch nur einen 
einzigen eigenen Gedanken, ich will nicht ſagen, ei⸗ 
gene Meinung zu haben? Das, was ſie ihr Syſtem, 
ihre Anſichten nennen, iſt gewöhnlich nichts, als eine 
gewiſſe Anzahl halbverdauter, aus leichtfertigen Schrift⸗ 
ſtellern und oberflächlichen, ephemeriſchen Broſchüten 
erbettelter Gemeinſprüche. Sinnig und unbefangen ein 
Buch zu leſen; dieß gehört gar nicht zu ihrer Tages⸗ 
ordnung; und wollten fie dieß wirklich: würden fie es 
auch vermögen? Fühlen wird die Wahrheit diefer Bes 
merfungen ein jeder, der mehr als einmal die Geduld 
haben mußte, das fo äußerſt dürftige Raiſonnement 
Diefer leider, fo zahllofen Klaffe über religiöfe Gegenftände 
anzuhören. O, des unfeligen Köhlerunglaubenst 

Eine moralifche oder geiftige Krankheit Fan man es 
nicht nennen; denn man hat es hier nicht mit dem, 
Durch gewagte Abſtraktionen eder durch Fühnes und unmäßi« 
ges Klügeln und Grübeln, auf Abwege gerathenen Ver⸗ 
fiand zu thun, fondern mit dem ganz nadten, ffelet- 
artigen, durchaus hulfsbebürftigen und, weil in den 
Kreis niederer Triebe und Leidenfchaften gebannt, feine 
große Hülfsbedürftigkeit gar nicht fühlenden noch erken⸗ 
nenden Unverſtand; und wie diefem beizufommen 
fen, dies iſt wahrlich nicht fo leicht auszumitteln, 


.‘ 
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fondern er glaubt, weil er weiß, daß, als Jeſus Chris 
ſtus — vor dem Sahrtaufende wie ein Tag find — 
vor feinem Hinfcheiden aus dieſer Welt, feine Lehre 
ald ein allen damaligen und Fünftigen Gefchlechtern zus 
geböriges, heiliged Vermaͤchtniß in die Hände der 
Apoftel niederlegte, Er ihnen zugleich verhieß, daß 
Er bei ihnen feyn werde alle Zage, bis an das 
Ende der Welt; weil er weiß, daß Jeſus Chris 
ſtus, der treue, unmandelbare Hirt, ald Er den 
Apofteln befahl, viefe feine Lehre allen damaligen und 
kommenden Böllern des Erpfreifed zu predigen, fig 
darin zu unterrichten, ihnen alles zu lehren, was Er 
fie felbft gelehrt hätte, ihnen zugleich auch verhieß, 
daß der Geift Gottes bei ihnen bleiben fol ewiglid. 
In diefer Doppelten Verheißung liegen die Gründe feis 
ned Glaubens; Gründe, die den Stempel göttlicher 
Weisheit tragen und, weit entfernt die Vernunft her⸗ 
abzumürdigen, fie vielmehr zu ihrer erften, primitiven, 
böchften Würde erheben. Wer wird , wer darf oder 
fann zweifeln an der Erfüllung der Verheißungen des 
Sottimenfchen? und gingen und gehen diefe in Erfüls 
lung: wer wird, wer darf oder kann zweifeln, unter: 
fuchen oder grübeln, wo der Geiſt Gottes felbft zu den 
Gemeinden fpricht, wo der heilige Geiſt felbit entfchies 
den hat; und Er hat entſchieden und entjcheidet noch 
täglich dur; den Mund der durch ununterbrochene 
Handauflegung zu Rachfolgern der Apoftel geordne⸗ 
ten und um den Kelfen Petri vereinten und vers 
fammelten Bifchöfe und Prälaten; auf diefen ruhen 
jene göttlichen Verheißungen; in ihrer Mitte ift es 
ſus unfihtbar bis an das Ende der Tage umd 
über ihnen wallt ver verheißene Seift Gottes ewig⸗ 
lich. W 
9. Kann es ein ſchoͤneres, feſteres, in ſich uner⸗ 

ſchuͤtterlicher gegruͤndetes Lehrgebaͤude geben, als dies 
ſes? Frei und voͤllig entfeſſelt von allen menſchlichen 


‘ 
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Beziehungen, vollfommen unabhängig'von ver, 
alles Irdiſche ohne Unterfchied, beherrfchenden Wan: 
delbarkeit der Zeit, ertheilt es feinen aufrichtigen Be 
kennern die nämliche Freiheit, die naͤmliche Unabhäns 
gigkeit; und bei Gott! gibt ed irgendwo wirklich ein 
wahrhaft freies, wahrhaft unabhängiges We 
fen; fo ift dieſes der Achte Katholif, In dem Schoße 
feiner Kirche, an ihrem mütterlichen Feufchen Buſen 
findet er den Frieden, die Kraft und die Weisheit, 
welche die Welt zu geben nicht vermag; bier findet er 
did; in dem Haufe, Dad weder nie braufenden Winde 
erfchlittern, noch vie ſchaͤumenden Wogen hinwegſchwem⸗ 
men können; und unbefümmert um die Weisheit oder 
Thorheit der Menfchen, unbefümmert um die Plane 
der Welt und ihres Fürften, troßt er mit heiligem - 
Muthe allen Stürmen kommender -Ereigniffe; denn 
er weiß, was er zu glauben und was er zu hoffen hat, 
und was noch mehr iſt, er weiß auch, warum er es 
glaubt, und warum er ed hofft. Diefer Glaube 
und dieſe Hoffnung find ihm die Foftbare Perle, 
um deren Befi er alleö verfauft, um deren Erhaltung 
er jedes Opfer zu bringen freudig bereit ift, und we 
gen welcher er jeden Berluft, ven er leiden, jede Schmach, 
die er dulden, und jede Verfolgung, Die er ertragen 
muß, als hohen, überfchwänglichen, ja ald den hoͤch⸗ 
ften, fchönften Gewinn erachtet. O, möchten doch 
bald alle über dem Antlitz der Erde verbreiteten und 
zerftreuten Voͤlker fich unter den möütterlich ſchuͤtzenden 
Slügeln diefer Kirche wieder vereinigen! Nur in ihre 
üt wahre Freiheit und Unabhängigkeit; nur 
in ihr zeitfiches und ewiges Heil, ) 





*) Will man hierunter den bekannten Grundſatz verſtehen: 
extra ecclesiam non est salus; fo haben wir nichts 
dagegen. Dur gefchehe es in dem Sinne, welden der 

 Beilige Auguftinus und alle erleuchtete Katholiken ihm 

beilegen. | 


bis auf ben Tod Iheobefins II. 450, 14 


: 40. Rah den, fo viele Jahre hindurch, raftlo@ 
fortgefeßten, mit fo großem Segen begleiteten Bes 
mübhungen des heiligen Auguftinus, nach fo herrlichen, 
über den Irrthum erfämpften Siegen, wodurch fo 
‚viele Ketzereien erftidt, fo viele Verirrte, ja ganze 
Selten wieder in den Schoß ver Kirche zurückgeführt 
wurden; und endlich nach fo vielen von dem mit den 
feltenften Geiftesgaben geſchmuͤckten, von oben erleuch⸗ 
teten Kirchenvater verfaßten falbungsvollen Schriften, 
und in welchen durch den anmutbigen, fraftwollen , 
der innern Überzeugung entftrömenven, lebenvigen 
Vortrag, die Wahrheit neue Kraft, neuen Reiz erhält, 
die Ergießungen einer ungewöhnlichen Denkkraft, durch 
den in jeder Zeile athmenden Geift der reinften Liebe 
zu Gott und den Denfchen, der Vernunft neues Licht, 
dem Herzen neue Wärme geben, und in welchen ends 
lich alle Lehren unferer Religion ſich in jener ihnen eis 
gentbümlihen, bimmlifchen Liebenswürvigfeit entfak 
ten, vor: welcher alle Sophiftif und aller Wortfram 
ihrer Gegner gleich leerem Dunft dahinfchminden *) ; 





*) A die Bandalen Afrikg eroberten, bereiteten fie alen 
Städten, die fie nad) und nad) erflürmten, ein gleiche® 
Los. Durch Morden, Rauben und Brennen nämlich 
feierten fie jebesmas ihren Sieg. Überall warb mit 
vandalifch » arianiſchem· Keßereifer vorzüglich gegen die 
Katholiken gewüthet. Ihre Kirchen und kirchlichen Ge⸗ 

baͤude wurden geplündert, zerſtört, der Erde gleich ger 
macht; was zum Gottesdienfte. gehörte, alle Schriften 
und heilige Bücher zerriffen, zerſtreut und verbramnt ; 
und diefer altes zerftörenden arianifihen Wuth ungeach⸗ 
get wurden dennoch die Schriften des heiligen Auguftie 
nus, obfihen die Arianer ihn mehr, als jeden andern 
katholiſchen Bifchof haften und deffen Andenken ſo gerne 
vertilgt hätten, ba er erſt einige Sabre zuvor ihren Bi« 
ſchof Martminus und den Grafen Pascentius, der eine 
Hauptfiige diefer Sekte war, in einer Öffentlichen Un— 
terrebung, vor einer großen Menge von Zeugen beſchämt 
und zum Schweigen gebracht hatte, auf eine völlig un« 
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mit einem Worte, nad) einem fo langen, ganz dem 
Dienfte ver Wahrheit und göttlichen Lehre geweihten 
und mit fo fegenvollem Erfolge gefrönten Leben, wäre 
man gewiß zu hoffen berechtiget geweien, daß nach fo 
reicher Erndte die Kirche Doc wenigſtens einige Zeit. 
der Ruhe genießen und nicht fobalo wieder den gifti 


Anfällen ihrer Wiverfacher ausgefegt fenn würde. 


der, eine eitle Hoffnung! doppelt eitel, weil nur die 
Traͤgheit fie hegen,, in ihren matten Gtrahlen nur Die 


Lauigkeit fich zu erwärmen verlangen konnte. 


eis 


11. Als die Herrlichkeit Gottes den Gipfel von 
Zabor umftrahlte und einen überirpifchen, himmliſchen 
Stanz über deſſen geheiligte Höhen verbreitete, fagte 


Petrus zu feinem Herrn und Meifter: Herr, h 


1er 


* 


iſt gut ſeyn; willſt Du, ſo wollen wir hier Huͤtten 
bauen; eine fir Dich, eine für Moſes und eine für 
Elias. — Niht umfonft, wie Mafftllon- erinnert, 
bemerft bier die heilige Schrift, daß die Augen Des. 
Apoftelfürften voll Schlafes gewefen feyen. Er mußte. 
alfo nicht, was er redete, er wollte Hütten bauen auf 





® erblärbare Meife umverfehre erhalten. — Man ift ges 


zwungen, bier abermal den fichtbar eingreifenden Arm 
ber Allmacht zu erbliden. Einem Wunder verdanft alſo 
die chriftliche Welt die Schwften diefes erleuchteten Kir⸗ 
chenlehrers. Der Verluft derfelben wäre unerfeglich ges 
wefen; ‘denn verfchiedene davon hatte Auguftinus erfl, 
kurz vor feinem Zode beendiget. Don diefen Eonnten 
nur äußerſt wenige, vielleicht noch gas Feine Abfchriften 
gemacht feyn; und die übrigen waren bei dem fo müh⸗ 
famen, langfamen und großen Zeit: und Koſtenaufwand 
erfordernden Abfchreiben, und weldyes noch überdem der 
Verfaͤlſchung fo ſehr ausgefegt war, bei weitem ned) 
nicht fo allgemein verbreites, als fie ed nachher wurden 
und in jeder Hinficht ed zu werden verdienten. Danken 
wir Gott für dieſes herrliche Geſchonk und vernachläfii- 
gen wir ja nicht eine Gabe, die wir gleihfom aus dem 


* Händen Gastes ſelbſt erhalten haben. 
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einer Stätte, über welche Die Junger und Nachfolger 
See nur pilgernd dahin eilen follten; er wollte ruben, 
bevor er noch gearbeitet hatte; er wollte des Preijes 
genießen und in dem Abglanz ver Herrlichkeit Gottes 
fi) fonnen, bevor er noch gekämpft, bevor er noch den 
Preis und die Krone des Sieges errungen hatte. — 
So wie dad Leben Jeſu, des Oberhaupts feiner Kirs 
dye, ein ununterbrochener Kampf mit den Tuͤcken der 
Bosheit und. dem in den Rindern des Unglaubeng fein 
Spiel treibenden Fürften dieſer Weltwar; eben fo foll 
und muß aud) ein ununterbrochenes Kämpfen, Dul- 
den, Leiden und Ötreiten das Los ſeiner, mit feinem 
toftbaren Blute gegründeten, befeftigten und von dem 
Zürften ver Welt ftetö angefeindeten Kirche feyn. Hier 
auf Erden gibt es feine triumphirende, fondern 
blos eine leidende und ftreitende Kirche; aber 
um zu neuem Kampf neue Kräfte zu erhalten, hört 
fie bisweilen den Nachklang jenes himmlifchen Alleluja 
und jener frohen Siegeslieder, womit die in dem Sitz 
der geöffenbarten Herrlichkeit Gotted triumphirens 
de Kirche das von Ewigkeit erwürgte Lamm preifend 
und dankend verherrlichet. 

12. Raum waren alfo die Häupter des Pelagia⸗ 
nismus entlarvet,, der Irrthum beinahe in feiner Ges 
burt erſtickt, die zarten Gewiffen berubiget, der Lehre 
begriff in feiner Reinheit befeftiget und der Friede in 
den Gemeinden der Kirche Gottes wieder hergeitellt ; 
als fon neue Spaltungen die Kirchen des Orients: 
wieder bedroheten und der Sauerteig der neftorianiz' 
[hen Ketzerei immer mehr und mehr zu gähren und ſich 
zu verbreiten begann. Durch den faljchen Schimmer 
einiger Gcheintugenden war ed Neftorius gelungen, 
das Herz des frommen Theodofius IL. zu beſchleichen. 
Die Sunft des Kaiſers verfchaffte ihm einen beveutens 
den Anhang am Hoflager; und unter den Biſchoͤfen 
wie unter Der niedern Geiftlichfeit hatte er theils durch 


/ 


Erord. Welch. 
R. J. B. 


er, VII. 34. 


34 Von der allgemeinen Kichenverfammlung zu Ephefus 431, 


lockende Verſprechungen, theild zuruͤckſchreckende Dro: 
hungen eine nicht minder bedeutende Anzahl von An⸗ 
haͤngern zu gewinnen gewußt, Mit jedem Igge wuchs 
die Kühnheit und Ruchloſigkeit des Hereſiarchen; oͤf⸗ 
fentlidy in den Kirchen von Eonftantinopel ward feine 
Keberei fchon gepredigt, durch fogenannte Hirtenbriefe 
und eine Menge anderer Schriften in den Provinzen 
verbreitet; und da Neftorius, in ftolger Zuverficht auf: 
Die vermeintliche Gunft des Hofes und die Zahl feiner. 
Anhänger, allen Bitten des h. Cyrillus und der Agyps 
tischen Bifchöfe, fo wie den Ermahnungen und Befeh⸗ 
Ien des heil. Pabſtes Coͤleſtinus troßte; fo beruheten 
nun die Hoffnungen aller Rectgläubigen zur Erhal⸗ 
tung des Friedens und der &laubenseinheit in ven 
morgenländifchen Kirchen ganz allein noch auf der vom. 
Kaifer am Ende des verflofienen Jahres 119, Nov. 
430.) ausgefchriebenen, in der Stadt Ephefus zu hals 
tenden allgemeinen Kirchenverfammlung. 


II. 


1. Das in feinem ‚ganzen Umfange, wie unter 
dem großen Theodoſius, noch unverfehrt erhaltene 
morgenländifche Reich genoß jebt einer, weder von 


innern noch duffern Feinden gefährdeten Ruhe. Die: 


verftändige Verwaltung des edeln Anthemius, noch. 
mehr die weife und erleuchtete Negierung der fünfzehns. 


jährigen Augufta Pulcheria hatten dem Reiche innern 


Wohlftand und von Auffen zunehmendes Anfehen vers 
fhafft, glänzende Siege den Stolz der Perfer gezis 
gelt, Screen Gottes ein Hunnenheer unter den 
Mauern Eonftantinopeld ergriffen und zernichtet und 
fo das Reich nun auch auf dieſer Seite gegen neue 
Anfälle diefer Barbaren auf einige Zeit gefichert. Nichts . 
hinderte alfo die Biſchoͤfe des Orients, felbft jene ver 


bis auf ben Tod Theodoſius II. 450, 18. 


entfernteften Provinzen ,. fich zu der beftimmten Zeit 
in Epheſus einzufinden. | 
2, Dem, nad) damaligen Brauch, im Namen 
ber beiden Kaiſer, Theodoſius II. und Valentinians IIL, 
erleffenen Zufammenberufungsfchreiben zu Folge, follte 
dad Concilium am eriten Pfingftfeiertage,, welcher im 
diefem Jahre auf den fiebenten Junius fiel, eröffnet 
werden. 
3. Gerne hätte der, um die Erhaltung des Glau⸗ 
bens und der Einheit in ver Kirche wahrhaft. beforgte 
Theodoſius eine allgemeine Verfammlung aller Bifchöfe 
der ganzen Fatholifchen Chriftenheit gefehen; wie ches 
mals in Nicaͤa, wuͤnſchte er, daß auch jet in Ephefus 
der Aufgang den Niedergang wieder begrüßen möchte, 
Aber Die Lage des römischen Reiches in dem Abendlande 
war bei weitem nicht fo günftig wie jene im Orient. 
Gothen, Franken, Burgunder, Alanen, Sueven und 
Vandalen hatten fi) in den größten Xheil der abends 
laͤndiſch⸗ roͤmiſchen Provinzen getheilt und, in unun⸗ 
terbrochenen Kriegen, theils unter ſich felbft, theils mit 
den Römern verwickelt, alle dieſe Länder zu einem weis 
ten, oͤden Schauplap der Verwuͤſtung gemacht. Das: 
Ungfüc ver Zeit erlaubte den abendlaͤndiſchen Biſchoͤ⸗ 
fen weder eine fo weite Reife noch eine fo lange Entfers 
nung von ihren Kirchen, | | 
4. Auch an die afritanifchen Kirchen waren kai⸗ 
ferliche Einladungsfchreiben ergangen. Der Regel nad 
waren dieſe uͤberall bloß an die Metropolitan: Bischöfe 
gerichtet; aber ber Ruf des heiligen Auguftinus hatte 
ſich über ven ganzen chriftlichen Erdkreis verbreitet. 
Seine tiefen Renntniffe in der Wiffenfchaft des Heils, 
die Erleuchtung, die ihm von oben ward, Die Heilige 
feit feines Wandels und feine vielen, ein ganz eigenes 
Gepräge an der Stirne tragenden und von der feltens 
ften Geiftesüberlegenheit zeugenden Schriften waren 
natürlicher Weife einer Yugufta Pulcheria nicht unbe 
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kannt geblieben. Ihn, ven großen Sirchenlehrer, 
wuͤnſchte man vorzüglid in der Mitte der zu Ephefus 
derfammelten Väter zu ſehen; von feiner, von einem 
böhern Licht erleuchteten Weisheit verſprach man ſich 
vieles, noch miehres vielleicht von feiner: befannten, 
ſtets von dem Geiſte aͤchter Liebe geleiteten Sanftmuth. 
Ein Hofbeamte, Namens Ebagnius, war daher mit 
einem bejondern Faiferlichen Schreiben nad) Hippo abs 
gefertigt. Aber leider war Auguftinus nicht mehr, 
Ebagnius erfuhr deffen Tod in Carthago, übergab 
Daher das Farferliche Schreiben dem Biſchofe Eapreos 
Ius, welcher der Kirche von Carthago vorftand und 
fehrte hierauf fogleidh wieder nach Eonftantinopel 
urüd, | ' 

' 5. Noch weniger ale den abendländifchen Biſchoͤ⸗ 
fen wur es jenen von Afrifa möglich, ſich nach Ephefus 
zu begeben. Diefes noch vor kurzem in aller Fülle des 
Reichthums prangende Land war jebt ein Schauplatz 
des tiefſten Jammers, ein wilder Tummelplatz, auf 
welchem Roͤmer, Vandalen, Alanen und Gothen ſeit 
vier Jahren mit alles zerſtoͤrender Wuth ſich wechſels⸗ 
weiſe herumtrieben, draͤngten, bekaͤmpften, vertilg⸗ 
ten. Von ſo vielen bluͤhenden Staͤdten, reich durch 
Handel und jede Art buͤrgerlicher Thaͤtigkeit, ehemals 
die Sitze der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften und ſchwel⸗ 
gend in allen Genuͤſſen ver Uppigfeit, erblickte man 
jetzt nichts mehr ald die fchauerlihen Branpftätten. 
Zertreten lag der Segen der Provinzen. Weinberge, 
Gärten und alle edlere Pflanzungen nebft ihren anmus 
thigen Villas und Maierhöfen waren von Grund aus 
zerftört, alle Fruchtbaͤume umgehauen, alle Dörfer 
verbrannt, lachende Fluren in Wüfteneien, Paradiefe 
in Einöden verwandelt. Uberall flücjteten die Eins 
wohner; mit ihnen auch Die Biſchoͤfe, ihre Hirten; 


und nur in den drei feſten Städten, Carthago, Eirta 


und Hippo, welde ihre Erhaltung bis jegt der voͤlli⸗ 


bis auf den Tod Theobofius II. 450, 17 


den Unkunde ver Barbaren in der Belagerungstunft zu 
danken hatten, ward noch regelmäßiger Gottesdienſt 
gehalten, das aute, Iebendige Wort Gottes dem Volle 
verkundet und die heiligen Myſterien mit gegiemender 
: Pracht gefeiert. | 
| 6. Indeſſen ſchickte dennoch Capreolus, Biſchof 
von Carthago, Im Namen der übrigen Biſchoͤfe, den 
Bafjulz, einen Priefter feiner Kirche, nad) Ephefuß, 
Dielem übergab er an Das Eoncilium ein Schreiben, 
weldyes, als es nachher in Öffentlicher Sitzung abge; 
leſen ward, dem Capreolus zur ungemeinen- Ehre ges 
reichte. Der würdige Biſchof beginnt damit, daß er 
ſich entſchuldiget, Daß weder er noch einige andere der 
afrikaniſchen Bifchöfe an den Berarhungen des Con; 
ciltumd zum Wohl ver allgemeinen Kirche theilnehmen 
tönnten. Er ſchildert in wenigen aber treffenden Zuͤ⸗ 
gen Den traurigen Zuftand des Landes, die Menge 
der gleich wilden Fluthen ſich uber alle Provinzen hin⸗ 
wälzenden Barbarenhorden, ihre Zerftörungswuth 
und Graufamfeit und die, befonders für Fatholifche 
Biſchoͤfe, Daher rührende Unmoͤglichkeit, dieſe mit jer 
der Art des Jammers erfüllten Gegenden gegenwärtig 
zu durchreifen. Er fagt hierauf, daß er in ver Pers 
fon des Baffula, nicht fomohl einen förmlichen Lega⸗ 
ten, als vielmehr bloßen Boten habe abfenden wollen, 
um der nunmehr durch ihre Biſchoͤfe und Prieſter vers 
fammelten allgemeinen Kirche feine und feiner Amtsge⸗ 
noſſen [huldige Ehrfurdyt und unwandelbare Unhängs 
lichkeit zu verfünden. Er bittet die verfammelten Väter, 
ja feine der von der Kirche fehon entjchievenen Fragen 
auf Dad neue wieder einer Unterfuchung zu unterer 
fen. Wer viefes begehre, fey in feinem Glauben 
fhon verdächtig. Von jeher wäre diejes der Wunfch 
und das Streben aller Irrlehrer geweſen; aller, wels 


he die Kicche zu verwirren fuchten, denn wenn man. 


das oft ſchon hundertmal Entſchiedene ftetd wieder als 
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einen Gegenſtand einer nochmaligen Entfcheivung aufs 
zuftellen erlauben wollte, fo würde bald Dadurd) den 
Ausflüchten, Einwendungen und Crceptionen, au 
welchen die Neurer unerfehöpflid find, ein grenzenlos 
fer, fich nie fehließender Spielraum eröffnet werben. 
Er geht ſodann zu den unverfennbaren Merkmalen der 
Reinheit unverfälfchter Lehre über, und indem er.auf 
die Quellen heiliger Überlieferungen hindeutet, beweißt 
er, daß Das, was in allen Kirchen, in allen Zeiten 
und von Allen geglaubt ward, auch Die wahre Richt: 
fhnur ver Nechtgläubigfeit feyn muͤſſe; denn es ent⸗ 
fpringe aus den Zeiten der Apoftel, deren Lehre doch 
gewiß Feine andere geweſen wäre, als die ihres und 
unfers Gottes, ihres und unfere Herrn und Meiſters. 
Wer von diefer Richtfchnur abweiche, gerathe auf Ab- 
wege und fey ein Irrlehrer, ein Reber in dem ſtreng⸗ 
ften Sinne des Worts. = 
7. Sobald die Feier der Ifterlichen Feſttage ber 
endiget war, machten alle nach Ephefus berufenen Bis 
choͤfe ſich fogleich auf ven Weg. Zu Folge des Faifers 
ichen Zufammenberufungsfchreibens follten nur fo viele 
zurückbleiben, als zur Fortfeßung des Kirchenregiments 
und Berrichtung bifchöflicher Handlungen in den Pro: 
vinzen durchaus erforderlich wären. Alle glüheten von 
beiligem Eifer für die Erhaltung des alten und wah⸗ 
sen Glaubens; alle waren mit Abfcheu erfüllt gegen 
die in Die Kirche ſich einzufchleichen fuchende gottedlds 
Kerliche Neuerung. Die Anzahl jener, welche anders 
dachten, war im Verbältniß zu den übrigen ziemlich 
unbedeutend und beftand aus den meiftens fchon bes 
Bannten Freunden und Anhängern des Neftorius, 
8, An der Spitze der Rämpfer für die Ehre des 
Gottmenſchen ſtand, wie die Lefer fich erinnern wers 
‚den, Eyrillus aus Alerandrien. Glüdlicd war ders 
felbe mit 50 Biſchoͤfen, ungefähr der Hälfte aller aͤgyp⸗ 
tiſchen Biihöfe, in Rhodus angekommen. Yon hier 


| 
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aus erließ er einen Hirtenbrief an feine treuen Alexan⸗ 
driner, worin er fie zur Eintracht und Einheit im 
Blauben ermahnt und aus welchem es ſich ergibt, daß 
bie verkehrte Lehre des Neftorius nicht nur die Köpfe 
verfchiedener,, von ihm abhängiger Bifchöfe und Pries 
fer und einiger Laien in Conftantinopel verwirret, 
fondern audy überall unter dem gemeinen Volk: und 
felbft in den entlegenern Provinzen ſchon Zwiefpalt 
und Unruhe veranlaßt hatte, Ä 


9. Eyrillus ſaͤumte nicht Tange in Rhodus; mit 
beflügelter Eile ging er vem Orte feiner hohen Beftims 
mung entgegen. uf ihn waren jet die Blicke aller 
Rechtglaͤubigen gerichtet. Zwar gebührte ihm fchon 
wegen des Vorranges feined Stuhls dei Vorſitz bei 
dem Concilium; aber der befondere Auftrag Roms, 
fraft deſſen er vie Perfon bed Oberhauptes ver Kirche 
vertreten follte, gaben ihm jet noch höheres Anfehen 
und in den Verhandlungen des Conciliums einen nod) 
grögern leitenden Einfluß. Seine zweite Seereife war 
indeffen nicht fo glücklich, als die erſtere. Widrige 
Vinde hielten das Schiff auf; es erhob ſich ein heftis 
ger Sturm; vielleicht ein vorbedeutendes Zeichen der 
noch viel heftigern Stürme, denen er nun bald mit dem 
freudigen Muthe eines wahren Bekenners in Epheſus 
entgegen gehen ſollte. Dem ungeachtet Tief das Schiff 
doch noch 5 Tage vorder, von dem Kaiſer zu Eröffnung 
der Situngen, feftgefeßten Zeit glücklich in dem Hafen 
von Ephefus ein. 

10. Mehre Biſchoͤfe aud den weniger entlegenen 
Provinzen waren früher fhon angefommen. Bald 
nach der Ankuuft des Cyrillus und feiner dgyptifchen 
Biſchoͤfe erfolgte auch jene ver Biſchoͤfe aus Paldftina 
unter Juvenalis von Jeruſalem, und mit diefen, beis 
nahe zu gleicher Zeit, trafen audı Flavianus von Theſ⸗ 


ſalonich mit ven Bifchöfen Macedoniens. und Thraciens 
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in Ephefüs ein, Niemand fehlte mehr, als Johannes 


‚von Antiochien mit den ſyriſchen Biſchoͤfen. 


11. Daß ed unter den nun zu Ephefus verſam 
melten Biſchoͤfen viele der Reinheit ihres Wandels 
wegen verehrte, oder durch Talente ausgezeichnete 
Männer habe geben müffen, ift feinem Zweifel unter 
worfen. Aber nach dem heiligen Eyrillus von Alerans 
drien verdienen vorzüglic bemerkt zu werden Acacius 
Yon Melitene, Petrus, Bifhof ver in Arabiene Wüfte 
mit ihren Heerden herumziehenden Nomadenftämme, 
und Theoporet, Bifhof von Cyrhus. Die beiden 
erſten wegen hervorleuchtender Heiligkeit, Theodoret 
wegen großer Gelehrſamkeit und ſeiner trefflich ge⸗ 
ſchriebenen, von vorzuglichen Geiſtesgaben zeugenden 
Schriften. 

12. Acacius von Melitene war der ehemalige 
Frühere Zehrer des damals in feiner vollen Kraft no 
blühenden und einen Wöhlgeruch, der Sottfeligfeit weit 
um ſich ber verbreitenden heiligen Euthymius. Von 
diefem großen, durch mehre Wunder ſchoͤn während 
feines Lebens, von Gott verherrlichten Heiligen wird, 
ſo Gott will, noch öfters in dieſer Gefchichte die Rede 
feyn, und zwar mit um fo viel größerer Zuverſicht, 
als Eyrillus von Sfythopolis, welcher als Moͤnch in 
einem der von dem heiligen Euthymius in Palaͤſtina 
geſtifteten Klöfter lebte, uns eine mit ungemeiner Uns 
befangenheit und Wahrheitsliche geichriebene und von 
allen Kennern des chriſtlichen Altertbums ſtets fehr ge⸗ 
(hätte Kebendgefchichte diefes Heiligen hinterlaffen hat. 

13. Petrus, den Die Griechen Bifchof Params 
bolos nannten, ward befanntlich nebſt feinem ganzen 
Gefolge von dem heiligen Euthymius zum Chriftens 
thum bekehrt und in der Lehre des Heils unterrichtet. 
Vor ſeiner Taufe hieß er Aspebetus und war Ober⸗ 
haupt oder Fuͤrſt eines arabiſchen Stammes. Von 


der durch das Salrament Der Taufe in ihn ſich ergießen⸗ 


— 
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. den Grade mächtig ergriffen, führte er nicht nur den 
jedem Chriſten geziemenden Wandel, fondern übte 
auch alle höheren Tugenden des Evangeliums. Ein 
ſo gottſeliges Lehen konnte den Biſchoͤfen yon Palaͤſtina 
nicht entgehen und Juvenalis von Jeruſalem weihete 
ihn, Den Sarazenen: Fuͤrſten, zum Biſchof der in der 
Wüfte wohnenden und den Namen Jeſu befennenpen . 
Araber, Bevor Petrus ſich nad) Epheſus verfügte, Vna & Enrk, 
machte er dem heiligen Euthymius einen Beſuch und Pr 5 mt. 
diefer gab ihm den Math, bei allen Verhandlungen , Amlcct 
auf dem Eoneilium ſich ftets feſt an Cyrillus von Alexan⸗ 
drien und Acacius von Melitene anzufchließen. 

44. Theodoret von Cyrhus war der Schüler oden 
vielmehr den geiftige Sohn des heiligen Petrus von 
Galazien. Ohſchon dieſes frommen Einſiedlers huns 
dertjaͤhriges, in der Einſamkeit und voͤlligen Abgeſchie⸗ 
denheit von der Welt hingebrachtes Leben, und wel⸗ 
des nichts ald eine ununterbrochene,, - ſtrenge Buße 
war, mit den Ereigniffen der Kirche Jeſu in jener Zeit 
in gar Feiner Berührung fteht, fo verdient ed Doch im. 
mancher Hinficht in der Kirchengeſchichte eine ehren 
volle Stelle, und wir werden eö und, daher ebenfalls 
erlauben, bier, wo »on dem Discipel. des Heiligen 
Ermähnung gefchehen muß, auch des Heiligen ſelbſt in 
möglichfter Kürze: zu erwähnen, Die Nachridten, 
welche wir über. denſelben haben, fließen aus ficherer , 
ungetrübten Quelle. Cs ift Theodoret jelbit,, welchen 
fie und mittheilet;; und. das ſcharfe, richtige. Urtheil, 

. welches in Theodorets mit gründlicher Erudition und - 
nicht weniger Geſchmack und, Eleganz. geſchriebenen 
Werken überall. hervorleuchtet, und denen felbft eine. 
weniger wohlwollende. Kritik ihr hohes. Berpienft.nicht 

in Abrede ftellen fonnte, erlaubt es uns nicht wohl, 
deſſen Zeugniffe bloß deßwegen zu verwerfen, mei ex 
von heiligen Männern, frommen, gottgefälligen Eine 
ſiedlern und Mönchen auf: sing Art ſpricht, die mit einer 
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BR 
leider jetzt beinahe allgemein beliebten Anficht und Denk⸗ 
art im Widerſpruch ſteht. Daß Gott zu allen Zeiten, 
in jedem Jahrhundert und fogar in jedem Abfchnitte 
jedes Jahrhunderts, durch auffallenne, aus dem ges 
wöhnlichen Laufe der: Natur-nicht zu erflärende Kraft 
Aufferungen ſich in feinen Heiligen und Auderwählten 
verherrlichte: dies ift Glaube der katholiſchen Kirche, 


wenn man anbers noch Ölaube nennen darf, was au 
en unleugbärften, jede Prüfung ver ftrengiten Kri 


aushaltenden, hiftorifchen Zeugniffen beruhet, auf Zeugs 
niſſen, die man nicht verwerfen,, nicht leugnen kann, 
ohne zugleich auch allem hiſtoriſchen Glauben zu entſa⸗ 
gen und die ganze Geſchichte in das Gebiet ver Phan⸗ 
tafie und Der Träume zu verweilen. Bloß Wunder 
zu leugnen, weil e8 Wunder find, ift alfo an ſich ſchon 
vernunftwidrig; erlaubt fich Diefes aber gar er Katho⸗ 
lik, fo frevelt und ſuͤndiget er gegen den heiligen Geiſt. 
15. Der heilfge Petrus ward in Galazien, - einer 
Proyinz Kleinaſiens, ungefähr gegen das Jahr 340, 
geboren. Schon in feiner früheften Kinpheit bemerfte 
man in feinem ganzen Weſen, in allen feinen Hands 
lungen einen ganz ungewöhnlichen, feine frommen El⸗ 
tern oft in frohes Erftaunen feßenden Geiſt der Froͤm⸗ 
migfeit, der Liebe zu Gott und den Menfchen, Den 
kindiſchen Spielen feines Alterd war er abhold; man 
fonnte ihm feine größere Kreude machen, als wenn 
man ihm etwas aus dem Leben Jeſu oder der Heilis 
gen erzählte; und nie fühlte er ſich glüdlicher, als 
wenn feine Eltern an Sonn und Felttagen ihn mit 
ſich in die Kirche nahmen. Den ſchuldloſen, engel 
reinen Blick unverwandt auf den Altar. gerichtet, vie 
Meinen Hände mit Inbrunſt gefalten und von Andacht 
glühenn, glich er hier einem kleinen betenden Seraph. 
Noch in dem väterlichen. Haufe und ſchon von dem 
fiebenten Jahre an lebte er nach ven Vorfchriften ven 
Anachoreten; eine Lebensweiſe, welcher er, nur mit 
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immer zunehmender Strenge, bis an feinen Tod, mits 
hin 93 Jahre hindurch getreu blieb. 

.16. Als ver Knabe zum Juͤngling gereifet war, 
trieb eine brennende Begierde, das Land zu fehen,: 
welches einft der Schauplatz fo vieler geoffenbarten Ers 
barmungen Gottes war, ihn nach Palaͤſtina, nad: 
SJerufalem und in die Wüfte von Judaͤa. Welche 
Bonne für eine von Liebe zu Gott erglühte Seele, 
jene Orter zu befuchen, welchen ver Sohn Gottes ſelbſt, 
als er in Knechtsgeſtalt unter den Menſchen wandelte, 
durch feine Gegenwart, feine Reden, feine Wunper, 
feine Leiden und feinen Berfühnungston am Kreuze, 
ein unvergängliches, durch feine Greuel faulender Jahr⸗ 
hunderte zu vertilgendes Gepräg der Heiligkeit aufges 
prüdt bat! 


17. Nachdem Peter feinen Durft an heiligen. 
Duellen,, zwar nicht gelöfcht, nur einiger Maßen bes 
friediget hatte, wollte er wieder in fein Vaterland zuruͤck⸗ 
kehren. Als er aber nach Antiochien kam und die feſte 
Beharrlichkeit ver damald von den Arianern auf das 
beftigfte verfolgten antiochener Nechtgläubigen ſah, 
ward er hiedurch bewogen, in der Nähe ver Stadt zu 
bleiben und-hier fein Leben gänzlich Gott und dem Heil 
feiner damals fo fehr geängftigten, fo fehr gefährpeten 
Glaubendgenoffen zu weihen. Zu feiner Wohnung 
wählte er vie mit einem Geländer umgebene, aber von: 
oben den glühennen Sonnenftrahlen, wie dem Wind: 
und Regen offen ftchende Dede eines an einem ganz 
einfamen Ort ſtehenden Grabmals. Hier führte er 
viele Jahre Iang ein beſchauendes, fich ganz in Gott 
verfentendes Leben. Das Lefen beiliger Schriften 
und die Betrachtung göttlicher Dinge wechfelten mit 
Pfalmgefang und ganze Nächte hindurch Dauerndem . 
Gebet. Nur jeden zweiten Tag nahm er Nahrung 
und diefe beſtand bloß in’ etwas Brod und wenigem 
Waſſer. Der Nuf feiner Heiligfeit werbreitete ſich 


— 
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bald in Antiochien und der-umliegenden Gegend. Wer. 
ſich in Noͤthen fühlte, nahm zu dem Gebet des Heili⸗ 
gen feine Zuflucht, und es gefiel nun Sott, ‚feinen 
treuen Knecht durch viele Wunder, die. er durch ihr: 
wirkte und bei deren umſtaͤndlichen Erzählung Theo⸗ 
Doret mit ſichtbarer Liebe verweilt, in ven Augen der 
Melt zu verherrlichen. | 

138. Gegen dad Jahr 385. kam eine ſehr vorneh⸗ 
me, den edelſten Geſchlechtern des Landes angehoͤrende 
Dame zu Peter, um von einer aͤußerſt ſchmerzhaften, 
allen Kunſten ver Arzte bisher trotzenden Augenkrank⸗ 
beit befreiet zu werden. In Gegenwart ihres ziemlich 
zahlreichen Gefolges legte der Mann Gottes ihr Die. 
Hände auf, betete über ihr und ſchickte ſie volllommen 
geheilt wieder in ihr Haus, Diefem Wunder folgte. 

ld ein zweites und in gewiſſer Hinficht noch ungleich 
größeres Wunder. Die von ihrem Augenübel befreite . 
Dame war vornehm, war reich, jung, fchön, mithin 
eitel, prachtliebend und den rauſchenden Freuden der 
Belt ergeben. Um für die erhaltene Geſundheit dem 
frommen Einfievler zu danken, hatte fie. nach einigen 
Tagen ihn wieder befucht. Peter blidte ihr in das - 
Herz, revete zu ihr Worte des Lebens, Worte einer.. 
unfichtbaren Welt, Als eine aufmerkſame Schuͤlerin 
hörte fie ihm zu; ihre Befuche bei dem Einſiedler wur⸗ 
den häufiger; die Gnade Gottes befruchtete Die Lehren, 
des frommen Anachoreten, und nach wenigen Tagen 
entjagte. fie auf unmer der lange gewohnten Pracht, 
Den ihr zu vermeintlihen Beduͤrfniſſen gewordenen . 


Vergnuͤgungen und allen, wie fie vorher wähnte, mit. 


ihrem Stande nothwendig verbundenen, Geift und. 
Zeit toͤdtenden Zerftreuungen. Gaͤnzlich entzog fie ſich 
nun dem verwirrenden oft betaͤubenden Geraͤuſch der 
großen Welt, ſchloß ihren Pallaſt dem vornehmen, 
privilegirten Muͤßiggang, ging in einfachem, beſchei⸗ 


denem Gewande einher, übte Werke thaͤtiger Naͤchſten⸗ 
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liebe und ward, was fie biöher nur dem Namen nad. 
war, eine — Chriſtin. i 
19, Obgleich ſchon 5 bis 6 Jahre verheirathet, 
wer Be noch nicht Mutter. Sehnlichſt wünfchte ihr 
Gemahl einen. Erben feines Namens‘, feines Anſehens 
und feiner Reichthumer. Beide wenveten fid) an den’ 
heiligen Einſiedler; dieſer flehete zu Gott, und nach 
2 Monaten kam Theonoretus, nahmaliger: 
Bifhof won. Cyrhus zur Welt. Thegdoretus 
heißt ver von Gott Geſchenkte, und dieſer Name war 
dem Kinde gegeben worden, weil man es ale ein uns. 
mittelbar aus ven Händen Gottes erhaltenes Gejchent 
betrachtete. . J 

20. Aber nicht nur einen Sohn, ihr eigenes Le⸗ 
ben follte Theodorets Mutter dem durch feinen Glauben 
Berge yerſetzenden Einſiedler zu danken haben. Gleich 
nach der Geburt des Kindes ward die Mutter hoͤchſt 
gefahrlih krank; mit jenem Tage flieg Die Gefahr; 
bald verzweifelten die Ärzte an ihrer. Kunſt und ſchon 
hielten ihr Gemahl und die Freunde des Hauſes und. 
die ganze Dienerfchaft die Kranke für verlohren, als 
Peter von feinem Grabmal herabftieg und, ohne ges 
rufen zu ſeyn, plöglich in dem mit Trauer erfüllten 
Haufe erfchten. Auf fein Gebot mußten alle Anweſen⸗ 
den ſich niederknieen; laut betete er felbft zu Oott und 
legte fodann der Sterbenden die Hände auf. Sogleich 
erwachte viefe aus ihrem Todesſchlummer, fühlte-neue 
Lebenskraft in..allen ihren Gliedern und verließ, fos 
bald ver heilige Mann ihr Gemad; verlaffen hatte, 
ebenfalls ihr bisheriges Krankenlager. 

21. Bon dem innigften Danfgefühl ergriffen für 
die großen, von ihrem fich ihrer fo fichtbar erbarmens 
den Gott erhaltener Wohlthaten, beſchloß fienun, das 
foftbarfte Geſchenk, das fie aus feinen Vaterhaͤnden 
erhalten hatte, Ihm gleichfalld wieder zum Geſchenke 
zu machen. Um biefen Entſchluß auszuführen , bera⸗ 





36 Bon ber allgemelhen Kirhenverfammlung gu Sphefus 431. 


thete fie fich nicht lange mit Kleifch und Blut, ſondern 
weihete wirklich wenige Tage, nachdem Die Gnade von 
oben ihr diefen Gedanken eingegeben hatte, den’ kleinen 
Theodoret ˖ in einem Kloſter bei Apamen auf immer 
dem Dienfte des Herrn. So oft fie jet den Einſiedler 
befuchte, ward jedesmal der kleine Theodore: mit Das 
bin gebracht. Peter nahm das Rind auf die Kniee, 
herzte es, fegnete ed, und erinnerte an den großen,- 
oͤttlichen Rinderfreund, Dem, obſchon Er fo freunds 
* dazu einladet, doch leider beinahe niemand mehr 
jetzt die Kleinen entgegen zu führen *) ſich beeilet. 
22, Einft ald Peter den Meinen Theodoret — er 
mochte damals ungefähr fieben Jahr alt ſeyn — wie 
gewöhnlich wieder auf feinen Rnieen hatte, Iößte er 
ploͤtzlich feinen Gürtel, fchnitt folchen entzwei und ſchlang 
die eine Hälfte Davon um die Lenden ded Knaben. Die 
Eltern nahmen das Geſchenk, in welchem fie nichts als 
ein Geſchenk, wahrfcheinlich ald Wirkung ver an Dies 
ſem Xage. mehr als gewöhnlichen Heiterkeit des Eins 
ſiedlers betrachteten, mit freudigem Dante an; gleich 





2) Die heilige Schriftfagts «aus dem Munde der Unmũn⸗ 
bigen hat der Herr fich ein. Lob bereitet.n Unſere neugrn 
und neueften Aufklärer wiffen indeflen dieß viel befier. 
Diefe Herren behaupten, daß jede pofitive Religion aus 
dem erften Unterrichtsplan der Jugend durchaus vers 
bannt und nur erft dem reifern Jahren vorbehalten 
‚bleiben müfle. Wäre e6 den Herren Aufflärern bamit 
vollkomman ernft; fo Fönnte man ihnen beweifen, daß 
mit dem Wiffenswürbigften, dem allein Not h⸗ 
wendigen und Unwandelbaren nicht früße genug 
angefangen werden Finnte, und daß die befeligenden 
und entzückenden Wahrheiten der geoffenbarten Religion, 
wenn fie dem erwachſenen Chriften fein ganzes Leben 
hindurch überfhmwänglihen Stoff zu ben erhabenften 
Meditationen barbieten, fi doch nicht minder ſegenvoll 
und beglücdend auch zu der Einfalt des Kindes herabs 
laffen. Aber um alles biefes ift es jenen Herren gar 
nicht gu thun. Ihre wahre Anficht davon ift, baß fie 
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einer Reliquie-warb”es in der Familie aufbewahrt und 
Theodoret verfichert, daß verfihledene wunderbare Hei⸗ 
lungen durch diefen Gürtel wären bewirkt worden, Als 
aber mehre jahre nachher Der 15 oder 16jaͤhrige Theo⸗ 
doret einen, in feinem Alter ganz unerflärbaren, Ekel 
gegen die Welt und ihre Lockungen fühlte, fi) Tag 
und Nacht nad) Einfamleit fehnte und endlich feine 
Eltern mit dem Wunfche befannt machte, in Flöfterlis 
der Stille und Abgefchiedenheit fih Gott für ſein gan⸗ 
zes Leben zu weihen; oa erinnerten fie fich wieder der 
Geſchichte mit dem Gürtel, und erfannten darin den 
prophetifchen Blick des Einſiedlers. "Dem frommen 
Verlangen des Sohnes glaubten die frommen Eltern 
fich nicht wiverfeßen zu dürfen; denn über Theodorets 
wahrem Beruf tonnte Fein Zweifel mehr ſchweben, 
und begleitet von den Segnungen bes Heiligen begab 
er fih nun wirklich in das fo eben. erwähnte Kloſter 
bei Apamen, 

23. Bis in fein ſechs und Breißigftes Jahr lebte 
er hier in völliger Berborgenheitz aber feine tiefe Ger 


— 





die Religion und was ſich daranf bezieht, als ein ver⸗ 
altetes, unbrauchbares Hausgeräth betrachten, das man 
jedoch einſtweilen noch in irgend einen verhorgenen 
Winkel des: Hauſes ſtellen köͤnne, um zu feiner Zeit 
Cin veifern Jahren), wenn allenfalls zeitliches Intereſſe 
ed nothwendig machen follte, einigen Gebrauch davon 
zu machen. — Iſt der Menſth zwar-für die Erdo orga⸗ 
niſirt; fo iſt er dennoch, wie wir wiſſen, für den Him⸗ 
mel gefchaffen; denn der Zwed eines unfterblihen Geis 
ftes kann nichts Vergängliches feyn. Warum fell alfo 
der Unterricht, welcher bloß das Zeitliche, Vergängliche 
umfaßt, früher beginnen und jenem vorgehen müflen, 
welcher das Unvergängliche in fi) begreift, und den uns : 
fterblichen Geiſt feiner einzigen und wahren Beftimmung - 

‚ entgegenführt. — Was der Landpfleger Selir zu Pam 
lus fagte, möchte man auch auf jene Herren anwenden: 
Ihr rafet vor Gelehrſamkeit und eure 
Deisheit maht euch toll. | 


\ 
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lehrſamkeit, ſeine hinreiſſende Beredſamkeit, verbun⸗ 
den mit ſo vielen andern Tugenden, erwarben ihm end⸗ 
lich einen Ruf, deſſen er vielleicht gerne entbehrt haͤtte. 


Man glaubte ein ſolches Licht auf einen hoͤhern Leuch⸗ 


rcast. hist. 
leg » T. 5. 
15. p. 162. 


ter feßen zu müffen, und. ungeachtet alles feines Straͤu⸗ 
bend — man mußte ihn gleichſam mit Gewalt feinem 
Klofter entreifjen — ward er zum Biſchof von Cyrhus 
geweihet, einer an ſich nicht ſehr bedeutenden Stadt, 
Die aber ver Mittelpunkt yon achthundert dem Biſchoft 
untergeordneten Pfaxreien war. Ein für jene Zeiten, 
wo. e& der biſchoͤflichen Stühle fo viele gab ‚ ganz uns 
geheurer Kirchſprengel. 

- 24. Hatte Theodoret bisher Die ſtillen, oft mik 
nicht weniger befchwerlichen Kämpfen verfnüipften Zus 
genden des Klofterd geübt; fo entfaltete er nun in ſei⸗ 
nem neuen: Berufe, auf eine nicht minder belehrende 
Weiſe, auch allgeinem Bifchofe und .eben fo kiebevollen 
ald wachſamen Oberhirten zuftehende Eigenfchaften. 
Nachdem Fin ‚Eltern geitorben waren, ‘verkaufte er 
feine ungebeuren Befitungen,. alle feine Häufer, feine 
foftbaren Geraͤthſchaften, feine Gaͤrten, Ländereien und 
Meierhöfe, Die ganze reihe Verlaſſenſchaft ward das 
Erbtheil ver. Armen, und er woltte fein andered Eigens 
thum befien, ald dad von ganz grabem und gemeinen 
Tuch verfertigte Kleid, Das er trug. eine ihm an; 
vertraute Heerde betrachtete er ald eine große Indivi⸗ 
Duglität; was ihm daher das Gemeinnüßigfte ſchien, 
hielt er auch für das Nothwendigſte. ‚Die Werke feis 
ner Wohlthätigfeit trugen von nun an ein ganz eigenes 
Gepräg der Größe. Ungebaute Ländereien ließ er ur: 
bar machen, trodnete Sümpfe und Moräfte aus, vers 
fchaffte ver Stadt eine reine und gefunbere Luft, vers 
fah fie mit friſchem Waſſer, verfchönerte fte mit bedeck⸗ 
ten Säulengängen, ließ - Öffentliche Bäder errichten, 
Landſtraßen anlegen, Brüden erbauen ıc. ıc. — Die 


neue Würde sind fein nun. fo ausgedehnter Geſchaͤfts⸗ 


bis auf den Ted Theoboͤſias N. 4186.. @ 


reis gaben ihm Feinen Grund, die Strenge feiner Les 
bensweiſe zu: mildern und in dem biſchoͤflichen Pallaſt 
zu Cyrhus oder Antiochien lebte er gerade fo, wie er 
in feinem Klofter bei Apamen gelebt hatte, Mit wach⸗ 
famer und unermüdeter Thätigkeit ftand er feinem Amte 
vor, predigte und lehrte oͤffentlich ſowohl in Cyrhus 
als auch in Antiochien, wohin er fi, obſchon gegen 
die Damalige Sitte ver Kirche, oͤfters zu begeben pflegte. 
Uberfehwenglicyer Segen rubete auf feinen apoſtoliſchen 
Arbeiten; zahlloſe Verirrte von allen Sekten führte er 
wiever in den Schoß ver Kirche zurüd‘, und von den 
Marcionitten, wovon bei feinem Antritt der Kirchſpren⸗ 
gel ganz angefüllt war, befehrte er augen zehen Tau⸗ 
fend zu dem wahren Glauben. Schade, Daß auf: fo 
viele Tugenden, auf ein, von Der früheften Kindheit 
an, ganz der Religion und dem Heile ver Menfchen 
gevoeibteß Leben, Theodorets Benehmen auf dem Con⸗ 
eilium von Ephefus einen fo widerlichen, felbit jene 
Tugenden, wenn ed moͤglich wäre, völlig verdunkeln⸗ 
den Schatten werfen mußte! Welche Betrachtung iſt 
mehr, ald diefe, geeignet, jeden, auch ſchon auf hir 
bern Stufen ver Vollkommenheit ſtehenden Chriften in 
der tiefiten Demuth, in einem fteten., Bott gewiß 
wohlgefälligen, weil vemüthigen Mißtrauen gegen fich: 
ſelbſt zu erhalten? 

d5, Der heilige Peter lebte bid gegen dad Jahr 
480. Bon mehrern der vielen Wunder, welche Gott 
auf dad Gebet feines Dieners gefchehen ließ, war Theo⸗ 
doret, wie er ung zu verſtehen gibt, felbit Augenzeuge, 


Peter heilte Kranke, trieb unreine Seifter aus ), und 





*) Theodoret erzählt, daß der heilige Peter von Galazien, 
bevor er die unreinen Geiſter aus den Beſeſſenen trieb, 
gewoͤhnlich einige Fragen an fie richtete. Einſt wurde 
aus einem vornehmen Haufe von Antiodyien der Koch 
zu ihm gebracht. Derfelbe ward von einem wmreinen 
Beh ſehr gequält, Don Peter befragt, erklaͤrte Dies 
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ſelbſt das Gebet des Abweſenden rettete eine chriftliche 
Sclavin aus ven Klauen ihres brutalen, von böfer Luß 
gegen fie entbrannten Herrn: Nach feinem Tode ward 
er ven Heiligen zugezählt und fein Andenken in allen 
Kirchen des Orients am 1. Februar gefeiert, 


II. 


1. Biel früher, weil viel näher, ald Cyrillus Yon 
Alexandrien, war Reftorius mit einem glänzenden und 
troßenden Gefolge in Ephefus angelangt, Mit ihm 
und ihn begleitend waren angelommen vie beiden Gra⸗ 
fen Irenaͤus und Candidianus, zehen Neftorius anhans 
gende Bifchöfe und worunter ſich auch einige des Pelas 
gianismus überführte und ihres Amtes laͤngſt ſchon 
entfegte Biſchoͤfe befanden; ferner eine große Anzahl 
Soldaten, welche Candidianus mit ſich führte, ver 
auf Neſtorius Vorfchlag vom Kaiſer zum Patron oder 
Schirmvoigt des Eoneiliumd war ernaniit worden; 
und endlich ein ziemlich zahlreicher Schwarm erfauf- 
ten, loſen Geſindels. 

2. Was Neſtorius durch feine frühe Ankunft bes 
zweckte, war leicht zu errathen. Durch feine Eile wollte 
er theils eine gewiſſe Unbefangenheit und Zuverſicht — 
oft ſtarke Beweiſe der Schuldloſigkeit — an den Tag 
legen, theils auch die Biſchoͤfe, beſonders jene aus den 
entferntern Provinzen, ſo wie ſie nach und nach an⸗ 


ſer, daß der Men, welcher vor ihm ftehe, um feine 
- Kameraden und übrigen Hausbedienten zu beluſtigen, 
ſich in ein Anachoretengewand gehüllt, und gewiffe 
heilige Gebräuche nachäffend, den Erosciften gefrielt, 
worauf er fich defielben bemächtiget habe. Auf das Ges 
bot des heiligen Einſiedlers nn derfelbe nun aus dem 
Unglücklichen aus und diefer Eehrte, an Geiſt und Kör⸗ 
per vollfommen gefund, wieder zu ſeiner vorigen Herr⸗ 


ſchaft aurück. 
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kommen würden, einzel beſchleichen, wo moͤglich ges 
winnen und zu feiner Partei herüber ziehen; endlich 
hoffte er vielleicht auch, fid) einen, in jedem Kal ihm 
zu Dienfte ftebenden Anhang unter dem Volk zu ver⸗ 


ffen. — | 

3. Obſchon mit Gelde.reichlich verfehen, von feb 
nem Freunde Irenaͤus thaͤtig unterftüßt, von Candi⸗ 
dianus, dem die oͤffentliche Macht zu Gebot ſtand, 
kraͤftig geſchuͤtzt und auf alle Art beguͤnſtiget, konnte 
Neſtorius dennoch nicht, ſelbſt nicht einmal unter dem 
Poͤbel von Epheſus, ſich viele Freunde oder Anhaͤnger 
verſchaffen. Dafür aber gelang ed ihm, und was jetzt 
weit wichtiger war, eine fehr bedeutende Anzahl von 
Bilhöfen, zwar nicht zu feiner Irrlehre herüber zu 
führen, aber doch durch Lift und Trug fo fehr gegen 
Cyrillus und die egyptiichen Bifchöfe einzunehmen und. 
zu erbittern, Daß dadurch nothwendig ſchon gleich im 
Anfange eine Spaltung herbeigeführt und bald nach⸗ 
ber, bei der Daraus entitandenen Verwirrung der Ber 
griffe und Anfichten, . ver wahre Standpunkt des Con⸗ 
aliums, fo wie deſſen eigentlicher Zwed in den Augen 
fowohl mancher Bifhöfe, ald auch eines Theils des 
Volles, ja fogar des kaiſerlichen Haufes felbft gänzlich 
verrückt ward. 

4. Unter den ſchon angefommenen Bifchöfen hatte 
Reftorius einige aufrichtige Freunde, die es wirklich 
fehr redlich mit ihm meinten, aber dennoch nicht geſon⸗ 
nen waren, Pflicht und Gewiſſen diefer Freundfchaft 
zum Opfer zu bringen, Gleich nach ihrer Ankunft hats 
ten Diefe.den Patriarchen von Conitantinopel befucht, 
auch mehrere Tage nad) einander fich in lange linterres 
dungen mit ihm eingelafien. Sie hofften ihn entweder 
von feinem Irrthum zu überzeugen, oder wenn er, 
wie Damals einige feiner Freunde fich noch immer taͤuſch⸗ 
ten, im Herzen der wahren Lehre treu, nur durch übel 
oder unpafiend gewählte Ausdrucke fich den Verdacht 
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der Keberei zugezogen hätte, ihn zu bereben, durch 
eine jedes Mipverftändniß hebende Erklärung die Ges 
intıther wieder zu beruhigen und Dem Ärgerniß ein Ende 
zu machen. or | 

S5. Im Anfang fchien Neftorius zu wanken und 
dem Acacius von Melitene hatte er fogar ſchon erklaͤrt, 
daß er entſchloſſen fey, feine bisher geäufferten Mei: 
nungen aufzugeben, Als Acacius aber einige Tage 
nachher zu ihm kam, und den Faden der Unterredung 
Da, wo er Das Teßtemal ihn hatte fallen Taflen, auf 
das neue wieder anfnüpfen wollte, ftieß Neftorius fol; 
Me gottesläfterliche Reben aus, daß Die anwefenden 
Biſchoͤfe fid) die Ohren verftopften, Davon gingen und 
jede Hoffnung, ihn zur Befinnung zu bringen, ganz 
Ih aufgaben, „Er könne“, hatte er Unter andern 
ſich geäußert, „feinen 2 oder 3 Monate alten Gott 
ſich denken.” — Läflernder Unfinn! Auch die Kirche 
ſpricht von feinem 2 oder 3 Monate alten Gott; aber 
ohne mit der Vernunft in Widerſpruch zu gerathen, 
kann man ſich einen Gott denken, ver; nachdem er von 
Ewigkeit her befchloffen hatte, in der Zeit Fleiſch ans 
zunehmen und von der Jungfrau geboren zu werden, 
endlih, nachdem die Zeit gelommen war , eben dieſen 
unerforfchlichen Rathſchluß göttlicher Liebe; und Er⸗ 
barmung nun wirflih dur feine Menfchwerdung 
feit 2 oder 3 Monaten in Erfüllung gehen ließ. Uns 
vermifcht aber innigft vereint find beide Naturen in 
Jeſu Chriſto; wahrer Gott und wahrer Menſch, iſt 
der Gottmenſch Gott von Emigfeit und Menfch nad 
Der Zeit; aber es ift nur eine und diefelbe Perſon, ein 
und Derfelbe Jeſus Chriftus, gleiches Wefens mit Gott 
dem Bater und dem heiligen Seift; aber dem Fleiſche 
nad) von Maris geboren. Das göttliche Rind alſo, 
welches, fchon für unfere Sünden büßend, in ver 
‚Krippe zu Bethlehem Ephrata weinte, war Gott, war 
ber Sohn Gottes und Der Sohn Mariend, und biefe 
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wird mithin mit echt und in dem ftrengften Sinne 
des Wortes, Gpttesgebährerin genannt. Wie 
diefe innigfte Bereinigung beider Naturen in Sefu 
Chrifto, jedoch ohne alle Bermifhung, gefchehen 
fey; dieß iſt ein Geheimniß, in welches auch Die Engel 
zu Schauen gelüftet und es dennoch zu erfaffen nicht im 
Stande find. Es alſo ergrübeln, over weil man es 
nicht ergrübeln kann, verwerfen wollen: dieß ift vers 
nunftwidrig, und vernunftmäßig ift nur, es 
in Demuth und Einfalt des Herzend feit zu glauben, 
weil der Geift Gottes felbit ed ung fo gelehret hat: 

6. Da die Sißungen nod) nicht eröffnet werden 
konnten, lehrten vie Bifchöfe täglich das Vol Cyrilt 
lus predigte oft zweimal an einem Tage. Der Gegen 
ſtand dieſer Predigten war ftetd die Gottheit und 
Einheit der Perſon Jeſu. Alle Ranzeln der zahls 
reihen Kirchen von Epheſus ertönten nun von dem 
Lobe Mariens, von dem Xobe der Hochbegnädigs 
tim, von Gott über alle feine Werke, über alle Chöre 
der Engel erhabenen Jungfrau. Nie ward Ihrer 
jetzt erwähnt, ohne Ihr zugleich auch Die Benennung: 
Gottesgebährerin beizulegen. Zwar hatten fchon 
in den früheften Zeiten des Chriſtenthums heilige Kirs 
chenvaͤter ſich dieſes Wortes bedient; aber durch dad 
Beifpiel ver Kirche ward es nun allgemein; es ſchwebte 
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jetst auf‘ allen Lippen, es ertönte von allen Kanzeln 


und wiederhallte in jevem Herzen. Jeſus Ehriftus; 
eine und diefelbe Perſon, Gott von Gott, wahrer 
Gott, iſt zugleich aud) der Sohn Mariens'üund 
wer fönnte, wer vürftefih nun noch fchmeicheln, Worte 
und Ausdrüde zu finden, um Diejenige würdig zu 
preifen, welche berufen war, den ewigen Sohn des 
ewigen Baterd in ihrem engelreinen, jungfräulichen 
Schooße zu tragen und im Szleifche zu gebähren. Nicht 
umfonft lehrt unfere fromme Mutter, vie Kirche und 
beten: Dignare me laudare Te Virgo Sacratgl : -: 
Gertt. d. Stel: 8. 6: 16. ©, 3 | 
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. 7. Geftärkt durch die Worte der Biſchoͤfe hörten 
ihnen die Ephefier mit freudiger Andacht zu. Lauter 
Beifall des Volfes unterbrach oft ihren Vortrag; und 
gleicyfam auf das neue huldigten jet Mund und Herz 
wieder der alten Lehre, hulvigten auf Das neue aud) 
Dem, derder Gegenftand verfelben war, Je ſu Chris 
fto, wahrer Gott und wahrer Sohn Mariend; und 
gekraͤftiget durch dieſes freudige Bekenntniß ftrömte 
nun alles Volk, Maͤnner und Frauen, Juͤnglinge und 
Jungfrauen, Kinder und Greiſe in die der Mutter 
Gottes geweihten Kirche, um ihre frommen, heiligen 
Gefühle gegen die Mutter ihres Herrn in Gott dans 
kenden und Maria verherrlichenden Lobesgefängen zu 
ergießen. 

8. Bei dieſer Stimmung war auf Volkesgunſt 
für Neftorius und feine Anhänger wenig Hoffnung da; 
um jedoch auch von ihrer Seite nicht unthätig zu feyn 
und gleichfalls das Volk, leider nad) ihrer Weife, zu 
lehren, begehrten fie von Memnon, Biſchofe von Ephe: 
ſus, daß er ihnen zu ihren Berfammlungen eine der 
Kirchen in der Stadt einräumen mödıte; aber Mems 
non, der gar nicht der Mann war, zu der Entweihung 
einer feiner Kirchen feine Einwilligung zu geben, ſchlug 
biefed Begehren geradezu ab; aud) mußte er um fo 
mehr diefe unfinnige Zumuthung zurüchweifen, da Eys 
rillus ihm die von dent heiligen Pabſt Coͤleſtinus, in 
einem in eben diefem Sahre zu Rom verfammelten 
Eoncilium, gegen Neſtorius gefchleuderte Sentenz 
hoͤchſt wahrſcheinlich vorher ſchon befannt gemacht hatte. 
- 9, Indeſſen waren Johann von Antiochien und 
feine forifchen Bifchöfe nocd) immer nicht angefomınen. 
Sie behaupteten zwar und füchten auch nachher, Durch 

ein aufgeftelltes Verhaͤltniß ihrer Entfernung mit der 
zum Eintreffen gegebenen Zeit, zu beweifen, daß es 
ihnen unmöglid) gewefen wäre, an dem in dem faifers 
lichen Zufammenberufungsiäreiben feftgefegten Tag in 
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Epheſus einzutreffen; bei allem dem war es jedoch That⸗ 
ſache, daß mehrere Biſchoͤfe, welche aus noch entfern⸗ 
tern Provinzen herkamen, laͤngſt ſchon in Epheſus an⸗ 
ekommen waren. Endlich kamen einige aus dem Ge⸗ 
folge des Johannes mit der Kunde in Epheſus an, 
daß der Patriarch von Antiochien nur noch ſechs Tag⸗ 
reiſen von der Stadt entfernt waͤre; ſie uͤberbrachten 
zugleich dem Cyrillus ein Schreiben des Johannes, 
abgefaßt in den freundſchaftlichſten, liebevollſten Aus⸗ 
drucken. Der Patriarch entſchuldiget darin feine vers 
fpätete Ankunft, dankt dem vereinten Gebet des Cy⸗ 
rillus und der andern Bifchöfe, daß er eine fo weite, 
mühfelige Reife gefahrlos beftanden habe; Außert uns 
geheuchelte Freude, ſich Bald an der Seite des Eyrilfug, 
in der Mitte der uͤbrigen Bifchöfe zu ſehen. | 
10. Wenige Tage darauf kamen auch Alerander 
von Apamea und Alerander von Hierapolis, zwei Dies 
tropoli-anbifchöfe, aus dem Gefolge des Johannes, 
welcher fie voraus geſchickt hatte, in Ephefus an. Al 
Cyrillus im Öefpräc mit ihnen, einige klagende Worte 
über die noch immer fortdauernde Zögerung des Bis 
ſchofes von Antiochten fallen ließ, fagten fie ihm, daß 
der Patriarch ihn erfuchen ließ, im Falle unvorgefehene 
Ereigniſſe feine Ankunft nod) länger verzögerten, nicht 
ferner mehr zu warten, fondern mit den gegenmwärtis 
gen Biſchoͤfen Bas Eoneilium zu eröffnen, 
11. Mehr ald zweihundert Bifchöfe waren fon 
in Epheſus verfammelt: Seit fünfzehn Tagen erwars 
tete man vergebens den Patriarchen don Antiochien mit 
feinen Biſchoͤfen. Der von den beiden Raifern zur Ers 
oͤffnung der Verhandlungen. feitgefeßte Termin war 
längft verſtrichen. Unter den zu rechter Zeit Angekom⸗ 
menen gab ed auch duͤrftige Biſchoͤfe, Biſchoͤfe Die um: 
befümimert um das Zeitliche; nur für das, was des 
Herrn ift, beforgt waren und fich reich fühlend bei ihrer 


Dürftigleit, gewöhnlich nur Außerft fparfam gefüllte 
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Kaffen hatten. Es war zu befürditen, daß diefe bei 
einem zu weit hinausgezogenen Aufenthalt in einer 
©tadt, wo wegen ded ungeheuren Zufammenflufjes 
von Fremden, in dem gegenwärtigen Augenblide, alle 
Beduͤrfniſſe des Lebens auf einem fehr hohen Preife 
ftunden, am Ende nicht mehr die Koften ihres Unter: 
haltö würden beftreiten koͤnnen. Wieder Andere, fhon 


-, tief in Jahren vorgeruͤckt und von den ausgeftandenen 


Beichwernifjen einer fo weiten Reife. entfräftet, was 
ren erfranft; einige davon fchon geftorben. Alle diefe 
Gruͤnde in Verbindung mit der von dem Patriarchen 
in Antiochien an Eyrillus erlaffenen Einladung , nicht 
langer mehr auf ihn zu warten, fondern mit den Ber: 
handlungen zu beginnen, beftimmten nun Cyrillus von 
Alerandrien und die übrigen Bifchöfe Das Concilium 
unverzüglich zu eröffnen. "Die erfte Sitzung ward dem⸗ 
nad) auf den 22. Junius feftgefeßt und hiezu die ges 
räumige, der glorreichen, jungfräulichen Mutter uns 
ſers Herrn gemweihte und nah Ihr genannte Kirche 
gewählt, 

12. Sehr ſchoͤn bemerft der felige Stolberg, daß 
ed damals — (warum nicht aud) jest?) ald eine bes 
fondere Fuͤgung der Vorfehung betrachtet ward, daß 
die Kirchenverfammlung, welche die Frage entjcheiden 
follte, ob der von der fo hochbegnadigten, durch den 
Mund der Propheten fo viele Jahrhunderte ‚vorher 
ſchon angefündeten und von Gabriel, dem Boten Got: 
tes, mit Preis und Ehre gefrönten Jungfrau gebors 
ne Menfd) Jeſus wahrer Gott fey, gerade in Epher 
ſus mußte gehalten werden, wo die irdifche Hülle eben 
jenes großen Evangeliften aufbewahrt ward, ver einft 
rubend an dem Bufen Sefu ſchon hienieven mehr als 
den Himmel fand und in feinem, in die tiefiten Tiefen 
der Ewigfeit fid) verfenfenden Evangeliun fo deutlic) 
der Welt verfündet hatte, daß das Wort, das von 
"Anfang war, das bei Gott war und das felbff Gott 
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war, Fleiſch geworden fey; und gewiß war es 
nicht minder Wirkung ver leitenden Hand Gottes, 
daß nun von den Verhandlungen diefer Verſammlung 
gerade wieder Die nad) der Mutter Gotted benannte 
Kirche Der ehrwürdige und heilige Schauplag feyn 
mußte, 


IV. 


1, Da die Sißungen am 22. ihren Anfang nebs. 
men follten; fo wurden des Tages vorher, nämlich, 
am 21., 4 Biſchoͤfe, an deren Spitze der von dem 
heiligen Iſidor von Pelufium fo jehr gelobte Hermo⸗ 
gened von Rhinocolura fland, an ven Neitgrius ger 
ſandt, um ihn den beftehenven gerichtlichen Formen ges 
mäß vorzuladen, auf dem Eoncilium zu erfcheinen und 
ſich wegen feiner bisherigen Lehre zu rechtfertigen. Ähn⸗ 
liche Botfchaft erging noch an bid 8 andere, in vem 
Befolge des Neſtorius befindliche Bifchöfe und Präs 
aten, 

2. Daß Neftorius fid) diefer Ladung nicht fügen 
werde, war vorauszufehen; auch war feine Antwort 
troßig und kurz. Cr werde, ſagte er den zu ihm ges 
fandten Bifchöfen,. die Sache überlegen und fommen, 
wenn er ed für nothwendig finden würde. 

3. Aber auch 68 andere Bijchöfe fchicften noch an 
demfelben Tage eine von ihnen unterzeichnete Prote⸗ 
ftation an Cyrillus und Juvenalis von Syerufalem. 
Unter den Proteftirenden befand fich leider "auch Theo; 
doret von Eyrhus und auf dieſe Art in der Gemein⸗ 
haft mit dem berüchtigten Dorotheus von Marcionos 
polis *), einem Manne, unwuͤrdig unter Biſchoͤfen 


*) Diefer Dorotheug von Marcionopolis in Niedermöſien 
war einer der früheften und wärmflen Anhänger des 
Meftorius.. Als diefer feine verkehrte Lehre nach und 
nad) auszukramen begann, erfrechte fid) jener in einer _ 
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zu erfcheinen und neben welchem die Gefchichte nie einen 
Theodoret hätte nennen müffen, Diefelben forderten, 
Daß man die Ankunft des Johannes von Antiochien 
und der forifchen wie der abendlandifchen Bifchöfe ab: 
warten, und feinen von einem Bifchofe feined Amtes 
entfeßten ©eiftlihen, oder mit dem Kirchenbanne bes 
legten Layen, in die Kirchengemeinfchaft aufnehmen 
follte. Jedem, der dagegen handeln würde, droheten 
fie Strafe nad) der ganzen Strenge der Canond. *) 
Meder auf Cyrillus noch die übrigen Bifchöfe machte 


piefe Proteftation den mindeften Eindruck. 


v 





Per ER 


Predigt zu Eonftantinopel vor dem zahlreich verfammel: 
ten Volke auszurufen: «Wer die Maria Mutter ots 
tes nennt, der fey Anathema.» Unfundig und unges 
gelehrt wie er war, mußte er nicht, daß fchon Origenes 
und vor und nad) diefem viele aroße und heilige Man» 
ner, z. B. Athanaſius, Baſilius, Ambroſius ꝛc ıc. die 
geilige Jungfrau Mutter Gottes genannt hatten. Das 
olk erhub lautes Gefchrei, Tief davon und ließ den Irr⸗ 
lehrer mit feinen Genoſſen allein in der Kirche zurück, 


*) Um dieß zu verftehen, Imuß man fih erinnern, daß 
Meftorius, als viele Priefter, Diacone und Laien fich 
pon feiner Kirchengemeinfhaft, feiner Irrlehre wegen, 
getrennt harten, nicht nur diefe ercommunicirte und ihre 
Verbannung bei dem Karfer bewirkte, fondern aud) ein 
kleines aus etlichen gefhmeibigen Biſchöfen beftehendes 
Eoncilium zufammen brachte und darin fogar Bifchöfe 
ihrer Würde entfegte. Won diefen durch Neftorius ab> 
gefeßten Bifchäfen und ercommunicirten Prieftern ift 
nun bier in der Proteftation der Weftsrianer die Rede. 
Nach den Eanons durfte Feiner feines bifhöflichen Am⸗ 
tes entfeßter Bifchof, wenn man aud wußte, daß ihm 
Unrecht gefchehen war, wieder in die Kirchengemeins 
{haft aufgenommen werben, wenn nicht vorher eine 
förmlihe Unterfuhung Statt gehabt hatte. Aber diefe 
war bier durchaus unftatthaft, weil Neftariug felbft fo 
unfinnig gemwefen war, in mehrern feiner Briefe zu er⸗ 
klaͤren, daß er bloß deßwegen gegen jene fo verfahren 
fey, weil fie fid) feiner neuen eehre wiberfegt häts 
ten; und ba eben biefe neue Lehre von dem heiligen 
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4. Frühe des Diorgend am andern Tage verfams 
melten fich daher die Bifchöfe in der zu ihren Sitzun⸗ 
gen beftimmten Kirche der heiligen Jungfrau. Den 
Borfiß hatte Cyrillus von Alerandrien als Bevoll⸗ 
mäcdhtigter des Pabſtes. Rechts und links ihm zur 
Seite folgten die Bifchöfe nach dem Rang ihrer bis 
(höflihen Stühle; zuerft die Metropolitans, dann die 
übrigen Biſchoͤfe. Die Vornehmiten waren Juvena⸗ 
is von Jerufalem, Memnon von Ephefus, Flavias 
nus von Philippi ald Stellvertreter des Metropolis 
tand von Macedonien; ferner Theodotus von Ancyra, _ 
Firmus von Cäfarea in Capadocien, Acacius von 
Melitene, $conius von Gortyna auf der Inſel Ereta 
und Perigenes von Corynth. Die Zahl ſaͤmmtlicher 
verſammelten Biſchoͤfe belief ſich nahe an zweihundert. 

5. Mehrere Stufen erhaben, ſtand in der Mitte 
der Kirche ein prachtvoll geſchmuͤckter Thron und auf 
demfelben lag aufgefchlagen das heilige Evangelium. 
Die unmittelbare Gegenwart Jeſu Chriſti follte hies 
durch verfinnlichet werden, es follte vie Bifchöfe an 
die große Verheißung ded Erlöfers erinnern, Daß, 
wo zwei oder drei in feinem Namen verfammelt feyn 
würden, Er in ihrer Mitte feyn werde; es follte ends 
lich die verfammelten Väter auffodern, zwifchen den 
Worten der ewigen Wahrheit des Evangeliums und 
den Irrlehren eines Neftorius zu entjcheiven, als ges 
rechte und erleuchtete Richter zu ſprechen und einges 
dent zu feyn, daf, wenn fie ihrem heiligen Berufe 
hier nicht entſpraͤchen, einft auch über fie nad) eben 


Pabſte Ebleſtinus in einem in Nom verfammelten, fehr 
zahlreichen Concilium verdammt und als eine Ketzerei 
erkannt werden war; fo leüchtete es ja von ſelbſt ein, 
daß der zum Behuf und zu Gunſten eben diefer Ketzerei 
pon Neſtorius gefchleuderte Bannftrahl, ganz matt und 
kraftlos an ſich ſelbſt, auch nicht die mindeften Folgen 
hatte haben Fönnen. Ä 
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Diefem heiligen Geſetzbuch ein ſtrenges und fcharfes 
Urtheil ergeben würde, Ein großer, imponirender 
Anblick, und welcher fo tiefen Eindrud madıte, daß 
Diefer einen hohen und heiligen Sinn in fich faffende 
Gebrauch, weldyer auf feinem der vorhergegangenen 
Eoncilien eingeführt war, von nun an auf allen fols 
genden Kirchenverfammlungen beibehalten ward, 

6. Kaum hatte Candidianus erfahren, daß die 
Biſchoͤfe fich wirklich verfammelt hätten, ald er fos 
gleich an den Ort ihrer Berfammlung eifte, feſt ents 
ſchloſſen, fich der Eröffnung des Conciliumd, vor 
Der Ankunft des Patriarchen von Antiochien und der 
abendlaͤndiſchen Bifchöfe, aus allen Kräften zu wis 
derfeßen. Er ſtellte alfo den anwefenden Bifhöfen 
vor, daß jede partielle Berfammlung gegen den Wils 
len des Kaiferd wäre, welcher durchaus verlange, 
Daß feine Trennung in Partheien, keine Separatvers 
fammlungen ftatt finden, fonvern alle Verhandlun⸗ 
gen gemeinfchaftlich gefchehen follten. Candidianus 
perbreitete fich fehr weitläufig über die in feiner In⸗ 
ftruftion deutlich ausgedrückte Willensmeinung des 
Kaiferd, die er natürlicher Weife nun ganz ſo, wie 
e8 ihm beliebte, erklärte und commentirte. 

7. Cyrillus und die Bifchdfe ließen fich indeſſen 
durch das Gerede des Candidianus nicht irre machen; 
fie begehrten vor Allem, daß man ihnen die faiferlis 
chen Befehle vorzeigen follte. Candidianus weigerte 
fich dieſer Foderung. &tanphaft und mit Würde bes 
harrten die Bifchöfe auf ihrem Begehren. Der Eos 
med Domefticorum fah ſich gezwungen nachzugeben 
und überreichte nun das an das Concilium gerichtete 
Taiferlihe Schreiben. Daffelbe belehrte die verfams 
melten Biſchoͤfe über Die Natur ded Dem Candidianus 
ertheilten Auftrages, Er dürfe, fagt ver Kaiſer, 
an ihren Berathungen über dogmatiſche Gegenftände 
gar feinen Antheil nehmen, indem Diefes einem Laien 
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burchaus nicht gezieme. Er wäre bloß beauftragt, 
für die Ruhe ver Stadt zu forgen, die verfammelten 
Vater zu fhügen und alles zu enıfernen, was fie in 
ihren Verhandlungen ftören oder dieſelben unterbres 
hen koͤnnte. Jedoch habe Er ihm auch befohlen, dars 
uber zu wachen, daß die Erörterung firittiger Fragen 
feine Erbitierung nach ſich ziehe, feine Spaltungen 
veranlaffe. Derfelbe dürfe nicht zugeben, daß vor 
völlig beendigtem Concilium einer der Bifchöfe die 
Stadt Epheſus verlaffe, weder um zu feiner Kirche 
zurückzukehren, noch auch um ſich an das Hoflager 
zu begeben. Sollte während der Dauer des Conci⸗ 
liums gegen irgend einen Bifchof eine Civilklage eins 
gereicht werden; fo muͤſſe diefelbe weder bei dem Con⸗ 
cilium noch bei einem faiferlichen Gericht in Epheſus 
anhaͤngig gemacht, fondern unmittelbar an den Kai⸗ 
fer nach Eonftantinopel gefchickt werden. Endlich 
ward auch noch bemerkt, daß der Graf Irenaͤus bloß 
aus eigenem freundfchaftlichen Antrieb ven Neſtorius 
nad) Ephefus begleitet, aber von dem Kaifer feinen 
das Eoncilium weder mittelbar noch unmittelbar bes 
treffenden Auftrag erhalten habe. Übrigens war Dies 
ſes Schreiben des Theodoſius in geziemenden, ja wobl 
ebrerbietigen Ausprücden gegen die Bifchdfe abgefaßt. 

8, Richt ohne gute Gründe hatte Candidianus 
ſich gemweigert, ven inhalt des Faiferlichen Reſcripts 
den anwejenden Bifchöfen befannt zu machen; denn 
noch fefter ald vorher beftanden diefe num Darauf, daß 
Die Verhandlungen ohne allen fernern Verzug beains 
nen müßten. Aller Widerſtand von Geiten des Eos 
mes Domefticorum blieb ohne Wirkung; endlich bat 
er, daß man doc nur noch 4 Tage warten möchte. 
Als aber auch diefe mehrmal von ihm wiederholte 
Bitte zurüchgewiefen ward, fühlte fein Stolz fich im 
höchften Grade beleidiget. Aufgebracht und dräuend 
verließ nun Candidianus die Verfammlung, ſetzte 
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noch an demfelben Zage eine förmliche Proteſtation 
auf, ließ fie in ganz Ephefus befannt machen und 
ſchickte durch einen Eilboten eine Abfchrift davon an 
den Raifer nach Eonftantinopel. 

9. Sobald Candidianus die Kirche verlaffen hats 
te, nahmen die Verhandlungen ihren Anfang. Pe⸗ 
tus, Prieſter und Vorſtand der Notarien der Kirche 
‚von Alerandrien, lad eine Art Anflageaft gegen Ne⸗ 
ftoriuß ab, er feßte die Verfammlung in Kenntni 
von allen, ſowohl von Eyrillus ald dem Pabſte Cö⸗ 
leſtinus in diefer Sache gethbanen Schritten; welche 
Mühe fie fich gegeben, den Berirrten zurüdzufühs 
ren; und wie wenig derfelbe bis jetzt fich ven vereins 
ten Bitten, Ermahnungen und Warnungen ſowohl 
des Pabſtes ald auch des Patriarchen von Alerandrien 
und nod) einiger andern Biſchoͤfe gefigt habe. Zum 
Schluß bemerkte ver Redner, daß er, mit allen Bes 
legen und andern Darauf fich beziehenden Aktenſtuͤcken 
yerfehen, nur den Befehl des Conciliums erwarte, 
um ſolche ven verfammelten Vätern vorzulegen. 

10. Zum Berlefen diefer fo ziemlich voluminds 
fen Aktenſammlung tonnte jedoch jeßt noch nicht gleich 
gefdhritten werden. Die Ordnung erheifchte, daß 
mit dem an die Metropoliten gerichteten kaiſerlichen 
Zufammenbervfungsfchreiben der Anfang gemadıt 
würde. Es mußte den Alten des Conciliums beiges 
fügt werden und follte gleihfam als Einleitung zu 
den fernern -Berhandlungen vefjelben dienen. Auf 
den Antrag des Juvenalis von Jeruſalem ward daffelbe 
alſo von vum erwähnten Priefter ver Kirche von Alexan⸗ 
drien abgelefen. Ä 

11. Da die gegenwärtige Verfammlung wahrs 
ſcheinlich bloß durch Eyrillus und einen engern Auss 
ſchuß von Biſchoͤfen war veranlaßt worden ; fo fchien 
es jet nothwendig, derfelben durch die Zuftimmung 
ſaͤmmtlicher Bifchöfe eine vollkommene, gefegliche 
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Sanktion zu ertheilen. Firmus von Caͤſarea foderte 
daher in Öffentlicher Verſammlung Memnon, Biſchof 
von Epheſus auf, laut zu erfiären, wie viele Tage 
feit ihrer Ankunft in Diefer Stadt nunmehr ſchon vers 
floffen wären. „Seit vem Tage“, antwortete Mems 
non, „welcher in dem faiferlichen Zuſammenberu⸗ 
fungejhreiben zur Eröffnung der heiligen Synode 
feftgejegt ift, find nunmehr fhon 15 Tage verflofs 
fen.‘ Jetzt nahm Cyrillus von Alerandrien das 
Wort: „Solange, ald es nur immer möglich war," 
ſprach er, „hat das heilige Goncilium die Anfunft 
ver noch fehlenden Bifchöfe erwartet. Da aber ins 
zwijchen mehrere ver ſchon Angefommenen erkrankt, 
einige Davon ſogar fchon geftorben find, und überdieß 
der ausdrückliche Wille des Kaiſers und die Wichtigs 
feit der zu verhandelnden Gegenftände, welche eine 
Hauptlehre und die Grundlage unferd heiligen Glau⸗ 
bens betreffen, feine fernere Zögerung mehr geftats 
ten; fo bin ic; der Meinung, daß man unverzüglich 
zur Prüfung und Unterfuchung ver hier vorbandes 
nen, auf jene Segenftände ſich beziehenden Aktenſtücke 
ſchreite.“ Alle anweſenden Biſchoͤfe theilten Die Ans 
fiht des Cyrillus, ftimmten ihm vollfommen bei und 
erflärten jede fernere Zögerung für unzuläfitg. 

12. Die heilige Synode war nun foͤrmlich cons 
ftitwire und fhon wollte der Notarius ver aleyandris 
nifchen Kirche mit Ableſung ver nothwendigſten Ak⸗ 
tenftücle beginnen, als Theodorus von Uncyta Die 
Bemerkung madıte, daß zupdrderft daß heilige Con⸗ 
alium fi verfihern muͤſſe, ob der Patriarh von 
Gonjtantinopel, deſſen Gegenwart durchaus erforder; 
lich fey, auch in den gewöhnlichen Rechtsformen, bei 
dem Concilium zu erfcheinen, fey vorgeladen worden. 
Sogleich erhob ſich Hermogenes von Rhinocolura, 
welcher an der Spitze der am vorhergehenden Tag an 
Neſtorius abgeordneten Biſchoͤfe geſtanden, und bes 
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richtete ver Berfammlung ven Erfolg diefer Sendung. 
Der Bericht des Hermogened ward von den Drei ans 
dern Bifchöfen, welche mit ihm bei Neftorins waren, 
befräftiget. 

12. Auf den Antrag des Flavians von Philippi 
ward num auf der Stelle befchloffen, eine zweite und 
zwar Schriftliche Einladung und. in weldyer man ſich 
auf die am vorhergehenden Tage ergangene beziehen 
wollte, an Neſtorius zu erlaſſen. Die Biſchoͤfe, 
welche damit beauftragt wurden, waren Theodulus 
von Eluſa in Palaͤſtina, Anderius von Cherſoneß 
auf Creta und Theopemptus von Cabaſa in Ägypten; 
ihnen wurde zugeſellt Epaphrodites, Prieſter und Lec⸗ 
tor der Kirche von Rhodus. | 

13. Als die Abgeoroneten bei der Wohnung des 
Neſtorius anfamen, fanden fie diefelbe mit Soldaten, 
welche mit Stoͤcken bewaffnet waren, ſtark bejekt; 
diefe vermeigertenihnen den Eingang, unter dem Bor: 
wand, daß Neftoring jebt allein feyn und ein wenig 
ruben wolle, daher ihnen befohlen habe, niemand, 
wer es auch feyn möge, zu ihm zu laffen, Die abges 
fandten Bifchöfe ließen fich jedoch hiedurdy noch nicht 
abfchreden, fondern befchloffen zu warten. Bald 
Darauf erblidten fie einige von den Geiſtlichen des 
Neſtorius; fie wandten fich ſogleich auch an diefe, 
erhielten aber von ihnen gleiche Antwort wie von den 
Soldaten. Gebt erklärten vie drei Bifchöfe, daß fie 
dem Patriarchen von Eonftantinopel eine von der heis 
ligen Synode an ihn erlaffene, fchriftliche Ladung zus 


zuſtellen hätten und daher durchaus nicht ohne Ant: 


wort zurüdgehen wurden. Nun fam ver Legions⸗ 
tribun Florentius, wie von ungefähr, zum Vorfchein; 

er erkundigte fi, was es hier gäbe, und nachdem 
die Biichdfe ihn in wenigen Worten von der Urfache 
ihrer Gegenwart unterrichtet hatten, bat er fie mit 
anfcheinender Dienftbefliffenheit nur ein wenig zu wars 
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ten, indem er fuchen wolle, ihnen Zutritt zu Neſto⸗ 
rius zu verfchaffen. Als fie lange genug gewartet 
hatten, kam Florentius wieder zurüd und fagte ihnen 
mit erzwungenem Bedauern, daß ed ihm unmoͤglich 
geweſen wäre, den Neſtorius felbft zu fprechen, vies 
fer aber ihm ven Auftrag habe geben laffen, ihnen zu 
fagen, daß, fobalo alle Bifchöfe beifammen wären, 
er ebenfalld auf dem Eonrilium erfcheinen würde, 

14. Richt ohne tiefe Betruͤbniß vernahmen die 
verfammelten Bifchöfe ven Bericht ihrer Abgeorpnes 
ten über die fortdauernde Widerfpenftigfeit des Ne⸗ 
ftorius, Da jedoch nach Vorſchrift der Canons jeder 
Bellagte, bevor man in feiner Abwefenheit gegen ihn 
verfahren darf, dreimal muß vorgeladen werden; fo 
wurden auch jeßt, als zum drittenmal, wieder vier 
andere Bifchöfe nebft dem Anyfius, Lector und Nos 
tarius der Kirche von Rhodus, an den Reftorius mit 
einer neuen fehriftlichen Ladung abgeoronet. Diefe 
legtere war folgendeımaßen abgefaßt: „Um den Car 
„nons und Sabungen der Kirche zu gehorchen und 
„jedes Mittel ver Gelindigkeit und Nachſicht zu ers 
„Ihöpfen, laßt die heilige Synode Euch zum drits 
„tenmal vorladen, auf derjelben zu erſcheinen und 
y, Eud) wegen ver falfchen Lehren zu rechtfertigen, vie 
„Ihr in der Kische von der Kanzel herab dem Volle 
„‚porgetragen habt, Gerne bat man Eudy bis jetzt 
„jede Frift gegdnnt; aber wifjet, daß, wenn hr 
„auch auf diefe dritte und legte Ladung nicht erfcheis 
„net, die heilige Synode nach ven Vorfchriften der 
„Canons gegen Euch verfahren werde. 

15. Es war vorauszufehen, dag auch diefer Vers 
ſuch feinen beffern Erfolg haben würde, als vie vo» 
tigen. Das Haus ded Neftorius war nod) immer 
von Soldaten umringt und der Eingang feharf bes 
wacht. Die jetzt abgeordneten Bifchöfe wurden um 
vieles weniger ehrerbietig behandelt, als die erſtern. 
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Man verweigerte ihnen nicht nur den Eintritt in das 
Haus, fondern Feiner der Soldaten wollte audy nur 
Die Fleine Mühe übernehmen, fie bei Neftorius zu 
melden; fie fhubten ver, der Patriard) habe ihnen 
den ausdrücklichen Befehl gegeben, jenen, ver von dem 
Concilium an ihn abgeſchickt würde, zurückzuweiſen. 
Da es fehr heiß war, wollten die Bilchöfe, um fich 
gegen die brennenden Sonnenitrahlen zu ſchuͤtzen, uns 
ter den Thorbogen treten; aber der rohe Soldaten⸗ 
haufe ließ dieß nicht zu, ftieß mit Grobheit fie zurüd, 
erlaubte ſich Schmähungen jeder Art; Dem hoͤchſt 
unanftändigen Betragen und den gehäuften Beleidis 
dungen einer rohen Soldateska feßten die Biſchoͤfe 
Geduld und evangelifche Sanftmuth entgegen. So 
wenig fie auch Hoffnung haben konnten, den Zweck 
ihrer Sendung zu erreihen, fo entſchloſſen fie fich 
Doch einige Zeit zu warten, und erft nachdem ſie lange 
genug ſich der brennenden Sonnenhige und den Hoͤh⸗ 
nungen der Soldaten ausgefeßt, auch diefe ihnen oft 
genug gefagt hatten, Daß wenn fie felbit bis in Die 
finfende Nacht warten wollten, fie doch den Neftos 
rius nicht zu fehen befommen würden, gingen fie end⸗ 
lich ebenfalls unverrichteter Dinge wieder zurück. 

46. Dem Herrfiarchen, wie auch Judenalis von 


Jeruſalem bemerkte, noch eine fernere Frift zu göns 


nen, ihm noc eine vierte Ladung zu fenden, wäre 
offenbar unnoͤthiger Zeitverluft, wäre gegen pie Würs 
de des Conciliumd gewefen. Den Borfchriften der 
Canons war Genüge geleiftet und das Verfahren ge: 
gen Neſtorius nahm nun feinen Anfang. Zuerft ward 
das nicanifche Glaubensbekenntniß abgelefen. Zur 
Mrüfung jeder neuen Lehre muß viefes ald Grundlage 
Bienen; was mit demſelben übereinftimmt, ift güt, 
mas von demſelben abweichet oder demſelben gar wis 
derfpricht, ift fchädliche Neuerung oder offenbare Irr⸗ 
Ichre, Dad) dem nieänifchen Glaubensbekenntniß 
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warb der zweite von Cyrillus an Neſtorius gefchries 
bene Brief gelefen. In diefem Schreiben hatte Cy⸗ 
rillus den Neftorius bruͤderlich und in den ſchonend⸗ 
ſten und liebevolliten Ausprüden ermahnet, das in 
Abſicht feiner neuen Lehre gegebene Ärgerniß zu bes 
ben, fich zu halten feit an ven Glauben ver Väter, 
deren Lehre von der Menfchwerdung Jeſu er ihm hiers 
auf deutlich auseinander ſetzt, ihm zeigt, wie der 
Cohn Gottes, von Ewigkeit her vom Baier erzeugt, 
in der Zeit habe wollen geboren werden von Der von 
dem Geiſte Gottes, durch den Mund der Propheten 
verfundeten Jungfrau; daß das ewige Wort mit 
dem von der Jungfrau gebornen Menfchen wefents 
lich vereiniget fey und die Vater Daher fammt ver 
ganzen Ehriftenheit mit Recht der glorreichen Jung⸗ 
frau Maria den Beinamen Gottesgebärerin ges 
geben hätten. Als diefer Brief abgelefen war, erbob 
fi Cyrillus und fagte: „Ihr Alle, wie Ihr bier 
verfammelt fend, habt nun den inhalt meines Brie⸗ 
feö gehört; ich glaube nicht, daß Ihr venfelben ab» 
weichend werdet gefunden haben von dem Glauben 
der Fatholifchen Kirche oder dem nicanifchen Glaubens⸗ 
bekenntniß; indeffen bitte ih Euch, Eure Meinung 
jegt laut und frei darüber zu erfennen zu geben. “ 
17. Zuvenali von Sjerufalem und nad ihm 
noch gegen hundert Bifchöfe fagten einzel ihre Meis 
nungen und alle, nur jeder unter andern Worten, 
erflärten ven Brief des Eyrillus für vollfommen übers 
einftimmend ınit der Lehre der Kirche. Firmud von 
Säfarea dankte dem Eyrillus, daß er dasjenige, was 
dad nicänifche Glaubenöbefenntniß über dieſes Ges 
heimniß lehre, in feinem Schreiben nod) mehr erläus 


tert, deutlicher erklärt und in ein noch helleres Licht 


gefet habe. Die übrigen Bifchöfe, welche nicht eins 
zel geftimmt hatten, traten gemeinfchaftlid, und ohne 
irgend eine Gegenbemerkung, ver Erklärung ihres 
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Amtöbrüder bei; fo, daß dieſes Schreiben des Eyrils 
lus die einftimmige Sanftion aller in einem heiligen 
Concilium verfammelten Väter erhielt. 

18. Jetzt kam die Reihe an die von Neftorius 
auf diefen Brief ertheilte und, mit der größten Bits 
terfeit gegen Cyrillus, abgefaßte Antwort, In dies 
fem Schreiben beftand Neftorius auf feinem Irrthum, 
ſtellte ihn recht umſtaͤndlich und gleichfan: fühlbar dar, 
und indem er dem cyrillifcyen Schreiben einen falfchen 
Sinn unterzufchieben fid) bemübhete, vieth er dem 
Patriarchen von Alerandrien, die Schriften der Bas 
ter Fünftig mit mehr Aufmerkfamkeit zu lefen, als 
er wohl bisher möchte gethan haben, 

19. Nachdem dieſes Schreiben des Neſtorius 
abgeleſen war, fragte Cyrillus die verſammelten Bi⸗ 
ſchoͤfe um ihre Meinung. Juvenalis von Jeruſalem 
ſtimmte zuerſt, er erklaͤrte es fuͤr nicht uͤbereinſtim⸗ 
mend mit dem nicaͤniſchen Glaubensbekenntniß und 
ſprach allen, welche ſolcher Lehre anhingen, das 
Anathema. Auf die naͤmliche Weiſe redeten nach Ju⸗ 
venalis auch Flavianus von Philippi, Firmus von 
Cappadocien und Acacius von Melitene. Noch weit⸗ 
laͤufiger als die andern verbreitete ſich letzterer uͤber 
den Inhalt des neſtorianiſchen Schreibens. „Jetzt,“ 
ſagte er, „iſt es kein Wunder mehr, daß Neſtorius 
nicht vor dem Concilium erſcheinen wollte und ſeine 
Wohnung mit Soldaten umſtellt hat. Er iſt ſich be⸗ 
wußt, Stellen aus der heiligen Schrift und den Vaͤ⸗ 
tern verfaͤlſcht zu haben. Die Worte und Ausdruͤcke, 
deren die Vaͤter des Conciliums von Nicaͤa, wenn 
ſie von dem Sohne Gottes redeten, ſich bedienten, 
hat er vorſaͤtzlich hinweggelaſſen und andere dafuͤr ge⸗ 
waͤhlt, bloß um ſagen zu koͤnnen, daß der, welcher 
geboren ward, bloßer Menſch war, und daß Geburt 
und Tod bloß auf den Tempel, in welchem Gott 
wohnte, ſich beziehen koͤnnten. Neſtorius leugnet 
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alſo offenbar, daß das ewige Wort Fleiſch gewon 
Den jey. Auch hat er Den Eyrillüs verlaumdet und 
deſſen Worten eine ganz falſche Erflärung gegeben, 
als. wenn Cyrillus gefagt hätte, daß auch die Gottheit 
dem Leiden unterworfen wäre, welches doch Cyrillus 
durchaus nicht in feinem Briefe fagte und was aud) 
noch nie und zu Feiner Zeit von ver Kirche gelehrt ward. 
Neſtorius eigene Worte,“ fchließt endlich der Biſchof 
von Melitene, „zeugen gegen ihn; denn er fagt ja ſelbſt, 
daß er der erfte ſey, der den Schleier von dieſem 
Geheimniß hinweggenommen und daſſelbe enthüllt habe, 
Cr weicht alſo von ver alten Lehre, von den Über⸗ 
fieferungen. aller Kirchen ab. Sein ganzer Brief ift 
voll. Sptilofigfeit und Unwahrheit und ic) trenne mich 
von der Gemeinfchaft verjenigen, die fo lehren und 
eine foldye Sprache führen. 

20. Alle Biſchoͤfe, welche nad) und nach auftras 
ten, verdammten den Brief des Neftorius, und ale 
vier und dreißig Bifchöfe abgeftimmt hatten, erhob fich 
plöglich die ganze heilige. Verfammlung und rief wie 
mit einer Stimme: „Anathema einem jeden, der dem 
Reftorius nicht dad Anathema fpricht! Ihn anathemas 
tifirt der wahre Glaube; das heilige Eoncilium anas 
thematifirt ihn und Anathema fen jeder, der mit Nes 
ftorius in Gemeinfhaft bleibt. Wir Alle anathematts 
firen den Brief und die Lehrfäße des Meftorius., Wir 
Alle anathematifiren ven Keber Neſtorius. Wir Alle 
anathematificen jene, welche mit ihm in Gemeinfchaft 
bleiben. Wir anathematifiren den gotteäläfterlichen 
Blauben des Neſtorius. Der ganze Erdkreis anathes 
matifirt feine gottlofe Lehre, und Anathema fey ein Baron. Anna). 
jeder, der mit und nicht gleiches Anathema gegen Ne⸗ occl. ad an- 
ſtorius ausſpricht. u numg3ıLVIIl: 

21. Auf Antrag des Juvenalis von Serufalem 
ward nun auch das von dem heiligen Pabſt Coͤleſtinus 
an Neſtorius erlaffene Schreiben dem Concilium vor⸗ 
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geleſen. Diefes Schreiben war in lateinifcher Sprache 
abgefaßt, mußte daher jet in einer, von dem ſchon 
oft erwähnten Petrus, Prieſter der alexandriniſchen 
Kirche, gefertigten griechifchen Überfegung ven verſam⸗ 
melten Bijchöfen vorgelefen werven. 
' 22. Neftorius hatte ſchon einigemal für gut bes 
funden. an ven Pabſt zu fehreiben; dem Scheine nad) 
amar wegen irgend eines andern, ſich ihm leicht dar⸗ 
bietenden Anlafles; aber in der That um dem heiligen 
Coͤleſtinus feine eigene Lehre vorzutragen. Was er 
Dabei bezweckte war blos, den Pabſt zu überrafchen; 
denn da er, nadı Weije der Kleber, ſich meiftend vers 
faͤnglicher, voppelfinniger und auf Schrauben geftells 
ser Worte und Ausprüde bediente; fo konnte er hofs 
‘fen, daß Coͤleſtinus in einen Vortrag, der eine viels 
fache Or flärung zufieß, vielleicht nicht gerade den ketze⸗ 
riſchen Sinn des Neſtorius, fondern den Adıt katholi⸗ 
"Shen Sinn hineinlegen und diefem gemäß ihm auf feine 
Briefe eine günftige Antwort ertheilen werde. Hätte 
er durch feine Arglift eine ſolche erfhlichen; fo würde 
“er fie ganz gewiß zum Schild für feine falfche Lehre 
gemacht, und durch ein, dem Anfcheine nad), fo guͤn⸗ 
ſtiges und mächtiges Zeugniß gedeckt, die größten Ber; 
wüftungen in der Kirche angefangen haben. 
23. Aber Coͤleſtinus hatte, nach der dem roͤmi⸗ 
‚Shen Stuhle in ſolchen Fällen beimohnenden Erleuch⸗ 
‚sung, mit der Antwort gar nicht geeilet; er wollte vor: 
‚ber über Die Natur und Befchaffenheit der Lehre des 
Neſtorius nody nähere Runde einziehen. Den voll 
ſtaͤndigſten Aufſchluß hierüber gab ihm der Patriarch 
von Alexandrien. In einem fehr umftänplichen, in 
einer VBerfammlung aͤgyptiſcher Biſchoͤfe abgefaßten 
Synodalſchreiben feßte Eyrillus Das ganze Eehrgebäur 
‚de des Neftorius dem Pabſte deutlich auseinander , 
‚und fügte viefem Bericht, ald unzweideutige Belege, | 
ſeinen, zwifchen ihm und Neftorius geführten Brief 
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wechſel, ſo wie mehrere von den Predigten des Letz⸗ 
tern bei. Aus dieſem Schreiben und den demſelben 
beigeſchloſſenen Aktenſtuͤcken, welche gleichſam von ſelbſt 
ſprachen und gar keiner naͤhern Erlaͤuterung bedurften, 
erkannte nun Coͤleſtinus in klarem und unumwunde⸗ 
nem Vortrag alle die ketzeriſchen, der Lehre der Kirche 
widerſprechenden Grundſaͤtze und Behauptungen des 
Neſtorius. Der Pabſt verſammelte jetzt ein ziemlich 
jeblreiches Eoncilium in Rom. Auf diefem wurde die 
ehre des Neftorius geprüft, für gottlofe Neuerung 
erkannt, mithin als Feßerifch verdammt; worauf alds 
dann Göleftinus mehrere Senpdfchreiben erließ, naͤm⸗ 
ih an Neftorius, Cyrillus, an die ganze, rechtgläus 
big gebliebene Beiftlichfeit in Conftantinopel und end⸗ 
lich auch noch an vier andere morgenländifche Biſchoͤfe. 
Dem Neſtorius ward in dem päbftlihen Schreiben ges 
drohet, Daß wenn er binnen zehen Tagen nad Ems 
pfang deſſelben nicht ven Glauben annaͤhme, welcher 
von Der römifchen Kirche, wie von allen Kirchen der 
katholiſchen Chriſtenheit gelehrt würde, und feine bies 
ber gelehrten Irrthuͤmer Öffentlich verdammte, er Von 
der Gemeinfchaft ver Kirche ausgefchloffen und des bis 
ſchoͤflichen Amtes entfeßt werden follte. Dem Cyrillus 
trug der Pabit auf, dem Neftorius wie den andern Bi⸗ 
ſchoͤfen den pabftlichen Befchluß befannt zu machen und 
auch in Bollziehung jegen zu laffen, woferne jener den das 
sin aufgeftellten Foderungen nicht Genüge leiften würde, 
24. Diejes war nun das päbftliche Schreiben, 
welches jebt auf Begehren. des Biſchofes von Jeruſa⸗ 
lem in dem Concilium abgelefen wurde. Da aber 
Eyrillus zu Folge des fo eben erwähnten Auftrages 
noch einmal an Neftorius geichrieben hatte, fo wurde 
nun dieſes dritte, wegen ver demſelben beigefügten, 
zwölf Anathematismen, vorzüglich merkwuͤrdige cyril⸗ 
liſche Schreiben ebenfalld den verfammelten Vaͤtern 
vorgeleſen. 


A * 
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25. &8 wäre vielleicht zu wünfchen gewefen, daß 
das heilige Eoncilium fid) in nähere Erörterung und 
enauere Prüfung dieſes Briefes des Cyrillus und bes 
onders der demfelben beigefchlofjenen Anathematismen 
eingelaffen hätte. Schon vor Eröffnung des Eonkilis 
ams hatten die letztern großes Aufjehen erregt; und 
da man ahren wahren Sinn nicht auffaßte, vielleicht 
hie und da nicht auffaffen wollte, fondern immer etwas 
von dem apollinarifchen Irrthum darin zu finden glaubs 
te; fo blieben diefelben auch nachher noch eine Zeitlang 
für Biele ein. Stein des Anſtoßes, der zu Verzögerung 
des ſo ſehr erwunſchten, aligemeinen Friedens in der 
orientaliſchen Kirche nicht wenig beitrug. 

20. Das Concilium fand indeffen nidjt für noths 
wendig, ſich über dieſe Anathematismen näher zu ers 
Maren, es begnügte ſich, diefelben im Allgemeinen ans 
gunehmen; denn da. Feiner der verfammelten Biſchoͤfe 
auch nur Die geringfte Bemerkung Dagegen madıte; fo 
Halt vieß.für eine ſtillſchweigende, ungetheilte Annah⸗ 
mederfelben. Auch fagen Die Alten des Eonciliums aus⸗ 
druͤcklich, daß man alle Briefe des Eyrillusan Neftorius 
gelefen und ihren ganzen Inhalt — mithin auch die 
zwölf Anathematismen — für rechtgläubig erflärt habe. 

27. Bon ven Biſchoͤfen, welche dem Neftorius 
das paͤbſtliche und cyrilliſche Schreiben uͤberbracht hat: 
ten, befanden ſich zwei in der Verſammlung, nämlich) 
Theopemptus von Gabafa und Daniel von Darne. 
Aufgefodert, erflärten dieſe, daß fie die beiden Schrei; 
ben dem Neftorius in feiner Kirche in Eonftantinopel, 
in Gegewart feiner ganzen Geiftlichkeit, überreicht hats 
ten; "eine Privatunterredung habe Neftorius ihnen 

war auf den folgenden Tag verfprochen, aber fein 
ſprechen nicht gehalten; denn als fie zur beftimmten 
Zeit ſich bei ihm eingefunden hätten, wären ihnen alle 
Thore verfhloffen gerefen, Eben fo wenig habe er 
den päbftlichen Foderungen Genüge geleistet, vielmehr 
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‚gerade im Gegentheil ſchon am andern Rage feine fals 
‚sche Lehre, und wo möglich noch frevelnder als je, dem 
Volke in der Kirche wieder vorgetragen; wie er Dann 
and) bis auf die gegenwärtige Stunde noch immer hart 
naͤckig auf feinen Irrthumern beharre. Dieſes Letz⸗ 
tere zu bezeugen, rief Fidus von Joppe die beiden Bi⸗ 
ſchoͤfe, Acacius und Theodulus auf, ſie beſchwoͤrend 
bei dem heiligen Evangelienbuch, ihrer ehemaligen 
»Freundſchaft gegen Neſtorius jetzt keinen Raum zu ge⸗ 
ben, ſondern vor dem verſammelten Concilium oͤffent⸗ 
lich zu ſagen, was ſie in den, ſeit ihrer Anweſenheit 
in Epheſus, mit Neſtorius gehabten Unterredungen, 
in Beziehung auf das Geheimniß der Menſchwerdung 
Jeſu, von demſelben gehört hätten. *) 

28. Innigſt gerührt über: den tiefen Fall ihres 
ehemaligen Freundes, aber Das Ewige höher erachtend 
als alle irpifche Ruͤckſichten, fagten die beiden: Biſchoͤfe 
num frei und unummunden alleö heraus , was fir his⸗ 
her von Neſtorius gehört hatten. Mit Abfcheu erfüllte 
ihre Erzählung die verfammelten Väter. . Eine unge: 
beuchelte Thraͤne Achter Bruderliebe glänzte in dem Auge 
des frommen Acacius. | 

29. ber der Keßerei des Neftorius, über deſſen 
Verſtocktheit und beinahe unheilbaren Verblendung 
konnte kein fernerer Zweifel mehr ſchweben; aber den⸗ 
noch befahl das Concilium, die ſchon gefertigten Aus⸗ 
zuge aus den noch übrigen Schriften des Neſtorius 
ebenfalls zu leſen. Der auffallendſten Artikel und die 
am lauteſten gegen ihn zeugten, waren es uͤber zwan⸗ 
zig; einer immer laͤſternder als der andere. 





#) Unter vielen andern, bei jenen. mündlichen Unterr:bum« 

gen, ausgeftoßenen Sottesläfterungen hatte. einer der 

dem Neftorius anhängenden Priefter, in Gegenwart - 

eben erwähnter Biſchöfe, die Juden zu vertheibigen ger 

an’ dag fie einen blofen Menſchen 
t hatten, 
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30. Zange genug waren die Ohren der verſam⸗ 
melten Biſchoͤfe durch Anhörung der neftorianiichen 
Gottloſigkeiten beleidiget worden. Setzt ging man zu 
den Rirchenvätern über. Aus einem Bud) des heiligen 
Petrus, Märtyrerd und Biſchofes von Aleranprien, 
über die Gottheit, aus einer Schrift des heiligen Athas 
naſius gegen Die Arianer, aus zwei Gendfchreiben der 
Heiligen Paͤbſte Julius und Felix, aus Hirtenbriefen 
Des. Zheophilus von Alerandrien, aus Abhandlungen 
des heiligen Cyprians und des heiligen Ambrofius, 
aus vielen Briefen des heiligen Gregorius von Nazi: 
-anz, des heiligen Bafilius, des heiligen Gtegorius 
von Niffa, des Patriarchen Atticus von Conſtantino⸗ 
gel und des heiligen Amphilochus wurden alle Stellen 
sorgele'en, welche die Lehre von der Menfchwerdung, 
fo wie fie zu jeder Zeit von den Kirchen gelehrt ward, 
in ven beitimmteften, jede willführliche Deutelei beſei⸗ 
tigenden Ausprüden Darlegten. Je mehr man las, 
je mehr reifte bei ven verfammelten Biſchoͤfen die Über: 
zeugung von der hödften Nothwendigkeit des lebten 
gegen Neſtorius noch zu thuenden Schrittes. 

31. Dieſen Augenblick benutzte Petrus, Prieſter 
der alexandriniſchen Kirche, um das weiter oben ſchon 
erwaͤhnte, von Capreolus von Carthago durch ſeinen 
Diakon Beſſula, an das Concilium geſandte Schrei⸗ 
ben zu überreichen. Es wurde ſogleich verleſen, und 
ald am Ende deffelben ver Biſchof von Earthago das 
Eoneilium flebentlich ermahnt, ja Doc) die alte Lehre 
der Kirche aufrecht zu erhalten; erhoben fich Cyrillus 
und alle verfammelten Bäter und riefen laut aus: ‚Auch 
Mir führen die nämliche Sprache, Wir alle, wie wir 
hier verfammelt find, hegen den naͤmlichen Wunſch, 
das nämliche Verlangen.“ 

- 32. Geftügt alfo auf das Zeugniß ſo vieler durch 
Heiligkeit und höhere Erleuchtung ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner und Kirchenlehrer; geftüßt auf Die Entfcheivungen 
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eined erſt unlängft in Rom gehaltenen Conciliums 


abendlaͤndiſcher Biſchoͤfe; geftügt endlich auf die in 
Gemaͤßheit jener Entfcheivungen, von dem heiligen 
Pabſt Esleftinus gefaßten Beichlüffe, ſchritten nun die 
zu einer heiligen Synode verfammelten Bijchöfe zum 
Urtheil gegen Neftorius. Derfelbe ward feiner biichöfs 
lihen Wurde entfeßt, und von der Gemeinfchaft ver 
Biſchoͤfe und Priefter ausgefchloffen. Diefer Spruch 
war in folgenden Worten abgefabt: „Da Neftorius 


„weder vor dem Concilium erfcheinen, noch auch die. 
„an ihn abgefandten Bifchöfe vor ſich laffen wollte; fo. 


„durften Wir nicht länger mit ver Unterſuchung und 
„Prüfung feiner falfchen Lehre zögern. Da Wir nun 
„ferner theild durch feine eigenen Briefe und Schrifs 
„ten, theild auch durch Die von ihm, während feines 
„Aufenthalts in der Stadt Ephefus, ausgeitoßenen 
„und von unverwerflichen Zeugen uns binterbrad)ten 
„Reden, volllommen überzeugt find, daß er wirklich 
„dieſe Irrthumer lehrt und auf venfelben bebarret; fo 
„toben Wir, zu Folge der Canond und Satzüngen 
„unferer beiligen Kirche und der von unferm. heiligen 
„Vater, dem römifchen Bifchof Coͤleſtinus erhaltenen 
„Briefe, und gezwungen, obgleich mit thraͤnenden 
„Augen und beglommenem Herzen, nachſtehendes Urs 
„theil zu fällen: Jeſus Chriftus, unfer Herr, an web 
„chem Neftorius durch feine gottesläiterlichen Reden 
„ſo ſchrecklich gefreveft hat, erklärt. vurd; den Mund 
„diefer heiligen Synode, Daß eben diefer Neſtorius 
„feiner -bifhöflichen Wuͤrde entfeßt und von der Ges. 
„meinſchaft der Kirche ausgefchlaffen ſey.“ 

33, Dieſes Urtheil wurde von himpert ſechs und 
neunzig Biſchoͤfen unterzeichnet. An ven folgenven. 
Tagen unterzeichneten nody mehre andere. Biihöfe, 
welche diefer. Sißung. nicht beigemohnt hatten. Sogar 
fieben von jenen, welche noch am Borabend der Sitzung. 
gegen: die Eröffnung des Conciliums proteftirt. hatten, 


Act. Enne, 
Eph. t. 2. c. 10. 
Edit, Palt, 


56 Won der allgemeinen Kirchenverſammlung zu Sphefus 431. 


verließen einige Xage nachher fchon ihre Parthei, tra⸗ 
ten zu den katholiſchen Biſchoͤfen über und unterzeichs 
nieten das Urtheil; fo daß die Anzahl "der ven Neſto⸗ 
ring verdammenden Biſchoͤfe fich über 200 belief. 
. 34. Bon frühe Morgens bis ſpaͤt am Abend. 
Hatte die Situng gedauert; als fie beendiget war, be: 
gann ed hen Nacht zu werden; und doch war es die 
Zeit der größten Tageslänge in jenen Gegenden, _ 
35. Schon mit Anbruch des Tages hatten die 
Ephefier ſich haufenmweife vor den Thüren der Kirche 
verfammelt. Mit feltener Geduld, aber vielleicht duch 
in mancher bangen Erwartung, hatten fie den ganzen 
Tag über des entfcheidenden Ausſpruches der heiligen 
Synode geharrt. Als es endlich fund’ ward, DAB das 
graunvolle Werk der Finfterniß zerftört und Neſtokius 
abgefett fen, brach das ganze Volk in lautem Jubel 
aus, Gleich Engeln, vom Himmel gefandt, wurden 
Die aus der Kirche audtretenden Bifchöfe von der frobs 
Iodenden Dienge begrüßt. Mit flammenden Wachs⸗ 
fadeln , in unabfehbaren Reihen georonet, wurden fie 
nach ihren Wohnungen begleitet. Die angefehenften 
, Fü, 6, und vornehmiften Einwohner der Stadt führten den 
V. 14 art i6. Zug; Frauen und Yungfrauen, ausgezeichnet durch 
Rang und Geburt trugen ihnen goldene und filberne 
Gefäße vor, in welchen die theuerften Nauchwerfe, vie 
koſtlichſten Aromate des Morgenlandes brannten. Die 
ganze Stadt ward beleuchtet; alle Straßen ertönten 
von nem Lobe Gottes, erfhallten von dem Preis Mas 
riend und den Lobederhebungen und Segnungen auf 
die Biſchoͤfe. Es war ein herzerhebender, ver Ges 
fhichte gewiß nicht unmürdiger Anblick. Und ficher 
- werden, in dem allgemeinen, froben Zaumel, ver 
nun ganz Ephefud. ergriffen hatte, manche frommen 
Familien ihre Häufer, in einer fo merkwurdigen Nacht, 
in Tempel verwandelt und bei diefer ſchoͤnen Trunken⸗ 
beit aller Herzen, das Gedaͤchtniß ihreg göttlichen 
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Erlöferd, fo wie dad Andenken an Defien holde und 
erhabene Mutter in frommen Vorfägen und heiligen 
Entichließungen gefeiert haben. 
36. Am folgenden Tage, den 23., vielleicht ſchon 
am Abend der Sitzüng —*— ward dem Neſtorius, 
in einem ſehr kürz gefaͤßten Schreiben und worin das 
Concilium ihn ‘den neuen Judas nennt, fein Urtheil 
bekannt ‘gemacht, daſſelbe auch an allen Eden ver 
Straßen von Epheſus angeſchlagen und über dieß noch 
durch Öffentliche Ausrufer Dem Wolfe kund gethan. 
37. Zu gleicher Zeit erließ Das Concilium noch 
verfhtedene Sendſchreiben mit der Nachricht von ver 
Entſetzung des Neſtorius. Dieſelben waren gerichtet 
an die Geiſtlichkeit und Okonomen der Kirche von Eons 
ftantinopel, Letztern ward geboten, in der Berwals 
tung der Kirchenguͤter Feiner Weiſung des Neftorius 
mehr zu folgen, fonvern jene nadı beftem Wiffen zu 
verwalten und dem neuen Bifchofe, wenn er gewaͤhlt 
feyn würde, gewiſſenhafte Rechnung varüber abzules 
gen; ferner an den Advokaten oder Defenfor der cons 
ftantinopolitanifchen Kirche, welches gewoͤhnlich ein 
Mann von confularifcher Würde und damals ein ger 
wilfer Eucartus war, welchem das Goncilium in feis 
nem Schreiben den Titel: Clariffimus gibt. Endlich 
an den berühmten Archimanpriten Dalmatius, an eis 
nige Agyptifche Bifchöfe, welche ſich Kirchengefchäfte 
halber an dem Hoflager aufhielten, und an das ganze 
rechtglaͤubige Volk von Conſtantindpel. | 
38. Auch feinen geliebten Alerandrinern zu ſchrei⸗ 
ben, konnte Eyrillus nicht unterlaffen. Er meldet ihr 
nen, was gefchehen war; verheißt baldige und gluͤckli⸗ 
he Heimkehr; ahndet nit, daß DrangfaldjederArt, ja 
Gefangenſchaft und Kerker feiner in Epheſus noch harten, 
39. Von allen, an welche das Concilium ſchrieb, 
verdiente unſtreitig niemand fo ſehr dieſe Auszeichnung, 
ala ner Heilige Dalmatius, Archimandrit odrr Vore 
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ſteher fammtlicher Klöfter von Conftantinopel, In 


frübern Jahren hatte er in dem Heere Theodoſius I. ges 
Dient, an dem Hofe dieſes großen Kaiſers gelebt. Mit 
einer Seiner würdigen Gattin verbunden, war er Bas 
ter mehrerer in den ſchoͤnſten Hoffnungen aufblühenver 
Kinder geworden. Aber in dem Zumult des Lagers, 
wie in dem Geräufc des Hoflebens und da, mie in 
dem ftillern, häuslichen Kreife feiner Familie, hatte 
Dalmatius ſtets durch vorzügliche Frömmigkeit ſich aus⸗ 
gezeichnet. So wie es auf der Bahn zum Verderben 
ſelten oder nie einen Stillſtand gibt; eben ſo wenig 
oder noch weit weniger gibt ed Ruhepunkte auf dem 
Wege des Heils. Wer hier ruhen und ruͤckwaͤrts ſchauen 


will, geräth in Gefahr, das Ziel nicht zu erreichen. 


Dis jeßt war Dalmatius blos fromm gewefen; aber 
eben Diefe immer mehr zunehmende $römmigfeit erzeugte 
nun in ihm den Wunſch nad) noch vollfommenerer Hei: 
ligkeit. In beglüdender Ehe lebend, von einem Kreife 
liebenswürdiger Rinder umgeben, mit zeitlichen Guͤ⸗ 
tern über die Maßen gefegnet und überhaupt in dem 
Beſitz alles deſſen, was nicht nur die Welt, fondern 
auch die Eveliten unter den Menfchen für beneidens⸗ 
werth halten, faßt er plöglih ven Entihluß, von 
allen viejen glüdlichen Verhaͤltniſſen ſich loszureiffen. 
Mit Bewilligung feiner Gattin, deren Thränen feinen 
Entſchluß nicht wankend machen können, verläßt Dal; 
matius fein Haus, fein liebendes Weib, feine Kinder, 
feine Sreunde und, was wohl das Schwerſte madıte 
ewefen feyn, er verläßt fich felbft, um unter der 
eitung des heiligen Abts Iſaak, in Flöfterlicher Abges 
fhiedenheit, Gott ungetheilt zu befißen und in viefem 
Beſitz Weib, Kinder und Freunde hundert und taus 
fenpfältig wieder zu finden. 
40. Es war diefes der naͤmliche Iſaak welcher, 
Thon ald Einſiedler mit prophetiicher Gnadengabe ges 
ſchmuckt, dem gegen dis. Gothen ziehenden Kaifer Bas 
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lens entweder leichten Sieg oder gewiffen Untergang 
verkündet hatte, je nachdem er entweder von Berfols 
gung der Katholiken abftehen, oder folche zu verfolgen 
fortfahren würde. Diefe wohlmeinende und heilfame 
Warnung erwiederte der arianifche Kaiſer nicht, wie 
er follte. Zürnend fuhr er den Einfiedler an; drobete 
mit qualvoller Strafe nach fiegreicher, gluͤcklicher Heim⸗ 
kehr, befahl einſtweilen im Kerker ihn ſtrenge zu be⸗ 
wachen. Aber die Vorherſagung ging in Erfuͤllung, 
und Iſaak wußte in feinem Kerker ven Tod des Kai⸗ 
ferö in eben vemfelben Augenblid, in welchem Balens 
in der fo mörderifchen, beinahe das ganze Roͤmer⸗Heer 
vertilgenden Schlacht bei Hadrianopel gefallen war. 

41. Zu diefem heiligen Mann begab fi) Dalmas 
tius. Don feinen Kindern nahm er blos feinen Sohn 
Fauftus mit, weil eine innere Erleuchtung ihm ent⸗ 
deckte, was aud) aus dieſem einftin der Kirche Gottes 
werden würde. Wie der gute Hirte, feine Schafe 
über liebliche Auen waidend, fie mit fanfter Stimme, 
ihm nachzufolgen lodt; eben fo kommt Gott mit feiner 
Gnade dem Menſchen ftetd zuvor; fie nur anzunehs 
men, nur dankbar fie anzunehmen, ift das einzige und 
fleine Verdienſt des Letztern. Unter Iſaaks Leitung 
erreichte daher Dalmatius bald eine ſolche hohe Stufe der 
Vollkommenheit, daß jener, als er ſich dem Tode nahe 
fühlte, ihn zum Vorſteher des unter dem Patriarchen 
Atticus errichteten Kloſters in Conſtantinopel ordnete, 
Was Iſaak ihm ſelbſt ange gewefen, ward er nun ans 
vern, und die Heiligkeit feines Beifpield zog nun aud) 
andere zu gleichem heiligen Wandel hin, Auch auf ihm 
ruhete der Geift ver Weiffagung; denn ald Neſtarius, 
und weil man: ihn nicht fannte, unter dem allgemeinen 
Jubel des Volkes und der Geiftlichfeit von Conſtanti⸗ 
nopef ımd mit der größten Zufriedenheit des Kaiferd 
und des: heiligen, Pabſtes Coͤleſtinus zum Patriarchen 
geweihet warn, fagte Dalmatius mit warnender Stim⸗ 
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Ate-zu:fohten Moͤnchen, daß eben dieſer Reitorius in 
kurzem die Kirche Gottes verwirren und manchem Uns 
beſonnenen zum. Falle dienen werde. Der Welt war 
Dalmatind (ganz entfremdet; und von dem Augenblicke 
un, wo er das Kloſter betreten, konnte nichts, kein 
Vorf«all, kein Ereigniß, ſelbſt nicht das ſchreckliche, 
Manz Gonſtantinopel ven Untergang drohende Erdbe⸗ 
Beh, nicht die Bitten des Kaiſers, nicht das vereinte 
Flehen des Senats und des Volkes ihn bewegen, Die 
yeligen Mauern feines Klofters auch nur auf einen 
ugenblick zu verlaſſen. Indeſſen berubigte er vie ges 
Enäftigten Gemüther, indem er beftimmt vorher fagte, 
an welhem Tage Das Erdbeben ein Ende nehmen und 
Bott ſich ner Stadt wieder erbarmen würde, In ftes 
un Wetrkehr mit Gott wurden der hinmlifchen Mittheis 
lungen -ifm viele’zu Theil, Einſt war er AO Tage 
Yang in ununterbrochener Berzüdung; man fahe ihn 
im Rlofter herumwandeln, vor den Altären auf den 
Kuren liegen, in einfamer Zelle feine Sande betend 
yum Himmel emporheben; aber der äußern Sinnen: 
woAt eatrückt, nahm er an allen Erſcheinungen, bie 
in -umgaben, Teinen Antheil, ſprach mit niemand, 
nahm auch dieſe ganze Zeit über weder Speiſe noch 
Krank, Der Raf feiner: Froͤmmigkeit hatte die entfern⸗ 
teren Provinzen: erreicht ; fremde Bifchöfe empfahlen 
Rd: und ihre’ Kirchen feinem. Gebet; der Kaiſer befuchte 
ihn bloweilen In feinem Kloſter und begehrte feinen 
Segen; der Senat und die Geiftlichkeit gaben bei jes 
Ber Gelegenheit a ſprechende Beweiſe ihrer Ehr⸗ 
Furcht, und das Volk und alle Klaſſen des Volkes 
Yildigten:ver Tugend eines Mannes, ven Bott ſelbſt 
on ſo vieler und ſo herrlicher Zeugniſſe feines Wohl⸗ 
gefallens gewuͤrdiget hatte, 
42. Dieſem, durch die Reinheit ſeines durchaus 
vLWangeliſchen Wandels, die Kirche fo fehr -verberelis 
Wenden: Vbte ſchrieb · Gyrillus fo amſtaͤndlich, als vie 
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| Rürze der Zeit und bie dringenden Geſchaͤfte es erlaub⸗ 


ten, alles was das Eonciltum gegen Rteftorius unters 
nommen hatte. Er madt ihn: aufmerffam. Darauf, 
Daß, Da Die Entwerfung eines weitläufigen. Berichts 
an den Kaijer.und das Abfchreiben.ver Alten, wovon 
jenem nothiwendiger Weiſe Abfchriften müßten heiges 
fhloffen werden, einige Tage erfodere, es wohl. ges 
fchehen könnte, daß Reſtorius und feine Gönner und: 
Anhänger dem Concilium zuvorkommen und, durch 
Iügenbafte Darftellungen, widrige Eindrüde bei ver 
Fatferlichen Familie zu erregen fuchen möchten, In 
diefem Hall bittet er ihn, darüber zu wachen, daß man, 
bevor die vollftändige Relation des Conciliums nebſt 
den Dazu gehörigen Belegen in Eonftantinoyel an 
fommen wären, weder in der Stadt noch am Hofe 8 
einem einſeitigen Urtheil uͤberlaſſen, oder gar einen 
übereilten Schritt ſich erlauben. möge, Im Vorge⸗ 
fühl Deffen, was wirflih bald darauf, gefhah, bes 
merkt endlich noch Cyrillus dem frommen Abt, daß, 
wenn das Schreiben des Conciliums an den Kaiſer 
ſammt den Akten nicht in etlichen Tagen in Conſtanti⸗ 
nopel angefommen ſeyn würden, er dieſes für einen 
fidjern Beweis anfehen möchte, Daß entweder Candi⸗ 
dianus Die Depefchen aufgefangen oder auf irgend eine 
andere Weife die Väter en — dieſelben an 
das kaiſerliche Hoftager gelangen zu laſſen. 

43. An dem naͤmlichen Tage, an welchem alte 
diefe Schreiben im Namen des Conciliums exlaffen 
wurden, prebigte Eyrilluß, unter ungemeinen. Zu⸗ 
laufe des Volkes, vor den. verfanmelten. Bifchöfen. 
Das Geheimniß der Menſchwerdung war wieder Das 
Thema feiner Rebe, und wie gewöhnlid; bradjte er 
am Ende derjelben ver Hochgebenedeihten feine 
Huldigungen dar. Durch die Fürbitte Der Mutter 
Sottes, fagte er, fen das heilige Concilium zu Stan⸗ 
de gekommen ;. von. Ihrer mutterlichen Hand. 
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feyen vie Bifchöfe in Epheſus angelangt; unter Ihrem 
Schutze hätten fie das Wichtigfte ihres Auftrages volls 


‚bracht, und unter Ihren auch noch fernerhin ſchuͤtzen⸗ 


den Flügeln hofften ſie das Wenige, was noch zu thun 


übrig wäre, ſchnell zu orpnen und dann in Friede und 


Conc. Ephes, 
wo. 3. p. 637, 


mechfelfeitiger Liebe wieder zu ihren Kirchen zurüdzus 
ehren. | 


V. 


1. Vollkommen entſchieden ſchien nun der Tri⸗ 
umph der Wahrheit. Mehr als 200 morgenlaͤndiſche 
Biſchoͤfe hatten den Neſtorius und ſeine Lehre ver⸗ 
dammt; verdammt hatten ihn auch der heilige Pabſt 
Coͤleſtinus und die in dem Concilium in Rom zahlreich 
verſammelten Biſchoͤfe des Abendlandes. Nichts, haͤtte 
man alſo glauben ſollen, würde wenigftend fur jetzt 
den Frieden und die Ruhe der Kirchen gefaͤhrden koͤn⸗ 


nen. „Aber der alte Drache, als er ſich zu Boden 


geftürzt ſah, ergrimmte gegen Das Weib und ging fort 
um zu kaͤmpfen gegen die übrigen ihres Samens, die 


da halten die Gebote Gottes und bleiben bei vem Zeugs 
niſſe Jeſu.“. | 


2. Geſchaͤfte halber hatte Candidianus an dem 
Rage, an welchem NReftorius abgefebt ward, Ephefus 


verlaſſen. Als er nad) feiner Ruckkehr in die Stadt 


die Nachricht von der Entjeßung feined Freundes ers 


:hielt, befahl er-fogleih, das an ven Straßeneden ans 
geſchlagene Urtheil wieder herabzureifien, ließ hierauf 
ein Edikt bekannt machen, in welchem er ſich über Das 
-Borgefallene ald den Faiferlichen Befehlen zuwiderlau⸗ 
-fend bitter befchwert, die Verhandlungen und Beichlüffe 
der Biſchoͤfe fur null und nichtig erflärt und diefen auf 
das neue gebietet, Die Ankunft ded Johannes von Ans . 
tiochien und. derjenigen, welche aus dem Abendlande 
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kommen würden, abzuwarten und bis dahin ſich aller 
fernern Berathungen zu enthalten, Ä 

3. Zugleidy mit Neſtorius fandte Candidianus 
nun aud) an den Kaifer einen Bericht, und zwar den 
fhamlofeften, den ein gegen alles Gefühl ver Wahrs 
heit abgehärteter, mit dem guten Willen eines milden, 
aber befchränkten Fürften frevelhaft fpielenner Schall 
noch je an feinen Herrn gejandt hatte. Er berichtete 
naͤmlich dem Kaiſer, daß nur ein Theil der in Ephejus 
anmwefenden Bilhöfe ſich verfammelt und Cyrillus, 
blos um deſto fiherer dad Concilium beberrfchen zw 
tönnen, mit feiner Partei, von welcher er ven Mems 
non und nod) einige andere nennt, dieſe Separatvers 
fammlung veranlaßt habe. Mehrere Biichöfe haͤtten 
blos aus Furcht vor Eyrillus herrſchendem Einfluß fich 
defien Willen gefüget und in einer Verſammlung fich 
eingefunden, aus welcher Durch ven gebieterijchen und 
hochfahrenden Charakter des Patriarchen von Aleranı 
drien alle Freiheit wäre verbannt gewejen. Alles fey 
in der größten Verwirrung und auf tumultuarifche 
Weiſe geſchehen und die in der Sitzung gefaßten Bes 
ſchluͤſſe waren blos von Parteigeiit und den gehäfligften 
Zeivenfchaften und welche zu verfchleiern man ſich nicht 
einmal die Mühe genommen hätte, erzeugt worpen. 

4. In gleihem Sinne war auch der Bericht des 
Neftorius abgefaßt. Der Hauptgegenitand feiner Bes 
ſchwerde war, daß die Agyptifchen und aflatifchen Bis 
fchöfe nicht, wie ed Doch der ausprüdliche Wille des 
Kaiſers gewefen wäre, die Ankunft des Johannes von 
Antiochien und feiner -yrifchen Bifchöfe erwartet hats 
tn. Er klagt über die Gewaltthaten des Memnon 
von Ephefus, welcher die Stadt mit Lärmen und Aufs 
ruhr erfülle, fogar feinem Leben nachftelle, und ihm 
und feinen Biſchoͤfen nicht einmal eine Kirche geöffnet 
babe, in welcher fie Schuß und Sicherheit gegen ihre 
Verfolger hätten finden Finnen, Er bittet alfo den 
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Raifer, dafür. zu forgen, daß ihre perfönliche Sichers 
heit nicht weiter gefährnet würde, und Demnach zu bes 
fehlen, daß das Concilium entweder verlegt oder doch 
auf eine den Canons angemeffene Weife möchte gehals 
ten werden; weßmegen ex zuleßt vorfchlägt, daß man 
von jeder Provinz nur den Metropoliten nebft zwei 
von den ihm untergeorenetenBifchöfen zu dem Concilium 
ziehen, und um. Verwirrung zu vermeiden, alle jene 
Davon ausſchließen möchte, welche ohnehin von den 
zu behandelnden Fragpunkten nod nicht vollftändig ges 
ug unterrichter wären, 

5. Auch diefen letzte Vorſchlag zeugt wieder von 
der ſchleichenden Arglift des Neſtorius und feiner Ans 
hänger; denn da e& unter den aͤgyptiſchen Biſchoͤfen 
fehr. wenige Moetropoliten gab; deſto mehre aber ſich 
unter. nen Anhängern. des Neftoriuß.befanden; folonns . 
te ver Hereſiarch, Durch Die ſich hieraus ergebende Vers 
minderung der rechtglaͤubigen Bifchöfe, um fo mehr 
Koffnung haben, mit feiner Partei ein. Übergewicht zu 
erhalten, als auch noch Die beigefügte Elaufel, „alle 
von der Lage der Dinge nit gehörig un: 
tersichtete Bifhöfe yon dem Concilium zu 
entfernen,‘ dem Candidianus und übrigen Göns 
nern des Reſtarius ein. weites Feld eröffnet haben würs 
de, um alle, die dem Irrlehrer Präftig entgegen wirs 
Sen kbonnten, gänzlich von dem Concilium auszus 
fchließen. 

B. Inzwiſchen ſaͤumte auch das Eoncilium nicht, 
ſeinen Bericht nebſt einer Abſchrift fammtlicher Alten 
an den Kaiſer zus ſchicken. Aber Candidianus, welchem 
Die ganze weltliche Macht zu Gebot ſtand, hatte dieß⸗ 
falls ſchon nie noͤthigen Maßregeln ergriffen. Alle 
Etraßen, ſo wohl zu Waſſer als zu Lande, welche 
nach Conſtantinopel führten, waren mit Soldaten 
oder Anhängern des Neſtorius befebt. Der Bericht 
des Conciliums ward aufgefangen, und felbft von ven 
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einige Tage früher nach Eonftantinopel , theils an bie 
Geiftlichfeit, theild an andere Perſonen gefchriebenen 
Briefen gelangte feiner an feine Beftimmung. 

7. Hierbei ließ ed jedoch der Comes Domeſtico⸗ 
ram nod) nicht bewenden. . In ver Überzeugung, dag 
Dad, was Anfangs fchnell und trefflich geveihet, nach⸗ 
her, wenn Hinderniſſe fid) aufhäufen und befchwerliche 
Opfer gefodert werden, meiftend nur mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und ohne Xiebe gepflegt wird, fuchte Candidia⸗ 
nus die Biichöfe auf alle nur mögliche Weife zu quälen 
und ihre Geduld wie ihren Cıfer zu ermüven. Den 
Mißhandlungen feiner Soldaten gab erfie völlig preis, 
und diefe, aufgemuntert durch vie Nachficht ihres Felds , 
herru, übten nun an ven Bifchöfen jeden nur gedenk⸗ 
baren Muthwillen. Noch frevelnver betrug ſich dad 
. im Solde des Neftorius ftehende Gefindel, und am 
allerärgiten machten es die auf den der Kirche von Con⸗ 
ftantinopel zugehörigen Ländereien anjäßigen Bauern, 
Bon -dDiefen und von den Bewohnern jener Vorſtadt 
von Conſtantinopel, in welcher beinahe alle öffentlis- 
hen Bäder fid) befanden und die meiftend von Leuten 
bewohnt war, welche um ven verhältnißmäßigen Preis 
fih zu jedem Bubenftüd gebrauchen ließen, hatte Neu 
ftoriud eine große Menge nad) Epheſus fommen lafs 
fen; wo diefe ven Biſchoͤfen begegneten, riefen fie ih⸗ 
nen die größten Schmähungen zu, erhoben tobendes 
Gefchrei, warfen mit Steinen nad) ihren und zwan— 
gen fie nicht: felten, entweder nad ihren Wohnungen 
zuruͤckzukehren, oder in eine nahe ſtehende Kirche ſich 
zu flüchten, Wenig hatte gefehlt; fo waren einige ber 
Biſchoͤfe durch die Steinwürfe diefer Unholde getöötet 
worden. Sogar die nothwenvigften Lebensbenurfniffe 
füchte Candidianus den Vätern des Conciliums zu ents 
sieben und gab oft, ſchamlos wie er war, fogar bes 
ſtimmte Befehle, daß ihnen auch nicht das Mindefte 
durfte zugeführt werben, Drei ganze Monate biry 
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durch dauerte dieſes ſchnoͤde Spiel ver frechen Willkuͤhr 
eines unwuͤrdigen Guͤnſtlings mit den ehrwuͤrdigſten 
Biſchoͤfen, den angeſehenſten und heiligſten Maͤnnern 
beinahe aller morgenlaͤndiſchen Kirchen. Erhoben dieſe 
auch bisweilen eine klagende Stimme, ſo mußte ſie doch 
ſtets fruchtlos verhallen; denn Candidianus ließ immer 
alle Straßen nach Conſtantinopel ſtrenge bewachen, 
und den Biſchoͤfen war es zuletzt ſogar nicht einmal 
mehr moͤglich, auch nur ihren eigenen Kirchen von der 
traurigen Lage, in welcher fie ſich befanden, einige 
Nachricht zu geben, . 


’ 8. Aber Neſtorius und feine Anhänger lebten ins 
deſſen in vollfommener Ruhe; jede Bequemlichkeit 
ward ihnen verfhafft, und ſchwelgend im Überfluß 
durften fie nur einen Wunſch Aäuffern, um ſolchen fos 
gleich auch erfüllt zu fehen. Was nur immer Eanbis 
Bianus und der Comes Irenaͤus ihnen Angenehmes ers 
weifen Fonnten, das geſchah und die Soldaten des 
erftern bildeten dem Neftorius fogar eine Art von Leibs 
wache. Wäre ed nur immer moͤglich gewefen, das 

efunfene Anfehen des entlarvten Herefiardyen wieder 
Berquftellen; fo hätte es Durch ferne mächtigen Freunde 
und glänzenden Umgebungen gefchehen mülfen; aber er 
und fein ganzer Anhang, fammt allem, was fid) nad’ 
ber noch zu Um fhlug, blieb allen rechtlichen Einwoh⸗ 
nern von Ephefus ſtets ein Gegenfland des Abſcheues, 
und ihre Erbitterung gegen ven Srrlehrer ward nun 
gerade durch Die unverdiente Schmach der rechtgläubis 
gen Biichöfe immer noch mehr und mehr im Stillen 

enaͤhrt, bis endlich, wie wir bald fehen werden, ver 

ange zurüdgehaltene Unmille, bei einer wichtigen Ge⸗ 
fegenheit, in einem allgemeinen Volksaufſtand aus: 
brach, der, obſchon gefetzwidrig an fich felbit, doch 
einem weit größern Unglüd glüdlicher Weile noch vor 

gte. 
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VI. 


1. Am fuͤnften Tage nach der Entſetzung des Ne⸗ 
ſtorius kam endlich auch Johann von Antiochien mit 
ſeinen orientaliſchen Biſchoͤfen in Epheſus an. Theo⸗ 
phanes ſetzt ihre Zahl auf 27, wovon jedoch mehre 
auch wohl einige Tage fruͤher ſchon mochten angekom⸗ 
men ſeyn. Sobald die ſchon laͤngſt anweſenden Bi⸗ 
ſchoͤfe erfahren hatten, daß Johann von Antiochien mit 
den Orientalen nicht. mehr ſehr ferne von der Stadt 
wären, verfammelten fie ſich fogleich in einer Kirche 
und wählten aus ihrer Mitte 4 Bifchöfe, welche dem 
Patriarchen von Antiodhien, um ihm geziemende Ehre 
zu erzeigen, entgegen gehen follten. Im Namen des 
Conciliums follten fie ihn begrüßen, ihm von Dem, 
was vorgefallen war, Kunde geben und ihn einladen, 
ſich mit ven ihn begleitenden Bifhöfen zu dem Conci⸗ 
lium zu verfügen, um in gemeinfchaftlicher Berathung 
ben Frieden und die Ruhe in der Kirche zu befeftigen. 

2. Es ift zu vermuthen, daß der Anhang des 
Neftorius viel früher, als dad Concilium, von der 
nahen Ankunft des Zohannes fichere Nachricht hatte; 
denn der Comes Irenaͤus war denifelben auf eine fehr 
weite Strecke entgegen gefahren. Seine Abficht war, 
den Patriarchen von Antiochien für die Partei des Ne⸗ 
ftoriuß zu gewinnen, ihm die widerlichiten Einprüde 
gegen Cyrillus und die übrigen Bifchöfe beizubringen 
und ihr Verfahren gegen Neftorius in dem gehäfligiten 
Licht Darzuftellen. | 

3. Das Schlechte wird zu allen Zeiten am leich⸗ 
teften und fihnelleften erreicht; denn da nur fehlechte 
Menfchen fehlechte Zwecke haben und jene, eben weil 
fie fchlecht find, auch ſchlechte Drittel wählen; fo hans 
deln fie hierin ftetö in ftrengiter Confequenz und vers 
fehlen mithin felten oder nie Das ausgeſteckte Ziel, Uber 
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feine Erwartung erreichte daher auch ver Comes res 
naͤus feine Abficht; und als die abgeſandten Biſchoͤfe 
bei dem Patriarchen von Antiochien anfamen, war 
derfelbe ſchomſo leidenſchaftlich verblenvet, daß er fie 
gar nicht ſprechen wollte. Er that als bemerkte er fie 
nicht und ließ ruhig geſchehen, daß die ihn begleitenden 
Soldaten — wahrſcheinlich hatte Candidianus ihm eine 
Ehrenwache entgegen geſchickt — fie auf römijche Sol 
Daten: Manier, das heißt, grob und ungeftum zurück⸗ 
fließen.‘ Dem ungeachtet ſchloßen fie ſich an das Ge; 
folg des Johannes an und begleiteten ihn bi3 in ven 
Bafthof, in welchem er abtrat und wo auch ſchon Can⸗ 
didianus und die dem Reſtorius anhangenden Bifchöfe 
ihn erwarteten. . 

A. Raum war Johannes abgeftiegen, ald fogleich 
auch eine Scene begann, die an Schaͤndlichkeit, Unres 
gelmäßigfeit und frecher, allen Canons und Geſetzen 
der Kirche, höhnender Willkühr vielleicht kaum von jener 
übertroffen ward, weldye die berüchtigte Berfammlung 
bei der Eiche darbot, und in welcher eine Faktion 
weltlid) : gelinnter , dem Geift wie allen Tugenden des 
Evangeliums entfremveter und mit den niedrigſten Raͤn⸗ 
ken vertrauter Biſchoͤfe ſich vermaß, gegen den durch 
Geiſtesuberlegenheit, Wiſſenſchaft, Beredſamkeit und 
Heiligkeit des Lebens allen Kirchen des Abend: und 
Morgenlandes vo:leudjtenden heiligen Chrijoftomud 


gerichtlich zu verfahren. 


. 5. Ohne die Kleider zu wechfeln, und noch mit 
Staub von der Reife bedeckt, conftituirten Johann 
von Antiochien und die ihn jeßt umgebenden Bifchöfe 
fih fogleicdy zu einem Goncilium, und zwar nit in 
einer Kirdye, over irgend einem andern anftändigen, 
Öffentlichen Gebäude, fondern in dem nämlichen gemeis 
nen Wirthshauſe, in weldem er feine Wohnung 
genommen hatte. Der verfammelten Bifhöfe waren 
ed ungefähr drei und vierzig. Diele von Diefen waren 
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theils pelagianifcher oder neftorianifcher Irrlehre vers 
daͤchtig, theils auch fich einer ſchlechten Verwaltung ih⸗ 
red Amtes und anderer Vergehen bewußt. Die einen 
wie die andern befürchteteg daher Anklage und eine 
Unterfuchung ihres unbifchöflichen Wandels. Ohne 
zu fäumen ergriffen nun alle dieſe unbeiligen Bifchöfe 
die ihnen fo willkommene Gelegenheit einer weit ausſe⸗ 
henden Spaltung, und welche ihnen um fo ermwünfchter 
feyn mußte, als fie bei der Daraus nothwendig entftes 
henden Verwirrung mit allem Grunde hoffen durften, 
unter dem Gezaͤnke erhikter Parteien ganz vergeflen 
zu werden und auf dieſe Weiſe Der Anklage, wie ver 
Unterfuchung weniaftens für jeßt nod) zu entgehen. — 
So war zum Theil das Perfonale dieſes in einem 
Wirthshauſe verfammelten Afterconciliums bes 
ſchaffen. 


6. So wie alles, was dieſer ſchismatiſche Club 
— denn eine beſſer bezeichnende Benennung moͤchte 
ſich nicht leicht darbieten — vom Anfang bis zum En⸗ 
de vornahm, nichts als eine Kette von Albernheiten, 
Unregelmaͤßigkeiten und Verletzungen aller Kirchen⸗ 
ſatzungen war; eben ſo mußte auch gleich die Eroͤff⸗ 
nung ihrer erſten Sitzung eine an ſich ſchon in die Au⸗ 
gen fallende Ungereimtheit recht anſchaulich machen. 
Es war naͤmlich der Comes Domeſticorum, eben der 
Candidianus, der noch vor wenigen Tagen 200 Bi; 
fhöfen fich zu einem Concilium zu verfammeln verbies 
ten wollte, und nadıdem fie dennoch zufammen aetres 
ten waren, ihre Beichlüffe, als eigenmächtixe Verbands 
lungen einer den kaiſerlichen Befehlen zumiderlaufens 
den Geparatverfammlung für null und nichtig erflärs 
te; eben diefer Comes hatte nun Die Stirne, ein Afs 
terconeilium von Taum 43 Bifhöfen, und von 
welchem weder der Pabft noch ver Kaiſer ein Wort 
wußten, gut zu heißen und deſſen ſcandaloͤſe Sitzung 
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in eigener Perfon mit Ablefung des kaiſerlichen Res 
ſeripts zu eröffnen. Ä 

7. Es war dieß das nämliche Schreiben des Theo⸗ 
doſius, welches Candidianus den Vätern ded wahren 
Conciliumd anfänglich verweigert, aber nothgedrungen 
nachher dennoch überreicht hatte. Als er zu lefen ans 
fing, erhoben ſaͤmmtliche Biſchoͤfe fi von ıhren Stuͤh⸗ 
len. Sie verlegten dadurch einen Damals in der Kirche 
herrſchenden Gebrauch, welchem zu Folge die in einem 
Eoncilium verfammelten Bifhöfe nur Das Lefen ver 
heiligen Schriften ftehend anhörten. Ein an ſich zwar 
unbedeutender Umſtand, der aber doch ſchon einigers 
maßen den Geift diefer unwürdigen Berfammlung vers 
räth, die in dem Bewußtſeyn ihrer Schuld und ihres 
geiftigen Unvermögend, ſchon zum voraus durch nies 
derträchtige Schmeichelei ven Schuß der weltlichen 
Macht zu erbetteln fuchte. 


8. Nachdem das Faiferlihe Schreiben abgelefen 
war, klagte Candidianus gegen die Agyptifchen und 
aſiatiſchen Biſchoͤfe, daß fie namlich im Widerſpruch 
mit ven Befehlen des Kaiſers und ohne Ruͤckſicht auf 
Die, von ihm ihnen wiederholt ertheilten Erinnerungen, 
ſich eigenmächtig verfammelt und Neſtorius, Patriars 
dien von Eonftantinopel, feiner Wuͤrde entfebt hätten. 
Johannes von Antiochien, der den Vorſitz bei dieſem 
lub hatte, erfuchte nun den Comes, zu erflären, ob 
jene Bilchdfe in ihrem Verfahren gegen Neftorius fich 
nach den Canons der Kirche und den Faiferlicdhen Bes 
fehlen gerichtet hätten. Candidianus verficherte, daß 
fie ganz unregelmäßig, ohne Prüfung und Unterfus 
dung zu Werke gegangen und den Neftorius abweſend 
und ungehört verurtheilt hatten. Nach Diefer faubern 
Erklärung und wobei er fi) auf das Zeugniß mehrer 
bier anweſen den Bifääfe berief, verließ der Eos 
mes Die Verſammlung. 
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9. Sobald derfelbe abgetreten war, erhob fi 
lautes, verworrenes Geſchrei. Kinige klagten ven 
Eyrillus, andere den Memnon und wieder andere alle 
übrigen Bifhöfe an; den erften wegen ver in feinen 
Anathematismen enthaltenen Keßereien, Den Memnon 
wegen willführlicher, verfaffungewidriger Verwaltung 
feiner Kirche, alle übrigen Biſchoͤfe wegen Billigung 
der Feßerifchen Anathematiömen des Cyrillus. 
fchrien, man müfje die alte Lehre, ven alten Glau⸗ 
- ben der Kirche ſtandhaft vertheidigen, nichts fürdıten 
und die Urbeber der Keßereien und aller übrigen Uns 
suben ohne Nachſicht und mit Strenge beftrafen, 

10. Nachdem ver Tumult fiu) gelegt hatte und 
einige Stille wieder eingetreten war, nahm Johannes 
von Antiochien das Wort und ohne, wie ed doch die 
Canons ausdrüdlich veroronen , die Bellagten vorzu⸗ 
laden, ihnen die gegen fie vorgebradhten Anflagen bes 
Fannt zu machen, fie Darüber zu vernehmen, ihre Vers 
theidigungsgrunde anzuhören, kurz ohne auch nur eine 
der durch Geſetz, Vernunft und Billigkeit vorgeſchrie⸗ 
benen Formen zu beobachten, erklaͤrte dieſer an ſich 
nicht unfromme, aber aͤuſſerſt beſchraͤnkte und von den 
Neſtorianern überliſtete und getaͤuſchte Praͤlat auf jene 
unbeſtimmten, nichts ſagenden, durch keine Beweiſe 
erhärteten Anklagen, daß feiner Meinung und: feinem 
Antrage nach Eyrillus und Memnon ihrer bifchöflichen 
Würden entſetzt, alle übrigen Biſchoͤfe aber fo lange 
aus ver Kirchengemeinfchaft ausgefchlofien werden muͤß⸗ 
ten, bis fie ihren Fehler erkannt und bereuet, den 
Anathematismen des Cyrillus das Anathema geſpro⸗ 
chen und hierauf ſich mit ihnen vereint haͤtten, um in 
bruͤderlicher Eintracht das Übrige, was den Glauben 
und den Frieden der Kirche betreffe, gemeinſchaftlich 
zu ordnen. 

11. Einſtimmig traten die gegenwaͤrtigen Biſchoͤfe 
dieſem eben fo gewiſſen⸗, als vernunftloſen Antrag bei. 


F} 
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Das Urtheil ward ſogleich ausgefertiget, abgelefen und 
phneirgend eine Bedenklichkeit von den verfammelten 43 
Biſchoͤfen unterzeichnet. Die vornehmiten Darunter war 
ren,nebit dem Johann von Antiodjien, die beiden Alerans 
per von Apamea und Hierapolis, Fritilas von Heraclea, 
Himerius von Nicomedien, der durch öffentliche Gottes⸗ 
Yafterung berüchtigte Oprotheus von Marcianopel, Hel: 
ladius von Xharfus, Eutherius von Thiane und ends 
Jich leiver auch der durch Gelehrſamkeit, unbefcholtenen 
Wandel und frommen Eifer in Verwaltung feiner Kits 
che bisher mit Recht fo fehr geſchaͤtzte Theodoret von 
Eyrhus, Als eine nothwendige Folge dieſes faubern 
Urtheils erklärten fie alle von dem unter Eyrillus vers 
fammelten Concilium genommenen Befchlüffe für nich: 
fig und aufgehoben, wodurch aljo auch Die Entfeßung 
bes Neftorius zurückgenommen und der Herefiard in 
feinen vorigen Verhaͤltniſſen ſtillſchweigend wieder her⸗ 
geitellt war. | 
12, Sündhafte Zeits und Wortverſchwendung 
würde ed feyn, wenn ich mich bier in einen nur eini⸗ 
ermaßen weitläuftigen Beweis der Erbärmlichleit des 
fterconeiliums, fo wie der Nichtigkeit feines gefällten 
Urtheils einlaffen wollte, Drei und vierzig in einem 
Öffentlichen Wirthshauſe, Das heißt, an dem gewoͤhn⸗ 
lichen Bereinigungsort ver Zecher, Schwelger, Spies 
ler, Hiftrionen und anderer ähnlichen Menfchenklafs 
fen, verfammelte Bifhöfe und wovon einige entweder 
fhon von dem Bannftrahl der Kirche getroffen waren 
oder Davon getroffen zu werden befürchteten, vermeijen 
fich ein ganzes aus zweihundert Biihöfen — und 
worunter mehrere durch allgemein anerkannte, hervor; 
leuchtende Heiligkeit ſich auszeichneten — beftehenves 
Concilium vor ihren Richterftuhl zu fodern; fich zu 
Nichtern aufzumwerfen über ein Eoncilium, welches dad 
Oberhaupt Der ganzen Kirche, in der Perfon feines 
biezu eigen ernannten und mit befondern Inſtruktionen 
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verfebenen Repräfentanten, zum Vorſitzer hatte; über 
ein Concilium alfo, mit welchem nicht nur die Kirchen 
Afrikas, durd ihren an das Eoncilium abgeordneten, 
und demſelben ald Bevollmädhtigter ver afrikaniſchen 
Kirche beimohnenden Priefter, ſondern auch alle in eis 
nem fur; vorher in Rom gehaltenen Concilium vers 
femmelten abendlaͤndiſchen Kirchen ſich vollfommen vers 
einiget hatten, und weldjes mithin nadı allen Grund» 
-fäßen und in dem firengften Sinne als ein aͤcht oͤcu⸗ 
menifhes Concilium zu betrachten war und gar 
nicht anders betrachtet werden fonnte. Es ift faum 
zu begreifen, wie felbft einem an Verſtand beichränfs 
ten Johann von Antiochien diefe fo Haren fid) von felbft 
aufdringenden Anfichten entgehen fonnten. Aber leis 
ber, wenn das Herz, dieſes geiſtige Auge Des Menjchen, 
unlauter, mithin trübe ift, muß auch der Verftand und 
der ganze Leib veflelben in Finſterniß ſinken. 


13. Set erft und nachdem die Situng beendiget 
war, erinnerte ſich Johann von Antiochien der von 
dem Eoncilium an ihn abgefandten Biſchoͤfe. Er ließ 
fie vor ſich kommen; als fie aber fid) ihred Auftrages 
entledigen wollten, ergoß er fich fogleich in einen 
Strom von Schmähungen, worauf feine ihn umges 
benden Elerifer wüthend über die Bifchöfe herfielen und 
mit Stockſchlaͤgen fo mißhandelten, dag felbft ihr Leben 
in Gefahr fam. Ruhig und mir der Miene des Tris 
umphs fahen Johann von Antiochien, Graf Irenaͤus 
und noch einige andere Bifchdfe des Afterconciliums 
biefem über allen Ausdruck fchändlichen Auftritte zu. 


14. Als die in augenfheinlicher. Lebensgefahr 
ſchwebenden Bifchöfe fich endlich den mörderifchen Haͤn⸗ 
den der Satelliten des Antiocheners entwunden hatten, 
eilten fie zu ven noch verfammelten Vätern des Conci⸗ 
kums, erzählten, wie unwürdig und unerhört fie waͤ⸗ 
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sen behandelt worden, zeigten die noch blutenden Merk⸗ 
male der erlittenen Mißhandlung und beſchworen ihre 
Ausſage auf den Büchern des heiligen Evangeliums. 
Auſſerſt entrüftet uͤber dieſe beifpiellofe Gewaltthätig: 
keit des Biſchofes von Antiochien, befahl das Conci⸗ 
lium auf der Stelle, über diefen Vorfall einen den 
tbrigen Berbandlungenbeizufügenven Alt aufzunehmen. 
Dieß geſchah. Der Akt und in welchem audy des von 
den Mißhandelten zu Belräftigung ihrer Ausfage gelei; 
ſteten Eides erwähnt ward, wurde fogleich entworfen, 
ssffentlich vorgelefen und von den erwähnten vier Bi: 
ſchoͤfen unterzeichnet; worauf alddann Das Concilium 
den Johann von Antiochien von der Gemeinfchaft ber 
Biſchoͤfe ausſchloß. 


15. Johannes und deſſen Afterconcilium fanden 
jedoch noch nicht für gut, das gegen Eyrillus und Mem⸗ 
non gefällte Urtheil den Betheiligten zuzufenden; auch) 
ließen fie folches weder an den Straßeneden anſchlagen, 
noch durch Öffentliche Ausrufer befannt mahen. Man 
möchte vielleicht glauben, daß ein gewiſſes nie völlig 
erfterbendes Gefühl ver Scham, oder ein Strahl wie: 
derkehrender Befinnung fie hierin geleitet hätten; aber 
dieß war nicht der Fall; bloße Arglift lag ihrem Ber: 
fahren zum Grunde. Ste wollten Eyrillus und Diem: 
non nebſt ven übrigen Bischöfen blos in Unthätigkeit 
erhalten, um fie deſto ficherer, deſto ungeftörter in der 
Öffentlihen Meinung verderben zu können. Alles be: 
günftigte den Plan der Schismatifer. Die orthodoxen 
Biihöfe waren in Ephefus gleihfam die Gefangenen 
des Candidianus; alle ihre Briefe, die abgehenven wie 
‚ die anfommenden, wurden aufgefangen und unterfchlas 

gen; niemand konnten fie Nachricht von fich geben, 
von Niemand einige Nachricht erhalten; gleichfam von 
ber Welt abgefchnitten und völlig ifolirt, waren ihnen 
alle Mittel ner Vertheidigung, das heißt, alle Mittel, 
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die Wahrheit am Hoflager und in den Provinzen 
kundbar zu machen, gaͤnzlich entzogen. 


16. Den fchismatifchen Bifchöfen und ven Am 
haͤngern des Neftorius ftanden im Gegentheil alle Wege 
' offen; Gandidianud und der Comed Irenaͤus reichten 
ihnen bülfreiche Hände; und was diefe nicht alles vers 
mochten; ward durch die vielen, am Hoflager mädhtis 
gen Gönner des Neftorius ergänzt. Sohanmes von 
Antiochien und feine Bifchöfe faumten Daher nicht, von 
ihrer Sitzung und den darin gegen Cyrillus, Mem⸗ 
non und alle übrigen Väter des Conciliums genommes 
nen Beichlüffen, fo vollftändig als möglich an ven Rats 
fer zu berichten. Ihr Bericht war voll von Verkaͤum⸗ 
dungen und Klagen gegen die erwähnten Bifchöfe. Den 
Eyrillus befchulvigten fie, Die Stadt Epheſus mit aͤgyp⸗ 
tiſchen Matrofen und aſiatiſchen Bauern angefällt zu 
haben. Den Memnon bezeichneten fie ald den Urhe⸗ 
ber aller Unruhen, aller gegen fie gerichteten. Gewalt⸗ 
thatigfeiten; ihr Leben und ihre Sicherheit, fagten fie, 
feyen gefährdet, mehrere Wohnungen und Häufer ſchon 
bezeichnet, welche nächitend von ihren Gegnern ange 
fallen und zerftört werden follten. ie verbreiteten 
fi) ferner über die in den Anathematismen des Cyril⸗ 
lus enthaltenen falfchen Lehren, befchuldigten ihn ver 
Irrthumer des Apollinaris, ded Eunomius und Artus, 
und ſuchten auf alle Art, ihr gegen Eyrillus, Mem: 
non und alle ihnen anhangenden und den Anathematis- 
men des Erftern beiftimmenven Bifchöfe gefälltes Ur⸗ 
theil zu rechtfertigen. Sendſchreiben ähnlichen Inhalte 
wurden auch erlaffen an vie Augufta Pulcheria, andie 
übrigen Schweftern des Raiferd, an ven Senat, an die 
Beiftlichkeit und das Volk in Conſtantinopel. Keinem 
diefer Schreiben fehlte es an fchleichenver Arglift, kuͤnſt⸗ 
lich erfonnenen Scheingründen, boshaften Wendungen 
und verführerifcher Dialektik. Vorzüglich ausgezeich⸗ 
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net durdy fcheinheilige Schalfheit und fophiftifchen 
Wortkram war dad Schreiben an den Senat. 

17. Se ungerechter und unbeiliger eine Sache ift, 
befto thätiger und lärmender wird auch ftetö Die Partei 
feyn, die jene vertheidiget. Nicht nur an ihre eiges 
nen, fondern aud) an fremde Kirchen, ja nadı allen 

vinzen de3 Reiches fchrieben die fchismatifchen Bis 
höfe Briefe über Briefe, in welchen fie den Eyrillus 
anflagten und ald einen Mann bezeichneten, ver als 
Der würdige Neffe feines Oheims Theophilus auch vefs 
fen berrfchfüchtige, unverträgliche und gewaltthätige 
Gemüthsart geerbt habe. Nichts war tüdifcher und 
feiner erfonnen, als Die Zufammenftellung eines Eyrils 
lus und Theophilus. Der Name des Letztern rief def 
fen ungerechted, graufames und himmelſchreiendes Bers 
fahren gegen ven heiligen Chrifoftomus in neued Andens 
fen zurüd’; und ed war vorauszufehen , daß alle, wels 
che Die wahre Lage ver Sachen nicht fannten — und 


niiemand, der nicht gerade felbft fi) in Ephefus befand, 
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Fonnte fie kennen — nun von dem Gedanken würden 
befchlidyen werden, daß Neftorius vielleicht jebt fehr 
wohl eben fo das Opfer ver Herrfchfucht des Eyrillus 
ſeyn könnte, wie der heilige Chrifoftomus ehemals das 
Opfer der Berfolgungsfucht des herrfchfüchtigen Theo⸗ 


philus gewefen war. Kein Wunver demnad), Daß auf 


biefe Art beinahe überall die Gemüther gegen Cyrillus, 
Memnon und Die, wie man wähnte, blos aus perfün- 
lichen Rüdfichten, ihnen anhaͤngenden Bischöfe auf das 
beftigft erregt wurden. Sogar die höhere Tugend 
anerkannt heiliger Männer ward auf kurze Zeit vie 
Gehuͤlfin und Genoffin diefer Umtriebe; denn felbft ver 
heilige Iſidorus von Pelufium, zu welchem ebenfalls 
diefe Geruͤchte gelangt waren, fchrieb an Eyrillus einen 
firafenden und warnenden Brief, in welchem er ihn er⸗ 


‚mahnte, ‚nicht in die Fußſtappen feines Oheims zu tres 
ten, mit Maͤßigung und Sanftmuth zu Werke zu 
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gehen und dad Wohl und den Frieden der Kirche nicht 
Mrivat:Leidenfhaften aufjuopfern. ' 

18. In allen ihren Briefen hüteten die fchlemas 
tifchen Bifchöfe ſich forgfältig, ven Namen des Neftde 
rius zu nennen, oder deffen Lehre zu erwähnen; nur 
in dem Schreiben an die Geiftlichfeit von Conſtantino⸗ 
pel bemerften fie, daß man über das, was Cprillug 
und feine Bifchöfe vorgenommen, völlig unbeforgt feyn 
tönne, indem ja alle ihre Verhandlungen, für unguͤl⸗ 
tig erflärt, als nicht gefchehen zu betrachten wären, 
Übrigens ſcheint ed nicht, dag vem Johannes die Wies 
dereinfeßung des Neſtorius fehr am Herzen lag; im 
Gegentheil ergibt fich aus Manchem, daß er von Der 
Nothwendigkeit der Entfeßung defjelben fi in feinem 
Innern volllommen überzeugt fühlte. Bloße Erbitte, 
rung gegen den Cyrillus war jebt Die Triebfeder feiner 
Handlungen; aber eben dadurch ward er, ohne es zu 
wiffen und wahrfcheinlich auch ohne es zu wollen, ein 
Werkzeug in den Händen der erflärten wie geheimen 
Anhänger des Neſtorius. Der vorzüglichite Theil des 
Plans ver Letztern, naͤmlich die Spaltung zwiſchen 
den Bifhöfen, war ihnen gelungen. Mit Grunde 
fonnten fie nun hoffen, daß, um den jetzt mit fo vie 
len Schwierigfeiten verbundenen Frieden wieder in Der 
Kirche berzuftellen, man auf jeden Fall gezwungen ſeyn 
wuͤrde, die Beſchluͤſſe beider Theile, naͤmlich ſo wohl 
des unter Cyrillus als auch jenes unter Johannes von 
Antiochien gehaltenen Conciliums wieder aufzuheben. 
Auf diefe Weife wäre alles in die alte Lage zurüdiger 
führt, mithin auch Neſtorius in feinen vorigen Ber: 
bältniffen wieder hergeftellt worden. Die Zeit wäre 
indeffen verftrichen. Rod) länger die Bifchöfe in Ephe⸗ 
ſus verfammelt zu erhalten, wäre nicht rathfam ja uns 
mögfich geweſen. Wahrfcheinlich hätte man ein neues 
Concilium befchloffen; bis dieſes aber in dem folgenden 
Jahre zufammen gekommen wäre, konnte ber ohnehin 
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ſchon mäthtige und indeſſen noch immer zahlreicher ges 
wordene Anhang des Neftorius ſich mit Grunde ſchmei⸗ 
cheln, durch feine Künfte und fein im Verborgenen ge: 
sriebenes Spiel es dahin zu bringen, daß er in dem 
Sünftigen Eoncilium wo nicht das Übergewicht doch ein 
imponirended Gleichgewicht bilden würde. Kurz ger 
wabe das, was von jeher allen Hereſiarchen dad Will: 
dommenfte war und ftets bleiben wird, nämlich Ver; 
wirrung, zeigte fich den Freunden und Anhängern des 
Meftorius in naher und freunplicher Perfpektive. Wie 
zichtig ihre Berechnung war, wird ſogleich Die Folge 
wer Ereigniffe zeigen; und ed hatte wahrhaftig nur we⸗ 
nig gefehlt, ſo wären wirklich alle ihre vermeflenen 
Hoffnungen in Erfüllung gegangen. 


vi. 


1. Stürme und widrige Winde hatten bis jeßt 
bie Ankunft der päbftlichen Legaten verzögert. Endlich 
sonren fie.am 10. Julius in Ephefus angekommen. So⸗ 
gleich ward Die zweite Sitzung angefagt und Dad Eon; 
silium verfammelte ſich diesmal in der bifchöflichen Woh⸗ 
ung des Memnon. 

2. Die päbftlichen Legaten waren die beiden Bi: 
ſchoͤfe Arcadius und Projektus und Philippus, Prie⸗ 
Ker der roͤmiſchen Kirche. Kaum angelangt hatten fie 
ſich ſogleich nach dem Concilium verfuͤgt. Philippus, 
welcher in feinen Unterſchriften ſich Prieſter ver apo⸗ 
ſtoliſchen Kirche zu Rom nennt, hielt eine kurze 
Rede, worauf er den von dem Pabſte Coͤleſtinus an 
das Concilium gerichteten Brief uͤberreichte. Zu Folge 
eines alten, in Beziehung auf die Schreiben der Paͤb⸗ 
Ste, beftehenden Gebrauches und weldyer einen Beweis 
diefert, weldge Ehrerbietung auch die morgenlänpifchen 
Kirchen einem päbftlichen Schreiben ſchuldig zu ſeym 
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| glaubten, wurbe derſelbe in Inteinifcher Sprache abge 

- lefen. Dieß geſchah indeſſen nur, weil die Würde und 
Prärogative des römifchen Stuhles es fo erfoderten; 
denn nur wenige der Anmwefenden verftanden die lateis 
nifhe Sprache. Die Legaten hatten daher ſchon eine 
griechifche Überfeßung bei ſich und geftatteten nun auf 
Anfuchen ver Biſchoͤfe, daß fie von Petrus, Prieſter 
der alerandrinifchen Kicche, dem Concilium vorgeleſen 
ward. 

3. Das Wefentlichfte des Inhalts des pabftlichen 
Schreibens war, daß Eoleftinus Darin bie beiden Bi⸗ 
fhöfe Arcadius und Proieftus und ven Priefter feiner 
Kirche, Philippus, ald feine Legaten erflärte, welchen 
er aufgetragen habe, dafür zu forgen, daß fein in dem 
in Rom gehaltenen Eoncilium gegen Neftorius gefäll: 
ter Spruch in Vollziehung gebracht würde. 

4. Niemand fiel es ein, dieſes als eine paͤbſtliche 
Ammaßung anzuſehen; im Gegentheil erklaͤrten die vers 
ſammelten Vaͤter, daß der Spruch des Oberhauptes 
der Kirche gerecht ſey; ſie uͤberhaͤuften den Pabſt und 
deſſen Stellvertreter Cyrillus mit Lahſpruͤchen und Seg⸗ 
nungen; und das ganze Concilium Rief wie mit einer 
Stimme: Heil und Segen dem Coͤleſtinus, dem neuen 
Paulus! Heil und Segen dem Cyrillus! Heil dem Conc Ephe-. 
Mabfte Cöleftinus, dem Erhalter und Bewahrer des P 618 
Glaubens! die Stimme des Coͤleſtinus ift Die Stimme 
des Eonciliums! Dank dem heiligen Pabft Coͤleſtinus 
im Namen der hier verfammelten heiligen Synode! 
nur ein Coͤleſtinus, ein Eyrillus! nur ein Glaube auf 
dem ganzen Erofreis, ver Glaube deö heiligen, oͤcu⸗ 
menifchen Conciliums! 

5. Einer der Legaten, der Bifhof Projektus ber Fleury hist, 
merkte jebt ben verfammelten Vätern, daß der Pabſt ecc.L a5. 
in feinem Schreiben fie nicht, gleich Unwiſſenden, bes 
lehren, fondern ihnen nur das, was fie ſchon lan 
ge wüßten, iu bad Gedaͤchtniß zuruͤckrufen wolle, 


Tillm. to, 14. 
art, 6”. 


1 


80 Bon der algemeinen Kichenverfammiung zu Epheſus 43 1. 


Damit fie fein laͤngſt ſchon gefaͤlltes Urtheil nun voll, 
ziehen mödıten. Sogleich nahm Firmus von Capado⸗ 
cien das Wort und fagte: „der heilige Stuhl des Coͤ⸗ 
leftinus bat in feinen Sendfchreiben, ſowohl an Cyrils 
lus, Juvenalis und Rufus von Theſſalonich, als auch 
an die Kirchen von Conftantinoyel und Antiochien aß 
les fchon entſchieden und geordnet; und Diefem zu Folge 
und in Semäßheit des von Dem Pabſte ausgeſprochenen 
Urtheils haben wir uͤber Neſtorius ein canoniſches Ur⸗ 
theil gefaͤllt, nachdem die ihm geſetzte Friſt fruchtlos 
verftrichen war.” “ 


6. Der Legat Philippus dankte nun den verfans 
melten Vätern für ihre gegen ven Pabſt ausgefprocher 
‚ nen, frommen Gefinnungen und begehrte, daß ihnen 
die Alten von allem, was vor ihrer Ankunft gefchehen 
wäre, jeßt mitgetheilt wurden; denn, fagte er, Da der 
Biſchof von Rom das Oberhaupt jenes muftifchen Koͤr⸗ 
pers ift, von welchem die Bifchöfe ver Kirchen die vors 
zuͤglichſten Glieder find; fo iftes auch nothwenpig, Daß 
wir von Allem, was verhandelt worden, in vollftäns 
dige Kenntniß gafet werden, um dad Gefchehene, 
wenn eö den Verfügungen des heiligen Pabſtes Coͤle⸗ 
ſtinus gemäß ıft, durch unfere Unterfchriften gut zu 
heißen und zubefräftigen. Theodorus von Ans 
cyra antwortete im Namen des Conciliums; und zwar 
auf eine Art, welche abermald die ehrfurchtsvolle Anz 
banglichfeit der verfammelten Bifchöfe an ven heiligen 
Stuhl zu Rom beurkundet. Saͤmmtliche Akten wur: 
den hierauf den Legaten zugeftellt und hiemit hatte viefe 
zweite Sitzung, die ohnehin fehr ſpaͤt angefangen hats 
te, ein Ende. 


7. Es iſt gewiß fehr beherzigenäwertg daß man 
in einer der erhabenften und zahlreichiten Berfammluns 
gen und in welcher Die Vorſteher ver Alteften, ſelbſt von 
den Apofteln gegründeten morgenlänvifchen Kirchen ges 
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genwaͤrtig waren, alle jene Reben der Legaten, wodurch 
das Primat des heiligen Stuhl3 zu Rom und deſſen 
nicht nur leitender, fondern auch entfcheidender Ein, 
flug in allen Angelegenheiten der ſaͤmmtlichen Kirchen 
in Das helefte Licht gefeßt wurden, nicht nur ohne die 
mindefte Spur eines Widerwillens, fondern felbft uns 
ter den unzweidentigften und Tauteften Beifallöbezeis 
gungen anhörte. Würden fie fü allgemein guͤnſtig auf: 
genommen worden fern, wenn ed bloß neue, feit kurz 
zem aus mancherlei Zeitverhältniffen bervorgegangene 
Anſichten gewefen wären?! Würden in diefem Kalle 
Stohannes von Antiochien und die Abrigen, nachher 
von dem Concilium, unter dem Beitritt und ber Mit⸗ 
wirfung der Legaten, verdbammten Parteien, ihrer eis 
genen Rechtfertigung wegen, ſich wenigſtens nicht einiz 
ge Einwürfe oder Einwendungen gegen dieſes Yinmis 
ſchen, gegen diefen vorherrfchennen Einfluß des römis 
ſchen Stuhls erlaubt haben? Aber Johannes und fos 
gar jene Biſchoͤfe, welche auch nach wiederhergeſtelltem 
Frieden in der Kirche und zu feiner Zeit in die Abs 
fedung des Reftorius einwilligten, fonvern lieber ihre 
Stühle verließen und in die Verbannung wanderten, 
forachen ftetö in dem nämlichen ehrfurdhtsvollen Ton 
von dem heiligen, von dem Apoftel Petrus gegrünnes 
ten Stuhl zu Rom. ine folhe Allgemeinheit in ven 
Geſinnungen und der Denfart aller Parteien über einen 
und venfelben Gegenftand mußte offenbar auf einer tics 
fen, durch Die in den Kirchen unverruͤtkt erhaltenen, 
apoftolifchen Überlieferungen, hervorgebrachten Übers 
zeugung beruhen; Yo wie auch überhaupt für dieſes wich» 
tige, die Einheit der Kirche allein ſchützende und ers 
haltende und daher von jedem Katholiken ald eine heis 
lige Grundlehre zu beträchtende Dogma Die ſprechend⸗ 
fen und vollgültigften Zeugniffe, nicht nur aus allen 
Jahrhunderten, fondern felbft aus allen Decennien 
aller Jahrhuuderte ſich anführen laſſen. 
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Penn die Gegner unferer Kirche behaupten, daß 
das päbftliche Anfehen, günftige Zeitumſtaͤnde Hug bes 
nußend, fi) nur nad) und nad) entwidelt und zu dem 

"geftaltet habe, was e8 heutezu Tag iſt; fo widerfpricht 
ihnen die Kirchengefchichte des graueften Alterthums 
auf jedem Blatt, und bald möchte ich fagen in jeder 
Zeile. — Der heilige Stuhl zu Rom; viefer von Jeſu 
Chrifto felbft eingefenkte Feld, kann durch menfchliches 
Treiben eben fo wenig erhöhet oder verherrlichet wer; 
den, ald ed möglich iſt, ihn zu erniedrigen oder zu er, 
ſchuͤttern. Der Auffere ſichtbare Glanz, der ihn un: 
ſtrahlt, Fonnte im Lauf der Jahrhunderte ſich vermeh⸗ 
ren und kann vielleicht in vem fernern Lauf noch kom⸗ 
mender Zahrhunderte fich auch wieder vermindern; aber 
‚die von dem Sohne Gottes über ihn auegefprochene 
Weihe und die ihm unbefchränft ertheilte Macht zu bin; 
den und zu löfen, waren ſtets diefelben und wer: 
den auch unter allen möglichen Erfcheinungen einer wan⸗ 
delbaren Zeit ftetö und bis an dad Ende der Tage Die 
felben bleiben, 

8. Am folgenden Zage, Dem eilften des Monats, 
hatte die dritte Sitzung ftatt; ebenfalld wieder in ver: 
bifchöflihen Wohnung des Memnon. Die Legaten er⸗ 
klaͤrten, daß fie fammtliche Akten gelefen und ſich uͤber⸗ 
zeugt hätten, wie gewiſſenhaft das Concilium nach den 
Vorſchriften und Canons ver Kirche zu Werke gegans 
gen fey. Indeſſen Aufferten fie Dennoch den Wunſch, 
Daß die Aften nebſt dem Verdammungsurtheil des Ne⸗ 
ſtorius hier noch einmal oͤffentlich moͤchten vorgeleſen 
werden. Als dieſes geſchehen war, unterzeichneten die 
3 Legaten im Namen des Pabſtes und aller abendlaͤn⸗ 
diſchen Kirchen, nachdem Philippus, Priefter der roͤ⸗ 
mifchen Kirche, vorher noch in einer furzen Rede die 
verfammelten Väter darauf aufmerkfam gemacht hatte, 
Daß erft jet Durch Den Beitritt des Pabſtes ihre Vers 
bandlungen und Befhlüffe volle Gültigkeit erhajten, 
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und zu einem allgemein bindenden Gefeß wären erhos 
ben worden. 


9. Durch die Ankunft der paͤbſtlichen Legaten und 
ihre Bereinigung mit dem Concilium waren nun alle 
Kirchen der Chriftenheit, entweder unmittelbar, oder 
durch ihre Repräfentanten in Ephefus verfammelt. Es 
war alfo nach dem ftrengiten Begriff ein ächtes oͤcume⸗ 
nifches Concilium und jede Einrede gegen feine Entfcheis 
dungen vermefjene Thorheit, ja wohl ein gegen Bott 
ſelbſt fich empörenvder Srevel. Das Concilium ſaͤumte 
daher nicht, an den Raifer ein neues Synodalſchreiben 
ergeben zu laſſen, in welchem ed ihm die Ankunft der 
päbftlichen Legaten und deren Zuftimmung zu dem ges 
gen Neſtorius gefällten Urtheil berichtet und ihn auf: 
fovert, Dafür zu forgen, daß ſobald als möglich eın 
neuer Patriarch in Conftantinopel erwählt würde. Das 
Concilium bittet ferner ven Kaifer, nunmehr erlauben 
zu wollen, daß die Biſchoͤfe wieder in ihre Heimath 
zurückkehrten. Die verwaiften Kirchen, beißt es in 
dem Schreiben, bevürften ihrer Hirten, von welchen 
neuerdings wieder einige geftorben, andere bei ihrer 
tiefen Armuth in die drüdenpfte, peinlichfte Lage ver- 
feßt waren. Der Zweck ihrer Zufammenberufung fey 
ja erreicht; denn auf dem ganzen Erpfreis herrfche ein 
und verfelbe Glaube, und die Ausnahme einiger We: 
nigen, welche ihrer Freundſchaft Die Wahrheitund Rein: 
beit der Lehre aufopferten, Fame in feinen Anfchlag. 
Dad Sendſchreiben war von Eyrillus, den drei Lega⸗ 
ten und mehr ala zwei hundert Bifchöfen unterzeichnet. 


10. Das Concilium ſchrieb aud) j gleicher Zeit 
wieber an die Seiftlichfeit und das Volk in Conſtanti⸗ 
nopel, um jene wie dieſes zu ermahnen, Gott zu bit⸗ 
ten, Daß Dem entſetzten Neſtorius nun bald ein wurdi⸗ 
ger Nachfolger möchte gegeben werden. 


6 * 
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van. 

4. Weder in feinem Symodalfchreiben an den Kai⸗ 
fer, noch auch in feinen andern Genpfchreiben an Die 
Kirche und das Volk von Conftantinopel macht das 
Goncilium, wie wir fo eben gefehen, von der abge 
ſchmackten in dem Conciliabulum des Johannes von Ans 
tiochien ausgefprochenen Entſetzung des Cyrillus und 
Memnon von Ephefus einige Erwähnung. Johannes 
von Antiochien hatte zwar, wie der Lefer ſchon weiß, 
das Verdammungsurtheil werer jenen Bifchöfen noch 
den Übrigen Gliedern des Conciliums infinuiren laflen; 
aber vemungeachtet Laßt fich Doch nicht wohl annehmen, 
daß das Concilium, als es die oben erwähnten Send⸗ 
fchreiben nad) Gonftantinopel abgehen ließ, noch gar 
nichts von dem Verfahren des Johannes und feines 
Afterconciliums follte erfahren haben. MWahrfcheinlich 
fahen die verfammelten Bifchöfe den ganzen Hergang 
für dad an, was er, war, nämlich für ven Ausbruch) 
eines offenbaren Aberwißed, der durchaus nichtig und 
lächerlich nur Verachtung verdiente, Feine ernſten Maß⸗ 
segeln erfoderte. 
2, Aber Johannes und fein Anhang, oder auch, 

und welches das Wahrfcheinlichfte ift, ver erſtere in 
. Verbindung mit einigen ver fchismatifchen Biſchoͤfe 
‚. hatten nun bald die Kühnheit, fich noch entfcheidenvere 
Schritte zu erlauben. Sie erfrechten ſich namlich jeßt, ihr 
in ihrem Conciliabulum gefälltes Urtheil, obfchon ohne 
Unterfhrift und ohne felbft den Präfidenten oder 
auch nur einige der Dabei anweſend gewefenen Bifchöfe 
namentlich zu bezeichnen, in einem ganz entfern 
ten, entlegenen Theil ver Stadt anfchlagen zu laſſen; 
auch fchickten fie Abfchriften Davon an den Magiftrat 
und die übrigen öffentlichen Behörden von Ephefus. 
Diefe beläftigten fie nun Tag und Nacht, ihnen zumu⸗ 
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thend, fogleich auf die Wahl eined Rachfolgerd des 
Memion in dem bifchöflichen Amte zu dringen, folche 
zu veranftalten und nad) allen Kräften zu befördern, 
Aber der Magiftrat wollte ſich vurchaus in dieſen Iofen 
Handel nicht einlaffen; hätte er es gethan, fo würde 
ohne Zweifel Johannes zum größten Scandal der Chris 
ftenheit den nuͤchſten, beften hergelaufenen Menfchen 
zum Bifchofe geweihet haben; gerade fo, wie etliche 
und dreißig Jahre vorher, bei der Verfolgung des heis 
ligen Grrifoftomus, der Afterpatriardy Atticus, nach 
ungeredyter Vertreibung des von Chrifoftomus geweihe⸗ 
ten, würdigen Heraflives, ven Knecht eines Feldober⸗ 
ften, einen fchlechten, in ruchbaren Sünden lebenden 
Menfhen auf ven uralten, hehren Stuhl von Ephes 
fus erhoben hatte. Dad Spiel menfchlicher Leidenſchaf⸗ 
ten ift überall und zu allen Zeiten das nämliche; wer; 
den jene auf einen gewifjen Grad erregt, ſo wird auch 
des Allerheiligften nicht gefhont, auch das Höchfte ih⸗ 
nen zum Opfer gebraht. O! der ewigen Schande 
für ſolche Bifhöfe, Hirten, die flatt ihre Heerden in 
Gerechtigkeit, mit Kraft und Weisheit zu waiden, fie 
von Wölfen, das heißt, von ihren Leidenſchaften, ih⸗ 
rem Stolz, ihrem Geiz, ihrer Rachſucht 2c. 2c. zerflei⸗ 
fchen laffen. Das Ärgerniß, das fie hiedurch geben, 
iſt fo unauskoͤſchlich ald ihre eigene Schmach, weil ges 
tade diefe in blöden Augen auf. die ganze Kirche zus 
rüdzufallen ſcheint; während ohnehin die offenbaren 
inde derfelben ſtets jene Veranlaffung gierig ergräi: 
en um mit gewohnter Schalfheit die Verbrechen des 
Einzeln auf die ganze Kirche Gottes hinuberzuwaͤlzen. 
3. Dem immer mehr zunehmenden Frevel ver 
ſchtsmatiſchen Bifchöfe war ed nun Zeit eine Grenze 
zu feßen, und es ward um fo nethmendiger, wirkſa⸗ 
mere Maßregeln eintreten zu laſſen, da Cyrillus und 
feine Bifchöfe, durch das fegte Erfühnen ver Schisma⸗ 
tifer, ſich völlig überzeugs- halten mußten, daß die 
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nun ebenfall3 auch an ven Kaiſer, die Faiferliche Fa: 
milie, die Geiſtlichkeit von Conftantinopel ud vie 
Vornehmſten aus den Umgebungen des Kaiſers nicht 
minder lügenhafte, alle Verhaͤltniſſe entitellende Bes 
gichte würden erftattet haben. 

4. Es ward Daher in der vierten Sitzung, welche 
am 16. Julius, mithin fünf Tage nad) der dritten 
und nun wieder in der nad) der Mutter Gottes genann; 
ten Kirche gehalten wurde, von Heſychius, Diafonud 
der Kirche von Serufalem, im Namen des Cyrillus 
und Memnon, eine Klagfchrift gegen Johannes dem 
Concilium vorgelegt. Da Cyrillus jest al3 Kläger 
auftrat, fo hatte Juvenalis von Jeruſalem den Vorſitz. 
Auf fein Geheiß ward die Klagſchrift Öffentlich abgele⸗ 
fen. Acacius von Melitene bemerfte, Daß da3 ganze 
Verfahren des Johannes und feiner Anhänger fo gejeß- 
widrig, fo abgefchmadt und fo durchaus nichtig wäre, 
Daß es gar Feiner nähern Prüfung Der Ungültigfeit 
ihres gegen die beiden Bifchöfe gefällten Entfegungsurs 
theils bedurfte. Indeſſen befchloß das Concilium doch, 
den Johannes von Antiochien vorladen zu laſſen. Drei 
Biſchoͤfe wurden alſo ernannt und an ihn abgeſandt. 

5. Vermuthlich hatte Johannes dieſe Sendung 
erwartet; denn als die drei Biſchoͤfe an ſeine Wohnung 
kamen, fanden fie alle Eingänge von Soldaten be; 
wacht. Nicht einmal der Eintritt in ven Vorhof des 
Haufe ward ihnen geftattet. Sie fagten, Daß fie, 
von dem Concilium geſchickt, Boten des Friedens waͤ⸗ 
ren, nur über eine kirchliche Angelegenheit mit Johan⸗ 
nes zu fprechen hätten. Aber niemand wollte auf fie 
hören. Aus dem Gefolge des Johannes erſchienen 
endlich einige Geiſtlichen; aber blos um die abgefann; 
ten Biſchoͤfe zu ſchmaͤhen, zu ſchmaͤhen auch auf Ey: 
rillus, Memnon, ja auf Das ganze Concilium. Xofes 
Geſindel hatte fich inpeffen auf der Straße vor dem 
Haufe verfammelt. Die Biſchoͤfe gerathen jet in ein 
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Gedraͤng. Mit entblößten Schwerdtern bringen auch 
die Soldaten auffie ein. Bon allen Seiten erfchallen 
wilde Drohungen und laͤſterndes Geſchrei. Einige greis 
fen ſchon nach Steinen. Das Leben ver Biſchoͤfe ift 
bedrohet; und völlig unverrichteter Dinge und nur froh, 
einer großen Gefahr entgangen zu feyn, kehren dieſe 
zu ben in der Kirche verfammelten Vätern wieder 
zuru « 


6. Um ſich den Verordnungen des Canons zu für 
gen, ward eine zweite Ladung Durch andere brei Bifchöfe 
beſchloſſen. Etwas beifer, als ven erftern, erging es 


biefen. Zwar fanden fie die Soldaten nod) in geords 


neten Reihen und mit gezüdten Schwerdtern vor dem 
Haufe des Johannes; aber fie wurden doch wenigftens 
bei ihm gemeldet, worauf er ihnen zurückſagen fieß, 
daß er mit Leuten, welche ihrer vorigen Würde entfebt 
und von der Gemeinfchaft der Kirche ausgefchloffen 
waren, gar fein Berfehr haben koͤnne noch haben wolle. 
Diejenigen, welche diefe Antwort den Bifchöfen hinter: 
. brachten, erboten ſich, Diefelbe.vor Notar und Zeugen 
zu wiederholen, 


7. Auf den. verefnten Antrag bed Eyrillus und 
Menmon, caffirte nun das Concilium dad ganze Ver: 
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fahren des Johannes und feines Aftereonciliums gegen 


bie beiden genannten Biſchoͤfe. Es befahl den hierüber 
gefertigten Akt ven übrigen Alten des Coneiliums beis 
zufügen; aud ward beſchloſſen, über den Hergang, dies 
fed Tages einen umftänplihen Bericht an den Kaiſer 
zu erſtatten, und den Johannes zum dritten male vor 
Inden zu laflen, um gegen ihn, wenn er aud) alsdann 
noch nicht Folge feiften würde, nad) der ganzen Stren⸗ 
ge der Canons zu verfahren. Juvenalis machte bei 
diefer Gelegenheit die Bemerkung, daß Johannes fo: 
gar die dem roͤmiſchen Stuhle ſchuldige Ehrfurcht vers 
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fett hätte, welchem doch von apoftolifchen Zeiten her 
der Si von Antiochien untergeordnet und deſſen Leis 
tung und Urtheil unterworfen wäre. *) 

8. Indeſſen glaubte doch Johannes, auf die ers 
haltenen Vorladungen antworten zu muͤſſen. Aber er 
that es auf eine Weife, wie ed von ihm. und einer 
Partei, die eben, weil fie Partei ift, nur das Ihre 
und nicht Die Ehre und das Beſte der Kirche fucht, zu 
erwarten ftand. Noch am Abend deſſelben Tages lie: 
Ben er und ferne ſchismatiſchen Bishöfe an Das Theater: 
von Ephefus. eine Erklärung anfchlagen, durch welche 
fie das gegen Cyrillus und Memnon, wie auch jenes 

egen, alle übrigen Bifchöfe gefällte Urtheik öffentlich, 
Bekannt machten. In ven ungeziemenpften Ausprüden, 
fprechen fie darin. von Cyrillus und Memnon, beſchul⸗ 
Digen beide, Häupter zu feyn der apollinarifchen Ketze⸗ 
rei und dabei aud) noch anzuhängen ven Irrthuͤmern des, 





*%) „Cum praesertim (inquit Juvenalis Hieros oly- 
mitanus) apostolica ordinatione et antiqua tra- 
ditione in consuetudinem abierit, ut Antioche- 
na sedes perpetuoaMomana dirigeretur, judi« 
careturque.““ Baron, Ann. ecel, ad annum 431. 
LXXXVIU. . 

Wir müffen geftehen, daß uns diefe Stelle unerklär⸗ 
bar fcheins, ober vielmehr daß fie fo wie fie daftehet, 
ar keinen Sinn bat, War denn nicht von jeher der 
—— das. Oberhaupt ſämmtlicher Kirchen und waren, 
daher nicht von, jeher alle Kirchen dem römifchen Fra 
untergeordnet? War allenfalls die antiochenifche Ki 
dem vömifchen Stuhle nod in höherm Maße, als alle 
übrige Kirchen untergeordnes und werin befand und auf: 
was gründete ſich diefer höhere Grad der Unterwerfung? 
— Offenbar hat fi hier ein Schreibfehler: eingefchlis 
hen; und es. muß, ftatt Romana (sede) Hiero. 
solymitana (sede) gelefen werden. Fleuri, Tho— 
maſſin, Tillmont und noch andere erkennen diefe Lesart 
Fe die dchtey und Juvenalis hatte demnach an den Jo⸗ 
zunes von. Antiechien eine Verlegung nicht nur der ben, 
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Eunomius und Artus; fie fagen endlich, daß ſie die 
großen Verbrechen jener zwei Biſchoͤfe ſchon an ven 
Kaifer berichtet hätten und nun eine baldige Entfcheis 
dung des Monarchen mit Zuverficht erwarteten. 

9. Diefer eben fo unbefonnene als vermeffene 
Schritt hätte Die größten Unruhen in der Stadt erregen 
Tonnen. Alle rechtlichen Einwohner von Ephefus blick⸗ 
ten mit Ehrfurcht auf Eyrillus und das unter ihm ver 
fammelte, rechtmäßige Concilium. Alles lofe, berbeis 
gelaufene, fremde Gefindel war auf Seite des Neſto⸗ 
sinus und der, wie es wenigſtens den Anfchein hatte, 
ihm anhbangenden fchiömatifchen Bischöfe, Hätten bie 
erftern in ihrem gerechten Unwillen fich einen 
thätigen Schritt erlaubt, fo würden Die leßtern ın Vers 
bindung mit den zahlreichen Scharen ded Candidianus 
gewiß Fräftigen Obftand geleiftet haben. Es wäre zum 
Handgemeng gefommen; Blut wäre geflofien und bei 





Legaten des römifhen Stuhls, fondern auch 
der dem Stuhle von Zerufalem fchuldigen Ehr⸗ 
furcht gerüget, Eine folhe Sprache fag ganz in dem 
Geiſte und den Planen des Juvenalis, welcher nicht nur 
{hen vor dem, Concilium von Ephefus ſich Eingriffe in 
die Rechte des Biſchofes von Cäſarea und Metropoliten 
von ganz Paläftina erlanbt und die Idee eines neuen 
Patriarhats von Jeruſalem aufgefaßt hatte, fondern 
bald nachher mie feinen Anſprũchen foweit ging, daß ev 
aud) Arabien, das zweite Phönizien und den Stu hl von 
Antiechien feiner Zurisdiktion unterwerten, wollte. Wir 
werben fpäterhin fehen, auf welche Art der durch die 

anmaßungsvollen Anſprüche des Juvenalis entftandene 
Streit aufdem Concilium von Chalcedon beigelegt wurde. 
Für jegt ift es hinreichend, zu bemerfen, daß Juvenalis, 
der den. Kopf voll von Vorurtheilen über feine vermeint« 
lichen Rechte hatte, gewiß. feine Gelegenheit wird ha⸗ 
ben vorübergehen laffen, wo er mit einigem Anſtand 
ihrer erwähnen, fie zur Sprache Bringen, oder als eine 
laͤngſt ausgemachte Sache barftellen konnte 


90 Bon der allgemeinen Kirchen verſammlung zu Ephefus 431. 


dem Kampf oßmehin ſchon erregter und durch eben vies 
fen Kampf noch mehr erbitterter Gemüther ganz Ephe⸗ 
ſus mit Mord, Plünderung und aufrührerifchem Zus 
mult erfüllt worden. — Wer, um mid) hier einiger 
Worte des großen Apofteld zu bedienen, einmal Das 
gute Wort Gotted geſchmeckt und deſſen Süßigfeit em; 
pfunden bat, wird gewiß, wenigſtens in bedeutenden 
Lagen feines Leben3, auch von dem Geifte des Evan 
‚ geliumd, wo nicht durchgängig geleitet, doch fücher 
einigermaßen gezügelt und in vengehörigen Schran⸗ 
Ten erhalten werden. Was möchte, was follte man 
aber von Bifchöfen fagen, die mit dem Ohl ver Gna⸗ 
de.von Gott felbft zu Hirten feiner Kirche geſalbt wor⸗ 
den und Dann dem Geifte der Liebe, ver Sanftmuth 
ganz entfremdet, von weltlichen Zwecken verblenpet, 
von völlig entgigelten Leidenfchaften hingeriffen und 
Greul auf Greul haͤufend, ein Ürgerniß geben, wels 
es, unvergänglich wie die Jahrbücher der Geſchichte, 
felbft nach vielen Jahrhunderten noch ſchwachen Seelen 
zum Yall oder Anftoß gereichen kann! 

- 410. Das fhonungslofe aufgar nichts mehr Ruͤck⸗ 
ſicht nehmende Betragen des Johannes und feiner wir 
thenden Partei erfüllte alle verſammelten Vaͤter mit 
eben fo tiefem ald gerechtem Schmerz; nicht fo wohl 
wegen des Unglimpfes, mit dem fie fich in ver ange: 
ſchlagenen Bekanntmachung behandelt fahen, als weil 
die bifchöfliche Würde überhaupt dadurch erniedriget, 
den Gläubigen großes Ärgerniß gegeben und den vielen 
in Ephefus zufammengelaufenen Irrlehrern und Sek⸗ 
tirern eine hoͤchſt willfommene Gelegenheit dargeboten 
ward, die Bifchöfe aller Kirchen, mithin die ganze 
Kirche Gottes zum Gegenftand ihres Hohns und neuer 
Berläumpdungen zu machen. | 

11. Schon am folgenden Tag verfammelten ſich 
Daher die Bifchöfe wieder in ver Marienfirche unter 
dem Borfige des Juvenalis von Jeruſalem. Syn einer 
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kurzen, aber Fraftvollen, in feinem und Memnons 
Namen gehaltenen Rede rügte Eyrillus das ſchandbare, 
eines Biſchofes fo ganz unwürtige Betragen des Jo⸗ 
hannes von Antiodyien; und obſchon Die von Diefem 
ihm: gemachte Bejchuldigung der Ketzerei eine eben fo 
offenbare, al3 alberne Verleumdung war, es mithin 
gar Feiner Rechtfertigung bepurft hätte, ſprach er den⸗ 
noch dem Apollinaris, Arius, Eunomiu3 und übrigen 
Srrlehrern, deren Grundſaͤtze angenommen zu haben, 
er bejchulpiget ward, das Anathema; berief ſich übrir 
gend auch auf feinen, allen Biſchoͤfen, fo wie dem apoitos 
schen Stuhle in Rom bekannten orthoporen Glauben. 
12. Dem in geftriger Sißung genommenen Bes 
ſchluß zu Folge ward nun Johannes zum dritten male 
vorgeladen. Unter den an ihn abgefandten drei Bis 
fhöfen befand. fi) auch Commodus von Tripolis in 
Lydien; ein ylualicher Zufall, welcher, wie wir fos 
leid) ſehen werden, die Deputirten Biſchoͤfe vor grober 
ißhandlung ſchuͤtzte. Man gab ihnen einen an os 
hannes gerichteten fchriftlichen Befchluß mit, wodurch 
das Concilium ihm und allen feinen Anhängern die Bers 
richtung jeder bifchöflichen Handlung unterfagte, aud) 
den Johannes bevrohete, Daß man, wenn er aud) auf 
diefe dritte Ladung nicht vor dem Concilium erfchiene, 
nad) der ganzen Strenge Der Canons gegen ihn verfab: 
ren würde. | 
13. Zu Pferde begaben ſich Die abgefandten Bir 
fchöfe nad) der Wohnung des Johannes. Wahrfchein: 
lich hatte Diefer eine dritte Sendung erwartet; denn 
zum Empfange berfelben ftanden vor der Hausthüre 
fhon viele feiner Geiftlicyen bereit. Sobald jene ſich 
genahet hatten, fingen dieſe an fie mit. Schmähungen 
zu überhäufen , fielen darauf über fie her und würden 
fie auf Das graufamfte mißhandelt haben, wäre Die . 
‚Wache nicht fogleich herbeigeeilet und hörte fie ven Haͤn⸗ 
dei dieſer Unholde entriffen. Unter ver Wade halten: 


% 
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den Schaar befanden ſich zufälliger Weife verſchiedene 
Soldaten, welche ven Bifhof Commodus kannten, 
von ihm ſchon mehrere Liebesdienfte erhalten hatten und 
dieſem glücklichen Ungefähr verdankte die Deputation 
nun eine geziemendere Behandlung. Bon den Solda⸗ 
ten Dazu gezwungen, ‚gingen I einige der Geiftlichen 
hinein, um die Bifchöfe bei Johannes zu melden, Dies 
fer ließ fie nicht vor fich kommen, fandte ihnen aber 
feinen Archidiaconus, werssr ein Papier in den Haͤn⸗ 
Den hatte, das er ihnen mit den Worten: „dieſes fen: 
bet euch Das heilige Soncilium “ übergeben wollte. Wie 
billig weigerten fich die Bifchöfe der Annahme; fie waͤ⸗ 
ren, fagten fie, nicht gelommen, um Schriften anzıs 
nehmen, fondern fich ihres von der heiligen Synode 
an Zohannes gerichteten Auftrages zu entlevigen. Sie 
möchten ein wenig warten, emviederte ihnen der Ardıi- 
Diaconus; er wolle mit feinem Bifchofe darüber fores 
«en. Nach einigen Augenblicken fam er wieder zurüd, 
hatte nod) immer dad naͤmliche Papier in der Hand und 
fagte nun den Bifchöfen, alles Hin: und Herfchiden 
fey unnöthig; fie möchten an Johannes und feine Bi: 
ſchoͤfe nichts mehr ſchicken, fo würden dieſe auch an fie 
nichts mehr ſchicken. Übrigens fey auch wie Sache an 
ven Kaiſer berichtet, deſſen Entſcheidung man erwar- 
ten müffe. Die Bifchöfe wollten jebt den inhalt des 
mitgebrachten Befchluffes wenigftens mündlid) dem Ar: 
chidiaconus befannt machen; aber diefer ließ fle nicht 
zum Wort fommen, fondern fchrie ihnen zu: „Wollt 
Ihr nicht mein Papier annehmen; fo mag ıch auch nicht 
hören, was Euer Concilium gefagt hat.“ Mit vie 
fen Worten lief er Davon. | 
44. Die Schrift, welche der Archidiaconus den 
abgefandten Bifchöfen auforingen wollte, war ein Sy⸗ 
Act. Ephes. gobalfchreiben des Afterconciliums an die unter Cyril⸗ 
vn 36 = lus verfammelten Biſchoͤfe, worin biefen gerathen wird, 
N N den Cyrillus und Memnon zu verlaffen und fih mit 
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den orientalifchen Bifchöfen zıs vereinigen. Würden 
fie dieſes zu thun noch lange zögern; fo möchten fie 
wohl wegen ihres fernern ickſals nicht ſowohl vie 
Strenge des Conciliums, (des Antiochus nämlich und 
feiner Anhänger) als ihre eigene Thorheit anzuklagen 


en. 
15. Die an Johannes abgefandten Biſchoͤfe gin⸗ 
zurüd ımd berichteten vem Goncilium ven Verlauf 
Ihrer Sendung. Mehrere ver verfammelten Väter trus- 
gen nun Darauf an, gegen Johannes gleiches Urtheil, 
wie gegen Reſtorius, zu fällen und jenen ebenfalls feis 
‚ ner bifchöflichen Würde zu entfeßen. Aber die für mils 
dere Maßregeln ſtimmenden Bifchöfe gewannen vie 
Oberhand und ed ward beſchloſſen, die Sache an ven 
Pabſt zu berichten, einftweilen aber ven Johannes von 
Antiochien und die ihm anhangenden Bifchöfe, damit 
fie nicht ferner mehr ihre Gewalt mißbrauchen koͤnn⸗ 
ten, von der Kirchengemeinfchaft auszufchließen und 
ihnen die Verrichtung jeder bifhöflichen Handlung zu 
unterfagen. Auch kamen vie verfammelten Bäter übers 
ein, Daß Feiner jener Bifchöfe in die Kirchengemeins 
ſchaft wieder aufgenommen werben follte, bevor er nicht 
die Entſetzung des Neftoriud für rechtmäßig und gültig 
anerkannt und deſſen Lehre gleichfalld verdammt hätte. 
In dem Urtheil felbft werden nur 33 Biſchoͤfe von ver 
Partei des Johannes namentlich aufgeführt; aus weis 
dem Grunde: dieß erhellt nicht aus den Alten, Irren 
würde man fid; indeflen, wenn man Daraus auf eine 
Abnahme des Anhanges ded Johannes ſchließen wollte; 
indem bie ſchismatiſchen Biſchoͤfe sinige Tage nachher 
an die forifchen Kirchen nod ein Rundſchreiben erlie⸗ 
Sen, auf welchem wir mehr ald 50 Namensunterſchrif⸗ 
ten finden. R 
46. Das Urtheil gegen Johannes und die 33 Bis 
ſchoͤfe ward unterzeichnet von Juvenalis von Jeruſalem, 
den drei pabjtlihen Legaten und ven übrigen 
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Vätern des Eoneiliumd mit Ausnahme ded Cyrillus 
und Memnon, Ä 

17. Wahrfcheinlich war edeben dieſe Sitzung, in 
welcher auch die Sache der Pelagianer wieder vorge⸗ 
nommen ward. Nichts war von jeher Iäftiger, unvers 
ſchaͤmter, zudringlicher und betaͤubender, als ein Irr⸗ 
lehrer mit feinem Anhang. Schon verdammt von ven 
beiden Paͤbſten Innocentius und Zoſimus; ſchon vers 
dammt auf ſechs Concilien, wovon drei zu Carthago, 
eines zu Milevis in Numidien, eines zu Jeruſalem und 
das letzte noch im Jahre 423 in Cilicien waren gehal⸗ 
ten worden, durchſtreiften und durchzogen die Pelagi⸗ 
aner ſeit dem Jahre 418, in welchem Pabſt Zoſimus 
ihnen das Urtheil geſprochen, alle Provinzen des Mor⸗ 
genlandes; belaͤſtigten die Kirchen, wie die weltlichen 
Behörden; ſuchten die Biſchoͤfe für ſich einzunehmen, 
unter ven Laien ſich Anhang zu verfchaffen; klagten 
unaufhörlic uber Bedruckung, über erlittened Unrecht; 
beriefen auf das neue fid) wieder auf ein Concilium. 
Auch an Theodoſius hatten fie ſich vor einiger Zeit ges 
wendet; Die Folge Davon war, daß der Kaiſer fie aus 
Eonftantinopel fortjagen ließ. 

18. Raum waren alfo die nach Ephefus berufenen 
Biſchoͤfe allda angefommen, als ſogleich auch Welagias 
ner und abgefete pelagianifche Biſchoͤfe von allen Get: 
ten berbeiftrömten. Nichts war ihnen erwünfchter, 
als die von Johannes veranlaßte Spaltung. Der ges 
meinſchaftliche Haß gegen Eyrillus fchien jetzt Die ſchis⸗ 
matiſchen Bifchöfe mit Neftorius und feinen Anhängern 
zu vereinigen; und. Da Diefer ohnehin von dem Augens 
blide an, wo er den Patriarchenftuhl von Eonftantis 

nopel beftiegen, fich ſtets ald einen geheimen Gönner 
und Beſchützer der Pelagianer erwiefen hatte; fo muß 
ten diefe bei einer folchen Lage ver Dinge, wo zu ih: 
rem Bortheil das Intereſſe zweier ftarfen Parteien fich 
freundlich in einander verfchlang, nun auf das neue fich 


— — — .— 


Bis auf ben Tod Theobofius IM. 450. % 


gu den größten Hoffnungen wieder beredhtiget fühlen, 
Als Flagende, ihrem Borgeben nad) unterdrüdte Parı 
tei waren fie bis jeßt noch nicht aufgetreten; fie wollten 
zuvor den völligen Triumph der, wie es wenigſtens 
alles Anſehen hatte, fie fo fehr begünftigenden ſchisma⸗ 
tischen Biſchoͤfe abwarten; und allen Berechnungen 
menfchlicher Klugheit nach fonnten fie viefem auch mit 
ziemlicher Zuverficht entgegen fehen; denn wegen Ne⸗ 
ftorius wurden aud) Johannes und feine Bifchöfe nicht 
nur von Candidianus und deffen Freunden am Hoflas 
ger, fondern aud) von dem ganzen, umter Theodoſius 
fo vielen Einfluß ausübenden Heere der Kämmerlinge 
kraͤftig geſchutzt. 

19. Aus den Akten des Conciliums laͤßt ſich zwar 
weder erweiſen, daß das Concilium gerade in dieſer 
Sitzung gegen die Pelagianer verfuhr, noch auch uͤber⸗ 
haupt der Tag angeben, an welchem dieſes geſchah. 
Indeſſen ſcheint es aus der Natur der Sache hervorzu⸗ 
gehen, daß es nicht wohl eine andere Sitzung geweſen 
ſeyn konnte. Den verſammelten Vaͤtern gebot dieß ihre 
eigene Klugheit. Das aͤuſſerliche freundſchaftliche Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen den Pelagianern und dem Johannes 
und ſeinen Biſchoͤfen hatte die verſammelten Vaͤter auf 
die gr nicht unwahrfcheinliche Vermuthung geführt, 
daß egerre auch jene zu ihren Berathungen gezogen, in 
ihren Berfammlungen ihnen Sit und Stimme zuge 
ftanden, mithin in: Kirchengemeinfchaft fie aufgenoms 
men hätten. Schon diefer letztere Umftand, welcher 
offenbar vie frevelhaftefte Verlegung aller Canons, ja 
eine foͤrmliche Empsrung gegen die Kirche geweſen waͤ⸗ 
re, hätte von Seiten des Conciliums einen entfcheis 


denden Schritt herbeiführen müffen. Abgefehen aber 


auch hievon , fo hatten ja, nad) ver Vorausfeung des 
Conciliums, die Pelagianer an allen Berirrungen 
des Johannes und feiner Bifchöfe thätigen, unmittel: 
baren Antpeil genommen. Nichts ſcheint alfo natuͤrli⸗ 
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det, ald daß jenes firenge Verfahren des Conciliums 
gegen die fchismatifchen Biſchoͤfe nun auch ein ähnliches 
gegen r Pelagianer zur unmittelbaren Yolge haben 
mußte. 

20. Wie viefem aber auch ſeyn mag; genug, Das 
Eoneilium machte den reizenden Ausfichten der Pela⸗ 
gianer plöglidy ein Ende. Von einer neuen Unterfus 
Kung und Prüfung jener Spibfindigfeiten und Aus: 
flüchte, woran alle Irrlehrer fo unerfchöpflich find und 
womit fie fich ftetd der reinen Darftellung ihrer Lehre 
zu entwinden wiſſen, konnte und durfte bie Rede nicht 
ſeyn. Die Sache war ja ſchon fo oft und fo gründlich 
unterfucht, ſchon fo oft und fo entſcheidend abgeurtheilt 
worden. Ohne alfo die in Ephefus anweſenden Pela⸗ 
‚gianer vorladen zu lafien, befahlen vie verfammelten 
Väter blod, daß fämmtliche Alten der gegen jene uns 





*) Die Akten des Conciliums von Ephefus find nur unvells 
fändig auf uns gefommeni Diefelben enthalten nicht 
wenig Lüden, und zwar oft ziemlich fühlbare Lücken. 
Aud) find die Eremplare nicht gleichlautend, Was in 
ben einen fieht, wird oft in ben andern vermißt, und 
Manches, was diefe haben, wird wieder in jenen frucht⸗ 
los gefuht. In Anfehung der Zeitfolge der auf dem 
Loncilium und an dem Hofe von Conftantinopel, nad) 
der Verdammung bes Neftorius, ftattgehabten Vorgän⸗ 

e; fo herrfchen in den Aktenfammlungen eine Dunkel: 
beit und Verwirrung, weiche einer fortlaufenden, zu⸗ 
fammenhangenden Erzählung derfelben beinahe unüber⸗ 
mwinblihe Schwierigkeiten entgegenfegen. Wenn wir 
alfo in der Art, wie wir die verfchiedenen Ereigniffe an 
einander reiheten, von Baronius, —* Tillemont 
und noch einigen andern neuern Geſchichtſchreibern ab⸗ 
weichen zu müſſen glaubten; ſo geſchah es aus Gründen, 
deren Darſtellung und Prüfung nicht hieher, ſondern 
bloß in das Gebiet der Kritik gehören. — Übrigens 
ſehe man hierüber Garner. in praefat. ad Tom. 2. 
oper. Mercat. und Baluz, in praefat. ad Act, 


CORG, quint, ® 


* 
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ter Zoſimus im Jahre 418 Statt gehabten Verhand⸗ 


lungen follten vorgelefen werden. Als dieß gejchehen 


war, ſchritten fie zum Urtheil, verdammten auf Das 
‚ neue die Irrlehren des Pelagius und Coͤleſtius und 


befräftigten die Abfeßung jener achtzehen Biſchoͤfe, 


welche in dem erwähnten Jahre ein pelagianifches Glaus 
bensbefenntniß abgegeben hatten. 

21. Das Concilium erließ hierauf wieder mehrere 
Synodalfchreiben, nämlich an ven Pabſt Coͤleſtinus, 
an den Kaifer und an die forifchen, wo nicht gar an 
alle morgenländifchen Kirchen. 

22. In dem Schreiben an den Pabft wird dent 
Oberhaupte ver Kirche umftändlicher Bericht erftattet 
von allem, was feit der Eröffnung des Conciliums ın 
Epheſus vorgefallen war; von der Abfekung des Ne⸗ 
ſtorius, der verzögerten Ankunft des Antiochus und 
der ſyriſchen Bifchöfe, von der durch Johannes veran⸗ 
laßten Spaltung, von dem fernern Erfühnen veffelben, 
von den von dem Concilium gegen Johannes und die 
ſchismatiſchen Bischöfe ergriffenen Maßregeln und ends 
lich von der abermaligen Beftätigung der von Innocen⸗ 
tins und Zoſimus gegen die pelagianifche Irrlehre und 
deren Häupter gefällten Urtheile. Ob Johannes ver 
biſchoͤflichen Würde zu entfegen fey; DIEB wird dem 
weifen Ermeſſen des Pabſtes uͤberlaſſen, dabei aber ver 
Wunſch des Conciliums, daß Eöleftinus dieſe Ent: 
ſetzung auöfprechen möge, nur wenig oder gar nicht 
verhuͤllt. *) | | 





*) Baronius ivret fi, wenn er ben Johannes von Anties 
bien beſchuldiget, dem Julian, Florus und noch andern 
yelagiansfhen Biſchöfen Sitz und Stimme in feinem 
Concilium gegeben zu haben. Zwar hatte Cyrillus in 
einem Schreiben an den Pabft Cöoleſtinus diefelbe Klage 
gegen den Johannes und feinen Anhang geführt. Aber 
auch die Anklage des Cyrillus beruhete bloß auf einer 
Vermuthung, welche jedoch durch die vielen Nobenume 

Fortſ. d. Stolb. R. G. 16, 8. 7 
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23. Das Schreiben an den Kaifer enthält einen 
Bericht ber die Veranlafjung der vierten und fünften 
Sitzung ded Conciliums fo wie über die Darin genom:; 
menen Beſchluͤſſe. Die Vermeffenheit des Johannes 
wird in das gehörige Licht gefetzt und der Kaiſer an das 
Beifpiel des großen Conftantind erinnert, welcher, als 
auf dem Concilium zu Nicaͤa einige Bifchöfe ſich trenn- 
ten und eine Spaltung herbeiführen wollten, dieſe 
Schismatiker fo wenig für Das wahre Eoncilium hielt, 
daß er fie fogar mit ftrenger Beftrafung bevrohete und 
ihnen feine ganze Ungnade fühlen ließ. Endlich bittet 
das Concilium den Raifer, daß er die von ben Bis 





fände und die äußern freundfchaftlihen Verhäftniffe, 
in welchen die Schismatiker mit den pelagianifchen Bi: 
fhöfen ftanden, den allerböchften Grad der Wahrſchein- 
lichkeit erhalten hatte und zwar fa, daß hierüber alle 
derfammelten Väter die Anfichten des Cyrillus theilten. 
Sindeffen hat der gelehrte Cardinal Noris aus eınleud): 
tenden Gründen die Falſchheit jener Befchuldigung ziem: 
lich befriedigend dargethan. Aber.demungeachtet würde 
diefelbe doc) eine fehr große Stüge und man Eönnte fas 
gen, den höchften Grad der Gewißheit in dem berüch— 
tigten pelagianifchen, auf Die Sünde Adams ſich bezie⸗ 
henden Canon finden, wenn derfelbe wirklich, wie Ba- 
ronius fagt und nach ihm auch SZanfenius, Voſſius, 
Uffer und noch andere annehmen, in dem unter Johan: 
nes von Antiochien gehaltenen Concilium ware abgefafit 
worden. Uber bier hat der erwähnte Cardinal wieder 
aus den Briefen des Pabftes Gregorius des Großen er: 
wiefen, daß diefer Canon nicht in dem Conciliabulum 
des Johannes entworfen worden, fondern durch Verfäl: 
{hung einer Abfchrift der Akten des ephefinifchen Conci⸗ 
liums entftanden fen. Ein Pelagianer nämlich erlaubte 
fih) allerlei Bemerkungen und Zufäge,» löſchte endlich 
einen ganzen Sag darin aus, und feßte an deflen Stelle 
den oben erwähnten Canon. Gregorius der Große ließ 
die älteften Codices des Conciliums von Ephefus nad) 
Nom bringen, verglich fie forgfam mit einander und 
fand in keinem derfelben den pelagianifchen Canon. 
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tern gefaßten Befchlüffe in ihrer vollen Kraft erhalten 
möge, 


24. Durch das Rund: oder Decretalfchreiben an 
bie ſyriſchen, oder wahrfcheinlicher an alle morgenlän; 
bifchen Kirchen, werben diefe von dem gegen Johannes 
und Die orientalifchen Bifchdje gefällten Urtheil in Kennt; 
niß gefeßt. Der Entwurf diefed Decretö befindet ſich 
bei ven Alten; es liefert eine fo treue und Hare Dar⸗ 
ftellung des ganzen,.von den ſchismatiſchen Bifchöfen 
etriebenen, Unfuges, daß vielen Dadurd) Die Augen ge: 
et wurden und die Stimmen über das unbefonnene 
und ungerechte Verfahren des Sjohannes und feines Ans 
banged nun ungleich weniger, als vorher, getheilt 
waren. 


25. Diefem Rundſchreiben waren auch die ſechs 
neuen, hoͤchſt wahrſcheinlich und wie aud) Baronius 
glaubt, ebenfalld in der fünften Sitzung abgefaßten 
Canons beigefügt. Durch ven erften diefer Canon 
wird verordnet, daß die Metropoliten, die zu den ſchis⸗ 
matifchen Bifchöfen ubergetreten wären, oder noch übers 
treten würden, alle Zurisdiftion über ihre Sufragan⸗ 
bifchdie verlieren ſollten; ja Daß fogar Diefe mit Zuzie⸗ 
bung der benachbarten Metropolitanbifchöfe jene ihrer 
bifchöflichen Würde zu entfeßen ermächtiget wären. 
Durch den dritten Canon werden alle Geiftlichen, in 
den Städten wie au’ dem Lande, welche, weilfie die 
Irrlehre des Neftorius nicht annehmen wollten, von 
diefem oder den ihm anhängenden Biſchoͤfen waren abs 
gefegt worden, inihren Stellen wieder hergeftellt. Auch 
ward beftimntt, daß feiner von den Beiftlichen, welche 
dem heiligen, oͤcumeniſchen Concilium ſich anfchließen, 
einem ſchismatiſchen Bifchof untergeoronet feyn follte, 
Die übrigen Canons unterwerfen mehr oder weniger 
firengen Genfuren alle Diejenigen, es mögen Geiftlihe 
oder Laien ſeyn, welche entweder die ‘Partei der ſchis⸗ 

| oo: 78. 
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matifchen Biſchoͤfe ergreifen, ober auf irgend eine ari- 
dere Art fich ven Befchlüffen des Conciliums widerſetzen 
würden, | 


IX. 


1. Während dieſer Vorgänge in Ephefus war auch 
an dem Hoflager in Conftantinopel nicht minder Alles 
in Bewegung. Umfonft harrte bie jet Theopofius auf 
Nachrichten von dem Coneilium. Irregeleitet durch Die 
einfeitigen und untreuen Berichte des Candidianus und 
Neſtorius, dabei unaufhörlic) beftürmt mit Klags und 
Bittfchriften von Seiten der ſchismatiſchen Bifchöfe, 
und immer noch nichts von dem Eoncilium hörend, als 
was er durch die vorfäglich in Conftantinopel verbrei; 
teren, höchit gehäffigen und verlaͤumderiſchen Gerüchte 
vernommen hatte, auch endlich nichtd von dem Betrug 
unterfchlagener Briefe ahndend, glaubte Theodoſius in 
dem Stillfchweigen des Eyrillus und feiner Bifchöfe 
Bas Befenntnig ihrer Schuld zu leſen. Ohnehin längft 
ſchon gegen Eyrillus fo fehr eingenommen, daß er aud) 
deſſen unfchulvigfte Handlungen ungünftig deutete, er- 
ließ er nun an das Concilium ein Dräuendes Schreiben, 
worin er alle Beſchlüſſe veffelben caffirte und den Bir . 
fchöfen bittere Bonwürfe machte, daß die Befriedigung 
ihrer perfönlichen Leiwenfchaften ihnen mehr am Herzen 
liege, als die heilige Sache der Wahrheit und Religion. 

2. Ein in nod) viel härtern und, wo möglich, für 
die Bischöfe noch kraͤnkendern Ausdruͤcken abgefaßtes 
Schreiben war ſchon entworfen geweſen; als in der 
Bruſt des Theodoſius wieder einige Zweifel uͤber die 
Wahrheit der erhaltenen Berichte ſich regten. Um eis 
nem ſicherern Führer, als feiner und feiner Umgebuns 
gen Einficht zu folgen, hatte ver Kaiſer ſich in das 
Klofter des heiligen Dalmatius verfügt, Diefem den 
Entwurf des Schreibens gezeigt, deſſen Gutachten dar⸗ 
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über geſodert. Gleich bei der Erheburig des Neftorius 
auf ven Stuhl von Conftantinopel, oder bald darauf, 
wor dem heiligen Abt durch innere, göttliche Offenba; 
rung gezeigt worden, "welches Unheil und welche Ver: 
wirrung Der neue Patriarch durch falfche Lehren über 
die Kirche bringen würde. Nicht ohne Grund feßte 
daher der heilige Dalmatiug nun in alle ven Neftorius 
beguͤnſtigende Berichte, fo wie in die fid} gegen ihn 
hinneigenden Parteien das größte und zugleich gerechtefte 
Miptrauen. Ohne fich jedoch für jet noch deutlicher 
hierüber gegen Theodoſius außzufprechen, fuchte er den: 
felben nur einftweilen zu überreden, daß ed beſſer und 
vielleicht der Lage der Sachen angemeſſener feyn würde, 
m gemäßigtern,, ungleich; mildern Ausdruͤcken an vie 
verfammelten Väter zu fehreiben. Gerne fügte fich der 
Kaifer ven Anfichten des heiligen Abtee. So bald er 
alfo in feinen Pallaft zurücigefehrt war, befahl er fo; 
gleid) ein anderes Schreiben an dad Concilium zu ent 
werfen, ſchickte Diefen zweiten Entwurf dem heiligen 
Delmatius und ließ ihn erfuchen, ihm, ivenn er zu 
ihm fommen würde, das zu bemerfen, was allenfalld 
feinen Gedanken nach darin nod) müßte geändert wers 
den. Eben fo wenig wie mit dem erften, war ver froms 
me. Abt auch mit dieſem zweiten Entwurf zufrieden; 
da er aber nie und wegen Feiner Beranlaffung fein Klo⸗ 
fter verließ und Dody dem Kaifer die Mühe tines zweiten 
Befuches erfparen wollte; fo verfertigte er in der Ger 
ſchwindigkeit eine Meine Denkſchrift, worin er alles in 
dem Briefe Anftößige bemerfte und die Gründe ent: 
wickelte, warum er der Meinung wäre, daß ın einem 
ganz andern Geiſt und Sinn an das Concilium müßte 

Köhrieben werben. - Durch den nämlichen kaiſerlichen 


Tillm. to, ı 
art. 62. 

Act. Epbe 
Mecc, to. 


pr. p. 38. 


Boten, der ihm das neue Schreiben an die Bischöfe 


nach Ephefus gebracht hatte, fhidte er nun ebenfalls 
dieſe Denkſchrift wieder an ven Kaifer zurüd, Da Die 
fm aber alle feine Umgebungen ftraflod taͤuſchen durf⸗ 
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ten, fo übergab auch der Bote den Auffak ded Dalma⸗ 
tius, Gott weiß in welche Hände, nur nicht in jene 
des Kaiſers. 

3. Das oben erwaͤhnte Schreiben ging alſo nach 
ſeiner Beſtimmung ab; der Überbringer deſſelben war 
ein kaiſerlicher Agent Namens Palladius. Dieſer 
Menſch haͤtte der guten Sache erſprießliche Dienſte lei⸗ 
ſten koͤnnen; aber entweder von jeher ſchon ein Anhaͤn⸗ 
ger des Neſtorius, oder jetzt von Candidianus gewon⸗ 
nen, erwies er ſich eben fo tuͤckiſch gegen das Concilium 
als treulos gegen ſeinen Herrn. 

4. Der Inhalt des kaiſerlichen Reſcripts mußte 
Cyrillus und die uͤbrigen Vaͤter uͤberzeugen, daß von 
allen ihren nach Hof geſandten Berichten oder Synodal⸗ 
ſchreiben auch nicht ein Blatt in die Haͤnde des Kaiſers 
gekommen war. Um ſich zu rechtfertigen, bedurfte es 
nur einer vollſtaͤndigen und treuen Darſtellung der 
Wahrheit. Sie beſchloſſen demnach einen, den Ver⸗ 
handlungen der heiligen Synode Schritt vor Schritt 
folgenden, alle Ereigniſſe umfaſſenden und alle Grun⸗ 
be erfnöpfenden Bericht nebft einer Abfchrift fammtlis 
her Akten durch Palladius an den Kaiſer zu ſenden. 
Aber hiezu ließ jener ihnen nicht Zeit. Dringende Eile, 
vielleicht auch geheime Befehle vorſchuͤtzend, drang und 
trieb er fo fehr die Bifchöfe, Daß fie blos einen ſum⸗ 
mariſchen Yeriht entwerfen, nur vierzig von ihnen 
denſelben unterzeichnen konnten. | 

5. Die Schalkheit des Mannes liegt hier am 
Tage. Die Unterfchrift von mehr ala zwei hundert 
Biſchoͤfen hätte dem Kaiſer auffallen, demfelben ein un⸗ 
trugliches Merkmal varbieten mirfen, wodurch er das 
wahre „ deumenifche Concilium von dem aus kaum 40 
ſchismatiſchen Biſchoͤfen beſtehenden Afterconcilium vea 
Johannes unterſchieden haben wurde. | 

6. Auch dieſem und den ihm anhangenden Biſcho⸗ 
fer wart das kaiſerliche Schreiben mitgetheilt. Der 
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Indhalt erfüllte fie mit unbefchreiblicher Freude. Alle; 
Beichlüffe des Conciliums waren nun über ven Haufen, 
geworfen. Nichts fehnkicheres hatten fie gewuͤnſcht, 
und ihr eigenes eben fo vermeffenes als tolles Verfah⸗ 
ven gegen Cyrillus, Memnon und alle übrigen Väter, 
des Conciliums ſchien ihnen nun durch den Ausfpruh 
des Kaiſers felbft vollfommen geredjtfertiget. ine: 
nit den übertriebenften Schmeicheleien überfüllte Dank⸗ 
adreſſe war alfo ihre Antwort auf dieſes, wie fie ſich 
ausdruͤckten, fo fegenvolle Schreiben des Raiferd. Pal⸗ 
ladius verließ hierauf ſogleich Epheſus, eilte nach Con⸗ 
ſtantinopel, unterſchlug den Bericht des Conciliums 
und uͤbergab dem Kaiſer blos das Dankſagungsſchreiben 
der ſchismatiſchen Biſchoͤfe, welche uͤbrigens auch darin 
keine Betheurungen geſpart hatten, um den Kaiſer zu 
uͤberzeugen, daß blos Eifer fuͤr die Erhaltung des wah⸗ 
ren Glaubens und Befolgung der kaiſerlichen Befehle. 
fie zu ihrem Verfahren gegen. Cyrillus, Memnon und 
die übrigen Bifchöfe gezwungen habe. | 
7. Rod) dreifter geworden durch ihren vermeint⸗ 
fihen Triumph, erfühnten fi Johannes und die ſchis⸗ 
matifchen Biſchoͤfe nun eines. Unternehmens, walches, 
wenn es ihnen gelungen waͤre, von den traurigſten und 
aͤrgerlichſten Folgen haͤtte ſeyn muͤſſen. Schon lange 
gingen ſie mit dem Gedanken um, an die Stelle der 
von ihnen entſetzten Biſchoͤfe Cyrillus und Memnon 
zwei andere Biſchoͤfe zu weihen. er ihr Vorhaben 
war ruchbar geworden und die Einwohner von Epheſus 
bewachten Tag und Nacht alle Kirchen der Stadt. Nur 
die Biſchoͤfe des Conciliums durften hineingehen; den 
Schismatiſchen war der Eintritt verwehrt. Aber nun 
in der Meinung, das kaiſerliche Schreiben habe alle 
Gemuͤther in Furcht geſetzt, kein Widerſtand ſey zu 





befuͤrchten, glaubten fie ungeſtoͤrt zu Augführung ii 


Borhabens. fehreiten zu koͤnnen. Unter dem Borwanpe 
alfo, Gott für das gnaͤdige vom Kaifer erhaltene Schrei⸗ 
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hen öffentlich zu danken, begaben fie ſich, von Solda⸗ 
ten begleitet, auf den Weg nach der nach dem heiligen 
Apoſtel und Evangeliſten Johannes genannten Kirche. 
Aber niemand trauete ihnen etwas Gutes zu. Die Nach⸗ 
richt von ihrem Kirchenzug verbreitete ſich ſchnell durch 
ganz Epheſus. Alle Einwohner jenes Theils der Stadt, 
wo die St. Johannes-Kirche lag, liefen zuſammen, 
verſchloſſen und verrammelten alle Zhüren und Eins 
gänge der Kirche. Als die Bischöfe anfamen, wollten 
Die * begleitenden Soldaten Gewalt brauchen; es ent⸗ 
ſtand eine Schlaͤgerei und einige der gewoͤhnlich an den 
Kirchenthuͤren ſich aufhaltenden Bettler blieben halb 
todt auf dem Platz liegen. Aber jetzt brach ein Haufe 
entſchloſſener Maͤnner ploͤtzlich aus der Kirche hervor; 
muthig griffen dieſe das Gefolg der Biſchoͤfe an; von 
beiden Seiten gab es Verwundete; aber die Schisma⸗ 
tiker wurden zum Ruͤckzug gezwungen, und ein fie ver: 
folgender Steinhagel verwandelte bald ihren Rüdzug 
in eilige Flucht. 

8. Daß Johannes und fein Anhang diefen Bor: 
gang unverzüglich auf ihre Art benußten, Klagſchriften 
und gerläumdende Berichte nach Hof ſchickten, Mem⸗ 
son und alle Bifchöfe des Conciliums ald Volksauf: 
wiegler, ald Anftifter dieſes neuen Auflaufes bezeichne: 
ten und den Kaifer baten, wenn er anders die Öffent: 
liche Ruhe in Ephefus wieder bergeftellt wiffen wollte, 
Den Eyrillus und Memnon fogleich aus der Stadt zu 
entfernen: alles dieſes verfteht ſich von ſelbſt. 


X 


. 1. Das ganze Betragen des Palladius während 
feined kurzem Aufenthalts in Ephefus war ganz dazu 
geeignet geweſen, Verdacht und Argmohn bei ven Vaͤ⸗ 
vern des Gonciliums zu erregen. Was und wie viel 
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ein verſchmitzter Höfling fich erlauben durfte, dieß wußs 
ten fie aus eigener Erfahrung. ie fahen. voraus, 


daß aud) diesmal der Kaifer ihren Bericht wieder nicht 


erhalten würde. Alle Wege, vie Wahrheit an Then; 
dofius gelangen zu lafjen, waren ihnen verfperrt. Auf 
der Geiftlichfeit von Conftantinopel und vorzüglich auf 
dem, durd) feine Heiligkeit bei Theodofius in großem 
Anfehen ſtehenden Dalmatius ruheten die legten Hoff⸗ 
nungen des Conciliumd. Uber wie und auf welchem 
Wege konnte ed dem frommen Abt einige Nachricht von 
fi} geben? wie einen Xheil der Geiftlichkeit in Cons 
ftantinopel unterrichten von der traurigen Lage, in wels 
der Das ganze Concilium ſich befand ? 

2. Eine gluͤcklich erfonnene Lift entriß Die verfants 
‚melten Väter diefer Berlegenheit. Nur ein Mann von 
anerkannter Klugheit und Treue war dazu nöthig. Bald 
war Diefer gefinden. Man verkleidete ihn in einen 
Bettler, gab ihmin die Hand einen auögehöhlten Stab, 
und verbarg in der Höhlung Deffelben die an Dalmatius 
and nod) mehrere andere Borfteher von Klöftern in 

Conftantinopel gerichteten Briefe. | 

3. Wohlbehalten und von feinem der vielen ſpaͤ⸗ 
benden Augen bemerkt, kommt der vermeinte Bettler 
mit feinen verborgenen Schäßen in Eonftantinspel an, 
überreicht alle ihm anvertraute Briefe, und ergänzt, 
was diefen an Umftänplichfeit fehlt, durch muͤndlichen 
Vortrag. | >. 

4 Bon Schmerz ergriffen, lieſ't Dalmatius die 
Briefe des Conciliums; ihn jammert Des traurigen 


Zuftandes ver frommen, jeßt fo graufam unterdruͤckten 


Vaͤter inEphefus; noch tiefer, noch ſchmerzhafter beugt 
ihn der nahe Triumph der Gottlofen. Auf die Erde 
niedergeworfen, fleht er laut zu Gott: Herr, wol; 
left doch Deiner Rirde Dich erbarmen; 
fie ift ja Dein Eigenthum! Kaum hatte er 
einige Augenblicke gebetet, als er eine Stimme hörte, 


q 


v 
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Fleury hist. welche ihm befahl, jet bet Diefem großen, der Kirche 
eccl. 1.26 drohenden Drangfal, fein Klofter zu verlaffen, in ven 
Eniferlichen Pallaft zu gehen und Die Sache des Eoncı; 
liums, die Sache Gottes und feiner Kicche vor dem 

Kaifer zu vertreten. 
- 5, Durch unmittelbaren göttlihen Befehl feines 
Geluͤbdes entbunden, entfchließt fi nun Dalmatius 
das Kloſter zu verlaffen, aufler deſſen Mauern er feit 
acht und vierzig Jahren feinen Fuß nicht gefebt hatte, 
An alle Klöfter von Conftantinopel ſchickt er Boten, 
laͤßt alle Vorſteher verfelben zu. fich nad feinem Klofter 
Act. Eph.t,a. beſcheiden. Folgſam dem Rufe des heiligen Mannes 
c. 19. 20. erfcheinen diefe fogleich mit allen, ihnen untergebenen 
Ordensgeiſtlichen. Jene des Dalmatiud waren. fhon 
verfammelt; er felbft Stellt fich an die Spitze ver in uns 
abfehberen Reihen georoneten Moͤnche und unter Pfals 
mengefang geht ed nun gerade zu dem Faiferlichen Pals 
laſt. Zahlloſe Haufen Volkes fchließen ſich unterweges 
dem ehrwuͤrdigen Zug an. In wechſelnden Choͤren wer⸗ 
den Pſalmen geſungen; laute Gebete erſchallen zum 
Himmel für das Wohl der Kirche, für das Wohl des 
Coneiliums, für das Wohl ned Kaiſers und der Faifers 

lichen Familie, 
6. Staunen ergriff den Raifer und deſſen ganzen 
Hof bei dem Anblick viefes feierlichen, ehrfurchtgebier 
senden Muges, Ald aber Theodoſius gar hörte, daß 
Dalmatius felbft da wäre, befahl er fogleich, ihn und 
vie Abte in das Faiferliche Gemac zu führen. Die 
Moͤnche und Das Volk blieben auf der Straße yor ven 
Choren des Pallaſtes. 

7. Dad Detail der Unterredung zwiſchen Theodo⸗ 
fius amd Dalmatius blieb ein Geheimniß. Die Be⸗ 
ſcheidenheit und Demuth des Letztern erlaubten demſel⸗ 
ben nicht, ſich in ſeinem Schreiben an das Concilium 
daruͤber zu verbreiten. Genug, dem Kaiſer gingen die 
Augen auf; er verſprach das Concilium zu ſchützen, 
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erlaubte ſogar, daß es einige Biſchofe an Ihn abſchicken 
dürfte. Dalmatius bemerkte, Candidianus würde fie 
nicht abreiſen laſſen. Der Kaiſer erwiederte, daß er 
Dafür ſorgen wolle, daß fie niemand zuraͤckhalten werde, 
Zufrieden ſchied Dalmatius von dem Kaiſer, und vier 
fer bat den heiligen Abt, ſich feiner in feinem Gebete 
zu erinnern. Ä - 
8. Als dad Volt ven Dalmatius wieder fah, er⸗ 
hob es lautes Gefchrei, verlangte Nachricht von dem 
Eoneilium, wollte wiffen, was der Raifer beſchloſſen 
babe. Dalmatius befchied das Volk in vie Kirche des 
heiligen Mocius. | = 
9. Diefe Kirche Tag ganz am andern Ende ver 
Stadt. Der Weg, weldher dahin führte, ging durch 
die volfreichften und befuchteften Straßen von Conſtam 
tinopel. Die halbe Stadt fam -alfo in Bewegung. Als 
les ftrömte nad) der Kirche des heiligen Mocius; und 
in feierlichem Zug, an der Spike der Übte und Moͤn⸗ 
ihe, welche brennende Wachöferjen trugen und Pfals 
a fangen, folgte Dalmatius dem Volke nad) der 
e. | j 
19. Allda angelangt, ließ er dad vom Concilum 
erhaltene Schreiben oͤffentlich ablefen. Mit vereinter 
Stimme fprad) Das in der Kirche zahlreich verfammelte 
Bolt über Neftorius, deſſen Lehren und ganzen Ans 
hang das Anathema aus. Dalmatius beftieg jet Die 
Kanzel, gebot Ruhe, und da, in dem fo eben vorgele⸗ 
fenen Schreiben wahrfcheinlid) auch des won Theodor 
fius an das Eoncilium erlaffenen draͤuenden Briefes ers 
mwähnt worden; fo belehrte er nun das Voll, wie man 
ven Monarchen getäufcht und den Brief, den ihm Der 
Raifer vorher zum Durchſehen gefandt deſſen anftd- 
ige Stellen er bezeichnet und deren Abaͤnderung malt 
ihn verheißen, dennoch gegen den Willen des Kaiſers 


unabgeaͤndert an das Concilium Habe abgehen laſſen. 


Um das Gemuth des Kaiſers nicht zu betruͤben, ſehzte 
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er hinzu, babe er ihm von Diefem Betrug nichts fagen 
wollen. Was er- ferner mit Theodoſius gefprocdjen, 
ſey unnöthig hier zu wiederholen; fie fönnten aber verr- 
-fichert ſeyn, daß er nichts geſprochen, was nicht zweck⸗ 
mäßig gewefen, und Dad Beſte ded Conciliums beförs 
dert hätte, . Der Kaiſer fey frommen Sinnes, habe die 
Abſetzung des Neftorius gutgeheißen und werde ber 
Stimme des Conciliums, welches die Stimme der gan⸗ 
zen Kirche, mithin die Stimme von mehr als fechs 
tauſend Bifchöfen wäre, eher folgen, ald ven verkehr: 
sen Neden einiger Sottlofen. Was den fernern Gang 
ber Angelegenheiten des Conciliums betreffe; fo follten 
fie folhen Gott anheimitellen, für das Wohl ver Kir; 
che und des Kaiſers beten und nun ruhig nad) Haufe 
geben. ‚Ein ab iges, öfter wiederholtes und uns 
ter ſteigendem Geſchkei ausgeſprochenes Anathema über 
Neſtorius und deſſen Lehren bewies die Anhänglichleit 
bed Volkes an die Beſchluͤſſe des Eonciliums und über; 
haupt zeigte es fich bei Diefer Gelegenheit, daß der An: 
hang des Neftorius in Conftantinopel, ver Zahl nadh, 
bödhft unbedeutend war und mit Der ganz ungemein 
größer Mehrzahlver rechtgläubigen Katholiken in gar 
einem Verhältnig ftand. | 


XI. 


1. Die in Epheſus verſammelten Väter ſaͤumten 
un nicht von ber von Theodoſius ertheilten Erlaubniß 
Gebrauch zu machen. Einige derfelben. machten ſich 
demnach unverzuͤglich auf den Weg nach Conſtantino⸗ 
pel. Wahrſcheinlich nahmen fie blos Die auf die Irr⸗ 
Iehre des Neftorius und deſſen Abſetzung fich beziehen 
den Alten mit fi. 

2. ‚Entweder war ben ſchismatiſchen Biſchoͤfen jene 
vom Kaiſer gegebene Erlaubniß noch nicht befanut, 


\ 
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oder fie getrauten fich: nicht, diefelbe auch auf fich anzu⸗ 
wenden. » Ehrfurcht gegen Die Faiferlichen Befehle vors 
fhüßend und weil fie, wie fie ſich ausdruckten, nicht 
dem Beifpiel des Ungehorſames der cyrilliſchen Bifchöfe 
folgen wollten, fchickten fie blo8 den Comes Irenaͤus 
al3 ihren‘ Bevollmächtigten an dad Hoflager. Cine 
beſſere Wahl Fonnten fie nicht treffen, hätten fie auch 
felbit aus ihrer eigenen Mitte einen Abgeordneten ges 
wählt. Irenaͤus fehlte es weder an Verſtand noch 


Gewandtheit, und ven Schalk, der ihm im Herten 


faß, wußte. er trefflih hinter einer Miene geheuchelter 
Srömmigfeit zu verfteden. Dem Neſtorius war er 
mit Lerb und Seele ergeben, 


3. Die von dem Concilium gefandten Bifchöfe . 


famen drei Tage früher, als Irenäus, in Conftanti 
nopel an. Es Foftete ihnen wenig Mühe, ven Raifer 
und die beveutendften Werfonen am. Hoflager von ver 
Gerechtigfeit des Eonciliums in feinem Verfahren ge 
gen Neſtorius zu überzeugen. Die Akten, welche fie 
mitbrachten, fprachen von ſelbſt. Ohnehin war längft 
fhon dem Neftorius die ganze Geiftlichfeit von Eons 
ftantinopel eben fo abgeneigt, als fie dem Cyrillus 


und ven Bifchöfen des Conciliums ergebenwar. Durch 


fie ward das Volk in der wahren Lehre erhalten. Der 
Anhänger des Neftorius gab es nur wenige; aber auch 
unter Diefen gingen manchem jeßt Die Augen auf; fo 
daß Die Sache des Herefiarchen ſchon döllig entfchieden 
und auf immer verlohren ſchien, als deſſen Anhang 


auf einmal durch die Ankunft des Irenaͤus ein neuer 


Strahl der Hoffnung zu leuchten begann. 
4. Irenaͤus war Überbringer einer Menge Briefe. 
Awei Davon waren an den Raifer; der eine, ganz kurz, 


war blos eine Art von Beglaubigungsfchreiben für den 


Comes Irenaͤus; der andere, weit größer und umſtaͤnd⸗ 
fiher, enthielt eine vollftändige Rechtfertigung des 


Verfahrens der orientalifhen Biſchoͤfe, neue Klagen 


Aus: 
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‚gegen Cyrillus, Memnon und die übrigen Väter, und 
endlich die Bitte, daß Theodoſius dad Eoncilium — 
wahrfcheinlich jenes, welches Johannes mit den Orien⸗ 
talen vorftellen wollte — wegen ver Gefahren, venen 
es ſtuͤndlich in Ephefus ausgeſetzt wäre, nad) Conſtan⸗ 
tinopel berufen möchte. In eben diefem Sinne und zu 
dem nämlichen Zweck hatten jene auch an Antiochus, 
einen alled vermögenden Guͤnſtling des Kaiſers, und 
in diefem Jahre Conſul, ferner an ven Magifter Offis 
‚siorum, an den Oberfämmerer Chryforeted und an 
Scholaftifus geſchrieben. Diefer leßtere war einer der 
Zaiferlichen Kämmerlinge, nicht ohne bedeutenden Ein; 
‚ flug bei Hofe und feheint ein an ſich rechtfchaffener und 
frommer, aber von Neſtorius auf kurze Zeit bethörter 
Mann gewejen zu ſeyn. 
| 5, Irenaͤus war zu hellſehend, um nicht bald zu 
bemerken, daß, fo wie jeßt Alles ftünde, er die Sache 
feined Freundes nicht offen führen dürfe. Syn feinem 
Bericht an feine Eommittenten in Ephefus Flagt er bit: 
fer darüber, daß die Abgeordneten des Conciliums ihm 
zuvorgelommen wären, daß er nur mit Lebensgefahr 
ſich in Eonftantinopel fehen lafjen könne, daß die aͤgyp⸗ 
sifchen Bifchöfe, indem fie jeden nach feiner Art 
behandelt, vie ganze Umgebung des Kaiſers für die 
Martei des Eyrillus zu gewinnen gewußt hätten, 

6. Irenaͤus macht hier eine Anfpielung auf die 
Geſchenke, welche Cyrillus, wie ihm der Vorwurf ge; 
macht ward und auch jet noch gemacht wird, unter 
die einflußreichen Hofbeamten habe austheilen laffen. 
Zwar kann man nicht leugnen, daß der Patriarch von 
Alerandrien fich wirklich diefer Mittel beviente. Es 
eriftirt ein Brief an den heiligen Dalmatius, worin 

Fillm. to. 4. derfelbe erfucht wird, bei der Augufta Pulcheria zu bes 
et. 10, wirken, daß Chryforetes möchte von Hofe entfernt, 
feine Stelle einem andern gegeben werden. Durch die 


pielen Gelder und reichen Geſchenke, welche man nad) 
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Eonftantinoyel habe fenden müffen, ſey die Kirche vor 
Alerandrien beinahe verarmt, fogar in nicht unbeveus 
sende Schulden gerathen. Mag diefed auch wirflidz 
der all gewefen feyn; fo verdient dennoch Eyrillud 
eber Lob ald Tadel. — Wenn e8 in den erften Jahr⸗ 
hunderten des Chriftenthbums erlaubt war, von Dem 
heidniſchen Obrigfeiten mit Geld die Ruhe ver Kirche 
zu erfaufen, in Zeiten ver Verfolgung durch Gefchente 
eben dieſe Chrigfeiten zu bewegen, entweder mit groͤ⸗ 
Berer Schonung zu verfahren, oder vom Verfolgen der 
Ehriften abzuftehen, wenn ferner jene Bifchöfe gelobt 
wurden, welde die Kirchen ihrer Schaͤtze beraubten, 
um Damit für diefelben deP&chuß der Barbaren zu ers 
faufen; fo begreife ich auch nicht, wie man Cyrillus 
es zum Vorwurf machen fönne, daß er Leute, Die entz 
weder, völlig unempfänglich für Wahrheit, oder gang 
gleichgültig gegen die heilige Sache der Religion, aber 
durch ihre perfünlichen Verhältnijje im Stande, Die 
Kirche zu unterdrüden oder zu fhüben, nun durch Ges 
fhenfe zu dem zu bewegen fuchte, wozu fie aus Mans 
gel an religiöfen und moralifchen Grundfägen nur durch 
Befriedigung ihrer Habfucht bewogen werden konnten, 
Cyrillus opferte die zeitlichen, fihtbaren und vergängs 
lichen Güter, um defto ficherer den Raub der höhern, 
unfichtbaren und unvergänglichen Güter zu verhindern, 

7. Irenaͤus fah wohl ein, daß er nur dann der 
Sache des Neftorius wieder aufhelfen würde, wenn 
es ihm gelingen follte, den ſchismatiſchen Biſchoͤfen 
über Eyrillus und deffen Concilium einen vollftändigen 
Sieg zu verfchaffen. Sein ganzes Streben ging dem⸗ 
nad) dahin, dem Raifer und jedem, der einigen Einfluß 
hatte, zu beweifen, daß Eyrillus gar nicht den Vorſitz 
bei dem Concilium führen und noch viel weniger als 
Richter tıber den Neftorius habe auftreten koͤnnen. Cy⸗ 
rillus felbft fen auf der Lifte ver Anzuflagenden geſtam 
den; feine Anathematiömen, welche voll ketzeriſcher, 
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verdammlicher Lehren wären, hätten vor allem von 
ben verfammelten Bifchöfen unterfucht und er felbft 
Darüber vernommen werden müffen. Mit vem Mens 
non habe es das naͤmliche Bewandtniß; auch Diefer fey 
fhlechter Verwaltung feiner Kirche und Berlegungen 
der Canons angeflagt geweſen. Um viefen Anklagen 
und Unterfuchungen zu entgehen, hätten beive vor An⸗ 
kunft ver orientalifchen Bifchöfe, welche doch den Tho⸗ 
ren von Ephefus ſchon ganz nahe gemwefen wären, blos 
durch Verſprechungen, Drohungen und Intriguen jeder 
Art ein Eonciltum zufammengebracht, wovon der größ- 
te Theil ägyptifche, mithin dem Stuhl von Alerans 
drien untergeoronete Biſchofe gewefen wären. Ihre 
große Mehrzahl fey nur feheinbar und rühre daher, 
weil Cyrillus, um eine recht ftarfe Partei auf vem 
Concilium zu haben, alle feine Biſchoͤfe mitgebracht ' 
habe, während von den Orientalen nur die Metropo- 
tan: Bifhöfe dahin gefommen wären. Wollte man 
die zurücgebliebenen kommen lafjen, oder ihre Unter: 
ſchriften ſammeln; fo würde e3 ſich bald zeigen, daß 
Die Anzahl derjenigen, welche fich zu ihnen hielten, 
gleicher Lehre, und in Anfehung des Cyrillus gleicher 
Meinung mit ihnen wären, wo nicht jene der aͤgypti⸗ 
fchen Partei überfteigen, Doc, wenigftens ihr gleich 
Steben würde. 

8. Irenaͤus wußte fo gut zu fprechen und das, 
was. er fagte, mit fo vielen Scheingruͤnden zu unter: 
ftüßen, daß es ihm gelang, den Sinn des Kaiferd 
wieder zu wenden. Syn feiner Gegenwart geftattete 
ihm Theodoſins fogar eine Unterredung mit den Abges 
ordnieten des Conciliums. Diefe, wahrfcheinlic kraͤf⸗ 
tiger in Werfen und Thaten, als in Worten und Ne 
bendarten, fcheinen wirklich gegen die Gewandtheit und 
Überlegenheit des Irenaͤus wenig oder nichts vermocht 
zu haben; denn in feinem ſchon erwähnten Bericht an 
die, orientalifchen Biſchoͤfe und welcher eine der Wahr⸗ 
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heit fo ziemlich treue Darftellung des Erfolges feiner 
Geſandtſchaft zu enthalten ſcheint, rühmt ſich der lets 
tere, Daß Theodoſius ihm ſchon den Befehl gegeben 
habe, die Abfegung des Cyrillus oͤffentlich in der Kir⸗ 
che verfünvden zu laffen. Dieß gefchah jedoch nicht, 
und allem Anfchein nad) war es abermals der heilige 
Dalmatius, der durdy feine Dazwifchenfunft ven Kais 
fer bewog, den gegebenen Befehl wieder zurüdzus 
nehmen. 

9. Der Triumph des Irenaͤus war indeflen von 
furzer Dauer; unddie neue Sonne, weldje ven Zreuns 
den des Neftorius fo eben aufgegangen war, ward durch 
die pa des Johannes, Arzted und Känmerlings 
des Cyrillũs, ylößlic) wieder verdunkelt. Diefer über 
brachte die fammtlichen Alten ver vierten und fünften 
Sitzung des Conciliums. Dad ganze Betragen und 
Berfahren des Johannes von Antiochien und feiner 
Bifhöfe, und welchem Irenaͤus einen fo Tünftlichen 
und blendenden Anftrich zu geben gemußt hatte, erfchien - 
nun in einem ungleic) weniger günftigen Licht. Alles 
nahm jebt eine andere Wendung. Der Kaifer neigte 
fid) auf Das neue zu dem wahren Concilium hin und, 
wie Irenaͤus in feinem Bericht ſich ausprüdt, von al: 
lem, was fo eben fchon feit befchloffen war, wollte 
nun Niemand auch nur ein Wort mehr hören. 

10. Bei Allem diefem waren jettt mehr als je die 
Meinungen ver NRäthe und Umgebungen des Kaiſers 
getheilt. Einige wollten, daß man die Befchlüffe beis 
der Theile aufrecht erhalten und die Bifchöfe, welche 
der eine wie der andere Theil abgeſetzt hätte, ald abge⸗ 
fetzt betrachten müffe, Andere trugen darauf an, ohne. 
Unterfchien alles zu caffiren, was von beiden Theilen 
gefchehen wäre und hierauf vie angefehenften Biſchoͤfe, 
deren Srömmigfeit eben fo befannt wäre, als ihretiefe 
Wiffenfchaft in ver Lehre des Heild, hieher zu berw 
fen. Diefe follten alsdann alles, was den Ölauben 
F zortſ. d. Stolb. R. G. 16. ©. 8 
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‚beträfe, auf Das neue unterfuchen und über die bishe⸗ 
rigen Verhandlungen und Vorfälle in Ephefus einen . 
der Wahrheit treuen, klaren und verftändlichen Bericht 
erftatten. Endlich machten wieder Andere den Bor; 
ſchlag, nad) Ephefus einen angefehenen, verfländigen 
‘und zuverläffigen Mann zu ſchicken, welcher an Ort 
‚und Stelle von Allem Kunde nehmen, die wahre Lage 
der Dinge ergründen und, mit faiferliher Vollmacht 
verfehen, nad) beftem Wiffen und Gewiffen den Zwift 
der Biſchoͤfe fchlichten, ihre Angelegenheiten oronen 
und die Einigkeit unter ihnen wieder herſtellen follte, 


11. Bon allen diefen Vorfchlägen taugte offenbar 
der eine fo wenig wie der andere, Wenn aber bei jes 
dem etwas lange anhaltenden Kampf die ftreitenden 
Theile fi immer mehr erhigen — und bei diefem Streit 
fcheinen felbft die Beffern nicht ſtets ganz leidenſchaft⸗ 
108 gewefen zu feyn — fo muß auch die Wahrheit im; 
mer mehr getrübt und je länger der Kampf dauert, je 
mehr und mehr verfinftert werden. Dieß gefhah aud) 


hier und fo mußte eö endlich ven, zwar durch Lehre 


und perfönliches Sintereffe getheilten, ſobald es aber 
Darauf anfam, das Concilium zu unterdrüden, ge: 
- meinfchaftlih und mit vereinten Kräften handelnden 
Parteien des Neftorius und Johannes vollfommen ge: 
ingen, die Wahrheit fo zu entftellen, Anfichten und 
"Begriffe fo fehr zu verwirren und den einzigen, wah⸗ 
ren Gefihtspunft, aus welchem man zu einer Flaren 
Anſchauung der Lage der Sachen gelangen fonnte, fo 
völlig zu entrüden, daß Theodoſius und feine Räthe, 
auf einem Meere von Zweifeln und widerſprechenden 
‚Meinungen unſtaͤt umbergetrieben, gar nicht mehr. 
wußten, welche Partei fie ergreifen, wie fie Recht von 
Unrecht, Das wahre Eoncilium von dem Afterconcilium 
und die orthodoren Bifchöfe von den fehismatifchen un: 
terfcheiden follten, 


d 


Fe 
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12. Aber warum ergriffen fie nicht jenen von felbft 
ſich darbietenden Faden, welcher ganz allein fie aus 
dieſem Labyrinth, in welchem fie fich immer tiefer ver; 
Tieren mußten, mit Sicherhe:t hätte herausleiten koͤn⸗ 
nen? Theodoſius war es jeßt nicht mehr unbefannt, 
daß die päbftlidyen Legaten längft ſchon angefommen 
waren. in jenem Verein der Biſchoͤfe alfo, welchem 
biefe beigetreten waren, fonnte und mußte der Kaiſer 
das wahre Concilium erfennen. Die Legaten repräs 
fentirten die Perfon des Oberhauptes der Kirche; nur 
wer mit dieſem in Gemeinfchaft fteht, fann fammeln; 
wer ſich diefer Gemeinfchaft entzieht, kann blos zer: 
fireuen und verwirren. Hätte ed alsdann, welches 
jevody auf dem oͤcumeniſchen Concilium in Ephefus 
nicht der Fall war, noch einige Punkte gegeben, über 
welche die verfammelten Väter ſich nicht hätten verein: 
baren fönnen; fo wäre ed weder Die Sache des Kaiſers 
nod) feiner Beamten gewefen, diefelben zu entſcheiden; 
fondern man hätte die noch zu erörternden Fragen nad) 
Rom vermweifen und der Entfcheidung des Wabftes über; 
lafien müfjen. Diefer würde in der Mitte einiger oder 
mehrerer Bifchöfe und Priefter die Sache entfchieden 
und durch feine Entſcheidung, von welcher es feinen 
Apell gibt, alle Zweifel gelößt, alle Einwendungen 
entfräftet und ver unfteten Meinung Feitigfeit und 
Beitimmtheit gegeben haben. Dieß iſt das fchöne Vers, 
haltniß der geiftlihen und weltlichen Madıt: unter 
der Leitung des heiligen Geiftes unterſucht, pruͤft, 
entſcheidet und beſchließt die Kirche, und ihren Ent—⸗ 
fheidungen gibt die weltliche Macht dufferes An— 
fehen und die nöthige Auffere Kraft. Zwar bedarf 
diefer keinesweges die Kirche; denn Dieinnere, unſicht— 
bare und daher auch unantaftbare, bindende und 
loͤſende Kraft ward ihr von Gott felbft gegeben. Blos 

um Auffern Wohl der Rechtgläubigen iſt die Mitwir⸗ 
hung des weltlichen‘ Herrfchers wohlthätig, weil Die 
| 8 * 
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Kirche darin Mittel findet, jene defto ficherer gegen 
Berführung zu ſchuͤtzen und deſto reiner in ihrem Schoß 
u erhalten. Es gibt feinen herzerhebenvern Anblick 
in Gottes fehöner und herrlicher Weltordnung, ala 
das harmonische Zuſammenwirken beider Mächte zu 
einem und demſelben erhabenen Zweck, ald der fhöne 
Verein der religiös: moralifchen und politifch: phyſi⸗ 
ſchen Kraft; wird jene durch dieſe gehoben; fo wird 
biefe durch jene befeftiget und gemildert und in ihr 
rem vereinten Streben dag zeitliche wie dad ewige Wohl 
der Völker erreicht. Es war ein fatanifcher Gedanke 
des achtzehnten Jahrhunderts, Kirche und Staat, 
Thron und Altar als feindlich gegen einander überfte: 
hende Wefen, ald Gegenftände nothwendiger wech⸗ 
felfeitiger Eiferfucht zu bezeichnen. Aber jene 
Philofophen, die dieſe Lehre predigten und leider noch 
immer predigen, wußten und wiffen wohl, daß wenn - 
man die Kirche in den Augen ver Völker herabwuͤrdi⸗ 
get und den Altar untergräbt, auc, Staaten und Thro⸗ 
ne fammt jedem andern politifchen Gerüfte von felbft 
zufammenftürzen. Wenn der Geift der Religion Jeſu 
-ein in alle nur gedenkbare menfchliche Verhaͤltniſſe ein: 
greifender Geift ift; wenn ferner jene, nur durch Die: 
fen geheiliget, einen wahren, innern, vor Gott gels 
tenden Werth und mit Diefem einen Charakter ver Un: 
verlegbarfeit erhalten koͤnnen; fo ift auc nicht 
"einzufehen, wie es irgend eine Inſtitution oder Ein: 
richtung geben koͤnne, mit welcher nicht auch die Kirche 

in näherer ober fernerer Berührung ftünde, 


XI. 


1. Während Diefer Bewegungen am Hoflager in 
Gonftantinopel fette die heilige Synode in Ephefus 
ungeſtoͤrt ihre Arbeiten fort, Das nicaͤniſche Glau⸗ 
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bendbefenntniß war noch immer die einzige und allges 
meine Richtfchnur des wahren Glaubens. Gelbft vie 
Neurer und Srrlehrer befannten ſich zu demſelben; aber 
blo dem todten Buchftaben nad) und, indem fie fid) 
puͤnktlich an die Worte zu halten fchienen, erflärten 
fie diefe nad) ihrer Weife und jeder ſchob ihnen feinen 
eigenen, mithin irrigen Sinn unter. Um dieſen Deu: 
teleien für die Zukunft vorzubeugen, ward in der fechds 
ten Sitzung, welche am 22. Julius und zwar wieder 
in dem biſchoͤflichen Wallaft gehalten wurde, von den 
verfammelten Vätern befchloffen, dem nicänifchen Glau⸗ 
benöbefenntniß eine nähere, deſſen wahren Sinn ges 
nauer beftimmende und auf Stellen aus den heiligen 
Vätern gegründete Erklärung beizufügen, und lebtere 
den Alten des Conciliums einzuverleiben. | | 

2. Sin eben diefer Sitzung befdhäftigte fich die 
heilige Synode auch mit einer, von Charifius, einem 
Nriefter der Kirche von Philavelphia in Lydien, ihr 
gemachten Anzeige. &8 trieben ſich naͤmlich feit einiger 
Zeit zwei Priefter in diefer Provinz herum, welche 
mit Empfeblungsfchreiben von Anaftafius, einem Pries 
fer ver Kirche von Conftantinopel und [hwärmerifhen 
Anhänger des Neftorius, dahin gefommen waren, 
Diefe hatten ein, entweder von Theodor von Mops 
fuefta felbit entworfenes, oder aus deffen Schriften 
gezogened Glaubensbekenntniß mitgebracht, welches fie 
. aun allen, welche von irgend einer Irrlehre in den: 
Schoß der Kirche zurüdkehrten, zum. Unterzeichner 
vorlegten. Ä 

3. Theodor von Mopfuefta warfchon feit einigen 
Jahren tobt. In feinem Leben ftand er bei allen Kir: 
hen wegen: feiner großen und tiefen Gelehrſamkeit in 
ungemeinem Unfehen. Aber große Wiffenfhaft, wenn 
nicht verbunden mit Demuth und Lauterfeit des Herz 
zens, führt gar leicht auf verderbliche Abwege. Theor 
dor war unftät im der wahren Lehre und feinen Grund⸗ 
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fäen nicht felten untreu. Aus feinen Schriften, wel⸗ 
che jedoch bis auf wenige Bruchitude verlohren gegans 
gen find, deren und angeg:bene Zahl aber offenbar 
übertrieben ift, hatten die Irrlehrer jener Zeit, Ru⸗ 
finus, Coͤſtius, Pelagius ihre verfehrten Lehren ger 
ſchoͤpft; gefchöpft hatte Daraus aud) Neftorius feinen 
böfen Wahn. Theodor war zwar in Gemeinfchaft ver 
Kirche geftorben; auch wollte man, um den Frieden 
in den Kirchen micht zu trüben, deſſen Schriften, mel: 
che noch lange in großem Anfehen blieben, Feiner Un: 
terfuchung unterwerfen; aber hundert und dreißig Jahre 
nachher wurden diefelben endlich dennoch von dem fünf; 
ten, allgemeinen conftantinopolitanifchen Concilium 
förmlich verdammt. 

A. Dad erwähnte Glaubensbefenntnig und wo: 
von Eharifius den verfammelten Vätern eine von mehr 
als 20 Neubefehrten unterzeichnete Abfchrift vorlegte, 
war nad) damaliger Ketzerart in gleifenden, doppelfin- 
nigen, den Unfundigen daher leicht bethörenden Aus: 
prüden abgefaßt. Es enthielt alle Beftanotheile des 
neftorianifchen Irrthums und wer fic Dazu befannte, 
befannte ſich auch zu der falfhen Lehre des Neſtorius. 

5. Durch einen Spnodalbefchluß ward Diefes fal: 
fhe, zu den gefährlichten Irrthuͤmern führende Glau⸗ 
benöbefenntniß verdammt und das Concilium verord⸗ 
yete, daß in Zufunft allen, welche aus den Heiden 
oder Juden oder irgend einer andern Sekte inden Schoß 
der Kirche wollten aufgenommen werden, fein ande: 
red, als das nicanifche Glaubensbekenntniß follte vor: 
gelegt werden und zwar, für Die Dagegen Handelnven, 
unter der Strafe der Abfeßung, wenn es ein Geiftlicher, 
der Ausfchließung aus der Kirchengemeinfchaft, wenn es 
ein Laie wäre, 

6. Von diefer Verordnung und welche Jonaras 
und Balfamon den von dem Concilium in Ephefus ge: 
machten Canons beizählen, die aber Dioscorus nur 
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eine naͤher beſtimmende Erklaͤrung aͤlterer Canons nennt, 
ward nachher großer Mißbrauch gemacht. Auf dem 
Afterconcilium von Epheſus und auch noch nachher auf 
der Kirchenverſammlung von Calcedon bedienten ſich 
verkehrte Menſchen jener Verordnung als eines Boll⸗ 
werkes, hinter welchem ſie ſich der reinen und klaren 
Darlegung ihrer Lehre zu entwinden fuchten. *) 

7. In der fiebenten Sitzung und welches die letzte 
war. — wenigftend haben fidy Feine. Akten von einer 
fernern Sitzung mehr vorgefunden — befchäftigte ſich 
das Conciltum blos mit Angelegenheiten, welche theild 
die Kirchenzucht im Allgemeinen, theild auch einige 
Biſchoͤfe perſoͤnlich betrafen. 

8. Euſtachius, ehemaliger Metropolitanbiſchof 
von Sida in Pamphylien, war ganz den Vorſchriften 
des Canons gemaͤß, mithin auf voͤllig rechtmaͤßige 
Weiſe zu ſeinem Sitze gelangt. Seine Lehre war un⸗ 
tadelhaft, eben fo untadelhaft auch ſein Wandel. Dem 
ungeachtet hatten boͤſe und unruhige Leute ihm viele 


+) Die tückiſche Kunſt aller Irrlehrer beſtand von jeher darin, 
daß fie den Ausdrücken des nicaniſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, wie aud) jenen der heiligen Schrift ſtets einen 
fremden, da® heißt, ihren eigenen Sinn unterfdoben. 
Reich an Worten und daher Aber alle Maßen geſchwatzig, 
daber an Erceptionen, Diftinftionen und Ausflüchten 
jeder Art unerfchöpflid, Eoftete ed zu jeder Zeit undenk⸗ 
liche Mühe, fie nur zur Elaren, unummundenen Darftels 
lung ihrer verkehrten Lehre zu bringen; fo lange fie 
konnten, fuchten fie ſich folder zu entwinden, und wähe 
rend fie ihre verkehrte Lehre überall verbreiteten, ſchrieen 
und brüfteten fie fi) immer damit, daß fie fid) an das 
nicänifche Glaubensbekenntniß hielten. Dadurd) warb 
die Kirche veranlafit, bei jeder neuen Keßerei, fo wie 
fie entftand, die Stellen des nicanifhen Glaubensbe⸗ 
Fenntniffes, von deren wahrem Sinne der neue Irrthum 
abwich, auf einem Concilium ſtets noch klarer, deutlicher 
und daher auch in Worten und Ausdrücken umftändlicher 
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Haͤndel gemacht. Euftachius fühlte ſich dadurch fehr 
gekraͤnkt. Leicht haͤtte er gegen jede von ſeinen Fein⸗ 
den gegen ihn erhobene Anklage ſich rechtfertigen koͤn—⸗ 
nen; aber fey ed, daß er ſich entweder feinen Gegnern 
nicht gewachfen glaubte, oder auch die bifhöflihe Buͤr⸗ 
de überhaupt feine Kräfte überftieg; genug er hielt für 
rathfamer, feinen Sitz zu verlaffen und auf feine Würs 
de zu verzichten. Don einem Concilium der Bifchöfe 
Pamphyliens war an die Stelle des Euftachius Theo⸗ 
dorus zum Bifchof geweihet worden. 

9, Erfterer erfchien jeßt auf dem Concilium und 
begehrte, nicht wieder auf feinen ehemaligen Stuhl 
“erhoben zu werden, fondern blos den Zitel und die 
Würde eined Biſchofes. Eine ſolche Verzichtleiftung 
auf die Ausübung des bifchöflichen Amtes war zwar 
nicht erlaubt. Uber gerührt von den Thränen des 
Greiſes nahm das Concilium ihn auf Das neue in Die 
Gemeinſchaft der Bifchöfe auf, auch ertheilte es ihm 
wieder den Titel und Rang eines Bifchofes; jedoch) 
unter der Bedingung, daß er ohne die Erlaubniß des 





zu beflimmen. Der obige Canon oder vielmehr ein ganz 
fhamlofer Mißbrauch deffelben gab nun den Herefiarchen 
und ihren Anhängern einen recht weiten Spielraum. 
Sid) auf diefen Canon berufend, verwarfen fie jegt nicht 
nur alle über das nicanifche Glaubensbekenntniß, felbft 
von dem conftantinovolitanifchen Concilium, gegebene 
nähere, deutlihere und allen Ausflüchten vorbeugende 
Beſtimmungen und Erklärungen, fondern die Eutichias 
ner weigerten ſich auch auf dem zweiten, oder vielmehr 
Afterconcilium von Ephefus, ein offenes, gerade und 
deutliches Bekenntniß ihrer Lehre abzugeben ; der obige 
Canon, fagten fie, erlaubte ihnen dieſes nicht, und ins 
dem fie auf diefe Weiſe unter Lärmen und Geſchrei be« 
haupteten, daß das nicänifche Glaubensbekenntniß auch 
das ihrige wäre, verbargen und verftecften fie unter den 
allgemeinen Ausdrücen beffelben alle Irrthümer ihres 
eigenen verkehrten Sinnes. 


Bis auf den Jod Theoboſius IE. 450. 124 


Theodorus fi) Feiner bifchöflichen Verrihtung unters 
ziehen duͤrfe. | 

10. Bifchdfe aus der Inſel Cypern klagten gegen 
Johannes von Antiochien, daß er jene Inſel feinem 
Patriardyat unterwerfen und das Recht, Biſchoͤfe und 
Priefter dort zu ordiniren, fi) anmaßen wolle. In 
Gemaͤßheit der Canons von Nicka, welche jeve Kirche 
in ihren, ihr von jeher zuftehenden Rechten, zu ſchuͤ⸗ 
gen und zu erhalten verordnen, entſchied Das Goncilis 
um gegen den Patriarchen von Antiochien zu Gunften 
der cypriſchen Biſchoͤfe.) 

11. Seit langer Zeit war Jeruſalem ein Gegen⸗ 
ſtand der hoͤchſten Verehrung der ganzen uͤber den Erd⸗ 
kreis verbreiteten Chriſtenheit. Es war die heilige 
Stadt, wohin unaufhoͤrlich eine Menge theils durch 
Froͤmmigkeit und Heiligkeit, theils durch die hoͤchſten 
weltlichen Wuͤrden ausgezeichneter Maͤnner wallfahr⸗ 
teten. Die heiligen Orter zu beſuchen, den geweihten 
Boden zu betreten, auf welchem der Sohn Gottes 
einſt wandelte, war der ſehnlichſte Wunſch jeder an⸗ 
daͤchtigen Seele. Der daher nie ſtockende Zuſammen⸗ 
fluß ſo vieler und dabei oft auch ſo erlauchter Fremden 





*) Der Pater Garnier glaubt, daß die cypriſchen Vifchöfe 
die wahre Lage der Sache nicht gerade mit der größten 
Treue dargeftellt, und die Väter des Conciliums, ohne⸗ 
hin mit Sohannes höchſt unzufrieden wegen der von ihm 
veranlaßten Spaltung, auch deffen Gerechtfame nicht 
fehr gründlich unterfuche hatten. Indeſſen führt Gars 
nier Feine Beweife an, worauf er feine Meinung begrün« 
den könnte. Zonaras findet das von dem Concilium in 
diefer Sache erlafiene Dekret, und woraus er den Sten 
Canon macht, vollfommen gerecht; und auch Balfamon, 
obſchon felbft Patriarch von Antiochien, geſteht dennoch 
ein, daß alle von den cypriſchen Bifchöfen angeführte 
Thatſachen richtig und der Wahrheit angemeſſen gewe⸗ 


fen wären. 
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aus allen Theilen ver chriftlihen Welt in Verbindung 
mit der hehren Wuͤrde, welche der älteften, viel früher 
als jede andere, geftifteten Kirche anflebte, ſchienen 
dem Bifchofe verfelben ſchon ftillfchmweigend einen ges - 
wiffen Vorzug vor den übrigen Bifchöfen Des Landes 
einzuräumen. J 

12. Juvenalis, damaliger Biſchof von Jeruſa⸗ 
lem, wollte dieſe allgemeine Stimmung benutzen und 
ftrebte nach dem Primat über ganz Palaͤſtina. Zwar 
fand ſich dadurch die Kirche von Caͤſarea in ihren Rech⸗ 
ten gekraͤnkt; aber die eben fo natürliche, als tiefe Ehr⸗ 
furcht gegen vie Erftlingsfirche des Sohnes Gottes zog 
ſchon alle verfammelte Väter auf Die Seite des Juve⸗ 
nalis, ald Cyrillus allein ſich dieſem Antrag wider; 
fette. Er widerſetzte fich demfelben ald Bevollmädy 
tigter des römifchen Stuhles, hemmte alle fernere Ber; 
handlungen darüber, und fchrieb auch nachher noch oͤf⸗ 
ters deöwegen an den Pabſt Leo, ihn bittend, ſich dem 
ungerechten und ehrgeizigen Streben des Juvenalis zu 
widerfeßen; fo daß, fo lange Eyrillus lebte, Juvena⸗ 
lis von der Kirche nicht als Patriarch von Paläftina 
anerfannt ward. *) 

13. In Thracien waren, einem uralten Herkom⸗ 
men zu Folge, ftetö zwei bis drei Bisthümer mit ein: 
ander vereint. Uber einer der thracifchen Bifchöfe, 
naͤmlich Sritilas von Heraflen ftand jet in den Reihen 
des Johannes von Antiohien. Es war zu befürchten, 
Daß jener, um die Zahl ver fehismatifchen Bifchöfe 





*) Erft auf dem Concilium von Chalcedon ward Juvenalis 
als Parriarh von Paläftina anerkannt. Es war aber 
dieſes eine offenbare Verlegung der, durd ben 7ten Cas 
non von Nicda, dem Bifchofe von Cäfarea zuerfannten 
echte. Diefer behielt zwar den Titel und die Würde 
eines Metropolitanbiſchofes von Paläftina, übte aber 
fernerhin keine dem Metropolitanbifchofe bisher zufte: 
hende Rechte mehr aus, 
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und deren Anhang zu vermehren, nun eben fo viele 
neue Bifchöfe weihen möchte, ald e8 Kirchen ohne eiges 
ne Biſchoͤfe in der Provinz Thracien gab, Cinige ver 
thracifhen Bifchöfe theilten diefe nicht ungegründete 
Beforgniß dem Concilium mit, und diefes entfchien, 
Daß in Anfehung jener Kirchen feine dem bisherigen 
Brauch und altem Herfommen zumiderlaufende Neuer 
rungen dürften eingeführt werden. Jede Ordination 
Diefer Art wäre uncanoniſch und ald ungültig zu bes 
trachten. | 

14. Auch des maffaliantfchen Unfinnes gefchah in 
diefer Sitzung wieder Erwähnung. Valerianus und 
Anphilohus, zwei Bifchöfe aus Pamphylien, machten 
nämlich dem Concilium die Anzeige, daß von jener 
aberwißigen Sekte jidy noch einige Anhänger in Pam⸗ 
phylien und Licaonien herumtrieben. Die beiden Bis 
ſchoͤfe begehrten, daß die, gegen diefe Landftreicher: und 
Muͤßiggaͤnger⸗Sekte, und der man aud) große Unlau: 
terfeit der Sitten zum Vorwurf machte, von dem, eis 
nige Jahre früher in Conftantinopel unter dem Siſin⸗ 
nius, gehaltenen Concilium genommenen Befchlüffe in 
neue Kraft gefeßt würden. *) Das Concilium willigte 
in Diefe Foderung, erneuerte alle gegen vie Maſſalia⸗ 
ner ergangene Verordnungen und befahl allen Biſchoͤ⸗ 
fen von Pamphylien und Licaonien über deren Auf; 
vechthaltung zu wachen und alle Klöfter aufgaheben, 
deren Mönche von dem maffalianifchen Aberwig ange 
ſteckt wären. 


*) Maffalianer, welche man von einem griehifhen Wort 
auch Enchiten, das heißt die Betenden nannte, feßten 
das ganze Ehriftenthum in das Gebet. Tag und Nacht 
beten war ihrem Wahne nad) die einzige Beſtimmung 
des Chriften. Arbeiten hielten fie für unerlaubt , vers 
warfen die Taufe und übrigen Sacramente und führten 
ein müßiges, herumfchweifendes und dabei oft höchſt Tas 
ſterhaftes, ärgerliches Leben. 
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15. Gegen den Vorwurf, welche die orientalifchen 
Bifhöfe dem Concilium machten, ald wenn ed meh: 
rere die maffalianifche Ketzerei begünftigende Biſchoͤfe 
in feiner Mitte zählte, fonnten die verfammelten Vaͤ⸗ 
ter fich nicht befjer rechtfertigen, ald durch Erneuerung 
aller gegen eben dieſe Sekte beftehenden Verordnungen. 

16. Was zu diefem albernen Vorwurf Anlaß ge 
geben haben mag, war wahrfcheinlich wieder ver Or⸗ 
den der Acemeten, welcher vermuthlich in dem Spren⸗ 
gel einiger der in Ephefus verfammelten Biſchoͤfe moch⸗ 
te Klöffer gehabt haben. Dfters fchon waren die froms 
men Acemeten*) mit den phantaftifchen Maffalianern 





*) Der Orden ber Acemeten war erft einige Jahre vorher 
von dem heiligen Alerander geftiftet worden. Die Mön— 
che in jedem Klofter diefed Ordens waren in mehrere 
Chöre getheilt, welche ſich wechſelsweiſe einander ablö⸗ 
feten, um ununterbrochen Tag und Nacht Pfalmen zu 
fingen und das Rob Gottes erfchallen zu laffen. Man 
nannte fie daher Acemeten, das heißt: die Nichtſchla— 
fenden. Die übrigen Regeln und Einrichtungen die= 
fe8 Ordens waren ganz den evangelifchen Vorfchriften 
angemeffen, und die Mönche deffelben führten ein from⸗ 
mes, heiliged und erbaufiches Leben. — Als eine Stadt 
in Mefopotamien, deren Einwehner der heilige Aleran- 
der von dem Heidenthum zu der chriftlichen Religion be— 
kehrt hatte, diefen apoftolifchen Mann nun durchaus zum 

of haben wollten, daher unter einem andern Vor⸗ 
wand zu ſich einlud, aber fobald er gefommen war, die 
Thore fließen Tieß, um ihn zu zwingen die bifchöfliche 
Weihe anzunehmen; fo lie fid) der heilige Alerander, 
defien tiefe Demuth ihm nicht erlaubte, das furchtbare 
Oherhirtenamt anzunehmen, in einem an einen Strid 
befeftigten Korb ded Nachts über die Stadtmauer her— 
unter. Ohne zu wiffen, wohin fein Weg ihn führte, 
drang er immer tiefer und tiefer in die Wüfte, bis er 
endlich, nad) einem Marſch von zwei Tagen, an eine 
Höhle kam, wo er ſich fiher glaubte und daher einige 
Zage zu verweilen gedachte. Aber die fehr geräumige 
Höhle war der gewöhnliche Aufenthaltsort einer Räuber: 


dis auf den Tod Theobofius IL 450, 139 


verwerhfelt worden. Wo gierig nad) jeder Gelegenheit, 
den Gegner zu verunglimpfen, gehafcht wird; da gilt 
auch der ſchwaͤchſte Schein für Überzeugung, und der 
man ſich um fo lieber füget, als jeve Unterfuchung fos 
gleidy ven Ungrund des Vorwurfes zeigen und mit Dies 
fem auch die erwünfchte Gelegenheit, die Gegenpartei 
berabzumwürdigen, entwiſchen würde. 


XII. 


1. Der ſchwankenden Ungewißheit des Theodo⸗ 
ſius machte endlich ein Brief des Acacius von Beroͤa 
ein Ende. Schon uͤber das gewoͤhnliche Ziel des menſch⸗ 
lichen Lebens weit hinausgerudt — er war 110 Jahre 
alt — hatte viefem fein hohes Alter nicht erlaubt, ſich 
der befchwerlicyen Reife nach Ephefus zu unterziehen, 
Aber, obſchon dem Körper nad) von dem Concilium 
getrennt, war er Doch, wie er fich in feinem Brief an 


—— 





bande. Schon in der erſten Nacht kam der Hauptmann 

. mit der ganzen Rotte an. Alexander erkannte fie ſo⸗ 
gleich für das, maß fie waren. Unbefümmert um fich 
felbft, jammerte ihn nur des unfeligen Zuftandes dieſer 
Verirrten. Mit der Kühnheit eines Apoftels redete er 
zu ihnen; fteüte ihnen die Schandlichkeit ihres Wandels: 
dar; fprad) von den furchtbaren Gerichten Gottes, von: 
dem ewigen Verderben, dem fie auf dem Pfad des Las 
fters entgegen eilten. Gott fegnete feine Worte. Das 
Herz feiner mord- und raubluftigen Zuhörer warb er=- 
weicht. Won nun an entfagten fie ihrem gottlofen Ger 
werbe. Die ehemalige Näuberhohle wurde jegt in ein: 
Klofter umgewandelt und aus Räubern wurden fromme, 
büßende Mönche. Alerander weilte noch einige Zeit bei 
ihnen und bevor er fie verließ, ernannte er einen Obern, 
unter deffen Leitung fie nachher ein für die ganze ume 
liegende Gegend höchſt erbaulihes und frommes Leben 
führten. PD 
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. den Kaiſer ausprüdt, im Geifte mit den Vätern in 
Ephefus vereint. Tief fehmerzte ihn die Uneinigfeit 
ber Bifchöfe; nichtd Tag ihm mehr am Herzen als ver 
Friede in ver Kirche. Er bittet den Kaifer, alles zu - 
verſuchen, um eine völlige Vereinigung der Biſchoͤfe 
p bewirken und den Frieden der Kirche wieder zu ſchen⸗ 
en. Um dieſen heiligen Zweck zu erreichen, raͤth er dem 
Kaiſer, die gegenſeitig geſchehene Abſetzung der Bi: 
ſchoͤfe gut zu heißen, bis ſie ſelbſt unter ſich ihren Zwiſt 
würden ausgeglichen haben 


2. Das ehrwürdige, hohe reifenalter des Aca⸗ 
eins, feine langjährige und Daher reiche Erfahrung in 
Verbindung mit dem großen Ruf der Froͤmmigkeit und 
Gelehrſaͤmkeit, in welchem er ſtand, machten tiefen 
Eindrud auf dad Herz des Theodoſius. Cr befchloß, 
dem Rath des Biſchofes von Berda zu folgen. | 


| 3. Aber Acacius war ein Schall. Schon in 
frühern Fräftigern Sahren hatte er fich als einen wuͤ⸗ 
thenden Yeind des heiligen Chrifoftomus gezeigt, und 
bei der harten, graufamen Berfolgung diefes heiligen 
Matriarchen eine der ſchoaͤndlichſten, gehäffigften und 
frevelbafteften Rollen gefpielt. In welchem Rufe ver 
Froͤmmigkeit er aud) ftehen mochte; fo fehlten ihm doch 
Liebe und Demuth; zwei Tugenden, ohne welche es 
gar Feine wahren, fonvern blos gleifende Scheintu; 
genden gibt. 


4. Wohl mochte Acacius eines jener übertünchten 
Gräber gewefen feyn; von Auffen ſchoͤn anzufehen, 
aber im Innern voll des faulenden Moders. Aus Al; 
tersſchwaͤche unvermögend, ſich nach Ephefus auf das 
Concilium zu begeben, hatte er den Paul von Emefa 
zu feinem Bevollmächtigten ernannt. Aber viefer Be: 
vollmächtigte war, ohne jedoch ein geheimer Anhänger 
des Neftorius zu Fun, zuden Fahnen der den Hereflar; 
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chen begünftigenden, fchismatifchen Bifchöfe uͤbergetre⸗ 
ten. Alſo entweder durch Paul von Emefa bethört, 
oder vielleicht auch nach eigenen Grundfäßen hanvelnd, 
hatte Acacius an den Kaifer gefchrieben und diefem jenen 
argliftigen Rath ertheilt; wohl wiffend, Daß Die oriens 
taliſchen Bifchöfe nie in die Wiederherftellung des Cy⸗ 
rillus und Memnon einwilligen, wenn diefe nicht auch 
zur Wiederherftellung des Neftorius ihre Zuftimmung 
geben würden. 


5. Don Allem diefem wußte der fromme, um 
dad Wohl der Kirche aufrichtig beforgte, dabei aber 
an eigener Einficht befchränfte Theodoſius nichtd. ÄAhn⸗ 
lichen Rath, wie Acacius, hatten ihm ſchon einige fet- 
ner dent Neftorius mehr oder weniger anhangenden 
Näthe gegeben. Die Abſetzung des Neftoriud, des 
Eyrillus und Memnon ward demnach) Durd) einen kai⸗ 
ferlichen Beſchluß beftätiget, alles Übrige, was von 
beiven Xheilen gefchehen war, caflirt und einer der 
vornehmften Beamten ded Hofes, naͤmlich Johannes 
der Comes Largitionum, ernannt, um als Faiferlicher 
Commiſſarius ſich nach Ephefus zu verfügen. Mit 
fehr ausgedehnten Vollmachten verfehen, follte diefer 
vor Allem darauf fehen, ſaͤmmtliche Bifchöfe in Anfer 
hung der Glaubenslehren zu vereinigen, alles Übrige 
nad) Befinden der Umftände ordnen, Dad Argerniß ek 
ned Schisma fobald ald möglidy heben, dad Concili⸗ 
um, wenn nöthig, auflöfen und die Bifhöfe zu ihren 
Kirchen zurückkehren lafien. In einem Taiferlichen 
Schreiben, welches der Comes Johannes dem Conci⸗ 
lium übergeben follte, wurden diefe Befehle ven By 
fhöfen befannt gemacht. Ohne einen Unterſchied zu 
machen zwifchen den Vätern des Conciliumd und dem. 
ſchismatiſchen Drientalen, war diefer Brief Des Theo⸗ 
dofius am fammtliche in Ephefus anweſende Biſchoͤfe 
gerichtet. 2m 
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XIV. 


1. Wichtige Gefhäfte, weldhe der Comes Jo—⸗ 
hannes unter Weges abzumachen hatte, verzögerten 
deffen Anfunft in Epheſus. Aber das Gerüdt von 
dem, wa3 in Gonftantinopel befchloffen worden, ging 
ihm voran und Die Biichöfe waren, bevor er anfam, 
ſchon von dem Zweck feiner Sendung unterrichtet. In 
einer vor dem verfammelten Concilium gehaltenen, 
falbungsvollen Rede fuchte Daher Cyrillus die Bifchöfe 
zu der ihnen bevorftehenden Verfolgung zu Fräftigen. 
Er ermahnte fie, ihr ganzes Vertrauen in ven Sohn 
Gottes zu feben, der fehon fo oft feine Kirche in Ger 
fahren gefhüßt, vie Feinde derſelben gevemüthiget, 
und aud) jest ihren Drangfalen eig Ziel fegen werde. 
Diefe Rede that große Wirkung und einftimmig faßs 
ten alle Bischöfe ven Entſchluß, ald wahre Befenner 
der Religion Jeſu lieber alles zu dulden, ald ver Wahr: 
heit untreu zu werben. 

2. Sobald der Comes Johannes angefommen 
war, gab er ſogleich ven Bifchöfen davon Nachricht. 
Unverzüglich verfammelten ſich diefe, die Orthodoren 
unter Cyrillus, die Neftorianer und ſchismatiſchen 
Drientalen unter Sohannes von Antiochien. Beiden 
Theilen machte der Comes einen Höflichkeitsbefuch und 
Iud fie hierauf ein, am folgenden Zage bei ihm zu er; 
- fheinen, um die Befehle des Kaiſers zu vernehmen. 
Um Verwirrung und jeden Streit zu vermeiden, fchrieb 
er jedem Theile vor, wann er fommen und wie er bei 
ihm eintreten follte. 

3. Am frühen Morgen ded andern Tages machte 
Neftorius mit feinen Freunden ſich auf den Weg nad 
. ver Wohnung des Comes, Bald nach ihm fam Jo⸗ 
hannes mit den orientalifchen Bifhöfen, und endlich 
auch Cyrillus mit den übrigen, viel zahlreichern Bis 
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ſchoͤfen des Eonciliumd; jedody mit Ausnahme des 
Memnon, welchen eine Unpäglichkeit zuruͤckhielt. 
3. Als alle verſammelt waren, wollte der Comes 
das kaiſerliche Schreiben ableſen. Sogleich proteſtir⸗ 
. ten alle orthodoxen Biſchoͤfe Dagegen und erſuchten ven 
Comes, zuvörderft den Neftorius und Die ſchismati⸗ 
fhen Bifchöfe zu entfernen; denn da jener abgefebt, 
diefe aber aus der Gemeinfchaft der Biſchoͤfe ausge⸗ 
fhloffen worden, fo fönnten fie auch, ohne ihr Ge⸗ 
wiſſen zu verlegen, nicht gemeinſchaftlich mit ihnen 
irgend einer Verhandlung beiwohnen. 

4. Diefem Anfinnen ver fatholifhen Biſchoͤfe 

wollte der Comes ſich nicht fügen; noch weniger woll⸗ 
ten e8 die ſchismatiſchen Biſchofe; im Gegentheil fo⸗ 
derten dieſe, daß Cyrillus, welcher von ihnen abgeſetzt 
waͤre, aus der Verſammlung entfernt werden ſollte. 
Es entſtand ein heftiger Wortwechſel, welcher lange 
dauerte und einen großen Theil des Tages hinweg⸗ 
nahm. 

5. Der Comes Johannes glaubte endlich einen 
Ausweg gefunden zu haben und machte den Vorſchlag, 
daß blos Neſtorius und Cyrillus ſich entfernen, alle 
übrige aber bleiben follten. Auch dagegen proteftirten 
die Väter des Conciliums, und zwar gegen Das Eine 
wie gegen Das Andere. Sie beitanden darauf, Eyrik 
lus müjfe bleiben, Neitorius und die ſchismatiſchen 
Bifchöfe fich entfernen. 

6. Seht gebrauchte der Comes Gewalt, Tief Ne 
ſtorius und Cyrillus aus dem Saal hinausführen, 
alle Ein: und Ausgänge des Haufes fließen und 
zwang auf Diefe Art Die Biſchoͤfe, gegen ihren Wil⸗ 
len, zu bleiben. 

7. Als das kaiſerliche Schreiben abgeleſen war, 
erhoben ſich ſaͤmmtliche Vaͤter des Conciliums und er⸗ 
Härten einſtimmig, daß fie in Die ungerechte, frevels 
bafte Abſetzung des Eyrillus nie einwilligen würden, 

Sortf, d. Stolb. R. ©. 16.8. 9 


430 Bon ber allgemeinen Kirchenverſammlung zu Ephefus 43 ı. 


‚einwilligen koͤnnten, und Daher bereit wären, ſich lie 
ber jever Verfolgung auszuſetzen, als an der gerechten 
Sache zu Berräthern zu werden. Die orientalijchen 
Bifchöfe im Gegentheil, im Geifte ſchon triumph 
rend über ihre Gegner und Daher mehr erfreut über 
den Fall des GCyrillus und Memnon, ald betrübt 
über die Abſetzung des Neftorius, uͤberließen nun 
letztern ohne Bedenken feinem Schickſal und erflär: 
ten, daß fie vollfommen die Anfichten des Kaifers 
theilten und daher fich willig feinen Anordnungen 
fügten. 


9. Der Comes machte noch einige Verſuche, 
die orthodoren Bifchöfe durch glatte Worte zu beres 
ven, fich mit den orientalifchen zu vereinigen. Da 
ihm dieſes nicht gelang, ließ er unter dem Vorwan⸗ 
de, ed möchten Unruhen in der Stadt entitehen, 
den Eyrillus, Memnon und auch ven Neftorius ver: 
haften; Teßtern nur zum Schein; denn er übergab 
ihn dem Candidianus, der befanntlich Neftorius war: 
mer Freund war, ihn daher auf Das Beſte behan: 
delte, deffen Kreunden und Anhängern freien Zutritt 
au ihm geftattete und überhaupt ihm alle nur mög: 
liche Bequemlichkeit verfchaffte. Cyrillus und Mem⸗ 
non aber wurden der Gewahrſam ded Comes Sjafob 
übergeben; dieſer trennte fie von einander, ließ jeden 
in ein befonderes Gebäude bringen und auf das ftreng- 
fte bewachen, vorzüglih den Cyrillus, deſſen zum 
©efängnig ihm angewiefene Wohnung er mit Sol: 
Daten umgab, Schilöwachen vor die Thüre feines Jim; 
mers feßte, Feine Befuche von Freunden ihm erlaub: 
te, und des Nachts ihn fogar in feinem Schlafge⸗ 
mad) von Soldaten bewachen ließ. Über alles dieß 
berichtete der Comes Johannes an den Kaifer; aber 
ber Bericht war untreu, günftig den fehismatifchen, 
abhold ven orthodoxen Bifchöfen. 
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10. Der Comes Johannes gehörte zu jenen 
Menfchen,, deren fänmtliche Anfprüche ſich blos auf 
das Zeitliche befchränfen. Als Höfling war die Gunft 
feines Herrn ihm dad Höcfte. Das heilige Sins 
tereffe der Religion lag ihm wenig am Herzen, noch 
weniger die inigfeit ver Bifchöfe und der Friede 
in der Kirche, Aber er hatte bemerft, daß der Kai⸗ 
fer eben diefe Vereinigung fehnlichit wünfche, mithin 
derjenige, weldjer fie zu bewirfen das Glüd haben 
follte, ganz gewiß in der Gunſt des Kaiferd eine 
Stufe weiter erfteigen würde. Bon biefem Augens 
bli® an war nun auch die Einigfeit ver Bifchöfe 
der feurigfte Wunſch des Comes Johannes. Da 
aber die Bifchöfe des Achten Conciliums alle feine 
Vorfchläge verwarfen und er für ihre Gründe weder 
Sinn noch Empfänglichkeit hatte; fo fiel nun auf 
diefe Bifchöfe fein ganzer Haß; in feinen Augen 
waren fie Die einzige Urfache, Daß der ſchon ganz 
ficher gehoffte Dank des Kaifers ihm jet entging. 


11. Als die fchismatifhen Bifchöfe bemerkten, 
mit welcher unerfchütterlichen Xreue und Anhaͤnglich⸗ 
feit die Väter des Conciliums dem Cyrillus und 
Memnon ergeben waren und mit weldher Stanphaf- 
tigfeit fie fid der Abfeßung dieſer Biſchoͤfe widerſetz⸗ 
ten, ſchaͤmten fie fi ihres, wie einige der Ihrigen 
ſich nachher felbft ausprücdten, an Neftorius began⸗ 
genen Verraths. Jetzt weigerten fie ſich ebenfalls, 
das Entfeßungsurtheil des Neftorius zu unterzeiche 
nen; fie vertheidigten ihn Öffentlich, überhäuften ihm 
mit Lobſpruͤchen, erzeigten füch ihm ehrerbietiger al& 
je und nannten ihn laut ihren Freund, ihren Vater, 
einen unfchuldig Verfolgten, einen frommen, heil 
gen Bifhof. Aber durch eben dieſes Betragen ents 
fund nun aud die allgemeine Meinung, daß fie 
nicht nur des Neſtorius perfönliche Freunde, ſondern 
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auch Anhänger und Vertheidiger feiner Irrthuͤmer 
und gottlofen Lehre wären. 


12. Um doc) wenigftend einen Theil feiner Sen: 
dung zu erfüllen, begehrte der Comes Johannes von 
den Bifchöfen des Conciliums ein fchriftliches Glau; 
bensbekenntniß. Er konnte fidy mit der Hoffnung 
fhmeiheln, daß, wenn er diefes erhielt, er die ort 
entalifhen Bifchöfe, die fich ihm viel willfähriger 
und gefchmeidiger zeigten, leicht überreden würde, 
daſſelbe ebenfalld zu unterfchreiben. Mit diefer Ur: 
kunde in der Hand hätte er fich alsdann bei Theo; 
doſius einer durch ihn bewirkten Wereinigung ber 
Biſchoͤfe rühmen koͤnnen. Der Wahrheit war ja ber 
Meg zu dem Kaifer auf Das neue wieder verfperret; 
‚und da man diefem ohnehin fchon gefagt hatte, daß 
beide Parteien in vielen Punkten, 3. B. in der Ab⸗ 
feßung des Cyrillus und Memnon völlig einverftan- 
den feyen; fo fonnte der Comed Johannes wenig 
oder nichtd dabei wagen, wenn er nun auch nod) 
dem Kaiſer die DVerficherung gab, daß dasjenige, 
worüber die Biſchoͤfe noch nicht einig wären, nur 
unbedeutend, blos Folge ihrer Wrivatleidenfchaften 
und perfdnlihen Zaͤnkereien wäre, welche jedoch, 
wenn einmal zu ihren Kirchen zurückgekehrt, fich von 
felbft ſchon legen würden, 


13. Aber die Väter des Eonciliumd waren eben 
fo bellfehend, ald ver Comes ſchlau war. Sene 
‚merften feine Abficht, weigerten fich feiner Foderung 
und fagten Ihm, daß fie nicht nach Ephefus gefom: 
‚men wären, um ſich in ©laubenslehren eraminiren 
ir laffen. Ihr Glaube fey ver Glaube der apoftos 
liſchen Kirhe in Rom; mit viefer ftünden fie in 
Gemeinſchaft; fie wären nach Ephefus gefommen, 
nicht um von ihrem - Glauben Rechenjchaft zu geben, 
Sondern um die entſtandenen ragen und Zweifel 
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zu löfen und die Ketzereien, welche man zu verbreis 
ten gefucht hätte, zu verdammen. 0 

14. Ungleih weniger Wiperfetlichleit fand der 
Comes bei den orientalifchen Bifhöfen. Diefe vers 
fprachen ihm, ohne alle Widerrede, ihe Glaubensbe⸗ 
fenntniß zu übergeben. Als es aber darauf anfam, 
Daffelbe zu entwerfen, Fonnten fie durchaus mit eins 
ander nicht einig werden. Beſonders veranlaßte der: 
Ausdrud: Gottesgebährerin langes und ermü—⸗ 
dendes Gezaͤnk. Endlich Fam es doch zu Stande; 
und daſſelbe war wirklich ganz im Sinne der katho⸗ 
liſchen Kirche; aber eben daher wollte es auch bei⸗ 
nahe Feiner ver ſchismatiſchen Biſchoͤfe unterzeichnen, 
und ohne Unterfhrift ward ed dem Comes Jo⸗ 
hannes überreicht. 

15. Um die Bifchöfe gefchmeidiger zu machen, 
um ihre Geduld wie ihre Kräfte zu erfchöpfen, wur⸗ 
den wieder alle die manigfaltigen Qudlereien erneuert, 
welche ver Comes Candidianus ſich früher fehon ges 
gen viefelben erlaubt hatte. Gleich Gefangenen leb⸗ 
ten fie in Epheſus; kaum daß fie ed wagen durften, 
frifche Luft zu fhöpfen. Die nothwendigſten Lebens⸗ 
bevürfniffe wurden ihnen entzogen oder erſchwert. 
Viele waren gezwungen, alles was fie hatten, zu 
verfaufen, um nur ihre Eriftenz zu friften. Es war 
im Monat Auguſt; die Hite war brüdend, beinahe 
wnerträglih. Kine große Anzahl der Biſchoͤfe ward 
krank; täglich wurden einige begraben; taͤglich fliegen 
die Noth und dad Drangfal der unterbrüdten Väter 
des Conciliums. 

16. Das Geruͤcht verbreitete ſich in Epheſus, 
der Hofe habe beſchloſſen, den Cyrillus zu verban⸗ 
nen, nur uͤber den Ort ſeines Exils ſey man noch 
nicht einverſtanden. Das Geruͤcht war nicht unge⸗ 
grümdet. Sehr viele Biſchoͤfe, welche, bevor fie nach 
Ephefus auf das Eoncilium gefommen, den Patris 
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archen von Alerandrien nie gefehen, nie gefannt hata 
ten, kamen jet und erflärten unter vielen Thränen, 
daß wenn Cyrillus follte verbannt werden, fie ihm 
an den Ort feiner Verbannung folgen würden. So 
wenig fanglih aud; ver Comes Johannes für die 
Wahrheit feyn mochte; fo mußte er fich doch, jeßt 


‚überzeugen, daß nicht Zwang, nicht Furcht vor dem 


gebieterifchen Einfluß des Cyrillus die verfammelten 
Väter zur Verdammung ded Neftorius und den übris 
gen Beichlüffen des Conciliums gegen Sohannes und 
Die ſchismatiſchen Bifchöfe vermocht hatten. Alle 
Biſchoͤfe, alle Mitgliever ver heiligen Synode lieb: 
ten und ehrten von ganzem Herzen ihren würdigen 
Chef, und bei der Ruhe und ungeftörten Heiterkeit 
und Freudigfeit des Geiſtes, welche ihn auch nicht 
einen Augenblid in feinem Gefaͤngniß verließen, 
erblickten und bewunderten fie alle in ihm einen froms 
men, muthvollen und heiligen Befenner. 

17, Als die Leiden und Drangfale der Bifchöfe 
den höchften Grad erreicht hatten und viele Diefer 
Hirten in banger Ahndung ſich ſchon auf ewig von 
ihren geliebten Herden getrennt und noch haͤrtern 
Berfolgungen aufbewahrt glaubten, wurden fie durch 
Dad Wort ded frommen Acacius von Melitene ges 
kraͤftiget. Durch innere göttliche Offenbarung ers 
leuchtet, fagte ee den tiefgebeugten Vätern mit zus 
verſichtsdoller Beſtimmtheit voraus, Daß die Zeit 
der Prüfung nur noch von furzer Dauer feyn werde 
und Daß fie Alle nad) wenigen Wochen triumphirend 
zu ihren Kirchen zurückkehren würden. Daß ed der 
Geiſt Gotted war, welcher aus ihm gefprochen, bat 
bald darauf ver Erfolg bewiefen. 

18. Mehrere Vorftellungen und Synodalfchreis 
ben hatte indeſſen dad Concilium theild an ven Kaiſer, 
theils an die Geiftlichkeit nach Conſtantinopel aes 
ſandt. Uber alle blieben ohne Wirkung; denn. feis 
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ned, ober nur bie und da eined war in bie Hände 
gefommen, in welche es beftimmt war. Nur ver 
Lüge und Verlaͤumdung fanden alle Wege offen nach 
Eonftantinopel und zu dem faiferlihen Pallaſt. Wohl 
wußten dieſes die Bifchöfe; fie fannen Daher aber« 
mals auf Mittel, ihren Freunden in Conftantinopel 
umſtaͤndliche Nachricht von der traurigen, hoffnunges 
Iofen Lage des Conciliums zu geben. 

19% Was man bei Gott und wegen Gott fucht, 
wird gewöhnlich bald gefunden. in junger, from 
mer Mann, Namens Theodor, dem Die Natur ſchon 
ein gutes. Jeugniß auf das Geſicht gefchrieben hatte, 
und der. Damals einer der faiferlichen Eilboten war, 
bot ſich den Vätern des Conciliums an, ihre Briefe. 
fiher nach, Gonftantinopel zu. befördern. Die Diens 
fie, welche er dem Goncilium jeßt leiftete, waren 
wichtig; denn zur Belohnung feiner Treue ward er 
einige Zeit nachher von Gprillus. zum Diakon der- 
Kirche von Alerandrien geweihet. 

20. Das Schreiben, welches Theodor nad) Con⸗ 
ſtantinopel brachte, war an den heil. Dalmatius ge⸗ 
richtet; bemfelben beigefchlojfen waren auch Briefe 
an die. gefammte- Geiftlichfeit von Eonftantinopel und 
einige ſich allda noch aufhaltende Bifchöfe des Cons. 
eiliums. Welche tiefe Zrauer die in biefen Briefen 
enthaltenen Nachrichten betr allen Rechtgläubigen im 
Gonftantinopel verbreitete, erbellt aus dem von ber 
Seiftlichfeit an das Concilium erlaffenen Ruͤckſchreiben. 
21. Uber unter ver Zeitung des heiligen Dal⸗ 
matius warb nun. eine Fräftige, mit wahrer apoſtoli⸗ 
ſcher Freimäthigfeit: verfaßte Vorftellung, oder viels 
mehr förmliche Proteftation an ven Kaiſer beſchloſ⸗ 
fen. und im Namen des. hohen und niedern. Clerus, 
mit- Einfchluß aller Abte und Mönche, kurz im Ras 
men, der gefammten, zahlreichen Geiftlichfeit der gro⸗ 
fen, volfreihen. Kaiferftant dem. Theodoſius übern 
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reiht. „Wenn die Religion,‘ heißt ed unter ans 
derem in diefer BVorftellung, „ven Ratholiten gebeut, 
den Befehlen der weltlihen Herrfcher zu gebordyen; 
fo gebeut fie auch nicht minder, da wo die Befols 
gung folher Befehle mit Verlegung des Gewiſſens 
verbunden ift, ven Fürften mit der einem Chriften 
geziemenden Furchtloſigkeit und Freimüthigfeit Die 
Wahrheit vorzuhalten; und find dieſe Fürften noch 
felbft Chriften; fo koͤnnen fie unmoͤglich fid) beleidts 
get finden, .wenn man, mehr ald ihnen, Jenem ges 
horcht, den fie felbft als den König aller Könige 
anbeten.” Die Verdammung des Eyrillus und Mems 
non, heißt es ferner in ver Vorftellung, fey völlig 
ungerecht, und die Urfache, die man derfelben zum 
Grund legen wolle: um nämlich den Frieden in der 
Kirche zu erhalten, fey nur ein nichtiger, falfcher 
Vorwand. Weniger zu beveuten hätte ed, wenn 
einige Kirchen des Orients fich trennten, ald wenn 
alle Kirchen verwirrt und in Unfrieven gefeßt wuͤr⸗ 
- den. Ale Bifchöfe des Conciliums mit allen Prie: 
ftern und Dienern ihrer Kirchen nebft der ganzen 
Geiſtlichkeit von Conftantinopel feyen feft entſchloſ⸗ 
fen, daß Schickſal derjenigen zu theilen, vie jet 
des Glaubens wegen verfolgt würden; ja bereit wä- 
ren fie fogar, jeden Augenblick, wenn ed nöthig feyn 
follte, dem Märtyrertode entgegen zu gehen. 

22. Ziefen Eindruck machte diefe mit nicht ger 
nug zu preifender SSreimüthigfeit entworfene Vor⸗ 
ftellung auf das Gemüth des Theodoſius. Aber 
dennoch würde fie vielleicht nicht die erwünfchte Wir⸗ 
fung hervorgebracht haben, wäre nicht die Augufta 
Pulcheria ihrem Bruder, gleih einem ihn unficht: 
bar leitenden Scußgeifte, zur Seite geftanden. Wer 
der Theodoſius noch irgend einer aus feinen Umge: 
bungen vermochte jet mehr über die Angelegenhei— 
ten des Eonciliums eine beftimmte Meinung in fei: 
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nem Kopfe feitzuhalten. Nur die an Geifteögaben 
ihrem Bruder weit überlegene Schweſter durchſchaute 
dad fein gefponnene Gewebe der Arglift und Ge 
waltthat, und bei der theild natürlich entftandenen, 
theild vorfäglich erregten Verwirrung war fie Die 
einzige am Hofe des Kaiſers, welche die Hauptfas 
he, worauf ed hier anfam, nicht aus den Augen 
verlohr, und das Wefentliche von dem Unwefentlis 
hen, unter weldyem man jenes gleichfam erftidten 
wollte, zu unterfcheiven wußte. Es ſcheint, als 
babe Gott vorzüglich dieſe Fuͤrſtin und den heiligen 
Dalmatius als Werkzeuge erwählt, wodurch die 
Wahrheit endlich über ihre Feinde triumphiren ſollte. 
Standhaft genug, um fehlgefhlagene Verſuche zu 
wiederholen, und eben fo verftändig, um hiezu aud) 
ſtets den ſchicklichſten Augenblick zu wählen, wußte 
Pulcheria die jedesmalige Stimmung ihres Bruders 
und jeden guͤnſtigen Moment ſo gluͤcklich zu benutzen, 
daß ſie ihn endlich gaͤnzlich wieder und wie es den 
Anſchein hat, ſelbſt gegen ſeinen Willen, auf die 
Seite des Conciliums hinlenkte. 

23. Gegen alle Erwartung und ohne ſich uͤber 
die Motive zu erklaͤren, gab alſo Theodoſius auf 
einmal den dringenden Bitten der Vaͤter in Ephe⸗ 
ſus nach und erlaubte ihnen, 8 aus ihrer Mitte 
ganz nach eigenem Wohlgefallen gewählte Deputir⸗ 
ten zu ihm nad) Conſtantinopel zu ſenden. Gleiché 
Taiferliche Begünitigung ward indeſſen aud) dem os 
hannes und feinen orientalifchen Bifchöfen. f 


XV, 
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1. Durch den Comes gohannes ward den Bi⸗ 


ſchoͤfen beider Theile in Epheſus der kaiſerliche Bei 
fehl befannt gemacht. Daß den Orientalen, wöie 
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Katholiken gegönnt ward, eine gleiche Anzahl von 
Biſchoͤfen nach Eonftantinopel abzuordnen; darin lag 
ſchon eine auffallende Ungerechtigkeit; denn die Leßs 
tern verlohren dadurch die Vortheile und den Nach⸗ 
prud, den ihre unverhältnigmäßige Mehrzahl ihrer 
gerechten Sache geben mußte. Indeſſen fäumten 
bie Vater des Conciliumd nicht, ihre Abgeordneten 
zu ernennen. ©erne wäre Cyrillus felbft mit ihnen 
nad) Conftantinopel gereift; aber nody hatte der 
Eomes Johannes ihn nicht feiner Haft entlaffen. 
Die beiven päbftlihen Legaten Arcadius und Phis 
lippus ftanden an der Spitze der Deputirten des 


Conciliums; unter ihnen befand ſich auch der ehrs 


; würdige Ucacius von Melitene; der ſchon befannte 
Lehrer und Freund des heiligen Euthimius, 


2. Die Inftruftion, welche das Concilium feis 
nen Abgeorpneten ertheilte, war ganz fo, wie ſolche 
von einer allgemeinen Synode zu erwarten fland, 
vie im Bewußtfeyn, ihren heiligen Beruf erfüllt zu 
haben, nun durchaus nicht gefonnen war, mit Dem 
Irrthum oder der Gewalt zu unterhandeln und durch 
fträflihe Nachgiebigfeit ihr Gewiſſen zu befleden, 
Nur wenn Johannes und die orientalifhen Biſchoͤ⸗ 
fe, beißt e8 in der Synftruftion, die Abfeßung des 
Neftortus unterzeichnet, veffen Lehren und ihre Ans 
bänger anathematifirt, für Die Dem Cyrillus, Mems 
non und dem ganzen Eoncilium zugefügten Beleidi⸗ 
gungen fehriftliche Abbitte geleiftet und mit ven Ka 
tholiten ſich vereiniget hätten, vie Freilafjung des 
Eyrillus und Memnon bei dem Kaifer zu bewirken; 
erft dann follten fie, zwar jene Biſchoͤfe noch nicht 
in die Slirchengemeinfchaft aufnehmen, aber ihnen 
doch Hoffnung zur Wiederaufnahme madhen. Sn 
biefem Fall hätten fie zuvor an Das Concilium zu 
berichten, und dieſes wuͤrde alsdann, wenn Eyrik 
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Ius und Memnon wirklid in Freiheit gefeßt wären, 
jenen vie Losſprechung ertheilen. 

| 3. An der Spike der Deputirten ver ſchisma⸗ 
tifchen Bifchöfe ftand Johannes von Antiodhien felbft. 
Die traurige Auszeichnung, ein Abgeordneter der 
Schismatiker zu feyn, ward aud) dem Theodoretus 
von Eyrhus. Die Vollmacht, welche fie von ihren 
Committenten erhielten, war unbeſchraͤnkt. Cie 
fönnten unterhandeln, nachgeben, feſtſetzen, was 
und fo viel fie möchten; alles würden vie übrigen 
genehmigen. Nur ging dieje Partei von ver Vor⸗ 
ausfehung aus, daß die Anathematidmen des Cy⸗ 
rillus verdammt und Diefer und Memnon abgefeßt 
bleiben würden. Des Neſtorius gefchah darin gar 
feiner Erwähnung; ein abermaliger Beweis der Zwei⸗ 
deutigfeit und des Wankelmuths viefer Faktion; denn 
wenige Tage vorher hatten noch die zu ihr gehoris 
gen Bifchöfe eine feierliche Verbindung unter einan⸗ 
der eingegangen, die Sache bed Neftorius nie zu 
verlaffen, deſſen Abfegung nie al& canoniih und 
rechtmaͤßig zu erkennen. 

4. Während die Bifchöfe auf Dem Wege nach 
Conftantinopel waren, erhielt Neftorius die Weis 
fung, ſich in fein ehemaliges Klofter nad) Antio⸗ 
dien zu verfügen. Seinen Freunden und Anhans 
gern entſchwand jebt der lebte Strahl ver Hoffs 
nung, ihr Haupt den MWatriarchenftuhl von Con⸗ 
ftantinopel wieder beiteigen zu ſehen. Wahrſchein⸗ 
lich führte Neftorius felbit dieſe Cataftrophe früher. 
herbei, als fie vielleicht ohne fein eigenes Mitwir⸗ 
ten eingetreten wäre, In der tbörichten Meinung, 
daß er. wohl unter dem ſchuͤtzenden Einfluß feiner 
mächtigen Gönner die Erlaubniß : erhalten dürfte, 
fihh dem Hoflager zu nähern, hatte er an Antios. 
bus, damaligen Praͤfektus Prätorio geſchrieben, 
über feinen langen Aufenthalt in Epheſus geklagt: 
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und den Wunfch geäußert, dieſe Stadt verlaffen zu 
dürfen. Eiliger, als er glaubte, Fam die Antwort 
zurüd und mit viefer die Erlaubniß, daß er mit 
Yusnahme Conſtantinopels "fi hinbegeben koͤnne, 
wohin er wolle; Daß es jedoch das rathfamfte für 
ihn feyn würde, fich wieder in fein ehemaliges Klo⸗ 
fter nach Antiochien zu begeben; zu welchem Zweck 
man ihm unverzüglich eine ihn dahin begleitende 
Wache fenden wolle. Für alle feine Beduͤrfniſſe 
unter Weges würde überall die größte Sorge ger 
fragen werden. In dieſem unter allen möglichen 
Höflichleitäformeln gegebenen Rath glaubte Nefto: 
rius einen deutlichen Befehl des Kaiſers zu ſehen, 
fi) einftweilen hinter den Mauern feines ehemaligen 
Klofterd zu verbergen. Nur Schade, daß auch kloͤ⸗ 
fterliche Einſamkeit und das Beifpiel frommer Moͤn⸗ 
die, wie wir bald fehen werden, ihn nicht wieder 
zur Belinnung bringen fonnten. Nichts blieb ihm 
nun übrig, als fich feinem wohlverdienten Schickſal 
zu fügen. Das Einzige, wodurd er feinem gedes 
müthigten Stolz eine Erleichterung zu verfchaffen 
Hlaubte, waß Daß er dem Antiochus antwortete: 
„er fühle ſich hochgeehrt, der Vertheivigung des 
Glaubens wegen, feiner Würde fich entfetst zu ſehen.“ 

5. Als die nach Eonftantinopel abgeorpneten 
Biſchoͤfe in Chalcevon anfamen, erhielten fie den’ 
Defehl, allda zu bleiben. Der Grund diefer neuen’ 
Verfügung lag in der Beforgniß der Möglichkeit 
eined bei ihrer: Anfunft in Eonftantinopel entftehens 
ven Volksauflaufes. Diefe Beforgniß war nicht uns 
gegründet. Das Volt von Conftantinopel verabs 
feheuete von ganzem Herzen die Schismatiker; vie: 
fen ſchrieb es alle die Drangfale, alle vie Verfol: 
gungen zu, welchen Eyrillus und alle Väter des 
Conciliums fo lange ſchon ausgefegt waren. Von 
einem zahlreichen, leicht zu entflammenden und größ- 
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tentheils müßigen Pöbel der Hauptfladt war dem⸗ 
nad) alles zu befuͤrchten. Übrigens ward Ehalces 
don, obgleich jenfeits ded Bosphorus gelegen, als 
eine Borftadt von Conftantinopel betrachtet. 

6. Die Entfernung und Verweiſung ded Ne 
ftorius nach feinem ehemaligen Klofter war ein Dons 
nerfchlag für die Schismatiker. Ihre Deputirten 
erfuhren dieſe niederfchlagende Nachricht bei ihrer 
Ankunft in Chalcevon. Mit Recht ſahen fie dieſes 
ihnen ungwartete Ereigniß als eine der unguͤnſtig⸗ 
ften Vorbedeutungen an; denn wenn der Kaifer die 
Entfeßung des Neftorius ald canoniſch und rechts 
mäßig erfannte; fo mußte er aud) Die VBerfammlung 
der Biſchoͤfe, welche jenen abgefeßt hatten, für das 
wahre Eoncilium halten und die Genehmigung des 
wichtigften der. Darauf genommenen Befchlüffe die 
Genehmigungen aller übrigen Verhandlungen zur 
Solge haben. Ä \ 

7. Bon dem Bifchofe von Chalcedon wurden 
die Abgeorpneten des Conciliums auf das freunds 
fhaftlichfte und wohlwollendſte empfangen und ders 
ſelbe wieß ihnen eine feiner Kirchen an, in welcher 
fie täglich unter einem großen Zulaufe des Volkes 
predigten und die heiligen Geheimnifje feierten. Auch 
die Schismatifer begehrten eine ähnliche Beguͤnſti⸗ 
gung von dem Biſchofe; aber dieſer ſchlug fie ihnen 
geradezu ab und enthielt ſich jeder Gemeinfchaft mit 
ihnen. Aus allen Kirchen verbannt, wählten fie 
nun ein Privathaus, ließen einen großen Saal er 
foderlih einrichten und predigten nun ebenfalld als 
len, welche theild ald geheime Anhänger des Neſto⸗ 
rius, theild blos von Neugierde berbeigelodt, ihre 
Predigten hören mochten, und in einer folder Pres 
digten gefchah ed, daß der fonft fo wuͤrdige, fo ges 
lehrte Theodoret von Cyrhus ſich fo weit vergaß, 
daß er auf den Neftorius eine Lobrede hielt und 
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ihn feinen anwefenden Zuhörern als ihren einzigen, 
rechtmäßigen Hirten darjtellte, deſſen baldige Wie 
‚derherftellung auf den Matriarchenftuhl man wüns. 
ſchen, jehnlidjt von Gott erflehen muͤſſe. Mit leis 
denſchaftlicher Heftigkeit fprach er hierauf gegen Acas 
cius von Melitene und alle, welche glaubten, dag 
‘die Gottheit habe leiden koͤnnen. Er nannte zwar 
nicht den Acacius; aber er erflärte auch nicht in 
welchem inne iene Behauptung falſch und in wels 
chem andern Sinne fie wieder wahr Wäre. Die 
‚Gottheit ift impaffibel, Dieß: lehrt und lehrte 
die Kirche von jeher. Aber Jeſus Chriſtus iſt Bu 
gleidy wahrer Gott und auch wahrer Menſch. 

alſo Jeſus Chriſtus für und gelitten, iſt er für * 
geſtorben und hat durch ſeinen Tod die Erde mit 
dem Himmel wieder ausgeſoͤhnt; ſo hat auch Gott 
ſeiner menſchlichen Natur nach für uns gelitten und 
it für und geitorben. So wollte ed Die ewige, 
ſich unferer erbarmende Liebe; weil fein endliches, 
geichaffenes Wefen vie Schuld des gefallenen Ge⸗ 
ſchlechtes Adams zu tilgen im Stande war. — Bei 
den unerforſchlichen Geheimniſſen unferer Religion . 
muß ver grübelnde Verſtand ſchweigen. In die 
Geheimniſſe Gottes eindringen, fie enthüllen wollen 
it empörender Stolz oder frevelnde, ſundhafte Neus 
‚gier, und dad eine wie dad andere koͤmmt blos vom 
Boͤſen. 

8. Bald nach der Ankunft der Biſchoͤfe begab 
ſich der Kaiſer, in Begleitung ſeines Praͤfektus Praͤ⸗ 
torio, nach Chalcedon und ertheilte den Abgeordne⸗ 
ten beider Theile in dem Rufiniſchen Pallaſt Aus 
dienz. Dieſe Audienzen wurden mehrmal wiederholt 
und der Kaiſer begab ſich fünfmal über den Boss 
phorus, um die Bilchdfe vor fich zu laffen und fie 
zu hören. Die Schismatiker beftanden auf der Wie 
berherftellung des Neftorius, auf die Verbammung 
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der cyrilliſchen Anathematismen und auf Beftätigung 
der Abſetzung des Eyrillus und Memnon, welde, 
wie fie erklärten, man aud) felbit dann nicht mehr 
als Bifchöfe erkennen koͤnnte, wenn fie auch von 
ihrer bisherigen Meinung zurüdfommen und fich 
an die orientalifchen Bifchöfe wieder anfchließen würs 
ven; bios ald Buͤßende und ald Laien könnten fie 
biefelben wieder aufnehmen, 

9. Mit der der bishöflihen Würde anftehenden 
Sreimüthigfeit begehrten die orthodoren Bifchöfe die 
Freilaffung des Cyrillus und Memnon und die Bes 
ftätigung ber. auf dem Eoncilium gemachten Befchlüffe. 
Der Kaifer befeitigte diefes Begehren unter dem 
Vorwande, Daß das, mad den Glauben beträfe, 
wert in dad Reine gebracht und vie Kehren ver 
Kirche und heiligen Väter aufrecht erhalten werben 
müßten. Bon beiden Theilen begehrte daher Theo⸗ 
dofius ein Glaubensbekenntniß. Die Schismatiker 
waren biezu fogleich bereit; fie hielten fi), fagten 
fie, an dad nicaͤniſche Olaubensbefenntniß; dieſes 
wollten fie unterzeichnen und aud) von ihren Com⸗ 
mittenten in Epheſus unterzeichnet dem Kaifer übers 
reichen. Auch die orthodoxen Biſchoͤfe und das ganze 
Concilium von Ephefus befannten fich zu dem nicaͤ⸗ 
nifhen Glaubensbekenntniß. Da aber zur Zeit ver 
Kirchenverfammlung zu Nicaͤa die neftorianifche Irr⸗ 
lehre noch nicht befannt war; fo hatten vie jetzt 
auf dem Concilium von Ephefus verfammelten Vaͤ⸗ 
ter für nothwendig gefunden, ven Sinn des von 
der Menfchwerdung Chriſti redenden Artikel des 
nicänifchen Glaubensbekenntniſſes näher zu erläutern 
und nach dem Sinne, welcken' ftetö die Kirche und 
die heiligen Vaͤter hineingelegt hatten, noch. genauer 
und umitändlicher auseinander zu ſetzen. Diefes 
wollten aber die Schismatifer nicht, weil ihnen das 
durch vorgebeugt ward, in die Ausdruͤcke des niche 
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iſchen Glaubensbekenntniſſes ihren Feßerifchen, von 
ber Lehre der wahren Kirche abweichenden Sinn 
hineinzulegen. Von jeher war dieß die Taktik aller 
Irrlehrer. Stets laͤrmten und betheuerten fie, dag 
fie der Lehre der Kirche anhingen; aber fie hielten 
fi) dem Schein nach nur an den todten Budhftas 
ben, veutelten ven Sinn deſſelben nad) ihrem Gut⸗ 
duͤnken und fihoben unter diefer heuchlerifchen Maste 
ihre verkehrte, Feßerifhe Meinung der wahren Leh⸗ 
re der Kirche unter. 

10. Da die ſchismatiſchen Biſchoͤfe hartnädig 
auf ver Verdammung der AUnathematismen des Ey 
rillus beftanden; fo machten fie vem Kaifer ven Vor⸗ 
ſchlag, entweder diefe zu verwerfen und zu verdam⸗ 
men, oder ihnen in feiner Gegenwart eine Confes 
renz mit ihren Gegnern zu geftatten. Cigen hiezu 
gewählte Geſchwindſchreiber follten aufzeichnen, was 
von beiden Xheilen würde gefagt werden. Sie vers 
fprahen zum voraus, ihre Gegner fiegreich zu wis 
verlegen, fie völlig zum Schweigen zu bringen. 

11. Dem Theodoſius ſchien dieſer Vorfchlag 
annehmbar; er glaubte, der Friede in ver Kirche 
würde dadurch befördert werden. Aber die ortho⸗ 
doren Biſchoͤfe wollten durchaus nichtd Davon hören; 
auch fanden fie eben fo überflüflig, von ihrer ©eite 
ein Glaubendbefenntniß einzureichen, « Mit gewöhns 
ter Freimuͤthigkeit ftellten fie dem Kaifer vor, daß, 
da es bier auf einige der ſchwerſten und wichtigften 
Lehren unferer heiligen Religion ankaͤme, es feiner 
Srömmigfeit nicht angemeffen wäre, fi) Darüber 
zum Richter aufzumerfen. Das heilige, oͤcumeniſche 
Concilium habe in Ephefus über alle dieſe Punfte 
entfhieden und von den Entſcheidungen und Ber 
ſchluͤſſen deſſelben fönne an Niemand appellirt werden. 

12, Auch über den Biſchof von Ehalcevon führs 
ten die Schismatiker Klage bei Theodoſius. Sie 
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verlangten auf gleiche Art, wie die orthodoxen Bis 
fhöfe, behandelt zu werden. Entweder müfje man 
ihnen ebenfalld eine Kirche anmweifen, over auch ihr 
ren Gegnern die Kirche verfchliegen. Aber auch dies 
ſes Geſuch lehnte der Kaifer von fi) ab, Es fey 
Dieß, fagte er, Die Sache des Bifchofes, wolle dies 
fer ihnen die Kirchen verfchließen; fo koͤnne auch er 
' fie ihnen nicht Öffnen, Übrigens ward von*beiden 
Theilen gewöhnlich fehr laut und in einem hohen 
| en Zon geſprochen; und man muß geftehen, 
. daß fammtliche Bifhöfe, die fehismatifchen wie vie 
orthodoxen, ihre bifchöfliche Würde und ihr kirchli⸗ 
ed Anſehen, fowohl vor dem Kaifer als deſſen ers 
fien Beamten, ftetö zu behaupten mußten. 

13. Was und von den Vorgängen in Chalces 
don, befonderd nad) der erften den Abgeordneten 
ertheilten Audienz ded Kaiſers befannt ıft, wiſſen 
wir blo8 aus den Berichten ver Schismatiker an 
ihre Committenten. Die Briefe an Cyrillus und 
an das Concilium find verlohren gegangen. Indeſ⸗ 
fen erhellt auch aus jenen, daß die Angelegenheis 
ten der Gegner des Gonciliumd von Tag zu Tag 
eine fehlimmere Wendung nahmen, Einft, als- diefe 
von einer Audienz bei vem Kaifer zurüdfehrten, ents 
ftand auf den Straßen eine Art von Volksauflauf; 

grobe Schmähungen wurden den rüdfehrenden Bis 
ſchoͤfen nachgerufen. Vom Schmähen Fam es bald 
zu Thätlichkeiten. Man begrüßte fie mit Koth- und 
Steinwürfen und einige aus ihrer Mitte. wurden 
fogar, jedoch nur unbedeutend, verwundet. 

14. Zu der Wiederherftellung des Neſtorius 
auf den MPatriarchenftuhl, womit die Abgeoroneten 
der orientalifhen Bifhöfe in den erften Tagen, nad) 
‘ihrer Ankunft in Chalcevon, fi) noch fo fehr ges 
fjmeichelt hatten, wurde ihnen jeßt alle Hoffnung 
benommen. Xheodofius, durch den mündlichen Ber 
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richt der Deputirten des Conciliums, von der Noth- 
wendigkeit und Rechtmäßigkeit der Abſetzung des Ne⸗ 
ftorius noch mehr überzeugt, machte plöglidy allen 
Borftellungen und zudringlichen Yürbitten für dens 
felben ein Ende. Er befahl einmal für allemal, 
dag in Zukunft gar nicht mehr ver Name des Nes 
ftorius in feiner Gegenwart follte genennt werven. 
Alle, welche ihn vorher bei Hofe öffentlich begüns 
fliget hatten, überließen ihn nun feinem Schickſal; 
und einige der vornehmften Hofbeamten fagten jebt 
laut, daß man jeden, der Die Sache des Neftorius 
noch vertheidige, ald einen Empörer und Staats⸗ 
Verbrecher betrachten müfle, 


15. Bei dieſer, den ſchismatiſchen Bifchöfen 
immer gefährlicher werdenden, Wendung ihrer Anger 
legenheiten, entfhwand dem Johannes von Antio: 
chien und einigen feiner Anhänger der Muth, Gie 
fehnten ſich nach dem Frieden in ver Kirche, wünfc 
ten aufrichtig eine Ausföhnung mit Cyrillus und 
dem Concilium. Demungeachtet fam diefelbe in Chal: 
cedon noch nicht zu Stande. Die Partei der Ge: 
möäßigten war noch zu ſchwach, die Erbitterung ges 
gen Cyrillus noch zu ſtark und felbftfüchtige, auf: 
geblafene Rechthaberei wahrfcheinlich die Haupturfa: 
he, daß die orientalifhen Bifhöfe der Stimme ver 
Vernunft und ihre® Gewiſſens für jet noch Fein 
Gehör gaben, 


16. Indeſſen fuhren fie fort, den Kaifer mit 
Vorſtellungen über Vorftellungen zu beftürmen. Aber 
Theodoſius gab ihnen gar Feine Antwort mehr dar: 
auf, berief im Gegentheile die orthodoxen Bifchöfe 
nad) Conftantinopel, erlaubte ihnen, ihren kirchli⸗ 
hen Funktionen allda obzuliegen und demnaͤchſt uns 
verzüglih zur Wahl eines neuen Patriarchen zu 
ſchreiten. 
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17. Man kann ſich leicht vorftellen, welchen 
tiefen Gram die Schismatiker über diefen neuen; 
den Bifchöfen des wahren Eonciliumsd, gewordenen 
Vorzug empfinden mußten. Während piefe, von 
ver Geiftlichleit und dem Volke feierlich empfangeg, 
triumpbhirend in der Hauptftabt einzogen, in ihrer 
vollen bifhöflichen Wurde in allen Kirchen das heis 
lige Opfer brachten, das herbeiftrömende Volk lehr⸗ 
ten, und mit Segnungen überhäuft, ein Gegenſtand 
der allgemeinen Ehrfurdt und Liebe waren; fahen 
jene fich einfam und verlaflen, gleich wahren Ges 
fangenen, in Chalcevon; und von allen Kirchen aus⸗ 
gefchloffen, von der Geiftlichfeit geflohen und dem 
Volke verabfcheuer, mußten fie felbft fich alle prie⸗ 
fterliche Verrichtungen unterfagen. Man hätte glaus 
ben follen, daß felbft ver mattefte Schimmer einer 
auch noch fo thörichten Hoffnung ihnen jet hätte 
verſchwinden müffen. Nichtsveftoweniger ſchickten fie 
abermald wieder eine Vorftellung an den Kaiſer, 
worin fie fih über die ihren Gegnern zu theilgewors 
dene Begünftigung bitter beflagten, das fhon uns 
zaͤhligemal Geſagte noch einmal fagten, gegen die 
Wahl eines neuen Patriarchen förmlich proteftirten. 
18. Des fhon fo lange dauernden Haderd und 

der unaufbörlihen Widerſpruͤche der ſchismatiſchen 
Bifchöfe endlich uͤberdruͤßig, beſchloß Theodoſius, 
das Concilium aufzuheben. Er befahl alſo, daß 
Memnon der Kirche von Epheſus, wie vorhin, wie⸗ 
der vorſtehen, Cyrillus nach Alexandrien und alle 
übrige Biſchoͤfe, die orientaliſchen nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, zu ihren Kirchen zurüͤckkehren ſollten. Dem 
Neſtorius ward gegönnt, in dem Klofter des heilis 
gen Euprepius zu Antiochien, welched er vor feiner 
Wahl zum Patriarchen bewohnt hatte, fernerhin zw 
bleiben. Das faiferlihe Schreiben, wodurd das 
Eoncilium aufgelößt wurde, war an das Concilimis 
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ſelbſt gerichtet. Der Kaiſer beklagt ſich darin, daß 
aller von ſeiner Seite angewandten Muͤhe ungeach⸗ 
tet es ihm doch nicht gelungen waͤre, die Einigkeit 
unter den Biſchoͤfen herzuſtellen. Über die Gegen⸗ 
2* des Zwiſtes zwiſchen den Vaͤtern des Conci⸗ 
mmd und den orientaliſchen Biſchoͤfen koͤnne und 
wolle er nicht entſcheiden; er düberlaffe viefes dem 
Mrtheil Gottes und dem eigenen Gewiſſen ver Bir 
ſchoͤfe. Sie follten Gott bitten, daß Er feiner Kirs 
che bald den allgemeinen Frieden wiedergeben möchte, 

19. Es ergibt fi) aus diefem lebten an das 
Concilium gerichteten Faiferlichen Schreiben, daß The⸗ 
odofins Den orthodoxen Bifchöfen noch nicht recht 
verzeihen konnte, daß fie den von den Orientalen 
ihnen gemachten Vorſchlag einer Conferenz durchaus 
nicht hatten annehmen wollen. Er Tonne und wer; 
de, fagt er daher, biefe nie verdammen, nie in das 
gegen fie gefprochene Verdammungsurtheil einftims 
men. ©ie wären ja in nichts überführt, ihnen die 





nachgeſuchte Eonferenz ſtets ftanphaft verweigert wors 


den, Aber auch hierin darf man bie leitende Hand 
der Vorſehung nicht verfennen. Hätte der Kaifer 
die gegen die fchismatifchen Bifchöfe auf dem Con⸗ 


cilium genommenen Beſchluͤſſe beftätiget, zur Aufs 


sechthaltung derſelben feine weltlihe Macht geliehen; 
ſo würden wahrſcheinlich dadurch noch große Unrus 
hen und Spaltungen in den Kirchen entſtanden ſeyn. 
Dieſes Argerniß wendete Gott von feinem Volke 
ab; denn einige Zeit nachher famen, bis auf wenige, 
welche auch Deswegen ihre Stühle ‚verlaffen mußten, 
hie getrennten Biſchoͤfe von felbft zur Befinnung zus 
ruck; die frittigen Punkte wurden gütlich vermittelt 
und alle aud noch fo fchreiende Diffonanzen in eis 


% 


mem allgemeinen, freundlihen Akkord aufgelößt. 


: W. Indeſſen fam doc Xheopofiud von Den 
Vorurtheilen, welche ihm. für jetzt noch gegen bie 
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Väter des Conciliumd geblieben waren, frühzeitig 
wieder zurüd, Smmer mehr und mehr nahm er 
das Concilium in feinen Schuß, verordnete, daß 
alle Beſchluͤſſe deſſelben auf das puͤnktlichſte follten 
gehandhabt werden und entließ den Comes Candis 
dianus, der ihn fo fchändlich getäufcht hatte, fammt 
deſſen Gehülfen, fehmählih von feinem Hofe. Spaͤ⸗ 
terhin gab Theopofius noch zwei förmliche, auf die 
Verhandlungen ded Conciliums von Epheſus ſich 
beziehende Geſetze. Durch daß erftere wurden alle 
kirchliche Verſammlungen den Reſtorianern unterfagt, 
ihr Vermoͤgen und ihre Guͤter eingezogen und das 
Leſen, Aufbewahren und Abſchreiben ihrer Buͤcher 
unter ſchwerer Strafe verboten. Durch das zweite 
ward verordnet, daß alle gegen die Concilien von 


. Ephefus und Nicaͤa, oder gegen die Schriften des 


Eyrillus erfchienene oder erfcheinende Bücher, gleich 
den Schriften des Porphyrius, verbrannt werden 
ſollten; auf das Lefen, Aufbewahren oder Verbrei⸗ 


‚ ten ſolcher Bücher ward die Todeöftrafe geſetzt. Ends 


ih befahl auch Theodoſius, Daß der Comes Ire⸗ 
naͤus, weldyen die ſyriſchen Bifchöfe, wegen feiner 
ihnen zu Epheſus erwiefenen Dienfte, und um ihn 
wegen der Ungnade zu entfchädigen, in welche er 
mit dem Comes Candidianus bei dem Kaifer ges 
fallen war, zum Bifhofe von Tyrus geweihet hats 
ten, jebt dieſer Würde wieder entfeßt und von fets 
ner Kirche vertrieben werden follte. Derfelbe wurs 
de in feine Vaterſtadt verbannt und durfte ferners 
bin weder bifhöfliche Kleidung tragen, noch den Ti⸗ 
tel eines Bifchofes führen. E8 ift eine eben fo felts 
fame ald widerliche Erſcheinung, daß in Geſetzen, 
welche zu Beförderung der Religion und des Dien- 
ſtes des wahren ‚Gottes gegeben wurden, der Rais 
fer fich noch der albernen Formel bediente: Divi- 
nitas nostra decrevit; ein abgeſchmackter 
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Braud), der aus den heipnifthen Zeiten berrührte, 
wo oft eben fo wahnfinnige ald graufame Cäfaren 
ſchon bei ihren Lebzeiten ſich unter Die Götter hats 
‘ten verfeßen lafien und daher: nen Namen heionis 
ſcher Gottheiten führten, 


31. So envigte, nad) einer beinahe fünf Mo: 
nate langen Dauer, das berühmte Concilium von 
Ephefus, welches die Kirche von jeher, troß dem 
onfänglichen Widerſpruch der orientalifhen Biſchoͤfe, 
für ein heiliges, oͤeumeniſches Concilium erfannt hat. 
Sichtbar waltete ver Geiſt Gottes über den verfams 
melten Vätern. Bon ihm erleuchtet, ftellten fie nicht 
nur die wahre Lehre und auf welcher, wie auf eis 
nem Fundament, das ganze Gebäude unferer heilis 
gen Religion beruhet, in ihrer vorigen Reinheit wies 
ver ber, fondern fie umgaben dieſelbe auch mit eis 
nem neuen, noch beller ftrahlenten Glanz. Der Syrrs 
thum, obſchon ihm anfänglid die weltlihe Macht 
und alle blendende und Iodende Künite der Verfühs 
rung zu Gebote ftanden, mußte dennoch am Ende 
der fiegenden Kraft der Wahrheit unterliegen, wels 
dje, wie die ganze Geſchichte unferer heiligen Kirche 
e8 bemweißt, durch jede Anfeindung, durch jeden 
Kampf mit ihren Wiverfachern, nur immer noch an 
Klarheit und Überzeugung gewinnt, nur immer noch 
fefter und unerfchütterlicher begründet wird. — Glüds 
lich langte der heil, Cyrillus am 30. oder 31. Of 
tober in Alerandrien an. Als muthiger Berfechter 
der Wahrheit, ala unerſchrockener Kämpfer für vie 
Ehre des Gottmenfchen und deſſen hochheiligen Muts 
ter und ald frommer Belenner, ver gemürdiget wor; 
den, des Namens Jeſu wegen Schmad und Bans 
de zu tragen, ward er von Dem von allen Geiten 
berbeiftrömenpen, zahllofen Volfe mit hohem Jubel 
empfangen, 
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XVI. 


1. Die in Conſtantinopel anweſenden Bifhöfe 
eilten nun, das glorreiche Werk durch die Wahl 
eines neuen Patriarchen zu vollenden. Diejenigen, 
welche ſchon, nach dem Tode des Atticus und Si⸗ 
ſinnius, theils den Philippus von Sida, theils den; ® 
nachher den Heiligen zugezaͤhlten Proclus, auf den 
biſchoͤflichen Stuhl von Conſtantinopel wollten ers 
hoben ſehen, erneueten auch diesmal wieder ihre 
Bemühungen für beide Männer; befonders wuͤnſchte 
ſich das Bol ven Proclus zum Vatriatchen. Aber. 
biefem ftanden die Canons im Wege. Er war nims 
lich fhon im Jahre 426 von Siſinnius zum Bis 
fhofe von Cyzikus geweihet worden und die Canon 
erlaubten nicht, daß ohne fehr wichtige Urfache ein 
Biſchof von feiner Kirche zu einer andern verfebt 
werde, Indeſſen waren diefe Verordnungen: hier 
offenbar nicht anwendbar. Proclus war nie zum 
Beſitze feines bifchöflichen Stuhles gelangt. Die 
Kirche von Cyzikus naͤmlich erfannte nicht das Recht 
des Patriarchen von. Eonftantinopek, ihr einen Bis 
fchof. zu. geben; fie wählte fich daher einen gewiſſen 
Dalmatius zu ihrem: Bifchof, und weder Siſinnius 
noch Proclus beftanden auf Gerechtſamen, welde 
wahrfcheinlich ihnen felbft ſehr zweifelhaft feheinen 
‚mochten. 

2, Eine mächtige und einflußreiche Partei bradys 
te nun den Priefter Maximianus in Vorſchlag. Ent⸗ 
fproffen aus einem eben fo reichen als eveln Ge 
fhlecht, hatte Marimianus feine frühefte Jugend in 
Kom zugebradht, war dort in ver Lehre des Heils 
unterrichtet und von dem Pabſte zum Priefter der 
römischen. Kirche geweiht worden, ine. wichtige 
Angelegenheit führte ihn nach Conftantinopel. Der 
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große, heilige Chrifoftomuß zierte Damals den bis 
ſchoͤflichen Stuhl von Eonftantinopel, Bald erwarb 
fih Marimianus die Liebe und Dad Zutrauen def 
felben; und ſtand aud nachher bei dem heiligen Si⸗ 
finnius, dem zweiten Nachfolger ded großen Chriſo⸗ 
flomus in gleichem Anfehen und gleicher Gunſt. 
Man weiß nicht, in welcher Zeit er mit Bewilli⸗ 

"gung des Pabſtes der Kirche von Conftantinopel 
zugeorbnet ward, Jetzt war er fon weit in Jah⸗ 
ten vorgerüct; aber laͤngſt ſtand er im Rufe einer 
eben fo ungeheuchelten. ald ausgezeichneten Froͤmmig⸗ 
feit und feine ungemeine Milde gegen die Armen 
war allgemein befannt. 

3. Alle Stimmen vereinigten fich daher am Ende 
in der Wahl dieſes des Oberbirtenamtes fo wuͤrdi⸗ 
gen Prieſters. Nur felten oder nie herrfchten nod) 
fe bei ver Beſetzung des erledigten erſten Stuhles 
des ganzen Orients eine ſolche durch nichts geſtoͤrte 
Einigkeit und allgemeine Übereinftimmung. Der 
Kaifer, die anweſenden Biſchoͤfe, Die ganze Geift: 
lichfeit, ver Senat, dad Volk; kurz, alles war über 
die Wahl hocherfreut und dankte Gott für den ihs 
nen” gefchenkten Patriarchen. Auch der Pabſt Coͤle⸗ 
ſtinus und der heilige Eyrillud wurden, ald fie Die 
Wahl erfuhren, mit Freude erfüllt; und felbft os 
hannes von Antiochien, welcher doch gegen die Wahl 
proteftirt hatte, gab dem neuen Patriarchen dad 
Zeugniß hervorleuchtender Frömmigkeit und feltener 
Kauterfeit des Herzens. 

4. Marimianus befaß tiefe und gründliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Waͤhrend der Stuͤrme, welche die Kirche 
Jeſu in Epheſus bewegten, ſchloß er ſich feſt an das 
Concilium an und blieb ſtets ein eifriger und mu⸗ 
thiger Vertheidiger der unterdruͤckten und verfolgten 
Vaͤter der heiligen Synode. Ein großer Redner 
war er nicht in dem Sinne ſeines Zeitalters. Wir 
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haben noch Briefe von ihm, welche durch Gediegen⸗ 
beit ver Gedanken in gedrängter Kürze ſich auszeich⸗ 
nen; aber man vermißt darin jenen Wohlklang un 
flimmernden Schmud, welche dem kraͤnkelnden Ges 
fhmad feiner Zeit fo fehr behagten und vie ſtets 
das untrüglichfte Merkmal eines finfenden Geſchmacks 
und oberflächliher Vielwiſſerei bleiben werden. 

5. Sobald die Introniſation des Marimias 
nus vorüber war, berichteten die Bifchöfe, welche 
ihn georonet hatten, an ven Pabſt. Sie meldeten 
ihm die Beendigung des Conciliumd, die glüdliche 
Wendung, welche die Angelegenheiten der Kirche end» 
lich genommen hatten, die von dem Kaifer beftäs 
tigte Entfegung des Neftorius und die Daher vors 
genommene und von Dem Kaifer ebenfalld geneh⸗ 
migte Wahl des Marimianus zum Patriarchen von 
Conftantisopel. Auch Theodoſius und Marimianus 
und die Geiftlichfeit und das Boll vom Conitantis 
nopel ſchrieben an den Pabſt. Große Lobſpruͤche 
ertheilte Theodoſius in feinem Schreiben dem neuen 
Patriarchen. Alle diefe Briefe find verlohren gegans 
gen, bi auf ven des Marimianud an Cyrillus. 
Sjener lobt und preißt darin den heiligen Cyrillus 
wegen feiner bewiefenen, unerfchütterlihen Stand⸗ 
baftigfeit. Er bittet ihn um fein Gebet und feinen 
Math in ver Führung feines neuen, für ihn jo furcht⸗ 
baren Amtes. Sie wären ja beide, fagt er, nun 
Brüder; alled was der eine Gutes wirkte, kaͤme 
auch dem Andern zu Theil, 

6. Um die Briefe dem Pabfte zu überbringen, 


wurden. der Priefter Skohannes und Epiftet der Dias . 


fon, beide wahrſcheinlich der Kirche von Conftans 
tinopel angehörig, nach Nom gefandt; und ed vers 
dient bemerft zu werden, daß die beiden Überbrins 
ger diefer Briefe und welche Nachrichten enthielten, 
welche das Herz des heiligen Pabſtes Coͤleſtinus fo 
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wie Die ganze Kirche von Rom mit himmlifcher 
Wonne erfüllen mußten, gerade in Rom am Abend 
- vor Weihnachten, mithin gerade am Vorabend jenes 
Tages eintrafen, an welchem die Chriftenheit Das 
Seit des hochheiligen und unerforichlichen Geheim⸗ 
nifjes ver Menſchwerdung und Geburt Yer 
fu zu feiern pflegt; alfo des nämlichen hohen Ges 
heimnifjes, deffen Anfeindung und Verketzerung die 
Urfahe des nun fo glüdlih und fiegreih 
beendigten Gonciliumd von Epheſus ges 
weſen war. ”) 

7. Zur größern eier des feitlichen Tages ließ 
Coͤleſtinus die von Eonftantinopel erhaltenen Briefe 
öffentlih in der St. Wetersfirche dem Wolfe‘ vorles 
fen, Sie gewährten den Redıtgläubigen großen Troft 
und ald Das Ublefen beendiget war, brach ver Ju⸗ 
bel der zahlreich anmwefenden Menge in ein lautes 
Sreudengefchrei aud. Baronius behauptet, Daß bei 
dieſer Gelegenheit und um der hochheiligen, junge 





% Möge immerhin, wer da will, folhe Zufammenftellun« 
gen Heinlidy finden. Dem Weltfinn bleiben fie freilich. 
unbemerkt; «aber ein einfältiges, lauteres und daher 
alles auf Gott beziehen des, frommes Gemüth er. 
blickt darin, gerade die ftärfften und. entzückendſten Bes 
weife der grenzenlofen Liebe Gottes. Aus Liebe zu fei- 
ner an den Brüften ewiger Liebe gefaugten Kirche laͤßt 
fih) der Allmächtige fo weit herab, daß er ihr, nad 
harten Leiden und ausgeftandenen Drangfolen, fogar 
in dem von Ihm geleiteten Zufammentreffen folcher dem 
Anfcheine nady unbedeutender Umftände, feine zarte, 
tiebevolle Zürferge zeigt, ihr dadurch fügen, nur von 
einem liebevollen Herzen gefühlten Troit und Wonne 
ſchenkt und zugleich auch fie in ihrem Findlichen Wer: 
trauen-auf die bis an das Ende der Zage fie fhüßende 
Hand feiner Allmaht immer nod mehr und mehr be 
feftiget, Nichts iſt der Liebe gering, was die ewige 
‚Liebe ihr gibt, | 


‘ 
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. fräulihen Mutter wegen der von Neftoriud und feis 
nen Anhängern ausgefprochenen Läfterungen gleich« 
fam Abbitte zu thun, vie Kirche dem nglifchen 
Gruß den Zufag: Heilige Maria Mutter 
Gottes ıc ⁊c. beigefügt babe, 


XVII. 


1. In den ſuͤdlichen Gegenden Galliens, beo 
ſonders zu Maſſilia (Marſeille) hatten auch in die⸗ 
ſem Jahre einige ſemipelagianiſche Prieſter und Moͤn⸗ 
che fortgefahren, die Lehre des heiligen Auguſtinus 
von der freyen Gnade, welche ſie entweder nicht 
verſtanden, oder die ihr verkehrter Sinn verdrehete, 
in Predigten und Schriften zu bekaͤmpfen. Den heil. 
Prosper, ſo wie auch den Hilarius, einen der heil. 
Schriften ſehr kundigen Laien, welche beide vorher 
ſchon, und zwar zu einer Zeit, wo verdienſtvolle 
und gottesfuͤrchtige Maͤnner, z. B. der heil. Hila⸗ 
rius von Arles und der Prieſter Caſſianus, ſich zu 
der Lehre der Semipelagianer hinneigten, die Schrif⸗ 
ten des heiligen Auguſtinus vertheidigt hatten, be⸗ 
ſchuldigten fie nun mit dieſem Heiligen gleichen Irr⸗ 
thums. ie erflärten, daß fie über viefen Gegen⸗ 
fand nichts annehmen würden, was nicht die roͤmi⸗ 
fhe Kirche durch den Mund der Paͤbſte darüber 
feſtgeſetzt hätte, 

2. Wie es fcheint, fo muß das Unweſen, das 
jene femipelagianifchen Priefter trieben, ſchon ziens 
fih groß gewefen feyn und die Einigkeit in den gals 
lieaniſchen Kirchen zu ftöhren geprohet haben; venn 
der heil. Prosper und Hilarius gingen nad Rom 
und beflagten ſich darüber beim Pabite. Cöleftinus 
erließ hierauf an Venerius von Maffilia, Leontius 
von Frejus und die übrigen galliſchen Biſchoͤfe ein 
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fehr nachdr uͤckliches Schreiben, In frafenden, zum 
heil ziemlich harten Ausprüden führt der Pabſt 
den gallifchen Bifhöfen ihre Fahrläfligkeit, in Vers 
waltung ihres Amtes, zu Gemuͤthe. Gie follten 
nicht zugeben, daß an ihrer ©telle ungelehrte, nicht 
hinreichend unterrichtete Prieſter in den Kirchen pre 
digten. Diefen ftünde es befier an, erft felbft zu 
lernen, ald andere lehren zu wollen. „Was thut 
ihr,‘ fragt ver Pabſt vie Bifchöfe, „in den Kir⸗ 
hen, wenn jene Das Recht haben, nad) Gutduͤnken 
zu predigen, was fie wollen.” Der Pabit kommt 
alsdann auf ven heiligen Auguftinus, ertheilt dem⸗ 
felben große Lobſpruͤche und macht den Bifchöfen 
Vorwürfe darüber, daß fie ruhig zugefehen, wie un 
ter ihren Augen Leute fich unterftannen hätten, Das | 
Anſehen viefes großen Kirchenlehrers herabzuwuͤrdi⸗ 
gen. Diefem Schreiben fügte Cöleftinus noch nach⸗ 
ftehende 9 Sätze bei, welche das Wefentlichite von 
dem enthalten, was vie afrifanifchen Concilien und 
die Paͤbſte über die Materie von der Gnade entfchies 
den hatten. 


1) Durch den Suͤndenfall Adams haben die Men; 
fchen ihre Unfchuld und natürliches Vermögen ver: 
Iohren; fo daß feiner, wenn die Gnade Gottes ihn 
nicht aufrichtet, fi) von dieſem Fall wieder erheben 
ann. | 

2) Kein Menfh ift gut aus ſich felbft; nur 
durch Den, Der allein gut ift und wenn Diefer ſich 
ihm mittheilt, wird der Menſch gut. Ze 

3) Niemand, auch felbft wenn er durch bie 
Gnade der Taufe ift erneuet worden, ift im Stan⸗ 
be, den Unfällen des Teufels und ven Lockungen 
des Fleiſches zu widerſtehen, wenn er nicht, durch 
ben täglichen Beiſtand Gottes, Beharrlichkeit in dem 
Guten erhält. 
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4) Nur dur die Gnade Gottes Tann der 
Menfh von feinem freien Willen einen guten Ges 
brauch machen. 

5) Alles fromme Verlangen, alle Werke und 
Berdienfte der Heiligen müflen Gott zugefchrieben 
werden, weil Niemand Gott anders, als blos durch 
die Gaben, welche er von Ihm empfangen bat, 
wohlgefällig werden Tann. | 

6) Gott wirkt in dem Herzen und freien Wil⸗ 
len des Menfchen auf eine ſolche Art, daß jeder 
heilige Gedanfe, jedes fromme Vorhaben und jede 
Neigung des Willens zum Guten blos allein von 
Gott fümmt; fo Daß, wenn wir etwas Gutes zu 
wirfen im Stande find, Diefed nur durch Der ges 
fhieht, ohne Welchen wir gar nichts vermög,en. 

7) Durch die Gnade Jeſu Chrifti, durch wel 
he wir gerechtfertiget werden, erhalten wir nicht 
blos Nachlaſſung der ſchon begangenen Sünden, fons 
dern fie hilft und auch, Daß wir in Jufunft Feine 
mehr begeben; indem fie nicht nur unfern Verfland 
erleuchtet, die Gebote Gottes zu verftehen und zu 
wiſſen, was wir verlangen over fliehen müflen, fons 
dern auch indem fie macht, daß wir dasjenige lies 
ben und zu thun vermögen, was wir ald gut 
erfennen; und: zwar fo, Daß von der Gnade Got⸗ 
tes nicht allenfalld blos eine größere Leichtigkeit, das 
Gute zu thun, herrührt, ſondern daß fie durchaus 
nothwendig ift, um überhaupt nur irgend etwas Gus 
tes thun zu koͤnnen. | 
| 8) Was wir hierüber zu glauben haben, ler⸗ 

nen wir auch aus den von den Apofteln eingeführs 
ten und von ver ganzen Fatholifchen Kirche beobs 
achteten Gebeten,: wodurch wir. von Gott Begehren, 
daß ven Ungläubigen, ven Gößendienern, Juden 
und Kebern der wahre Glaube gegeben, jedes Schis⸗ 
ma gehoben, ben Suͤndern “wahre Buße und den 
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Gätechumenen die Gnade ber heiligen Taufe zu Theil 
werden möge. Diefe Gebete find Feine bedeutungs⸗ 
Iofe Formeln, indem ihre Kraft und ihre Wirkung 
bei vielen Belehrungen fihtbar werden, worüber die 
Kirche alddann Gott danft und Ihn preißt. 


9) Die in der Kirche eingeführten Exorcismen, 
fo wie auch dad Anhauchen, um durd) beides die 
Zäuflinge, fowohl Kinder ald Erwachfene, zur heis 
Tigen Taufe vorzubereiten, beweifen, daß die Kirche 
glanbt, daß jene unter der Gewalt des Teufels find. 


Man muß alfo bekennen, ſetzt der Pabſt noch 
hinzu, daß die Gnade Gottes dem Menfchen zuvor; 
koͤmmt, daß fie ihm nicht den freien Willen benimmt, 
fondern diefen vielmehr befreiet, ihn erleuchtet, hei: 
let. und ihm vie gehörige Richtung ertheilt. Gott 
ift fo unendlich gütig, daß er feine eigenen Gaben 
uns ald Verdienſte anrechnet, welche er nachher mit 
der ewigen Geligfeit belohnt. Er ift ed, Der ın 
und hervorbringt, daß wir dasjenige wollen und aud) 
thbun, was Er will, daß wir wollen und $hun fol: - 
len. Aber bei feinen Gaben bleiben wir nicht un: 
thätig, mit feiner Gnade müffen wir mitwirken, 
und wenn wir eine, von Der menfchlichen Schwäche 
berrührende Erſchlaffung in uns fühlen, fogleich wie, 
der zu Gott unfere Zuflucht nehmen. - 


Endlich bemerft noch der heilige Cöleftinus, 
daß, was Die übrigen, noch fchwerern und tiefer 
liegenden Fragen ‚betreffe, die von jenen, welche vie 
Ketzer zu "befämpfen und zu widerlegen gehabt hät: 
ten, wären unterfucht worden, fo wolbe er ihre Mei: 
nungen zwar nicht verwerfen, aber auch nicht als 
bindende Norm aufftellen. Es wäre für jet hin; 
reichend, daß er dasjenige erklärt und veutlich ber 
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ftimmt babe, mad die Kirche von der Lehre von 
der Gnade Allen zu glauben befiehlt, *) | 


XVIII. 


1. In dieſem Jahr ſtarb auch der große und 
eben ſo liebenswuͤrdige heilige Paulinus, Biſchof von 
Nola. Merkwuͤrdig find die Umſtaͤnde, welche ſei⸗ 
nen Tod begleiteten, noch merkwuͤrdiger ſeine Le⸗ 
bensgeſchichte, beſonders jene feiner frühern Jahre; 
denn mehr, als die Geſchichte beinahe irgend eines 
Heiligen, liefert ſie Beweiſe von der alles vermoͤgen⸗ 
den, allen Widerſtand beſiegenden und in den Aus— 
erwaͤhlten ſo uͤberſchwaͤnglich wirkſamen Gnade Got⸗ 


2 Das Geſchlecht, welchem Paulinus angehoͤr⸗ 
te, war eines der edelſten und aͤlteſten Geſchlechter 





+) Dieſes Schreiben des heiligen Pabſtes Cbleſtinus ſtand 
in dem ganzen chriſtlichen Alterthum bei der Kirche in 
ſehr hohem Anſehen. Nicht nur der heilige Prosper, 
auch Vinzenz von Lerins führen daſſelbe an. Dionyſius 
der Kleine nahm es in ſeine Sammlung der Canons 
auf. Ebenfalls Photius und noch andere erwähnen befs 
felben mit Ehrfurcht. Als im Yten Jahrhundert über 
die Lehre von der Gnade ein neuer Streit entſtand, 
verwiefen die Päbfte die bei ihnen hierüber anfragenden 
Biſchöfe auf das Schreiben des Pabites Cbleſtinus und 
die obigen, demfelben beigefügten 9, Artikel, welche das 
Wefentliche der Lehre der Kirche hierüber enthielten. 


**) Die Briefe des heiligen Hieronymus und des heiligen 
Auguftinus; ferner Uranus, jüngerer Zeitgenoſſe und 
Zeuge des Todes des heiligen Paulinus; der Pabſt Gre⸗ 
gor der Größe und von den neuern, Bollandus, Baro⸗ 


nius, Fleury und Tilfemont find die Quellen, aus weis 
re 


chen obige Nachrichten geihöpft wınden... . 


= Sum. a3. 
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Momd. Ein Zweig davon ward nad) Gallien ver: 
pflanzt; und :ein Sproffe dieſes Zweiges war der h. 
Paulinus. Er Fam in Bordeaur in vem Jahre 353 
oder 354 zur Welt. Sein Vater, befaß ungeheure 
Reichthuͤmer, hatte die hoͤchſten Amter im Staate 
bekleidet und war lange Praͤfekt von Gallien ge⸗ 
weſen. 

3. Gleichſam mit Vorliebe hatte die Natur den 
jungen Paulinus mit allen Gaben des Geiſtes wie 
des Herzens gefhmüdt. Den glüdlichen Anlagen 
des Knaben Fam eine treffliche Erziehung zu Hülfe, 
Der berühmte Aufonius war fein Lehrer, warb aber 
nachher in der. Dichtkunft wie in der Beredſamkeit 
von dem Schüler noch übertroffen. Was die Welt 
zu geben vermochte, bot fie mit verfchwenderifcher 
Ssreigebigfeit ſchon dem Süngling dar. Fruͤhzeitig 
word er mit Ehren und Wuͤrden überhäuft, ſchon 
in feinem 19ten oder 20ſten Sahre ihm die Verwal⸗ 
tung einer wichtigen Provinz anvertraut und lange 
vor feinem 40ſten Sahr zur erften Würde im Staat, 
nämlich zu jener eines roͤmiſchen Confuls befördert. 
4. Dad Jahr, in welchem Paulinus ſich ver: 
maͤhlte, ift ungewiß; wahrfcheinlich furze Zeit bevor 
er zum Confulat erhoben ward. Beine Gemahlin 
hieß Theraͤſa; fie ſtammte aus einem nicht minder 
edeln Geſchlecht, war Erbin beveutender Güter in 
Spanien und verband mit vielem Geifte allen Zau⸗ 
her einer fanften fich liebevoll anſchmiegenden Weib; 

eit. 

5. Mit wie vielen, reitzenden, und dem menſch⸗ 
lichen Urtheil nach, unauflöslihen Banden war jeßt 

aulinus nicht umftridt? Königliche Neichthümer, 
Würden und Anſehen, Hofgunft und mächtige Ver; 
bindungen, die Liebe einer holden und geiftvollen 
Gattin, dazu noch blühende Gefunpheit und die Fülle 
männlicher Kraft; kurz alles, was ihn umgab, fe 
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felte ihn unauflöslich an eine Welt, die ihm fo freunds 
Iih und lachend entgegen fam, und deren Beifpiel, 
deren Lob und ungetheilter Beifall ihn nun nur noch 
mehr zu jevem erlaubten Genuß eller Freuden feines 
Lebens zu berechtigen ſchienen. Sich von allem diefem 
Iosreiffen, überfteigt offenbar die menfchlichen Kräfte, 
und der bloße Gevanfe Daran iſt in den Augen der 
Welt eine Thorheit, für welche fie feinen Namen bat. 

6. Aber jtetd bietet vad Evangelium mehr an, 
ald e8 von und fodert; und die wirffame, alles ver: 
mögenve Gnade Gottes ſchwebte auch jest mit Adlers⸗ 
flügeln über dem Haupte unfers Heiligen. Obſchon 
in dem Beſitze Alles deffen, was die Welt beneidens- 
werth findet, hatte Paulinus doch ſtets eine gewiſſe 
Leere in feinem Bufen gefühlt; fein Herz war unruhig, 
denn ruhig, fagt ver heilige Auguftinus, wird unfer 
Herz nur dann, wenn ed in Gott, für den ed alleın 
geſchaffen ft, feinen Ruhepunkt gefunden hat. 

7. Den heiligen Felix, welcher gewürdiget wor: 
den, für das Befenntniß des Namens Jeſu in der Ber: 
folgung des Decius die Märtyrerfrone zu erringen und 
deſſen heilige Gebeine in einer Kirche bei Nola rubeten, 
hatte Paulinus von Kindheit an zu feinem Schutzpa⸗ 
tron erwählt; und der Fürbitte dieſes Heiligen fohrieb 
er ed zu, daß der Gedanke, fid) ganz feinem Gott zu 
weiben, in ihm entſtand, immer mehr und mehr ın 
feiner Seele zur Reife Fam, 

8. Des geräufchoollen Wirrwarred und blenden⸗ 
den Schimmers der Welt alfo endlich müde, legte Pat: 
linus gegen das Jahr 389 oder 390 alle feine Amter 
nieder und 309 ſich mit feiner Gemahlin auf eines ſei⸗ 
ner in Spanien gelegenen Güter zuruͤck. Hier in Der 
Einfamfeit wollte er fein Inneres prüfen, die Jahre 
feines verfloffenen Lebens zurüdgehen, den Plan feiner 
künftigen, ihm noch zu Theil werdenden Tage entwers 
fen. Nie verließ er jegt feine Wohnung, ald um in 
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die Kirche zu gehen, vermied allen menfchlichen Um— 
gang und lebte in völliger Abgefchiedenheit von Allem, 
was ihn umgab. 

9 Roh war Paulinus nicht zur Bollfommenheit 
gelangt; aber weil Gott dieſes fchöne Herz ganz und 
ungetheilt befißen wollte, nahm Er den, nad) ziemlich 
langer und unfrucdhtbarer Ehe, von Theräfa in Spa: 
nien gebornen Sohn, acht Tage nad) deſſen Geburt, 
wieder zu fi. Jetzt beſchloß Paulinus, alle Feſſeln 
zu zerreiffen, alles zu verlaffen und fich ganz dem Dien⸗ 
fte Gottes zu weihen. Mit Zuftimmung feiner from: 
men Gemahlin gelobte er lebenslängliche Enthaltfam: 
feit. Theraͤſa ward von nun an feine Schwefter. Als 
ein lieblicher Schußengel fand fie ihm jeßt zur Seite, 
und ermunterte und befeuerte ihn zu jedem fernern from: 
men und heiligen Entfchluß. 

| 10. Dem Dienfte Gottes hatte Paulinus fic aus: 
fchließlich geweihet; aber feine tiefe Demuth erlaubte 
ihm nicht, feine Augen zur Würde eines Prieſters zu 
erheben. Der legte Knecht in dem Haufe Gottes zu 
feyn, war fein einziges Verlangen. Er wollte nad) Ita⸗ 
lien zurüdfehren und ald Xhürfteher der Kirche des 
heiligen Felix zu Nola die niedrigften Arbeiten verrich- 
ten und auf diefe Art fein ganzes Leben hindurch feinem 
Gott in Demuth und Wahrheit dienen. 

11. Bier Jahre hatte Paulinus in Spanien zu: 
gebracht. Das Gerüdt feiner Yrömmigfeit hatte ſich 
werbreitet, hatte italien und Gallien erreicht. Seine 
zahlreichen, mächtigen und reichen Freunde ahndeten 
und muthmaßten, was Waulinus theils fchon gethan, 
theild noch zu thun im Begriffe ftand. Der Entfchluß, 
die Welt zu verlaffen, ſchien ihnen eine unverzeihliche 
Narrheit; beinahe alle verließen ihn, blickten mit Hohn 
auf ihn als einen Thoren herab. Auch Aufonius fchrieb 
diesfalls mehrere Briefe an ihn nach Spanien. Aber 
weil der abwechfelnd ſcherzende und ernfte Ton des geift- 
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vollen Dichter, des hochverehrten Lehrerd und innigft 
geliebten Freundes wahrfcheinlicdy auf die vielleicht noch 


wankenden Entfchlüffe des Paulinus einen gefährlihen 


Einfluß gehabt hätten; fo fügte ed die Vorfehung, daß 
feiner von allen diefen Briefen feine Beftinmung ers 


reichte. Erſt ald Paulinus in feinem heiligen Vorha⸗ 


ben unerfchütterlich befeftiget war, erhielt er die leßtern 
Briefe des Aufonius. 


12. Kurz bevor er nad) Nola abreifte, betete er 
einft in einer Kirche zu Barcelona; ed war am heiligen 
Weihnachtsfeſt. Ploͤtzlich entfteht ein Tumult in ver 


Kirche; haufenwerfe drängt fi) Dad anmwefende Wolf 


um den Paulinus; mit lauten Geſchrei fodert ed, Daß 
man ihn zum Prieſter weihen möchte. Die ganze 
Geiftlichfeit ffimmt damit ein. Alles Straͤuben, alle 
Einwendungen des Paulinus bleiben fruchtlod. Tr 
erkennt endlich hierin die höhere Leitung einer unfichts 
baren Hand, und williget nun ein, die hehre, furcht⸗ 
bare Weihe, jedoch nur unter der ausprüdlichen Bes 
Dingung, zu empfangen, daß fein Vorhaben, an dem 


Grabe des heiligen Felix feine Lebenstage hinzubringen, 
nicht geftört, mithin er Feiner befondern Kirche möchte 


beigeoronet werben. 


13, Zu Nola bewohnte er ein einfaches, aber 


ziemlich geräumiges, an die Kirche des heiligen Felix 


anſtoßendes Haus. Daffelbe glich einem Flöfterlichen 
Gebäude. Oben und unten hatte e3 eine Reihe von 
Cellen zum Empfang frommer Freunde und gottfeliger 
Pilger. Mit vem Verkauf feiner Güter hatte er ſchon 
in Spanien den Anfang gemacht. Cie alle auf einmal 
oder fchnell nad) einander zu verfaufen, erlaubte weder 
die ungeheure Menge verfelben, noch aud) das eigene, 
von Paulinus Flug berechnete Intereſſe ver Armen felbft, 
für welche allein er ven gangen Erlög davon beſtimmt 
11 * 
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hatte. % Einer zahllofen Menge Sflaven erlaufte er 
von den Barbaren ihre Freiheit. Alle, welche wegen 
. Schulden gefangen faflen, löfte er von ihren Banden. 
Töchter verarmter Familien wurden von ıhm ausge: 
ftattet. Wittwen und Waifen fanden in ihm einen 
Pater und DVerforger und alle Dürftigen, nicht nur 
in Rola, fondern in der ganzen Umgegend und weit 
und breit umher, wurden von ihm gefleivet, gelabet 
und befchenft. Seiner Liebe und tiefen Ehrfurcht ge 
gen den heiligen Felix fette er in dem Bau einer neuen, 
- nach) dem Namen viefes Heiligen genannten Kirdje ein 
bleibended Monument; und die fhon lange vorher er: 
"baute ließ er auf feine Koſten erweitern, verſchoͤnern 
- und mit koſtbarem Kirchengeräthe verfehen. 


14. Bei feiner über alle Claſſen des menfchlichen 
Elendes ſich erftredenden Milde ward fein eigenes Be: 
duͤrfniß nie zu Rathe gezogen. Einft hatte er nur noch 
ein einziged Brod im Haufe. Ein Bettler Fam und 
fogleich befahl er, vieß legte Brod dem Dürftigen zu 
reihen. Aus zu großer Beforgniß für ihren Bruper 
glaubte Theräfa nicht, dieſem Befehle folgen zu müf 
fen. Ungelabt ging ver Bettler von dannen. Noch 
am Abend veffelben Tages famen Eilboten an und mel: 
deten dem Paulinus, daß Schiffe für ihn mit Wein 
und Korn beladen in einem der Häfen Campaniens ein: 
gelaufen wären; nur eined davon fey unterweges ver: 
unglüdt, mit der Ladung zu Orunde gegangen. „Sie⸗ 
beit du nun,“ fagte jet Paulinus zu Theräfa, „daß 
„du jened Brod dem Armen geftohlen haft, Ein Brod 





) Bon dem ungeheuern Reichthum des Paulinus gibt ung 
Auſonius einen Beariff in einem feiner Briefe, in wele 
chem er bitter darüber Elagt, daß die Königreiche 
des alten Paulinus (des Vaters unfers Heiligen) 
nun unter fo vielen Händen zerfplittert würden, 
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„haſt du der Armuth entzogen; ein Schiff ließ Gott 
„deswegen auf dem Meere zu Grunde gehen.” 

15. Im Anfange oder gegen die Mitte des Jah⸗ 
res 409 ward er zum Bifchof von Nola geweihet. Nach 
dem Zeugniß des Gregoriud von Tours waren die Ein: 
fünfte der Kirche von Nola damals fehr beträchtlich. 
Hatte Paulinus feine eigenen ungebeuern Reichthüner 
der Armuth zugewandt; fo wurden jet auch die Ein: 
fünfte feiner Kirche das Erbtheil ver Nothleidenden. 
Nur mad die tägliche höchfte Nothdurft erfoderte, be: 
hielt er davon; von allem Übrigen betradytete er ſich 
blos als den Verwalter, Die Bedrängten ald die Nutz⸗ 
nießer und die Kirche als den Eigenthümer. Der Stand 
der Armuth war ihm lieb und theuer geworden, denn 
er näherte ihn mehr Jeſu Chrifto, feinem Vorbilde 
und Heiland. 

16. Als unter Alarich die Gothen Italien heims 
fuchten, ward auch Nola von ihnen erobert. Nichte 
entging ihrer Raubſucht. Um jene, bei welchen fie 
Geld und Koftbarkeiten vermutheten, zum Geſtaͤndniß 
zu bringen, wo fie ihre Schäße verborgen hätten, bes 
dienten fie fi der Folter und mandherlei graufamer 
Behandlung. Den Paulinus grauete, des Geldes 
wegen gemartert zu werden. „Herr! du weißt,“ 
betete er zu Gott, „wo meine Schäge find; wolleſt 
nicht zugeben, daß ich des Geldes wegen gemartert 
werde.” Keiner der Barbaren legte die Hand an den h. 
Biſchof; und Anguftinus erzählt, daß in ganz Stalien, 
welches die Gothen raubend durchzogen, Feiner, ver 
aus Liebe zu ven Evangelium ſich freiwilliger Armuth 
ergeben hatte, von ven Barbaren war angetaftet Aug. lv. L.ı. 
worden. ” 10 

17. Je mehr Stalien, befonvers der ſuͤdliche Theil 
deffelben, den Anfällen barbarifher Horden ausgefeßt 
war, defto mehr Nahrung fand auch die Wohlthätigs 
keit des Bifchofes, deſto thätiger und feuriger ward 


Oregor, dial, 
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auch ſeine nun keine Schranken und Grenzen mehr 
kennende Naͤchſtenliebe. Sich ſelbſt für feine theure 
Heerde aufzuopfern, war ihm ein Kleines, ſchien ihm 
blos ſtrenge, unerlaͤßliche Pflicht. Um zu pluͤndern 
und Seclaven zu erbeuten, hatte ein vandaliſches Ger 
ſchwader auf ven Küften von Campanien gelanoet. 
Einer armen, verlaffenen Wittwe follte der einzige 
Cohn entriffen werden. Den heiligen Bifchof jam- 


merte des troftlofen Zuſtandes der Mutter; aber er 


hatte fein Geld, den Gefangenen loszufaufen. Sich 
felbit bot er nun dem Bandalen an; nur möchte die 
fer den Sohn der Wittwe freilaffen. Dem Barbaren 
gefiel der Tauſch; er entließ den Legtern und führte 
jenen mit ſich nach Afrifa hinüber. Hier ward Paus 
linus einem vornehmen Vandalen zu Theil. Derfelbe 
war ein Schwiegerſohn des Buntherih, des Brus 
ders des Vandalen⸗Koͤnigs Geaſecich. Seinem neuen 
Sclaven übertrug er die Obforge feiner Gärten. Herr: 
lich gedieh alles unter den Händen und der Auflicht 
des Paulinus, Bald gewann er dad Wohlgefallen 
feines neuen Herrn, und fo oft diefer feine Gärten 
befuchte, pflegte er auch mit jenem ſich eine Zeit zu 
unterhalten. Einft fagte ihm Paulinus, er möchte 
tem Guntherich Fund thun, daß er nad) wenigen Ta⸗ 
gen fterben würde; wolle derfelbe fein Haus beftellen, 
fo müffe er eilen. Der Tochtermann eilte, feinem 
Schwiegervater diefe traurige Botfchaft zu bringen. 
Guntherich entfeßte fich nicht fehr uber dieſe Nachricht; 


begehrte aber ven Mann, der ihm feinen Tod voraus⸗ 


ſage, felbft zu fehen. Bei feinem Schwiegerſohn lud 
er fich daher auf den folgenden Tag zum Mabhle ein. 
Nach ver Tafel ward Paulinus gerufen. Heftig er: 
ſchrack Guntherich, als jener in den Saal trat. „Ich 
kenne dieſen Mann ſchon,“ rief er aus, „er iſt mir 
im Traume erſchienen; ich habe ihn unter den Rich— 
tern geſehen, vor deren Richtſtuhl ich geführt ward, 
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und die mir Die Geifel, die ich führte, aus den Hans 
den nahmen.” — Man drang nun in Paulinus, daß 
er fagen möchte, wer er wäre; und als er geftand, 
daß er der Biſchof von Nola fey, ward nicht nur er 
felbft, fondern alle, welche aus Nola und der Gegend 


als Gefangene waren hinweggeführt worden, ſogleich 


freigegeben und nach Stalien hinübergebradht. 


18. Als nad) dem Tode des Pabftes Zofimus, 
durch die Doppelmwahl des Bonifactus und Eulalius, 
ein Schisma in der römifchen Kirche entftanden war; 
fhrieb der Kaiſer Honorius, oder vielmehr deſſen 
Schwager, der zum Miitregenten ernannte Conftans 
tius einen Aufferft ehrfurchtöuollen Brief an Paulinus; 
er nannte ihn darin feinen ehrwürdigen, heiligen Bas 
ter und bittet ihn, fich bei dem, auf den 13. Junius 
nad) Spoleto ausgefchriebenen Concilium einzufinden, 
Nur feiner Abmwefenheit fey es zuzufchreiben, DaB Das 
wegen des nämlichen Gegenftandes zu Ravenna gehals 
tene Eoncilium ſich fruchtlos getrennt habe. Niemand 
fey wuͤrdiger, ald er, bier zu entfcheiden. Nur aus 
feinem ehrwürdigen Munde fönne man erfahren, was 
bier dem Willen Gottes und der Ordnung und den 
Sabungen der Kirche angemeffen wäre, Das Conkcis 
lium hatte indeffen richt Statt, weil das Schisma ſchon 
in dem Monat April auf andefe Art gehoben ward. 


19. Paulinus wurde nad) feiner Belehrung, wie 
ſchon erwähnt worden, von allen feinen ehemaligen 
Freunden aus der vornehmen Welt verlaffen; aber 
deſto inniger, deſto feuriger hingen an ihm alle wahr: 
haft große, h. Männer jener Zeit. Ambroſius, Auguftis 
nus, Alypius, Hieronymus, Sulpitius Severus, die 
h. Melania und noch viele andere ftanden mit ihm in 
Briefwechfel und übertrafen ſich wechfelfeitig in feinem 
Lobe. Als die Nachricht nad) Hippo kam, Daß der 
große, angefehene und reiche Paulinus alle feine. Güe 


As 
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ter verkaufe, um in Knechtsgeſtalt in dem Haufe des 
Herrn zu dienen, erfchöpfte Auguftinud Den ganzen 
Reichthum feiner Beredfamfeit, um diefen Sieg über 
die Welt und ihre Lofungen würdig zu feiern. Aber 
Die holde, ungeheuchelte Demuth des Paulinus ward 
fhüchtern bei jevem Lobe, das man ihm ertheilte. 
Innigſt und ernfthaft bat er feine Freunde, daß fie 
ihm ja fein Wort fagen, Fein Wort fehreiben möchten, 
welches fein Herz der Eitelfeit öffnen koͤnnte. „Was 
„babe ich denn gethan,“ fagte und ſchtieb er einigen 
feiner frommen Sreunde, welche über feine freiwillige, 
heldenmäßige Armuth ihm ihr frohes Erftaunen geäuf: 
ſert hatten; „was habe ich Denn gethan, das ein 
„ſolches Aufſehen verdiente. Iſt es denn etwas fo 
„großes, Güter, die vergänglich und nur auf Furze 
„‚ Zeit die meinigen find, zu verlaffen, um dafür un: 
„vergaͤngliche, ewige Güter zu erringen. Ich gleiche 
„jetzt einem Menfchen, der einen breiten Strom durch— 
„ſchwimmen will und aus diefer Urfache feine Kleider 
„abgelegt hat. Uber hat er deswegen nun auch ſchon 
„das gegenfeitige Ufer erreicht? Muß er nicht erft 
„jetzt nody mit aller Anftrengung feiner Kräfte arbei: 
„ten, mit dem Wind und den Fluthen kaͤmpfen?“ 
20, Biel leichter wird. dem Meenfchen das Opfer 
feiner zeitlichen Güter) als das Opfer feiner, ihn 
mit unzähligen, oft faum bemerfbaren, geheimen Ban: 
den umftridenden Eigenliebe. Mancher hatte fchon 
alles verlaffen und brachte e8 dennoch nicht fo weit, 
auch Sich ſelbſt gänzlich zu verlaffen. Aber auch 
diefen ſchweren Sieg half die Gnade Gottes dem Pau⸗ 
Iinus erringen; denn die tieffte Demuth, und zwar 
wie fie nur einem Heiligen beimohnen kann, war die 
fhönite, reinfte Perle in dem unverwelflihen Rranz 
feiner Tugenden. Lange fhon Prieſter, hielt er ſich 
dody noch für unmwürdig und unfähig, die heiligen 
Schriften zu erflären. Rur als Biſchof erlaubte er 


‘ 
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fich von göttlihen Dingen und den Geheimniffen unfes . 
rer Religion zu fprechen oder zu fchreiben. Eingefchloß 
fen in dem innerften Heiligthum feines reinen Herzens 
waren fie ihm blos Gegenftände feiner ftillen, mit Des 
muth und glübender Andadıt verbundenen Meditatios 
nen. Auf dad Begehren des heiligen Nicetad hatte 
er fpäterhin ein Gedicht auf Jeſus Chriftus zu verfer⸗ 
tigen verfprodhen. Der Anfang war ſchon gemadıt, 
als er auf das neue fich wieder Vorwürfe madıte, daß 
fein durch fo viele Fehler und Schwachheiten gefeffelter 
Geiſt zu Diefen heiligen Höhen ſich emporfchwingen 
wollte. In feinen eigenen Augen war er ſtets ver 
lette aller Menfchen. Als ver heilige Alypius in ihn 
drang, ihm fein Bildniß zu geben, wieß er Dad Ans 
fuchen feines frommen Freundes mit Unmillen zurüd, 
„ie follte ich, fagte er, „mein Bildniß verfertis 
gen laffen; id), der ich alle Züge des aus den Hans 
den Gottes gefommenen, fehuldlofen Menfchen durch 
meine Suͤnden fo ſchrecklich entftellt, fo widerlich vers 
zerrt habe? Mid anders mahlen zu laffen, als ich 
bin; dieß kann und darf ich nicht zugeben, und mich 
mahlen zu laffen, wie ich bin; dieß ift mir eben fo 
peinlich ald unerträglich.” 

21. Sn feinem Umgange, fowohl mit feinen 
Freunden, ald mit Allen, welhe Schuß, Hülfe, 
Kath, Zroft oder Belehrung bei ihm fuchten, war 
er ftetö der fanftefte Mann des Erdbodens. eine 
Geduld war unerſchoͤpflich; man verglich ihn deswe⸗ 
gen mit Moifes, ver gewürdiget ward, mit Gott, 
wie mit einem Freunde, von Angeficht zu Ungelicht 
zu ſprechen. Fuͤr erzeigte Beleidigungen war er völs 
lig unempfindlih; denn von dem Geifte ver Welt 
fonnte er nicht mehr angefeindet werden und eine nie 
getrübte Heiterkeit lag daher ftetd auf feinem himmlis 
fhen Angeſicht verbreitet. Als Bifchof waidete er ſei⸗ 
ne Heerde in der Kraft des heiligen Geiſtes. Mit 
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heiliger Obhut ſtand er derſelben vor, kraͤftigte fie 
eben ſo ſehr durch ſein Beiſpiel, als ſeine Lehre; und 
ſeine Liebe zu Gott, weil rein und unvermiſcht, war 
zugleich auch eine uͤber alle Menſchen und Menſchen⸗ 
klaſſen ſich ergießende Naͤchſtenliebe. 

22. Und dieſer ſeltene, große und liebenswuͤr⸗ 
dige Heilige beweinte bis an ſeinen Tod die Suͤnden 
und Vergehungen feines frühern Lebens. Aber Pau⸗ 


linus hatte, fo lange er in ver Welt lebte, ftetö alle 


oh 


Borfchriften ver Kirche pünktlich befolgt. Tadellos 
in feinen Sitten, der Freund feiner Freunde, herab: 


laſſend gegen feine Untergebenen, mild gegen vie Armen 


und gerecht und uneigennüßig in Verwaltung feiner 
Ämter, hatte die Welt nad) ihrem Urtheil ihn ftets 
ald das Mufter eines fi durch feine Tugenden aus; 
zeichnenden Mannes betrachtet, Welches waren alfo 
Die ſchweren Sünden, über welche Paulinus, nad 
feiner Belehrung, noch fo lange feufzte, fo viele Thraͤ⸗ 
nen vergoß? 

23. Jede Handlung, fey diefelbe auch noch fo 
ſchuldlos, ja nad) dem Urtheil ver Welt felbft noch fo 
lobenswerth, vie ſich nicht auf Gott bezieht, nicht 
wegen Gott gefchieht, iſt fchon eine Sünde, Ihm, 
der ganz allein für Sich und gefchaffen hat, gehören 
wir ganz und ungetheilt zu. Ihm müffen wir alle uns 


fere Kräfte, des Geiſtes wie des Körpers, ausfchließ: 


lich weihen. Dieß it die große Verbindlichkeit, die 
wir in dem unter dem heiligen Sacrament ver Taufe 
mit Gott gefchloffenen Bunde, gleichſam im Ungelicht 
des Himmels und der Hölle, feierlich eingegangen find, 
Noch ſchwerer wird jene Sünde, wenn wir und felbft 
zum Mittelpunkt unferd ganzen ©trebend machen. 
Auf den Altar unferd Herzens, auf welchem nur Gott 
fteben follte, feßen wir dann unfer eigenes Ich. Dies 
wird jebt Das pol, dem wir huldigen, auf welches 
wir alles beziehen, und welches daher allen unfern 
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Handlungen und oft ohne daß mir es felbft bemerfen,. 
feinen eigenen Stempel der Verwerfung aufdrückt. 
ins felbit unbewußt, aber ver That nad), beten wir 
daſſelbe an und werden alfo offenbare, hoͤchſt ftrafbar 
frevelnde Goͤtzendiener. Durch den blendenden Firs 
niß einer Menge Sceintugenten koͤnnen wir freilich 
uns lange täufchen, leider gewöhnlich bis an das ſchon 
geöffnete Grab und täufchen. Aber vie Zeit der Taus 
ſchung verfihwindet und dann werden wir die fchredlis 
che Entdeckung machen, Daß wir in dem fogenannten 
allgemeinen Beiten, für welches wir gearbeitet, 
nur unfer eigenes Wohl bezwedt: in vem Ruhm 
und der Größe des Zürften oder Staates, dem wir 
gedient, nur dad Bild unferer eigenen Größe, uns 
fers eigenen Ruhms erblickt: in unferm wifjenfchaftlis 
hen Streben, ja in unferm liebevollen Umgang mit 
unfern Freunden und Geliebten nur nad) noch feinern 
und obgleich halb geiftigen, doch blos ung felbft ſchmei⸗ 
chelnden Genüſſen gejagt: durch unfere über die Ars 
men und Dürftigen ſich verbreitende Milde nur die 
peinlihen, von dem und angebornen fompathetifchen 
Gefühle bei dem Anblid des Elended, in und erzeugs 
ten Empfindungen zu entfernen gefucht: bei unferer 
firengen und pünftlihen Befolgung Firdlicher Vor⸗ 
fohriften, wo wirunfern Beritand blos: von der Wahr: 
heit anfcheinen ließen, ohne daß dad Herz von Der 
Glut göttlicher Liebe ergriffen, verzehrt und neu ges 
fehaffen worden wäre, mir alfo mit unferer durchaus 
eigennüßigen Religiofität blos eine Art von Beſchlag 
auf den Himmel gelegt, damit auch feine Freuden, 
wenn jene ver Welt einſt ſchwinden würden, und nicht 
entgehen möchten: in der lobenswerthen Verwaltung 
unferer Amter, fo wie in dem gerechten Betragen ges 
gen unfere Mitbürger vorzüglich blos auf die Stims 
me der Ehre und das mit Schmad) oder Ehre ſtra— 
fende oper belohnenve Urtheil der Welt geborcht; kurz, 
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daß wir, ftatt der Moral des Evangeliums, blos die 
ug berechnete und wohl verftandene Moral un: 
ferer eigennüßigen Selbftliebe befolgt haben. Heißt 
aber dieß arbeiten in dem Weinberge des Herrn, und 
ift es micht offenbar ein von Gott entfremdetes, frudht: 
108 fi) abmühendes Herumtreiben auf dem oͤden, fteis 
nigten Qummelplaß einer nur mehr oder weniger gro: 
ben, nur mehr oder weniger edfelhaften Selbſtſucht? 
Gefellen fih nun noch hinzu die beugenden Ruͤckerinne⸗ 
zungen an die täglichen, zahllofen, von einem zerftreus 
ten Weltleben unzertrennlichen Einflüfterungen ver Eı: 
telfeit, des Stolzes, Der gereizten Empfindlichkeit, 
an die häufigen, in unbewachten Augenblidlen uns über: 
tafchenden Ausbrüche aufwallender Affefte und Leiden: 
ſchaften, an die mannigfaltigen, durch den unter fo viel⸗ 
feitigen Berührungen nothmendig eintretenden Conflift 
entgegengefeßter Syntereffen, entftandenen Reibungen 
und Mißverftänpniffe, welche die Liebe erfalten und 
Das Herz der Mißgunft und Schelfucht öffnen, an das 
in feinen, obfchon unbeabfichteten, Folgen oft fo ver: 
derbliche, ſt ets Zeit und Geift toͤdtende, Teichtfinnige 
Geſchwaͤtz müßiger Unterhalturgen, an ven lange jahre 
bindurd) fich erlaubten Genuß einer Menge, durd) vie 
Mode zwar gerechtfertigter, aber nichts defto weniger 
dem Geifte des Evangeliums zumiderlaufender Ber: 
gnügungen und Ergoͤtzlichkeiten, an die vielen ganz 
profanen, unheiligen Wünfche und Begierden, Die täg: 
lich in unferer Bruft ſich regten und unfer Herz beflec‘ 
ten, an die zärtliche Liebe und Sorgfalt, mit der 
‚wir unfern Leib pflegten, unfere Sinne ergößten, ih: 
nen ſchmeichelten und dadurch ver Herrfchaft des Flei⸗ 
fhes über den Geiſt nur ein immer noch größer 
res Übergewicht verfchafften, wodurch wir enolich fo 
fehr an diefe ſchoͤne Erde gefefjelt werden, daß 
es beinahe feinen Menfchen mehr gibt, der nicht gerne 
für Die gange Ewigkeit ſich mit dieſer ſchoͤnen Erde be: 
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gnügen würde, fobald er nur die Gewißheit hätte, 
daß Sahre und Jahrhunderte feine Kräfte nicht mehr 
ſchwaͤchen, mithin ven Genuß ver fehönen Erde nicht 
mehr ſchmaͤlern oder ihm gar entziehen koͤnnten. ) 
O, mein Gott! welcher Menfh, wenn er endlich zur 
Erfenntnig feiner felbft gelangt iſt, findet da nicht 
unzähligen Sto:f, fein ganzes Leben hindurch zu weis 
nen, zu feufzen, fid, bis in den Staub zu demüthigen 
und Tag und Nacht zum Erbarmer um Erbarmung zu 
fleben. | 

24. Dem glorreichen, gottgefälligen Leben des 
Paulinus follte endlich ein eben fo gottgefälliger, glors 
reicher Tod die Krone auffeben. Gegen die Mitte ded 
Monats Junius (431) ward der heilige Biſchof plög- 
li von einem heftigen ©eitenftechen ergriffen. Die 
Kunft ver Ärzte, ftatt das Übel zu lindern, vermehrte 





*) Die große, ungeregelte und beinahe allen Menfchen ans 
hangende Furcht vor dem Zode, welche gewöhnlich fo 
weit geht, daß man Kirchhofe, Begräbnißörter und 
alles, was und das Bild des Todes in die Seele zurück⸗ 
ruft, gleid) peftaushauchenden Gegenſtänden flieht, ſelbſt 
die Leichen aud) unferer Geliebten, fo bald nur möglich, 
aus dem Haufe fortfhafft, fih, wo e8 nur mit einigem 
Anftande gefhehen kann, den Bliefen und legten Seuf⸗ 
zern eined Sterbenden zu entziehen fucht; kurz dieſes 
ganze offenbar heidnifche Benehmen fuht man gemöhns 
lid) durch die Gemeinfprüde zu befchhönigen, daß man 
fagt, die Liebe zum Leben fey dem Menfchen angeboren; 
die Natur ſträube fid) gegen den Tod. Ja wohl ift die 
Liebe zum Leben angeboren dem — finnlihen Men 
fchen; ja wohl fträubt fi) gegen den Tod dag — Fleiſch 
oder die ſinnliche Natur. Aber das Fleiſch oder die 
Sinnlichkeit fid) völlig zu unterwerfen, aus einem finns 
lichen zu einem geiftigen Menſchen wiedergeboren zu were 
den: dieß ift die große Aufgabe des Evangeliums; ſcheint 
uns diefelbe ſchwer, fo vergeffe man ja nicht, daß auch 
hier. wieder das Evangelium uns ungleih mehr 
anbietet, ald ed von uns fodert. . 


4174 Bon der allgemeinen Kiechenverſammlung zu Ephefus 431. 


nur die Gewalt der Krankheit, fleigertenur die Schmer⸗ 
zen ded frommen Dulders. Mit jeden Tage machte 
dad Übel größere Fortſchritte und Paulinus, der fich 
fchon fo lange und fo oft nad) Vereinigung mit feinem 
Erlöfer gefehnt hatte, glaubte nun felbft fich an dem 
Ziele feiner Wünfche. Drei Tage vor feinem Tode 
befuchten ihn Symmachus und Acyndinus, zwei Bis 
ſchoͤfe Campaniend. Sie fanden ven Kranken in einem 
AZuftande, welcher ver Hoffnung feinen Raum mehr 
ließ. Demungeachtet war Paulinus hoc) erfreut, fie 
zu fehen und unterhielt ſich mit ihnen von göttlichen 
Dingen mit einer Heiterkeit und Freudigkeit des Gei⸗ 
ſtes, daß fie eher einen unjterblichen Seraph, als eis 
nen binfälligen, feiner Auflöfung nun ganz nahen Kran: 
Een zu hören glaubten. Am folgenden Tag ließ der 
Sterbende eine Tafel vor fein Bette feßen, die heiligen 
Gefäße herbeibringen und feierte mit den beiden Bi: 
fhöfen gemeinfchaftlich die heiligen Myſterien. Als 
dad heilige Opfer vollbracht war, fragte Paulinus auf 
einmal, wo ſeine Brüder, die beiden Bifchöfe hinge: 
fommen wären. In der Meinung, daß er von Sym⸗ 
mahus und Acyndinus rede, fagte man ihm, daß fie 
beide ja hier in feinem Gemach bei ihm wären. „Nein,“ 
antwortete Paulinus, „ich fpreche nicht von Diefen, 
‚fondern von meinen Brüdern, den ehemaligen Bifchd- 
fen, Sanuarius und Martinus, welche mit mir oe: 
fprochen und wieder zu fommen verheißen haben.“ 
Seht merkte man erft, daß Paulinus ver Erfcheinung 
ded heiligen Martinus und heiligen Januarius, wel: 
her leßtere, ald Biſchof von Benevent in dem Jahre 
305. die Märtyrerfrone errungen hatte, wäre gewuͤr⸗ 
Diget worden. Ä 

25. Bald darauf fam ver Priefter Woftumianus 
und berichtete mit einer gewiffen Angftlichkeit dem ter: 
benden, daß einige Kaufleute für das zur Befleivung 
ber Armen gelieferte Tuch noch nicht bezahlt wären. 


bis auf den Tod Zheoboflus II. 450. 175 


Paulinus beruhigte den ängftlichen Rechner; „beun⸗ 
ruhige dich nicht mein Sohn, ” fagte er zuihm, „und 
fen verfichert, daß fich fchon jemand finden werde, wels 
cher die Schuld der Armen übernehmen wird.” Noch 
am Abend dejjelben Tages traf ein Priefter aus Lucas 
nien ein und überbrachte dem Paulinud, von Seite 
eines Biſchofes und eines Laien jener Gegend, fünfzig 
Goldſtücke. Laut Danfte der fterbende Heilige feinem 
Gott, daß Er fein Vertrauen in feine Güte und väters 
liche Zürforge nicht habe zu Schanden werden laffen; 
ließ hierauf dem Überbringer zwei Goloftüde davon 
geben, die Kaufleute bezahlen und das Ubrige unter 
Die Armen austheilen. 

26. In der darauf folgenden Naht fchlief Pau⸗ 
linus nur wenige Stunden vor Mitternacht; denn feis- 
ne Schmerzen gönnten ihm feine lange Ruhe. Als 
ed Tag zu werden begann, zwei Stunden vor Sons 
nenaufgang, ließ er alle Bewohner des Haufed aufs 
weden, um mit ihm, wie gewöhnlich, die Laudes zu 
beten. Nach geendigtem Gebet ermahnte er die Geift- 
lichen feiner Kirche zum Frieden und zur Eintradit . 
und fprach hierauf den ganzen Tag nicht mehr, bis 
gegen Abend, da man die Lampen anzündete. Dieß 
erinnerte ıhn an die Stunde, in welcher er gewöhnlich 
die Vesper zu beten pflegte und nun fagte er mit leifer, 
jedoch vernehmbarer Stimme: „Ich habe meinem Chris 
ftuß eine Lampe bereitet,” Dieſes waren vie legten 
Morte des hinfcheidenden Heiligen. Gegen 11 Uhr 
in ver Nacht ward das Gemach, worin er lag, auf 
einmal heftig erfchüttert. Alle Anweſende, des Haus 
ſes Einfturz fürdhtend, fielen auf die Knie; aber in 
dem naͤmlichen Augenblick hatte der heilige Waulinus 
feine reine Seele ven Händen ihres Erlöfers übergeben. 
Niemand von Allen, die in irgend einem andern Theil 
des Haufes ſich befanden, hatten auch nur dad Min: 
defte von einer Erſchuͤtterung gefpürt, nur jenen, wel: 
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che in dem Sterbegemach waren, ward diefed Zeichen 
gegeben. 
. 27. Kaum war ber heilige Waulinus verfchieden,, 
als fchon wenige Augenblicke nachher deſſen zuruͤckgelaſ⸗ 
ſene Hülle auf wunderbare Art verklaͤrt ward. Himm⸗ 
liſcher Glanz und ein liebliches, blendendes Weiß er⸗ 
goſſen ſich uͤber deſſen Angeſicht und ganzen Koͤrper. 
Alle, die es ſahen, ſtaunten und unter Thraͤnen und 
Seufzern dankten und preißten ſie Gott fuͤr die Ver⸗ 
herrlichung ihres heiligen, von ihnen fo kindlich gelieb⸗ 
sen Biſchofes. Die Kirche hat ihn den Heiligen zuge: 
‚zählt, und feiert deffen Andenfen ven 22. Junius, an 
welchem Zage er geftorben und welches aud) der in der 
Geſchichte ver Religion Jeſu merkwürdige Tag war, 
. „an welchem die heilige Synode von Ephefus Die gott: 
Iofen Lehren des Neftorius verdammt, viefen felbft 
-feiner biſchoͤflichen Wuͤrde entfegt und von der Gemein; 
ſchaft ver Heiligen ausgeſchloſſen hatte. 
Ä 28. Bald nach feinem Tode erfcjien ver heilige 
Paulinus dem Johannes, Biſchof von Neapel. Im 
Traume ſah derſelbe den Heiligen vor ihm ſtehen; ſein 
Gewand war glaͤnzend; himmliſche Glorie umſtrahlte 
ſein Haupt. „Bruder Johannes!“ redete Paulinus 
ihn an, „zerreiſſe deine Feſſeln und komme zu uns.“ 
Zu gleicher Zeit gab er ihm etwas von dem Honig, den 
er in der Hand hatte, in den Mund und welchen So: 
‚bannes fo koͤſtlich fand und der einen fo himmliſchen 
Wohlgeruch duftete, daß er die Füße des Heiligen, 
welche er umfaßt hatte, gar nidyt mehr hätte verlaffen 
‚mögen. Vom Traume erwaht, ging er in Die Kirche; 
es war der Tag der eier des leßten Abendmahls des 
Herrn. Am Abend Diefed Tages fpeißte er, wie er 
an allen Feſttagen zu thun pflegte, eine Menge Armen 
und bewirthete hierauf die Geiftlichfeit feiner Kirche. 
Er befand ſich vollfommen wohl und fühlte nicht die 
nundefte Abnahme feiner Kräfte. Am folgenden Tag, 
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dem Charfreitag, ging er ded Morgens frühe in die 


Kirche, beftieg den bifchöflichen Stuhl, grüßte das 
Volk, ließ den Gottesdienſt beginnen. Als diefer ges 
endiget war, fagte der Bijchof die gewöhnliche Schluß: 
formel und verfchied hierauf fogleid) in ven Armen der 
ihn umgebenden ©eiftlihen, welche die Leiche in vie 
bifhöfliche Wohnung zurüctrugen. Auch diefen Jo⸗ 
hannes hat die Kirche den Heiligen zugezählt; und das 
Zeugniß eines fterbenden Heiligen bevarf wahrlich Feis 
ner weitern Beftätigung. | 
29. Der heilige Paulinus hat viele Schriften 
binterlaffen; aber ver größte Theil davon iſt verlohren 
gegangen. Vorzüglich zu bedauern haben wir ven Vers 
luft feiner Schrift über die Buße; und nod) eine ans 
dere von der Herrlichkeit ver Märtyrer, welchem Gens 
nadius ein vorzügliches Zeugniß ertheilt und als das 
Befte erflärt, was aus der frommen Feder unferd Heis 
ligen gefloffen fey. Was auf und gefommen ift, find 
die Briefe Des heiligen Paulinus und deſſen Gedichte 
auf ven heiligen Felix. Aber auch unter den Briefen 
befinden ſich einige, 3. B. einer an die heilige Marcella 
und ein anderer an eine vornehme Dame, Namens 
Celancia, welche die Kritik für und, oder doch hoͤchſt 
zweifelhaft erklärt. Das dem heilig:a Paulinus zuges 
fchriebene Gedicht auf ven Namen Jeſus ift offenbar 
nicht von ihm. Würde ver heilige Biſchof von Rola 





Kefus ven wahren Apollo genannthaben? welche 


Srhärmlichkeit! Dü Pin glaubt, daß vafjelbe viel 
fpäter und eine Paraphraſe einer von dem heil, Ber; 
nard gehaltenen Predigt fey. Auch über das dem heil, 
Paulinus zugefchriebene Leben des heiligen Ambroftus 
nebft einem Gedichte auf die Lebensgeſchichte des heil. 


Da Pin. t. 3. 
p- 488. 


Martinus find die Stimmen jebt nicht mehr getheilt. 


Allgemein ift man überzeugt, daß beide Schriften ſpaͤ⸗ 

ter find und von einem ganz andern Paulinus herrübs 

ven. — Große Gelehrſamkeit und tiefe Wiſſenſchaft 
Sortf. d. Stolb. R. ©. 16.8 12. " 
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muß man nicht in den Schriften des heiligen Paulinus 
ſuchen; denn aus Demuth wollte er von hohen, gött- 
lichen Dingen weder reden noch fehreiben; aber in einem 
anmuthigen, leicht fließenden, die ©eele des Lefers 


- fanft ergreifenden, falbungsvollen Styl gefhrieben,, 


belehren fie mehr das Herz, als den Verftand, er; 
muntern zur Srömmigfeit und führen zu Gott, dem 
einzigen Ziel alles Strebens des heil, Paulinus waͤh⸗ 
rend ſeiner Pilgerſchaft auf Erden. 


XIX. 


1. In eben dieſem Jahre (431.) und zwar im 
Anfange deſſelben gab Theodoſius II. ein unter dem 
23. Maͤrz ausgefertigtes, an den Praͤfektus Praͤtorio, 
Antiochus gerichtetes, Das bisherige Afyl: Recht der 
Kirchen nicht nur beftätigendes, fonvern ſolches noch 
ungemein erweiternded Geſetz. Auszugsweiſe findet 
ſich daſſelbe auch in der, von eben diefem Kaifer nach⸗ 
her, unter vem Namen des theodoſiſchen Coder befannt 
gemachten Gefekfgginlung. Lnftreitig hat dieſes Ges 
feß ein gedoppelte: Intereſſe für und; denn das Detail 
der Verordnung gibt und manche, höchft intereffante 
Auffchlüffe über verſchiedene, an dem Faiferlichen Hofe 
damals beſtandenen Gebräuche, welche, wenn fie auch 
nid;t gerade geeignet wären, und vollfommen richtige 
Begriffe von der wahren Froͤmmigkeit der Kaiſer bei; 
zubringen, dennoch fprechente Beweife find, von wel; 
cher großen und tiefen Ehrfurcht die chriftlichen Welt: 


beherrſcher jener Zeiten gegen die dem lebendigen Gott 


Le Beau, hist. 
du Bas» Emp. 
30.7. ꝑ. 59 


geweihten Tempel und Kirchen fich durchdrungen fühlten. 

2. Die Veranlaffung zu diefem Geſetz gab die all; 
gemein befannte Härte eines liebloſen, undhriftlichen 
Herrn gegen feine Sclaven. Zwei verfelben, wahr; 
ſcheinlich wegen eines, vieleicht leichten Vergehens, 
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die graufame Ahndung ihres unmenſchlichen Herrn bes 
fürdytend, hatten fidy, mit Waffen verfehen, in eine 
Kirche von Conſtantinopel geflüchtet ,; ohne Miverftand 
waren fie bid in das Allerheiligfte vorgedrungen und 
ftellten ſich mit gezuckten Schwertern zu den beiden 
Seiten des Hodaltard. Aus Furdt ergriffen zu wers 
den, ließen fie niemand, auch nicht die Geiſtlichkeit, 
dem Altare nahen. Daß heilige Opfer konnte nicht 
gebracht werden. Alles Zureden, wenigftens den ins 
nern Bezirk diefer heiligen Stätte zu verlaffen, blieb 
fruchtlos. Ein Geiftlicher nieverer Ordnung, ver uns 
geachtet ihrer Drohungen dennoch zu dem Altare trat, 
ward von ihnen ermordet, ein anderer fchwer verwun⸗ 
det. Durch gewaltfame Ergreifung wollte man das 
Haus Gottes nicht entweihen. Alfes floh alfo und 
überließ die Unglüclichen ihrem Schickſal. Schon 
einige Tage und Nächte hatten fie in ver Kirche und in 
diefer Stellung zugebracht. Aber von jedermann vers 
laffen und ohne alle Hoffnung, von irgend einer mit 
leidigen Seele einige Speiſe zu erhalten, brachte nas 
gender Hunger fie endlich zur Verzweiflung ;- fie fielen 
fi) felbft einander an und einer tödtete den andern, 
Dieſes traurige Ereigniß machte ungemeined Auffchen 
in Gonftantinoyel, und da die Eröffnung des nah 
Epheſus ausgefchriebenen Conciliums ganz nahe bevor; 
ſtand, fo ward dieſer unfelige Vorfall allgemein für 
eine höchft üble Vorbedeutung gehalten. 

3. Solchem und ähnlihem Scandal für Die Zu⸗ 
funft vorzubeugen, gab nun Theodoſius das erwähnte 
Gefeß. Der Kaifer befiehlt in vemfelben, daß alle 
Kirchen und zu jeder Stunde einem jeden, welcher ets 
was für fein Leben zu befürchten hätte, offen ftehen 
follten. Bollfommene Sicherheit ihrer Perfon wird 
ihnen verheißen, und zwar nicht blos an den Stufen 
deö Altard, oder in dem innern Raum der Kirche, fons 
dern auch in allen zu ber Kirche gehörigen Wohnuns 

12 ” 
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gen, NRebengebäuden, Bädern, Gärten, 


Säulengängen und Vorhöfen. Keiner aber 


bürfe irgend eine Gattung von Waffen bei ſich führen. 
Mer gegen dieſes Gebot handle, müfle von einigen 
Geiſtlichen der Kirche, auf Befehl des Bifchofes ent; 
waffnet werden. Würde er ſich widerſetzen; fo hätte 
man ed der weltlichen Obrigkeit anzuzeigen, welche 
alsdann ermächtiget wäre, ohne vie Heiligfeit des Or⸗ 
ted dadurch zu verlegen, den Frevler mit Gewalt aus 


der Kirche hinwegführen zu laffen. Er felbft, fährt ver 


Kaiſer fort, erkühne fich nie, von feiner Leibwache um: 
geben, den Tempel des Allerhöchften zu betreten. An 
dem Eingang laſſe er diefelbe zurüd, auch lege er ſtets 
allda fein Wehrgehäng und feine Faiferlihe Hauptbinde 
ab; und in dad innere Heiligthum, wo ed nur den 
Prieſtern zu ftehen gezieme, erlaube er ſich nie zu gehen, 
als blos um feine Opfergabe auf dem Altar niederzus 
legen, worauf er fich fogleich wieder in das Schiff der 
Kirche zu dem übrigen allda verfammelten Volk zurüds 
ziehe. In der Kirche ganze Nächte zuzubringen, darin 
zu fchlafen, oder Speife zu fi zu nehmen, fey alfo 
unter ſchwerer Strafe unterfagt, und zwar um fo mehr, 
als der ganze weite Bezirk ver Kirche, mit allen dazu 
gehörigen Gebäuden und Grundftüden, den Fluͤchtlin⸗ 
gen nun kraft dieſes Geſetzes wine fichere Zufluchtöftätte 


gewaͤhre. 


4. Dieſes merkwuͤrdige ne ward von Theodo- 
ſius in dem darauf folgenden Jahre wieder erneuert; 
jedoch mit dem Zufaß, daß wenn ein flüchtiger Sclave 
in einer Kirche eine Zufluchtöftätte fuchen würde, man 
innerhalb 24 ‚Stunden den Herrn deſſelben Davon bes 
nachrichtigen und diefer gehalten feyn follte, aus Ehrs 
furcht gegen die Kirche dem entlaufenen Sclaven zu 
verzeihen und ihn ftraflos wieder in fein Haus aufzus 
nehmen. Sm alle, daß alsdann der Sclave dennoch 
fi) weigerte, die Kirche zu verlaffen und feinem Herrn 
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zu folgen, fen letzterer berechtigetl, Gewalt zu braus 

chen ; und würde der entlaufene Knecht Dabei getöbtet, 
R fey der Herr deſſelben von aller Verantwortlichkeit 
res, 

5 Wad und wie vieled aus diefem Gefeße auf‘ 
die Größe, den Umfang, die edle, prachtvolle Bauart 
der Kirchen und die zu ihrer Unterhaltung beftimmten 
Fonds ſich fchließen laßt, bevarf, wie uns deucht, we⸗ 


der einer entferntern, noch nähern Erinnerung, 


XX. 


1. Man wolle ſich erinnern, mit welcher Wonne 
das Herz des heiligen Mabftes Coͤleſtinus und der gez 
fammten römifchen Geiftlichfeit erfüllt ward, als ver. 
Prieſter Johannes und Epifteted der Diafon, am Vor⸗ 
abend vor Weihnachten in Rom eintrafen und. Briefe 
überbrachten, welche die glorreiche Beendigung des 
Conciliumd von Ephefus, die Entfeßung des Neftos 
rius und Die Ordination des Maximianus zum Watriars 
hen von Conftantinopel dem Oberhaupte der Chriſten⸗ 
heit meldeten. | Bu 

2. Zwar. flammte jeßt wieder auf dem hehren 
Leuchter von Conſtantinopel Das Licht ver wahren Lehre 
in voriger Reinheit und fanft erhellendem Glanze. Aber. 
die Jerrüttung ver. morgenländifchen Kirchen war des; 
wegen doch noch lange nicht gehoben. Der Pabft glaubte. 
alfo, mit Beantwortung der. erhaltenen Briefe nicht 
fehr eilen zu muͤſſen. Ohnehin war eine Geereife wäh 
rend der ftürmifchen Wintermonate jeßt, wo feine drin: 
gende Umftände fie erheifchten, weder nothwendig noch 
rathfam; und die nun zu bewirfende, völlige Einkracht 
der zwar geößtentheild in ven Glaubenslehren übereins, 
ſtimmenden, aber theils durch Mißverſtaͤndniſſe, theils 
Vorurtheile und perſoͤnliche Ruͤckſichten, getrennten 


Baron. Ann, 
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orientalifchen Kirchen machten es dem oberften Hirten _ 
vorzüglich zum Geſetze, nur mit weifer Bedaͤchtlichkeit 
und völliger Reife des Urtheils dabei zu Werke zu gehen. 
3. Erft am 15. März wurden daher die Deputir: 
ten des Concilium3, welche zur oͤſterlichen Feier wieder 
in Eonftantinopel feyn wollten, von dem Pabſte ents 
laſſen. Er’gab ihnen Briefe mit an die zu Ephefus 
verfammelt gewefenen Bifchöfe, an den Kaiſer Theo: 
dofius, an Marimian, den neuen Patriarchen und an 
die Seiftlichfeit und das Volk von Eonftantinopel. 
4. Da3 Verbrechen einiger, fo wie die minder 
ſchweren Vergehen vieler andern orientalifchen Bifchöfe 
hatte Cöleftinus auf der heiligen Wage ver Wahrheit 
und Liebe gewogen. In feinem Schreiben an die Bi: 
ſchoͤfe beftäatigte er alfo vie Wahl des Marimianus und 
di: Entſetzung des Neftorius uno nod) einiger andern, 
der Irrlehre mit verblendeter Hartnädigfeit anhangen: 
ven Bifchöfe. *) Aber dem Sohannes von Antiochien 





*), Won welchen Bifchofen hier die Rede fen, hierüber ſchwebt 
noch eine nicht fehr leicht aufzuhellende Dunkelheit. So 
viel wir gefehen, hat das Concilium von Ephefus außer 
dem Meftorius Eeinen der fhismatifhen Bifchofe feiner 
bifheflihen Würde entſetzt; es ſchloß diefelben blos von 
der Gemeinſchaft der Bifchofe und der Kirchengemein: 
ſchaft fo lange aus, bis fie, ihren Sehler bereuend, ſich 
dem wahren Concilium anſchließen und defien Befchluffe 
unterzeichnen würden. Wohl ware es möglich, daf die 
von dem Goncilium nach Chalcedon deputirten, bald 
darauf aber von Thendofius zur Wahl und Ordination 
eines neuen Patriarchen nad) Conftantinopel berufenen 
Biſchöfe und melde fih allda zu einem Concilium ver- 
einten, auch noch die Entfeßung einiger Bifchkfe, deren 

- hartnäcige Anhanglichkeit an die Srriehre des Neſtorius 
außer allem Zweifel war, vielleicht ausgefprechen hätten; 
auch finden wir in der Geſchichte, daß wirflih Maxi—⸗ 
mianus, nod) vor Ende des Jahres 431. den Hellades 
von Zarfus, Eutherus von Tyana, Himerus von Nis 
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und den übrigen fchiömatifchen Bifchöfen ſprach er Fein 
Urtheil. Er efmahnt vielmehr die Bſſchoͤfe, auf dem . 
Wege hriftlicher Bruderliebe ven Johannes wieder mit 


comedien und Doretheusven Marcionopolis ihrer bifchöfs 
lihen Würde entfegte. Indeſſen aber kann, wie es 
fheint, diefe Entfegung nicht wohl in Folge eines von 
den in Gonftantinopel verfammelten Bifhöfen gefallten 
Spruchs gefchehen feyn, weil der Pater Lupus berichtet, - 
daß Marimianus gleich nach feiner Ordination an Nels 
lades und die übrigen Bifchöfe die gewehnlichen Syno⸗ 
dalfchreiben habe ergehen laſſen, worin er ihnen feine 

* Wahl bekannt machte und fie erfuchte, in Kirchenge: 
meinichaft mit ibm zu treten. Zwar fchicfte Hellades 
das Synodalſchreiben wieder zurück und erFlärte, daß er 
den Meftorius nicht als rechtmäßig abgefeßt betradite; 
wahrfcheinlich thaten diefes auch die drei Andern. Aber 
aud) diefes, follte man glauben, Eonnte nicht die Urfache - 
ihrer Abfeßung gewefen feyn, denn alle Metropolitanbi« , 
fchöfe, welche zu der Partei der fhismatifchen Bifchöfe 
gehörten und wovon Feiner die Wahl ded Marimianus 
für rechtmäßig erkannte, wurden für jegt noch nicht im 
mindeften beunruhiget. Daß weder das Concilium in 
Ephefus, noch jenes in Conftantinopel einige der ſchis— 
matifchen Bifchöfe abgefegt hatten, gebt alfo klar aus 
dem Umitande hervor, daß Marimianus fogar jenen, 
welche, wie 5. B. Dorotheus von Marcienopolig, fich 
gewiß unter den Abgefesten befunden haben würden, 
feine Synodalbriefe fendere, und mit ihnen Kirchen. 
gemeinfhaft einzugehen begehrte. Diefer 
Schritt des Marimianus hat deswegen an fi fchon 
etwas fehr auffallendeg, weil das Concilium von Ephe— 
ſus alle ſchismatiſchen Biſchöfe einftweilen von der 
Kirhengemeinfhaft ausgefhloffen hatte, 
Scheint Marimianus, durch Sendung feiner. Synodal: 
fhreiben, nicht offenbar den, auf die fehismatifchen 
Bifchnfe ſich beziehenden, Befchlüffen des Conciliums zu 
nahe getreten zu feyn? Zillemont fagt, daß er die Till. to. i4. 
Erklärung diefer Widerfprüche fehr gerne jedem andern p. 497. 
überlaffe. — Wollten wir indeffen ung eine Erklärung 
erlauben; fo wäre ed allenfalls folgende: 
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Funde Gefallenen die Rückkehr zu erleichtern, jedem 
eine hülfreiche, ihn janft aufrichtende Hand zu reichen 





Auf den Coneilien ward auffer Dem Neftorius Fein 
Biſchof abgefegt, und was die Ausfchließung der Schis— 
matifer aus der Kirchengemeinfchaft der orthoderen Bis 
fchöfe betrifft; fo war diefelbe ja von einem Zuſatz bes 
gleitet, nämlih: bis fie fih wieder dem Con. 
eilium anfchließen und deffen Beſchlüſſe 
unterzgeihnen würden, Db fie nun diefes jeßt, 
wo die Wahl eines neuen Patriarchen ihnen alle Hoff: 
nung, den Meftorius wieder hergeſtellt zu ſehen, beneh⸗ 
‚men mußte, vielleicht thun würden, darüber konnte Wa: 
ximianus immer einen Verſuch machen; denn nahmen 
ſie ſeine Synodalbriefe an; ſo erkannten ſie ihn auch 
als rechtmäßig gewählten Patriarchen, und thaten 
ſie dieſes; ſo folgt unmittelbar daraus, daß ſie auch die 
Abſetzung des Neſtorius für rechtmäßig erkannten, 
mithin den Beſchlüſſen des Conciliums beitraten und 
ſich mit den orthodoxen Biſchöfen vereinten. Als nun 
die 4 oben erwähnten Biſchöfe die Synodalſchreiben zus 
rückſchickten, fo mußte diefes nicht nur den Marimias 
nus, fondern auch den Kaifer um fo mehr aufbringen, 
als man alle Hoffnung zur baldigen, völligen Beruhis 
gung der Kirche vorzüglih auf die Anerkennung bes 
Marimianug ald Patriarchen gefegt hatte und nothwens 
dig darauf fegen mußte. Daß man fie alfo abſetzte, 
iſt leicht zu begreifen; und eben fo leicht ift es zu erklä— 
ren, warum man nicht alle abfeßte, welche die Syno⸗ 
baffchreiben nicht annahmen, namlich: theild um die 
Verwirrung zu vermeiden, welche die Abſetzung fo vie 
ler Biſchöfe auf einmal in den Kirchen hätte zur Folge 
haben müfferr; theild um ihnen noch größern Raum zur 
Befinnung und zur Nückfehr zu laſſen, welche von den 
4 Abgefegten um fo weniger zu erwarten maren, als fie 
fih, wie Eutherius und Dorotheus, durch Ungeftüm, 
Hitze und zum Theil aud) durch verkehrte Lehre, unter 
ben ſchismatiſchen Biſchöfen längſt ſchon mochten ausge: 
zeichnet haben. War die Entſetzung dieſer Biſchöfe ein» 
mal ausgeſprochen; fo mar auch nichts natürlicher, ald 
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und überhaupt zu Gott zu flehen, daß Er nun bald 
feiner Kirche vollfommene Eintracht, völligen Frieden 
wieder ſchenken möge. Auch ven abgefekten, von ber 
Kirche ausgefchiedenen Bifchöfen ließ er ven Weg der 
Buße offen; nur des heiligen Amtes follten {fe auf im⸗ 
mer entfeßt bleiben, und felbft auch dann, wenn ber 
Kaiſer, getäufcht durch hinterliftige Vorftellungen einis 
ger Feinde ver Kirche, fie aufihren Stühlen wieder 
berftellen wollte, 


5. In dem Briefe an ven Kaifer ertheilt er deſſen 
unermüdeten Sorgfalt für dad Wohl ver Kirche die 
gebührenden Lobfprühe. Aber‘ theild aus eigener, 
theils gefchichtlicher Erfahrung nur zu befannt mit dem 
unruhigen, ftreitfüchtigen, aller Belehrung wiverftres 
benden Charafter ver« Herefiarchen, beflagt er ſich bits 
ter bei Theodoſius, daß man den Neſtorius in fein 
Klofter nad) Antiochien habe zurückkehren laffen. Der 
Bifhof dieſer Stadt neige fi ſchon zu ihm hin und 
ed fen voraudzufehen, daß Neftorius jede Gelegenheit 
ergreifen werde, feine Irrthuͤmer auch von dort aus 
weiter zu verbreiten, die Röpfe der Schwachen zu vers 
wirren und die Eintracht der Kirchen zu flören. Ihn 


daß Marimianus diefen neuen Hergang dem Cöleftinus 
berichtete, und zwar um fo mehr, da diefer Akt ald eine 


n. 


Ghendafeihf.. 


Folge der Verhandlungen von Ephefus und gleihfam 


als ein Anhang zu denfelben mußte betrachtet werben. 
Diefe Entfeßung war aber, wie ſchon erwähnt worden, 
vor Ende des Jahres 431. Der Bericht des Marimias 
nus Fam demnach fehr lange noch vor dem 15. März in 
Rom an; und fo Eonnte der Pabft in bem, unter dies 
fem Tage ausgefertigten Antwortfchreiben, worin er die 
Befchlüffe des Conciliums beftdtigte, nun auch die letz⸗ 


tere Entfeßung einiger Bifchöfe, ohne jedoch der, dieſen 


Akt näher charafterifirenden, Umftände zu erwähnen, ſehr 


füglich und ohne daß daraus ein Widerſpruch entfichet, 


betätiget haben, 


186 Von ber allgemeinen Kirhenverfammlung zu Epheſus 431. 


in eine ferne, weit entlegene Gegend zu verbanren, 
wäre das ficherfte Mittel, die Kegerei in ihren Wurs 
zeln zu erſticken. Endlich empfiehlt er dem Theodoſius 
noch eine andere, mit der vorliegenden Hauptſache in 
keiner Verbindung ſtehende Privatangelegenheit. Eine 
vornehme Dame, Namens Proba, hatte ihre in Aſien 
liegenden Guͤter einem entfernten Verwandten vermacht, 
jedoch unter der Bedingung, daß ein Theil des Ertra: 
988 zum Beften einiger Klöjter und armer Geiftlichen 
follte verwendet werden. Diefe Bedingung war bisher 
theils gar nicht, theil nur halb erfüllt worden. Daß 
es in Zukunſt geſchehen möge, bittet nun Cöleftinus 
den Raifer. Ä 
6. Dem Marimianus fchreibt ver Pabſt, daß er- 
ihn als den unmittelbaren Nachfolger des Siſinnius, 
mithin den Patriarchenftuhl von Conſtantinopel, wäh: 
rend des Wontificats des Neftorius als erlediget betrachte, 
Er möge nun in feinem Oberhirtenamte, und zwar in 
der Weife das Volk zu lehren, den heiligen Chrifofto: 
mus, in der unermüdeten Wachfamfeit gegen Irrleh⸗ 
.. rer, den Patriarchen Atticus und in der Einfalt des 
Herzens und der Lauterfeit des Wandels feinen Bor; 
gänger Siſinnius fid zum Mufter wählen. 
kbenbaſ 7. In dem an die Geiſtlichkeit und das Volk von 
Conſtantinopel gerichteten Schreiben endlich erwähnt 
der Pabft in gedrängter Kürze aller Vorfälle, welche 
ſeit der Entftehung der neftortanifchen Keberei bis auf 
Die Beendigung des Conciliums, die Kirchen des Mor; 
genlandes-in Verwirrung feßten. Der Zweck des hei: 
ligen Coͤleſtinus ift, allen Rechtglaͤubigen die lebendige 
Überzeugung beizubringen, daß Neſtorius mit Recht 
des heiligen Amtes entfegt und Maximianus an die 
Stelle deffelben auf ven Patriarchenftuhl von Conftan- 
tinopel erhoben worden ſey. Diefer werve, fagt der 
Pabſt, ihnen die alte, Achte, von Jeſu Chrifto und 
feinen Apoſteln abſtammende Lehre vortragen und Die: 


Ehendaf. 
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fem follten fie demnach als ihrem wahren und redhtmäs 
ßigen Oberhirten mit Treue und Gehorfam ergeben 
feyn. 

8. Mit diefen Breven befchloß gleich ſam Coͤleſti⸗ 
nus fein apoftolifhes Oberhirtenamt; denn er über; 
lebte dad Datum derfelben nur um wenige Wochen. 
Diefer heilige Pabſt ftarb am 6. April 432., nad) einer 
Regierung von 9 Jahren 10 Monaten und einigen Tas 
gen. Nach einer Furzen Frift von 20 Tagen folgte ihm 
auf vem Stuhle des heiligen Wetrus, durch einmüthige 
Wahl, ein geborner Römer und Priefter der römifchen 
Kirche unter dem Namen Sixtus III. 

9. Mit eben fo thärigem, als erleuchtetem und 
von der Liebe geleitetem Eifer hatte Eöleftinus der Kirs 
he Gottes vorgeftanden. Wo ed nur gefchehen fonnte, 
ſuchte er heftigem Widerſpruch mit Sanftmuth zu bes 
gegnen, und die Gemüther nur nad) und nad) und uns 
ter ftetd zunehmenven Fortfchritten, fo fehr der Wahr⸗ 
heit zu nähern, daß fie endlich durch fich felbit, ihr 
völlig zu huldigen, fich gezwungen fahen. Im Geifte 
überall gegenwärtig, fchien er es tief in feinem Innern 


zu fühlen, daß ver ganze uber den Erdkreis verbreitete 


Schafſtall Chrifti feiner leitenden Sorgfalt anvertraut 
fey. Alle Kirchen pflegte er daher mit gleichem Eifer, 


mit gleicher Liebe und gleichem Ernſte. Nichts ent⸗ 


ging feinem wachfamen, überall waltenden Blide. Er 


lehrte, wo es ver Belehrung bedurfte, er bat und ers ° 


mahnte, wo Bitten und Ermahnungen etwas helfen 
fonnten, und zeigte hohen appftolifchen Ernft, wo die 
Remedur des Übels ftrengere Maßregeln erfoderte. 
Geine Sanftmuth, Befcheidenheit und Demuth ges 
wannen ihm alle Herzen; und dennoch bediente ſich 
diefer vemüthige Knecht Jeſu, in feinem Schreiben an 
die Väter ded Conciliums von Ephefus der gebieterts 


fhen Formeln: Wir erinnern Euch; Wir verz Bere. hist, de 


ordnen; Unfer Wille ift. Ein abermaliged, Veg, 1.5.Lı6. 
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ſprechendes Zeugniß der in dem graueſten Alterthum, 
in allen Kirchen tief und unerſchuͤtterlich gegründeten 
Überzeugung von dem, von Jeſu Chrifto felbft, dem 
heil. Petrus und deſſen Nachfolgern ertheilten Vor. 
rang und Anſehen über alle übrige zu dem Hirtenamt 
berufenen Bifchöfe feiner Kirche. Gewiß Fonnten 
Stolz und Herrfhfuht dem frommen, durch heilige 
Herzenseinfalt fih auszeichnenden Pabſte jene Worte 
nicht eingeben. Aber das Gefühl feiner erhabenen, 
furchtbaren Würde mußte e8 ihm fagen, daß bei wid): 
tigen Beranlaffungen dem fihtbaren Statthal— 
ter des unfihtbaren Gottes Feine andere, 
als dieſe Sprache gezieme. 

10. Der in per Kirche von Carthago, nad) dem 
Zeugniß des heiligen Auguftinus, fehon einige Zeit 
beftandene Gebrauch, während des heiligen Meßopfers, 
nämlich bei dem Introitus, dem Öffertorium und der 
Communion, Pfalmen zu antiphoniren, ward unter 
diefem Pabfte, durch eine Verordnung veffelben allge: 
mein gemacht und in allen Kirchen eingeführt. Coͤle⸗ 
ſtinus, verwendete große Summen auf den Bau und 
bie Verfhönerung ber Kirchen; und nicht minder be; 
beutend an Werth waren die goldenen und filbernen 
Gefäße, mit welchen er diefelben befchenfte. Die Kir: 
he, welche ihn ven Heiligen beizählte, feiert deſſen 
Andenken theild am 6. theils auch am 7. und 8. April. 
©eine fterbliche Hille ward auf dem priscillifchen Kirch; 
Hofe begraben, wo Eöleftinus fein Grabmahl, kurze 
Zeit vor feinem Xode,. durdy) Gemälde, welche die 
wichtigften Creigniffe des Conciliums von Ephefus 
vorftellten, ‚hatte ausſchmuͤcken laſſen. Pascal 1. ließ 
vie heiligen Gebeine im Jahre 820 außgraben und in 
ber nach der heiligen Praxede genannten Kirche beifeen. 
Bon der großen Menge von Senpfchreiben, welche der 
um Das Wohl aller Kirchen ver Ehriftenheit fo eifrig 
beforgte Pabſt erließ, ſind ſehr viele auf und gekom⸗ 
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men. Die Schreibart ift fräftig, gedrängt und reich 


an Gedanken, aber die Kritif findet fie bie und Da 


etwas dunkel und verworten. 


XXI 


- 


. 1. Das Schreiben des heiligen Pabſtes Coͤleſti⸗ 
nus an Die Geiftlichfeit und das Volk von Conftantis 


nopel brachte nicht ganz und wie man doch hätte glaus : 


ben muͤſſen, die erwünfchte Wirfung hervor. Mehrere 
Priefter und viele Laien trennten ſich von der Kirchens 
gemeinfchaft ded Maximianus. Cie betrachteten Dies 
ſen als einen Eingedrungenen, Neftorius als ihren 
wahren, blos wegen feiner von feinen Gegnern übel 
verſtandenen Xehre, unrechtmäßig von feinem Stuhle 
vertriebenen Patriarchen. In dieſer verkehrten Anftcht 
wurden fie durch die von den ſchismatiſchen Biſchoͤfen 
an fie erlaſſenen Schreiben noch mehr beſtaͤrkt. Auch) 
Theodoretus ſchrieb an fie zu dem nämlichen Zwecke; 
und fein Brief ift um fo merfwürdiger, als derfelbe 
den vollſtaͤndigſten Beweis enthält, daß der Biſchof 
von Cyrhus in der Glaubenölehre von der Menſchwer⸗ 
dung Jeſu vollkommen mit Cyrillus und den andern 
morgenländifchen und occidentaliſchen Biſchoͤfen übers 
einjtimmte. Nur ein eingewurzeltes, tief liegendes 
Mißverſtaͤndniß war und blieb noch lange die Urfache 
feiner Trennung. Durch Borurtheile gegen Cyrillus 
geblenvet, wähnte er ſich feft überzeugt, daß der Pas 

triarch von Alerandrien in den apollinarifchen Irrthum 
gkfallen ſey, nur eine Natur in Jeſu Chriſto anzuneh⸗ 
men; und von aͤhnlichem Wahn hingeriſſen, glaubte 
er, daß Neſtorius nie eine andere, als die wahre Lehre 
vorgetragen, daß man ihr aber einen falſchen, ketzeri⸗ 
ſchen Sinn untergeſchoben, und daß ſogar Die Auszüge 
aus deſſen Schriften, welche man dem Concilium vor⸗ 


Cone, Ephes, 
to. 8, p 740. 
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gelegt, theils falſch, theils unrid;tig gemacht gemefen 
wären. 

2. Alle Bemühungen des neuen Patriarchen von 
GConftantinopel, jene, fowohl Geiftlihe ald Laien, 
welche fid) von feiner Kirchengemeinſchaft getrennt hat: 
ten, wieder dahin zurüdzuführen, blieben größtentheils 
fruchtlos. Viele gingen in ihrer Hartnädigfeit fo weit, 
daß fie ſich fogar entfchloffen, lieber ihre Kinder nicht 


“ taufen zu lajlen, ja felbit in dem entfcheidenden und 


Conc, to. 3. 
P+ 906. 


furchtbarſten Moment, lieber aller Tröftungen der Re: 
ligion zu entbehren, das heißt, ohne Empfang der 
heiligen Saframente vahinzujterben, ald mit ihrem 
neuen Patriarchen Marimianus fi in Kirchengemein; 
ſchaft einzulaffen. 


3. Viele der ſchismatiſchen Bifhöfe, ftatt nad) 
beendigtem Concilium zu ihren Kirchen zurüczugehen, 
durchftreiften nun Die Provinzen, um ihrer Partei neue 
Anhänger zu gewinnen. Wo fie hinfamen, verurjad): 
ten fie Verwirrung und Zwieſpalt. Um die Gemüther 
defto leichter zu bethören, gaben fie fih und ihren 
Anhang für dad wahre, Öcumenifche Concilium aus, 
erklärten Cyrillus und die aͤgyptiſchen Bifchöfe für 
Schismatifer und Srrlehrer und, fprachen über viefelben 
den Bannfluch aus. 


4. Als die wegen der Wahl des Marimianus ın 
Conſtantinopel noch zurücdgebliebenen Biſchoͤfe diefes 
erfuhren, erließen ſie an alle Kirchen Synodalſchrei⸗ 
ben, in welchen ſie die wahre Lage der Angelegenheiten 
auseinanderſetzten und alien Rechtglaͤubigen unterſag⸗ 
ten, mit den Schismatikern in Kirchengemeinſchaft zu 
treten. Dieſem Schreiben fuͤgten ſie eine Abſchrift des 
von dem Concilium in Ephefus erlaſſenen Dekrets bei, 
welches den Johannes von Antiochien und deſſen Anz 
hanger, deren 33 darin namentlich angeführt werden, 


von der Kirchengemeinfchaft ausſchloß. 
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5. Dagegen verſammelte Johannes, auf ſeiner 
Ruͤckreiſe nad) Antiochien, ein Concilium ſyriſcher Bi⸗ 
ſchoͤfe in Tarſus und entſetzte auf das neue nicht nur 
den Cyrillus, ſondern auch alle Biſchoͤfe, welche bei 
der Wahl und Introniſation des Maximianus in Con⸗ 
ſtantinopel gegenwaͤrtig waren, ſelbſt den paͤbſtlichen 
Legaten, Arcadius nicht ausgenommen, ihrer biſchoͤfli⸗ 
hen Würden, Raum in Antiochien angekommen, be; soer.l.y.ı 
rief er abermals wieder ein Concilium, auf welchem Lib. c. 
alles, mas fo eben in Tarfus gefchehen war, noch ein; 
mal beftätiget ward. An Antiohus, den Präfeftus 
Praͤtorio, hatte er vorher ſchon gefchrieben und ihm 
erklärt, Daß weder er noch die übrigen orientalifchen 
Bifhöfe den Marimianud und diejenigen, welche ihn 
ordinirt, jemals als Bifchöfe erfennen würden, fo wie 
überhaupt auch alle jene, welche man ftatt der andern 
ebenfalld unrechtmäßig abgefegten Bifhöfe, nun auf 
deren Stühle erheben wollte. Er ſchloß feinen Brief ' 
Pi der Bitte, dem Kaifer dieſe Erklärung Fund zu 
un. 
6. Auf eben diefem antiochenifchen Concilium ward „ 
auch ver, wegen hervorleuchtender Heiligfeit des Wan⸗ 
dels bei allen Kirchen in dem größten Anfehen ſtehende 
Rabbula, Bifchof von Edeſſa, von der Gemeinſchaft 
der Bifchöfe ausgefchloffen. Auf dem Eoncilium von 
Ephefus hatte er fich zu der Partei des Johannes ges 
‚ halten. Aber er fah nachher feinen Irrthum ein und 
; tat auf die Seite des Eyrillus und der übrigen, wah⸗ 
; ren Väter des Coneiliums über. Sobald er nad) fei- 
ner Kirche zurückgefehrt war, ſprach er über die Büs 
cher des Theodord von Mopfuefta und alle, welche 
folche lefen würden, das Anathema aus; zugleich ver: 
dammte 'er auch öffentlid) alle von Andreas von Sa: 
mofata und Theodoret gegen ven heiligen Cyrillus ver: 
fertigten Schriften. Andreas klagte hierüber bei dem 
erwähnten Conrilium un diefes ſchloß Rabbula einfts 
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weilen und bis deſſen Sache näher würde unterjucht 
worden feyn, von der Kirchengemeinſchaft aus. Auch 
des Theodorets polemifcher Geift erwachte auf dad 
neue. Um Cyrillus und deſſen Lehre zu bekämpfen, 
fchrieb er fünf Bücher über die Menfchwerdung| Chriſti; 
auch fandte er eine Menge Troſt- und Ermunterungs⸗ 
ſchreiben an die, ihrent, wie fie wähnten, unrecdhtinds 
fig abgefegten Patriarchen treugebliebenen; Einwohner 
von Eonftantinopel. 

7. Indeſſen blieben die Katholifen aufihrer Seite 
ebenfalld nicht müßig. Von der weltlichen Macht nun 
immer mehr und mehr unterftüßt, beftanden fie jeht 

Darauf, Daß man, fo wie an die Stelle des Neftorius 
ein neuer Patriarch fey erwählt worden, nun aud) an 
die Stelle der übrigen abgefeßten Bifhöfe neue Bir 
fhöfe weihen müffe. Aber die Erftern hatten überall 
dad Bolf auf ihrer Seite. Ald Firmus von Cefaren 
in Cappadocien nah Ziane fam, um einen Anvern, 
welchen er mitbrachte, an die Stelle des Eutherius zum 
Bifchof’zu weihen, ſchickte der in Der Nähe ſich befin: 
dende Comes Longratius dem Letztern einen Haufen 

. Iſaurier zu Huͤlfe. Eutherius war nun der ſtaͤrkere, 
jagtẽ das den Firmus begleitende Gefolg auseinander, 
und nahm ſogar denjenigen, welcher zum Biſchofe 
beſtimmt war, gefangen. Für fein Leben beſorgt, 
fagte diefer, man habe ihn mit Gewalt zum Bifchofe 
machen wollen; und um zu beweifen, Daß er gar kei⸗ 
nen bifchöflichen Sinn noch Verlangen zu diefer Würde 

- babe, 309 er fogleih ein Golvatengewand an und 
zeigte fich Damit Öffentlich in dem Theater ver Stadt. 
Auch in Marcionopel, der Metropole von Möfien, 
entitanden tumultarifche Volfsbewegungen, ald mar 
allda ftatt de Dorotheus ven Saturninus als Bifchof 
einführen wollte. Um diefen in den Befit feiner neuen 
Kirche zu feßen hatte der General Plintha mit einer 
Truppe Soldaten ihn dahin begleitet. Aber das Bol, 
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wahrjcheinlich ihren alten Biſchof in ihrer Mitte, zog 


ſich in die Kirche zuruck, verſchloß die Eingänge und 


betheuerte feierlich, Daß e3 lieber fterben, abs den neuen 
Biſchof annehmen wolle. Um groͤßeres Ungluck, viel: 


leicht Blutvergießen zu verhüten, fand Saturninus, 


der eines ſanften Sinnes war, für rathſam, dem 
Drang der Umſtaͤnde zu weichen und zog ſich daher zu⸗ 
ruck. Indeſſen wurde doch nachher Dorotheus noch 
gezwungen, feinen biſchoͤflichen Stuhl dem Saturni⸗ 
nus zu überlaffen. Ihn ſelbſt verbannte ver Kaiſer 
nach Pera. 

8. Traurig und beugend war der Anblick der zer⸗ 
rütteten Kirchen des Morgenlandes. An vie. Stelle 


jenes heiligen, harmonifchen Jufammenwirfens, ohne 


welches die Vorfteher ver Kirchen ihrem erhabenen Ber 
rufe nicht entfpredyen Fönnen, waren jebt Zwieſpalt, 
Miptrauen, Argwohn und eine durd) gegenfeitige Ber 
fhuldigungen immer mehr genährte, immer mehr ent: 
flammte Erbitterung getreten. Auch dad Volk und 
alle Stände des Volkes hatten an dem Streit ver Di: 
fhöfe einen leider nur zu lebhaften Antbeil genonmen. 
Friede und Eintracht waren aus den Städten, yelbft 
aus dem Innern vieler Familien entflohen. Dean ftritt 


um fo hitiger und leidenjcha-tlicher, ald groͤßtentheils 


die freitenden Warteien fid) nicht verftanden, oft gar 
niht wußten, wovon eigentlid Die Rede war, oder 
die Rede hätte fenn follen. 


9, Niemand fohmerzte wohl tiefer, ald den heil. 


Corillus, diefer unfelige Zuftand der morgenlaͤndiſchen 
Chriftenheit. Lberzeugt, Daß auf den Concilium von 
Cphefus und durch die nachher wegen der Wahl eines 
neuen Patriarchen in Conftantinopel anweſenden Bis 
ſchoͤfe alles Noͤthige gefchehen wäre, um die reine Tchre 
in Sicherheit und ven Frieden in den Kirchen wieder 
berzuftellen und daher jeßt, wo alle jene Verhandlun⸗ 
gen und Befchlüffe, durch die Beftätigung des Pabſtes 
Sortf. d. Stolb. N. ©. 16. 3. 13 


TiH. to. 14. 
p- 500, 
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und den Beitritt der occidentalifchen Kirchen, ihre 
hoͤchſte Sanktion erhalten hatten, es blos der Mitwir; 
tung der weltlichen Macht bevürfte, um alle Kirchen 
die gefegneten Früchte ver Bemühungen der in Epheſus 
verfammelten Väter genießen zu laflen: beruheten nun 
die Hoffnungen des Patriarchen von Alerandrien vor 
zuglich auf der Frömmigfeit des Theodoſius und dem 
nicht minder bedeutenden Einfluß der erleuchteten, vie 
Angelegenheiten ver Kirche noch weit richtiger, als ihr 
Bruder, beurtheilenden Augufta Pulcheria. 

10, Eines der erften Gefchäfte des Cyrillus nach 
feiner Ruͤckkehr nad) Alerandrien war alfo, daß er jenes 
‚ berühmte, unter dem Namen ver Apologie, befannte 

Rechtfertigungsfchreiben entwarf und an den Kaifer 
nad) Conftantinopel ſandte. Er geht darin gleichfam 
‚auf die Geburtöftunde der neftorianifchen Keberei zu; 
ruͤck; er zeigt, wie ed für ihn heilige Pflicht gewefen, 
dem auffeimenden Srrthum gleich in dem erften Mo: 
ment feiner Entftehung ſich mit Kraft zu widerfeßen; 
wie fehonend, nachſichtsvoll und nachgiebig er ſich ger 
gen Neſtorius benommen, wie fehnöde aber diefer ihn 

ehandelt, welche entfcheivendere Masregeln das Ber 
tragen des Herefiarchen erfodert und wie überhaupt die 
Aufrechthaltung der alten, reinen Lehre ver einzige 
ZJweck aller feiner Beftrebungen gewefen fen. Er fühle 
zwar, daß er ver Nachſicht des Kaifers bevürfe, hoffe 
aber, daß ihm ſolche, in Ruͤckſicht auf die Lauterfeit 
feiner Abfiht, auch ficher zu Theil werden werde. Das 
Faiferliche Haus zu entzmweien, ſey ihm nie eingefal- 
len.*) Aber in vem Augenblid‘, wo über die wichtigfte 


*) Gleich im Anfange der durch die Neuerungen des Nefto- 
rius veranlaßten Unruhen hatte Eyrilus an den Kaifer, 
an die Augufta Pulceria und an die übrigen Schwes - 
ftern des Kaifers gefchrieben. Theodofius, der durch 
die boshaften Eingebungen des Neftorius ohnehin fchon 
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Grundlehre eine ketzeriſche Streitfrage fich erhoben, 
habe er es für dringend nothwendig erachtet, vor allen 
Andern, den Mitgliedern ver Faiferlichen Familie, um 
fie gegen lauernde Arglift zu warnen, die alte, Achte 
Lehre der Kirche gründlich und in ihrer völligen Rein, 
heit vorzulegen. Cyrillus verbreitet ſich hierauf über 
das zwifchen dem Concilium und Johannes von Antigs 
dien entftandene Mißverhältnig. Wie billig, rüget 
er ed an dem Patriarchen von Antiochien, daß er blos 
wegen einer, feiner Einbildung nad), erhaltenen Bes 
letvigung ſich von den verfammelten Bätern getrennt, 
die Eintracht geftört und größtentheils vie jeßt allges 
mein herrfchende Verwirrung hervorgebracht habe. Am 
Ende der natürlicher Weife fehr langen Denkſchrift ers 
wähnt Cyrillus auch, wie fehr es ihn gefchmerzt, daß 
er während feines Aufenthalts in Ephefus nicht des 
Gluͤckes habe theilhaft werden koͤnnen, dem Kaifer feine 
perfönliche Ehrfurcht zu bezeigen und fich bei vemfelben 
über alle gegen ihn erhobene Befcyuldigungen zu recht: 
fertigen. — Diefes in hiftorifcher Hinficht fo merkwuͤr⸗ 
dige Schreiben beftätigte ven Kaifer in feinen nun im⸗ 
mer heller und Flarer werdenden Anfichten und hinter, 
ließ überhaupt einen für Cyrillus und die gute Sache 





ein fehr ungünſtiges Worurtheil gegen Cyrillus gefaßt 
hatte, nahm diefes fehr ungnädig auf, warf fogar auf 
den Patriarchen von Alerandrien den Verdacht (welchen 
man ihm wahrfcheinlich beizubringen gewußt hatte), 
daß er durch diefe, an jedes Glied des Faiferlihen Haus 
ſes, in das befondere gerichteten Briefe, nur Uneinig- 
keit in dem Haufe des Theodofius zu erregen fuche. In 
feiner Antwort gab der Kaifer ihm diefes deutlich zu 


verftehen. Vollkommene Eintracht, fagt Theodoſius, 


herrſche in der kaiſerlichen Familie, alle Glieder derſel— 
ben machten nur einen Körper aus; wenn man alfo an 
Eines derfelben fehreibe, fey es ganz unnöthig, auch an 
die andern zu fchreiben. 

. 13 * 2 


J 


! 


196 Bon der allgemeinen Kirchenverfammlung zu pbefus 431. 


ſehr günftigen Eindrud in dem für dad wahre Wohl 
der Kirche ohnehin fo empfänglichen Gemuͤthe des Theo: 

| doſius. 
Cor. q. tn. 1, 11. Aucd dem neuen Pabſte lag der Friede der 
p- 44  wmorgenländifchen Kirchen nicht minder am Herzen. 
Kurz vor oder unmittelbar gleich nach dem Tode des 
heiligen Eöleftinus waren die beiden Bifhöfe Hermo⸗ 
genes von Rhinocolurum und Sampecius von Kaſium 
in Rom angefommen, Die von Ephefus nad) ihren 
Kirchen zurücfehrenden Biſchoͤfe hatten fie dahin ges 
fandt. Die Urfache ihrer Sendung ift unbefannt. Den 
“ beiden Bifchöfen hatte Cyrillus feinen Archidiakonus 
Themifon zugefellt und diefem ein befonderes Schreiben 
an den Pabſt mitgegeben, in weldyem er den erwaͤhn⸗ 
ten Biihöfen ein treffliches Zeugniß ertheilt und den 
heiligen Vater verfichert, daß fie am beften im Stande 
wären, ihm über den Juftand der Kirchen des Mor; 
genlandes ficdyere und gründliche Aufjchlüffe zu geben 
und aud) die Mittel anzuzeigen, wie dad Schisma ger 
hoben, die Bifchöfe gewonnen und Ruhe und Friede 
in der Kirche wieder hergeftellt werden könnten. Ey— 
rillus bittet den Wabft, nur mit Milde zu Werke zu 
gehen, an dem Untergang des an feinem Glauben 
Schiffbruch gelittenen Neftorius fi) genügen zu laffen, 
den Andern die Rückkehr zu erleichtern und nicht durch 
Strenge fie ver Ketzerei und dem Verderben in die Ar: 
me zu werfen. Was feine eigene Perſon betreffe, fo 
vergebe und vergeffe er gerne alle in Epheſus erlittenen 
Unbilde; nur die Eintradht der Kirchen liege ihm am 

Herzen, 
12. Hermogened und Lampecius waren Jeugen 
gewefen von der ruhigen, einmüthigen, von der großen 
‚ Einigfeit der römifchen Kirche zeugenden Wahl des 
neuen Pabſtes, und ald Repräfentanten aller morgens 
laͤndiſchen Kirchen verberrlichten fienun durch ihre Ge; 
genwart die Feierlichfeit feiner Einweihung. Sixtus 
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empfand daruͤber ein großes Vergnügen und fobald er 
fi) den Geſchaͤften widmen Fonnte, ließ er vie beiden 
Biſchoͤfe vor fi) kommen, hielt verſchiedene Unterres 
dungen mit ihnen und, indem er ihre Mittheilungen 
benußte und den Wünfchen des heiligen Eyrillus fich 
fügte, entließ er fie bald darauf mit mehrern Briefen 
fo wohl an die Bifchöfe ald auch an ven heil. Cyrillus, 


13. Sn den Briefen an die Bifchöfe, oder viels C 


feiht auch in einem Circularfhreiben an diefelben, 
macht er ihnen, wie es üblich war, zuerft feine Erhes 
hung fund; ertbeilt hierauf der Sanftmuth des Cyril⸗ 
[us und deffen Liebe zum Frieden die gebuͤhrenden Lobs 
forüche, beftätiget auf dad neue die Verhandlungen 
des Conciliums von Epheſus und erklärt dabei, daß 
er mit Selindigfeit verfahren und alle jebt von der 
Kirche getrennten Bifchöfe in. feine Kirchengemeinſchaft 
aufnehmen wolle, fo bald fie nur den Neftorius und 
deſſen Ketzerei verlaffen und den von der römifchen Kir⸗ 
che beftätigten Befchlüffen des Conciliums fich unter: 
worfen haben würden. Sollten fie aber, führt ver 
Pabſt fort, uneingedenf ihres eigenen Heils, bei der 
Spaltung verharren; fo möchten fie verfichert feyn, 
daß man wärdigere Hirten an ihre Stellen fegen und 
gewiß nicht vie Völfer vem Dämon des Schisma und 
der Keberei Yreid geben würde. Auch ven Johannes 
von Antiochien behandelt Sirtus mit Milde; fagt aber, 
daß jener nur dann Hoffnung haben fönne, wieder in 
die Zahl ver rechtgläubigen Bifchöfe aufgenommen zu 
werden, wenn er alle, was das Eoncilium verdammt 
habe, aleichfalld verdammen werde. | 

14. Die Bemühungen ded Pabſtes fo wie des 
heiligen Cyrillus würden indeſſen vielleicht noch lange 
fruchtlo8 geblieben feyn,. wenn nicht Theodoſius felbft 
mit. dem größten Rachdruck dazu mitgewirkt hätte, Der 
traurige Zuſtand der Kirchen war ihm unerträglich und 
um fo peinlicher für ihn, als er fich überzeugt fühlte, 


Baron. Annal. 
odit. Luc.t,7. 
P- 43. 31 +83: 
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die Unfälle, welche unlänaft das Reich betroffen, feyen 
blos Folgen einer göttlichen Züchtigung, welche die 
Keberei ded Neftorius, der Hader der Bifchöfe und 
das die Religion entehrende Schisma auf feine Regie: 
rung herabgezogen hätten. 

15. In diefer Gemuͤthsſtimmung ließ Theodoſius 
den Patriarchen von Conftantinopel und die andern 


- noch anmefenden Bifchöfe in feinen Pallaft kommen. 


Mit ihnen wollte der Kaifer fie) berathen, wie der 
Friede den Kirchen auf das leichtefte und ſchnellſte wie: 
der Fünnte gegeben werden. Daß man vor Allem ven 
Glauben in Sicherheit ftellen müffe; darüber war man 
allgemein einverftanden. Aber man fah ebenfalls 
ein, Daß man nichts deſtoweniger darauf beftehen und 
durchaus den Johannes von Antiochien anhalten müffe, 
der Lehre des Neftorius das Anathema zu fprechen, 
deffen Abſetzung zu unterzeichnen und die Erhebung des 
Marimianus für gültig und rechtmäßig zu erfennen, 
16. Um das Friedensgeſchaͤft deſto leichter zu be; 
endigen, ward auch in Borfchlag gebracht, daß Cyril⸗ 
lus ebenfalld feine Anathematismen, welche fo vielen 
Anſtoß gegeben, zuruͤcknehmen muͤſſe. Indeſſen ſcheint 
es doch nicht, daß Theodoſius dieſe Foderung an Cy⸗ 
rillus gemacht habe. Was uns daruͤber belehren koͤnnte, 
waͤre das vom Kaiſer, in Folge der mit dem Patriar⸗ 
chen und den andern Biſchoͤfen getroffenen Masregeln, 
erlaſſene Schreiben; aber dieſes iſt verlohren gegangen, 
nur jenes an Johannes von Antiochien auf uns gekom⸗ 
men. Hat der Kaiſer, wie es wirklich allen Anſchein 
hat, dieſe Foderung aufgegeben; ſo zeigte er groͤßere 
Einſicht, als feine Bifhöfe und ſelbſt ver Patriarch; 
denn Diefe ſchrieben an Cyrillus und fuchten ihn zu bes 
wegen, aus Liebe zum Frieden und weil diefer ſchwer⸗ 
lich anvers würde zu Stande gebracht werden fönnen, 
feine Anathematismen zu widerrufen. (Vielleicht woll⸗ 


ten fie gar, Daß er das Anathema darüber fprechen 
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rollte) Dieſer Briefwechſel geſchah ganz im Gehei— 
men, und man weiß nicht, was Cyrillus darauf mag 
geantwortet haben. Wahrſcheinlich gab er die naͤm⸗ 
liche Antwort, welche er auch nachher den orientalis 
fen Bifchöfen gab, nämlich, daß er feine Anathemas 
tiömen, fo wie alle, was er während des Streites 
gefehrieben, nicht wiverrufen dürfe, folglidy auch 
nicht widerrufen Fönne. 

17. Kaiferlihe Schreiben ergingen alfo jet an 
Cyrillus, Sohannes von Antiochien und. Acacius von 
Beroͤa. Den beiden Erftern befahl Theodoſius, fich 
nad) Nicomedien zu verfügen, durd mündliche Vers 
handlung das zwifchen ihnen herrſchende Mißverftänds 
niß zu heben, fich mit einander auszuföhnen und durch 
ihre Eintracht den Frieden in der Kirche wieder herzüs 
fteHen; bevor dieß gefchehen, follten fie fich nicht ers 
fühnen, vor feinen Augen zu erfcheinen. Den Johan⸗ 
ned von Antiochien bedrohete der Kaiſer mit unauds 
bleibliher Strafe, wenn er noch ferner zögern würde, 
die an ihn geftellten Foderungen zu erfüllen, durch 
feine Weigerung nod) länger die Eintracht der Kirchen 
zu fiören, Dem Acacius, dem fein ganz ungewöhnlich 
hohes Alter eine Art von Heiligenfchein um Das graue 
Haupt verbreitete, — er war jet 110 Jahre alt — 
gefhah abermals die unverdiente Ehre, Daß. der Kai⸗ 
fer ihn erfuchte, zur Wiederherflellung des Friedens 
aus allen Kräften mitzuwirken, durch fein Gebet ihn 
von Gott zu erflehen, durch feinen Rath ihn bei ven 
Bifchöfen zu befchleunigen. Diefe verfchievenen Briefe 
zu fıberbringen ward der Tribun Xriftolaus von dem 
Raifer ernannt und mit den nöthigen Inftruftionen 


verfehen. 
l XXI. 


1. Nichts beweißt mehr das aufrichtige und, 
wan darf wohl fagen, glühende Verlangen bed Kai⸗ 


⸗ 
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ſers, das in den Kirchen entftandene Ärgerniß zu hes 

Merc.t.g,n, den und dem traurigen Schisma ein Ende zu madıen, 

p. 358, . 3, 916 fein an den heiligen Simeon Stylites, deſſen alles 

bei Gott bewirfendem Gebet er diefe wichtige Angele⸗ 

u genheit empfahl, bei dieſer Gelegenheit erlaffener, 

Baron. Annel; ungemein jchöner und durch die darin geäufferten froms 

a.l r w 432. men Gefühle jedes Herz zu gleichen Empfindungen ers 
49. hebender Brief. | 

2, Der heilige Simeon Stylites war damals der 

Theod. vit.Pt. allgemeine Gegenftand ver Bewunderung einer ganzen, 

ea ſeine mehr ald menſchlichen Tugenden, anftaunenden 

Welt. Groß, hehr und anbetungswürdig ift der 

Herrin feinen Auderwählten, und es fheint, als 

. habe es Gott gefallen, in dem heiligen Simeon der 

Melt ein, einft an dem großen Gerichtötage, gegen fie 

zeugendes Beifpiel aufzuftellen, wie Alles vermögend 

"und allmaͤchtig feine Gnade, und wie unbegreiflih Er 

Selbſt in feinen unerforfdlichen, unergründlichen 

Rathſchluͤſſen mit feinen Heiligen fey. 

3. Obſchon auf einer Säule lebend, obfhon den 
ftrengften, alle menfchliche Kräfte überfteigenden Bußs 
übungen ſich unterwerfend, forfchte der heil. Simeon 
dennody Tag und Nacht in ven heiligen Schriften, 
war mehr, ald jeder andere, ver heiligen Zehren und 
Geheinniffe Fundig und nahm an allen wichtigen, die 
Kirche Gottes betreffenden Angelegenheiten ven lebhaf: 
teften Antheil. Der Ruf feiner Heiligkeit und der 
vielen von Gott durch feinen Diener gewirften Wuns 
ber hatte fich uber ven ganzen Erdkreis verbreitet. Wer 
nur immer fonnte, wollte ven erhabenen Mann felbft 
fehen, ihn bewundern, ıhn hören, fein Anliegen und 
fein Heil ihm empfehlen, ihn bitten, feine Hand ſeg⸗ 

Thdrt. v, p. hend über ıhm zu erheben. Bon allen O©eiten und 

c. 36. aus den entlegenften Gegenden, aus Sentbien, Pers 
Baron. Annat. ſien, Medien und Athiopien, ja felbft aus den entfern: 
tv. 7. p. 433. teiten Provinzen des Abendlandes ftrömten daher une 


vis auf den Tod Theodoſius IT, 460, 208 


aufhörlich ganze Heere wallender Pilger zu dem Aufs 
enthaltdort des heiligen Simeon. Könige von Pers . 
fien und ihre Gemahlinnen oroneten Gejandten an ihn 
und baten ehrfurdhtsvoll um feinen Segen. Die Ber - 
berrfcher der römischen Welt, die Kaifer ved Morgens - 
und Abendlandes legten Wurpur und Diademe ab,. 
wenn fie vem heiligen Einfieoler fi) naheten, ihm ihre - 
Ehrerbietung bezeigten, in den widhtigften Angelegens 
beiten fein Gebet und feinen Rath von ihm verlangten. 
Schon zu feinen Lebzeiten hatten die Voͤlker der Ehris 
ftenheit ihn ven Heiligen zugezählt, und foger in Rom 
erblickte man überall, in den PWalläften ver Großen 
wie in den Hütten der Dürftigen, das Bildniß des 
heiligen Simeons. 

4. Theodoret hat und das Leben dieſes großen 
Heiligen hinterlafjen. Nur mit zitternder Hand wagte 
er ſich an diefe Arbeit, „denn“, fagte er ſelbſt, „was 
„ich zu fagen babe, ift fo ungewöhnlich, fo aufferors 
„dentlich, fo unbegreiflich, daß felbit die nächften Ger 
„nerationen vielleicht fchon meine Erzählung für Dichs 
„tung halten werden.” Theodoret war ein Zeitger 
nofje des heiligen Simeon, hatte denfelben oft befucht, 
war öfters längerer Unterredung mit ihm gewürdiget 
worden. Vieles, was er erzählt, befonderd Simeons 
Jugendgeſchichte betreffend, hatte er theild aus dem 
Munde des Heiligen felbft, theild von deſſen froms 
men Schüler, dem Antonius erfahren. Und welder 
Geſchichtſchreiber wuͤrde Glauben verdienen, wenn der 
ernſte, ſtrenge Theodoret ihn nicht verdienen ſollte; 
Theodoret, der dem Schauplatz der fo häufig ſich jetzt 
offenbarenden Erbarmungen Gottes ſo nahe ſtand und 
ſeine Schrift zu einer Jeit bekannt machte, wo Mil⸗ 
lionen lebender Zeugen aus allen Voͤlkern und Zungen 
entweder die Wahrheit der Erzaͤhlung bekraͤftigen, 
oder den Verfaſſer laut der Unwahrheit und Luͤge 
zeihen mußten! 


‘ 
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5. &imeon war in dem Sjahre 388. auf der 

ZN, @w. 15. Grenze zwifchen Gilicien und der- Provinz Euphratens 
p.530, art. ſis in dem Flecken Siſan geboren, Heſychius bieß 
Boll. 5. Jan. Der Vater, Mathane vie Mutter. Die Eltern was 
Ersg.l.1.c.13. ren weder reich noch dürftig, führten ein patriarchalis 
ſches Leben, nährten fi von der Viehzucht, und die 

„Hut und Obforge der Schafe war das erfte Geſchaͤft, 

‚welched fie dem heranwachfenden Knaben auftrugen. 

Bon chriftlichen Eltern erhalten Kinder eine chriftliche 

Erziehung. So auch unfer Simeon. even Sonn; 

tag begleitete er feine Eltern in vie Kirche, und auf 

guten Boden fiel in feinem kindlichen Gemüthe jedes 
Samenkorn des lebendig madyenden Worts Gottes. 

Einft warein fehr tiefer Schnee gefallen. Die Schafe 

auf Die Waide zu führen, war unmöglih, und der 

junge Simeon erhielt daher die Begüunftigung, auch 

& diefen Tag in die Kirche zu gehen. Bei feinem Eins 
tritt in diefelbe lad man das Evangelium, worin Die, 

theils furchtbare, theils tröftende, Stelle vorkoͤmmt: 

„Selig find die auf Erden bier weinen und wehkla⸗ 

gen” 2.20. Die Seele des jungen Simeons ward 

heftig erfchüttert. Als man aber nady dem Evanges 

lium auch mehrere Stellen aus einer der Epiftel des 

heiligen Paulus vorlas, welche von der Reinheit des 

Hriftlihen Wandels und der höhern Vollfommenpeit 

des Ehriften hanvelten, jedoch für jet nod) die Be 

griffe des kaum eilfiährigen Simeons überftiegen, 

wandte fich ver nach Wahrheit pürftende Knabe, nad) 

eendigtem Gottesdienſt, an einen ihm zur Geite fles 

enden Greis und bat diefen, ihm Das, was fo eben 

wäre vorgelefen worden, noch umftändlicher und deut: 

licher zu erflären. Gerne fügte fi) der reis der 

Bitte ded Kleinen. Gebt fhlug für den jungen Si⸗ 

meon die Stunde höherer Gnade. Dem göttlichen 

Lichtſtrahl verfperrte das fromme, bemuthvolle Herz 

des noch ſchuldloſen Hirtenfnaben nicht ven Eingang , 
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entfräftete nicht deſſen göttliche, den Meenfchen fo oft 
und fo liebvoll heimfuchende Wirfung. . 

6. Seine Eltern, die Welt, ja ſich ſelbſt zu ver 
laſſen, war jeßt der einzige Gedanke des jungen Si⸗ 
meon. Statt nad) dem väterlichen Haufe zuruͤckzukeh⸗ 
ren, begab er fich zu einer einfam gelegenen, über dem 
‚ Grabe eines Maͤrtyrers erbauten Kapelle. Hier warf 
er fi) auf die Knie und flehete aus der Tiefe feines 
Herzend zum Himmel, Der inhalt feines Gebetes 
war, daß Gott feine Seele retten, ihn auf ven Pfad 
des Heils leiten, feinen heiligen Willen ihm fund thun 
und folchen zu erfüllen, ihn Fläftigen möge, Sieben 
Zage lang verharrte er, ohne Nahrung zu nehmen, 
in inbrünftigem Gebet. Am achten fiel er in einen 
füßen, erquickenden Schlaf. Jetzt wird er einer Ers 
fheinung gemwürviget. Ihm deuchte, er grabe in ver 
Erve, um das Fundament eined Gebäudes’ zu-legen. 
Ald er einige Zeit gearbeitet hatte, fühlte er ſich ers 
müdet und wollte von der Arbeit ablafjen;. aber er 
hörte eine Stimme, welche ihm zurief: fahre fort und 
grabe tiefer. Simeon machte fih auf dad neue an 
die Arbeit. Es nauerte nicht lange, fo glaubte er tief 
genug gegraben zu haben und wollte abermald ver 
Ruhe fich überlafjen; aber fogleich erfcholl wieder die 
nämliche Stimme und rief wie vorhin ihm zu: fahre 
fort und grabe tiefer. Das Nämliche geſchah noch 
zweimal, bis endlich eben dieſelbe Stimme ihm fagte, 
er möge jeßt aufhören, Das Fundament fey tief genug 
gegraben und ohne Befchwerniffe und mit der größten 
Leichtigkeit werde er nun in fehr kurzer Zeit fein Ges 
baͤude aufführen fönnen. *) 


+ Der Sinn diefed Traumbildes ſcheint nicht fehr ſchwer 
zu deuten. Warum werden fo oft, ja beinahe täglich 
fo viele frommen Plane, fo viele felbft heiligen Entwürfe 
eines Eünftigen, evangelifch.chriftfichen Wandels gemacht, 


Thendrt.v. P. 
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7. Bon feinem Traume erwacht begab ſich ber 
fleine Simeon nad) einem nahe gelegenen, nur von 
wenigen Brüdern bewohnten Klofter. Der Vorſteher 
defielben hieß Zimorheus und war ein, wegen feiner 
vorzüglichen Srömmigfeit, weit unıher befannter, hoch⸗ 
verehrter Mann. Die Kirche zählte ihn nad) feinem 

Boll. 1. Febr. Tode den Heiligen zu. Aus Demuth wagte Simeon 
| nicht, an ven Pforten des Klofters zu Flopfen. Er 
‚warf fid) auf Die Erde nieder, nahm zum Gebet wies 

der feine Zuflucht und verharrte abermald 3 Zage, 

ohne Speife zu nehmen, in diefer Stellung. Erſt 

am 4ten Tage gewahrte ihn der Abt, ver fo eben eines 
Geſchaͤftes wegen dad Klofter verlaffen wollte. Auf 

. die Frage: wer er fey, woher er fomme, wer feine 





und leider beinahe nie, oder doch nur Aufferft felten aus» 
geführt? Weil das Gebäude, das man aufführen will, 
Eein Sundament hat; weil daffelbe blos auf flüchtigen, 
dem Flugſand vollfommen ähnlichen, fdynell vorübers 
gehenden, frommen Empfindungen und Anmwandelungen 
berubet. Aber um ein fefted, jeder innern und äuſſern 
Verfuhung trogendes Sundament zu legen, muß ber 
Menſch fein eigenes Herz gleidifam durchwühlen, in 
die verborgenften und tiefften alten deſſelben eindrins 
gen. Die erfte Folge diefes tiefen Eindringeng ın fein, 
ihm felbft bis jeßt, verborgenes Innere wird Gelbft« 
Eenntniß feyn, das heißt, er wird vor dem Gpiegel, 
in den er nun blickt, fehaudernd zurückbeben; und das 
tief beugende, ſchmerzhafte, aber heilſame Gefühl ſei— 
ner vollendeten Nichtswürdigkeit wird bei ihm nım bald 
zur lebendigen, in feine ganze Denk: und Handelsweife 
übergehenden Überzeugung feines gänzlichen Unvermö— 
gend und bejammernswerther Dürftigkeit werden. Wer 
zu diefer Selbſtkenntniß gelangt iſt, der hat den erften 
und fchwerften Echritt auf der Bahn des Heild und 
ernfter Beſſerung gethan. Sich Selbſt kann er nun 
nicht mehr lieben noch achten; denn was hätte er mohl 
Liebenswürdiges, oder Achtungswerthes an fich finden 
Können? Die Demuth wird ihm alfo nicht mehr ald 


4 
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Eltern waͤren und was er verlange; antwortete Si⸗ 
meon: Ich bin frei geboren, heiße Simeon, und flehe 
zu dir, daß du meine Seele retten moͤgeſt, die ohne 
deine Huͤlfe verloren gehen koͤnnte. Was meine Els 
tern betrifft, ſo bitte ich dich, mit fernern Fragen nicht 
weiter in mich zu dringen. „Wenn es Gott iſt, mein 
Sohn“, ſagte der fromme Abt, „Der dich hieher 
ſchickt, fo wird Er dich auch gegen jedes Übel, das 
heißt, gegen jeve Sünde fhüßen und vor den Schlin 
gen der Welt und des Teufels bewahren.“ Mit die⸗ 
ſen Worten hob er ihn liebreich auf, fuͤhrte ihn in das 
Kloſter und empfahl ihn den Bruͤdern, daß ſie ihn mit 
den Vorſchriften des Kloſters bekannt machen moͤchten. 

8. Die Beſtimmung des jungen Simeons war 
jetzt, den Bruͤdern zu dienen, und die ſeinem Alter 





eine ſchwer zu erwerbende Tugend erſcheinen; ein nas 
türliches Bedürfniß, eine ſich ſtets von ſelbſt aufdrin« 
gende, mit ſeinem ganzen Bewußtſeyn unzertrennlich 
verbundene Empfindung wird ſie ihm werden; und iſt 
ſie dieſes geworden; dann hat er tief genug gegra— 
ben; das Fundament ſteht feſt und das Gebäude wird 
nun gleichſam von ſelbſt ſich darauf erheben. Tiefere 
Blicke in die Wiſſenſchaft des Heils, als dem frommen 
Thomas von Kempis, ſind vielleicht no einem Andern 
geworden. «Hätte einer », fagt diefer von dem Geiſte 
Gottes erleuchtete Führer, «auch alles und die ganze 
Welt verlajfen, könnte aber Sid) Selbft nicht verlaffen; 
fo hat er wenig oder noch gar nichts gethan. » — Das 
eigene Ich iſt des Menſchen größter Feind; ed vers 
eitelt die meiften frommen Entfohlüffe; der uneigen» 
nüßigen Liebe zu Gott verfperrt es ben Eingang, 
trubt unfere Liebe zum Nächften, Entweihet und veruns 
reiniget jedes Opfer und macht fich ſtets zum unlautern 

tittelpunft aller fogenannten frommen Handlungen 
und Empfindungen, die aber desivegen jet aufhören, 
fromm zu feyn, und auf die doch der bi8 an das Grab 
fid) taufchende Menſch, gewöhnlich fo unendlich viel 
ſich zu gut zu thun pflegt. 
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und feinen Kräften angemefjenen Klofterarbeiten zu 


verrichten. Durch feinen Fleiß, feine Folgfamfeit 
und ftille Demuth gewann er bald die herzliche Zunei⸗ 
gung der Brüder, nahman allen ihren frommen Übuͤn⸗ 
gen Antheil und übertraf diefelben nicht felten an Puͤnkt⸗ 
lichkeit und heiligem Eifer: In kurzer Zeit wußte er 
alle, unter vem Namen ver Pfalmen, befannten, vie 


unendliche Macht, Weisheit und Liebe Gottes verkuͤn⸗ 


“ 


Thdet. v. P, 


Denden, von dem heiligen Geift felbft eingegebenen Lob; 
gefänge auswendig. Einen befondern Eindruf auf 
fein busfertiges Herz machten jene, welche wegen ver 
darin herrfchenden Sprache der Zerknirſchung und der 
fo rührend fi) darin ergießenden Empfindungen ver 
Buße und einer mit ven Schmerzen der Liebe verbun: 
denen Neue, vorzugsweiſe die Bußpfalmen genennt 
werden. Zwei Jahre blieb Simeon in diefem Klo; 
fter, und eben fo lange bemeinten die troftlofen Eltern 
den Verluſt ihres geliebten Kindes, von deſſen Schick⸗ 
fal fie bis jet auch nicht die entferntefte Kunde noch 
erhalten hatten. | 

9. Blos das Verlangen, eine höhere Stufe der 
Bollfommenheit zu erfteigen, bewog Simeon, die 
Brüder und ihren frommen Vorftand Timotheus zu 
verlaffen. Das Klofter, wohin er fich jebt begab, 
lag zwifchen Antiochien und Berda, in dem Gebiete 


der erftern Stadt, und fland unter der Leitung eines 


Eragt. La.c, 18 


ewiſſen Heliodorus, deſſen Theodoret mit vielem 

obe erwaͤhnt. Der Bruͤder waren es hier 80 an der 
Zahl. Aber Simeon übertraf fie bald alle an Selbſt⸗ 
verleugnung, Abtödtung und Ausübung ver ftrengften 
und härteften Bußiwerfe. Gewoͤhnlich aßen die Bruͤ⸗ 
ber in Diefem Klofter jeden Tag, oder wenigftens doch 
jeden zweiten Tag; aber Simeon nahm nur am Sonn; 
tag einige Nahrung zu ſich, faftete die ganze übrige 
Zeit und vertheilte alles an den Wochentagen erhaltene 
Brod und Zugemüß im Stillen an die Armen, Als 
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der Abt ed endlich erfuhr", ftellte er ihn darüber zu 
Rede, gab ihm einen Verweis, nannte ed einen indis⸗ 
creten Eifer, ja einen Exceß, welcher ven Regeln und 
Ordnungen des Klofterd zumiderlaufe. Demungeady 
tet fonnte Simeon feinen Eifer nicht mäßigen, Ers 
fheint er nun hierin auch ald ungehorfam gegen die 
Befehle feiner Dbern; fo beweißt doch, wie auch Tils 
lemont bemerft, die Folge der Lebensgeſchichte des 
heiligen Simeon, daß er audyjeßt nicht feinem eigenen 
Dünfel, fondern den Regungen des Geiftes Gottes 
folgte. , 
’ 10. Dem Liebenden ift Feine Arbeit zu ſchwer, 
fein Unternehmen zu groß. Wer Gott von ganzer 
Seele liebt, fühlt au) die Leiden ver Liebe, das 
heißt, er empfindet den oft namenlofen Schmerz, 
Gott nicht fo vollfommen, fo rein.und uneigennüßig 
lieben zu können, als er ihn von ganzer ©eele lieben 
möchte, und da er dieſes geiftige Unvermögen ald eine 
Folge feiner Sündhaftigfeit betrachtet, fo fcheint ihm 
auch feine Zuͤchtigung, Feine Abtöotung der Sinnlich⸗ 
keit, welche vie vornehmfte und reichhaltigfte Duelle 
unſers moralifchen Elendes iſt, zu hart und zu ftrenge, 
um jene Freiheit des Geiſtes und jene Vollfommenheit 
zu erlangen, mit welcher er den einzigen und höchften 
Segenftand feiner Liebe und Sehnſucht zu, umfafjen 
wünfct. Als daher ver heilige Simeon el nft beaufs 
tragt ward, Waffer aus dem Brunnen des Klofters 
zu fhöpfen, überrafchte ihn ein Gedanfe, den er ohne 
zu zögern, fogleich auch ausführte. Statt Wafler aus 
dem Brunnen zu fhöpfen, löftte er dad aus Palms 
zweigen geflodjtene, daher Außerft fcharf einſchneidende 
Seil von dem Eimer ab, entfleidete fi und ſchlang 
ed fo feft, als nur immer möglich, um den Leib, Da 
er ohne Waffer zuruͤckkam, fagte er: Man könne nadys 
ſehen, es fey Fein Seil an dem Brunnen, Die Hand, 
lung des heiligen Simeons blieb alfo für jeßt noch um, 
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bemerft. Als aber nad) einiger Zeit Dad Geil das 
Fleiſch bis zu ven Knochen durchſchnitten hatte, als 


eine Menge Gefchwüre jenen Theil des Koͤpers bedeck⸗ 


bärt, v. P 
ol, 8. Jan, 


Ba) 


ten, als diefe Gefchwüre endlicy gar Würmer erzeugs 
ten, einen übeln Geruch verbreiteten, und überall, 
wo Simeon ftand oder weilte, Blutflecken bemerft 
wurden; da begab fich der Abt felbft auf Simeons 
Zelle, unterfuchte deſſen Lager, ftellte ihn zu Rede 
über fo mandye ihm fonvderbar vorfommende Erfchei: 
nung. Simeon ſchlug die Augen nieder und verflumm: 
te; aber defto reichlicher flofjen feine Thraͤnen. Jetzt 
befahl Heliodorus, ihn zu entfleiven und Staunen 
und Entfeßen ergriffen ven Abt und die übrigen, ald 
fie ſahen, mit welcher beijpiellofen Graufamfeit er ges 
gen feinen eigenen Leib geipüthet hatte. Simeon öffs 
nete nun den Mund, aber nur um flehentlich zu bit: 
ten, daß man ihn zur Abbüßung feiner Sünden in dies 
fm. Zuftande möchte fterben laffen. „Welche fchwere 
Sünde laftet denn auf deinem Gewiſſen?“ fragte ihn 
aun der Abt. „Ach“, antwortete Simeon, „bat 
nicht David geſagt, Daß er in Sünden erzeugt wor? 
den, und ift mir diefed Unglüd nicht mit allen Men— 
ſchen gemein?“ Der Abt bewunderte die Wahrheit 
und den tiefen Sinn dieſer Antwort, noch mehr aber 
die große Furcht des Herrn in dem Herzen eines dem 
Anſcheine nad) ganz ungebildeten Bauernjungen. In⸗ 
deſſen befahl Heliodorus Arziliche Mittel anzumenden. 
Was Simeon unter dem Meffer des Wundarztes litt, 
bielt er fiir unbedeutend, war aud) ſchon nad) 50 Tas 
gen vollkommen geheilt. Aber jeßt ließ der Abt ihn 
vor fi fommen, fagte ihm, daß fein indiscreter, 
übertriebener Eifer den Brüdern Anftoß geben, einen 
Unbejonnenen zu Handlungen reißen könne, welche 
feine Kräfte uͤberſtiegen. Mancherlei Unordnungen 
und Mißbraͤuche wuͤrden ſich einſchleichen, die Regel 
und Ordnung des Hauſes dadurch geſtoͤrt werden.. 
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Er erſuche ihn alſo, noch heute das Kloſter zu ver⸗ 
laſſen. 


10. Nicht ſehr ferne von dem Kloſter, in einer 
gebirgigen, unwirthbaren Gegend war ein tiefer, 
waſſerloſer Brunnen. Bei dem Volke und in der 
ganzen Gegend ging die Sage, daß Daͤmonen darin 
haußten. Mehr als Volksſage war es indeſſen, daß 
eine Menge giftiger Inſekten und dem Menſchen ge⸗ 
faͤhrlicher Schlangen darin ihre Loͤcher hatten. Uns 
befümmert um die Schreckniſſe nächtlicher Phantome, 
unbefümmert um den tödtlichen Biß ver Schlangen, 


wählte Simeon dieſen Brunnen zu feinem fünftigen 


Aufenthalt, ging fogleich hin, ftieg mit Mühe herab 
und fang nun, wie einft vie juͤdiſchen Yünglinge in 
dem glühenden Dfen von Babylon, Tag und Nadıt 


Pfalmen und Lobliever dem Herrn. Hier, unter 


Gebet und heiligen Gefangen den Geiſt auszuhauchen 


und mit ſeinem Schoͤpfer ſich zu vereinigen, war jetzt 


die eigentliche Abſicht des heiligen Simeon. 


11. Aber dem Abt ward eine naͤchtliche Erſchei— 
nung. Im Traume ſah er eine Menge ehrwuͤrdiger 
Geſtalten, angethan in weißen Gewanden und mit 
brennenden Wachskerzen in der Hand. Mit zuͤrnen⸗ 
dem Blick redeten diefe ihn an und Droheten ihm, das 
ganze Klofter in Flammen zu feßen, wenn er ihnen 
nicht den Simeon, diefen treuen Knecht Gottes wies 
der herbeiſchaffte. Warum, fragten fie ihn, haft vu 
denfelben von hier vertrieben? welches Vergehen hat 
er begangen? Wiffe, daß er in den Augen Gottes 
größer ift, ald du und alle die hier find, und Daß 
noch groͤßer und herrlicher er in der Zukunft vor Gott 
ſeyn wird. — Aufgeſchreckt durch dieſen Traum, ver⸗ 
ſammelte Heliodorus ſogleich alle Bruͤder des Con⸗ 
vents, erzaͤhlte ihnen das naͤchtliche Traumbild und 
erſuchte ſie, daß einige ſich aufmachen moͤchten, den 

vdortſ. d. Stolb. R. 6.16.28. 14 


Thend,etliell, 


210 Bon der allgemeinen Kirchenverfammlung iu Sphefus 431. 


fo gröblich beleidigten Simeon aufzufuchen und wo 
möglich wieder in das Kloſter zurüdzubringen., 

12. Gleich am frühen Morgen ded folgenden Zas 
ges machten ſich einige der Brüder aufden Weg; aber 
fruchtlos durdhftreiften fie die ganze Gegend, fanden 
nicht, was fie fuchten, und kehrten unverrichteter Dins 

e wieder in das Klofter zuruͤck. Cie betheuerten dem 

bt, daß fie alle Winkel, alle Schlünde und Schluch—⸗ 
ten des Gebirges durchſucht, nur jenem bekannten, 
gefürchteten und Daher von jedermann geflohenen Bruns 
nun fi) nicht genaht hätten. Heliodorus gab ihnen 
einen Verweis, befahl ihnen zurüczugehen, ven Na: 
men des Herrn anzurufen und furdhtlos in den Bruns 
nen hinab zu fteigen. Der Befehl des Abtes ward 
pünktlich vollgogen. Ald fie an dem Rande ded Brun: 
nend angefommen waren, riefen fie den Simeon bei 
feinem Namen. Ber fromme Eimeon gab ihnen Ant; 
wort. Muthig und im Vertrauen auf Gott fliegen 
fie in den Brunnen mit brennenden Fackeln und bes 
dem Schein verfelben verfrochen fi) Vipern und 
Schlangen in ihren Löchern. 

13. Es Eoftete ven Brüdern nicht wenig Mühe, 
den heiligen Simeon zu bereden, mit ihnen wieder 
nad) dem Klofter zu gehen. Hier zu büßen uno in 
völliger Ergebung den Tod zu erwarten, war fein 
einziges Verlangen. Nur die vereinten Bitten der 
. Brüder und ihre VBorftellungen, daß diefed der Wille 
Gottes nicht wäre und daß Gott ja gleichſam felbft fie 
hieher gefchickt habe, Fonnten ihn endlich bewegen, 
fi) von ihnen aus dem Brunnen ziehen zu laffen und 
in ihrer Gefellfcyaft ven Ruͤckweg nad) dem Klofter zu 
nehmen. | 
14. Kaum waren er und feine Begleiter in dem 
Klofter angelangt und hatten die Pforten veffelben 
hinter fi), ald ver Abt dem Simeon entgegen Fam, 
fi zur Erde warf und ihn reumüthig bat, ihm zu 
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verzeihen. was er aus Unverſtand gegen Ihn verbros 


hen. „Jetzt“, feßte Heliodorus hinzu, „ſehe ich 
wahrhaft ein, daß du ein Diener und Freund Gottes 


biſt. Sey in Zukunft mein Bater, ich will von dir " 


lernen; lehre mid, was du weiſt.“ Auch alle Brüs: 
der kamen jebt herbei und warfen fi) dem Angekom⸗ 
menen zu Fuͤßen. Für die aufrichtige, lautere Des 
muth des Heiligen war dieſes ein ſchwerer Augenblick; 
mit Thränen bat er, daß man feiner fehonen möchte ; 
fie .follten bedenken, daß fie Diener Gottes, er aber 
ein ſchwacher, fündiger Menfch, fie feine Väter und 
Gebieter, er und Seinesgleichen aber nur ihre unwuͤr⸗ 
digen Schüler und Knechte wären. 


15. Noch drei Jahre blieb Simeon in dem Rio: 
ſter. Ploͤtzlich verſchwand er aus demfelben und ohne 
von Heliodorus noch den Bruͤdern Abfchied zu neh: 
men, begab er fich in eine einfame Gegend auf einem 
Berg nabe bei Telaniſſus. Hier befchloß der Deilige, 
fein ganzed, und was er freilich nicyt wifjen konnte, 
noch aus einer langen Reihe von fahren, beftehendes 


g. x. ECh. © 


aia. oder ais/ 


Leben zuzubringen. Daß er auf Antrieb des Geiſtes 


Gottes dahin kam, iſt um ſo weniger zu bezweifeln, 
als es ebenfalls hier war, wo Gott ſeinen Knecht vor 
den Augen der Welt und aller Mächtigen und Gros 
Gen der Erde, 37 Jahre hindurch, auf fo wunder 
volle Weife verherrlichte, 


16. In ven erftern Jahren bewohnte Simson 
ein Meines, fehr verfallenes, auf vem Abhang des 


Berges nahe an dem Fuß veflelben, ftehendes Haus, 


Wie es fcheint, wählte er fid einen gewiffen Baſſus, 
der Chorbifchof in jener Gegend war und unter defjen 
Yufficht ein aus 200 Geiftlichen beftehendes und unter 
einer Aufferft ftrengen Regel lebendes Klofter ſtand, 
zu feinem geiftlichen Führer. Beſonders ehrenvoll 
fpricht von demfelben Theodoret; er nennt ihn den 
7 


⸗ 
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großen Baſſus, den bewundernswuͤrdigen Mann, den 
Mann nach dem Herzen Gottes. 

17. Da der Eifer des heiligen Suneons immer 
mehr und mehr erglühete, und er überhaupt in allem 
feinem Thun und Laſſen ſich nur die größten Vorbilder 
wählte, fo fiel er jetzt, als die Yaftenzeit in diefem 
Jahre eingetreten war, auf den Gedanfen, gleich dem 
Elias, ja gleich dem Erlöfer felbft, fi) 40 Tage lang 
aller und jeder Nahrung zu enthalten. einen gefaß: 
ten Entfchluß theilte gr dem Baffus mit, er bat ihn, 
‘allen Speifevorrathb aus feiner Wohnung hinmwegneh: 
men und den Eingang derfelben vermauern zu laffen. 
Der Chorbifhof, obſchon in den Wegen Gottes ber 
wandert, fand den Entſchluß zu gewagt, das Unter; 
nehmen zu groß, Die Kräfte eines Menfchen überftei; 
gend. Durchaus wollte er es alfo nicht zugeben. Durd) 
‚ vieles Bitten erlangte endlich Simeon, daß man ıhm 
wenigftensd einen Verſuch zu machen erlaubte, jedod) 
mußte er gefchehen lafien, daß Baſſus ihm auf jeden 
Fall zehen Brode und einige mit Waffer gefüllte Fla⸗ 
fhen zuruͤckließ. Der Chorbifchof zog fich hierauf zus 
ruͤck und ließ wirklich, dem Verlangen des Heiligen 
gemäß, die Thüre ded Haufes zumauern. Sobald vie 
40 Zage vorüber waren, eilte Bafjus nad) der Woh—⸗ 
nung Simeons, ließ den Eingang öffnen und fand zu 
feinem größten Erftaunen die Brode wie das Waſſer 
unberührt. Aber ver Heilige lag ſprach- und bewes 
gungslos auf der Erde; nur matte, leife Athemzüge 
verfündigten nod) vorhandenes Leben. Baſſus nahm 
einen Schwamm, taugte denfelben in Waffer und bes 
ſtrich Damit einigemal ganz fanft das Geſicht und den 
Mund ded Simeons. ALS diefer hierauf die Llugen 
aufſchlug und ven Mund öffnete, eilte Baſſus fort, 
holte das hochheilige Saframent und gab dem, feiner 
Meinung nach, an völliger Entfräftung dahinfterbenven 
&imeon Die heilige Euchariſtie. Kaum hatte viefer 
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diefe übernatürliche, nur der Außern Seftalt nach, dem 
Brod ähnliche, himmlifhe Nahrung genommen, ale 
er, gefräftiget an Leib und Seele, von der Erde aufs 
ftand, wieder fprechen Fonnte und mit lauter Stimme 
Gott preißte und hm dankte. Baſſus verfannte hier 
nicht die Wunder wirfende Hand Gottes; aber Simeon 
machte eö fich nun zur feften Regel, während ver, von 
der Kirche eingefeßten, vierzigtägigen Faſtenzeit jedes 
Sahres, ſich aller und jeder Speife zu enthalten. *) 
18. Drei Jahre blieb Simeon in diefem Haufe. 
Nach diefer Zeit beftieg er ven Gipfel des Berges, ver 


nachher Durd) die Thaten des Heiligen fo berühmt ward. - 


Der Plab, den er auf vemfelben wählte, war fehr 
fteinigt. Mandra nennen ihn die Schriftiteller, wel 
che von dem heiligen Simeon reden; aber wahrfcheins, 
lich ward ihm diefer Name erft gegeben, als ein Klo⸗ 
fter auf vemfelben, und zwar noch zu den Lebzeiten 





17" 

*) Melaphraſt und auch Bollandus haben ſich hier offenbar 
geirret; denn Iheodoret ſagt ausdrücklich, daf der heil. 
Simeon in jeder Woche einmal gegeffen, mithin deffen 
firenge Enthaltung jeder Nahrung fih nur auf die von 
der Kirche eingefeßte, vierzigtägige Faftenzeit beſchränkt 
habe. — Sn feinem Briefe an Caſulanus fagt der heil. 
Auguftinus, er babe von höchſt glaubwürdigen Zeugen 
vernommen, daß ein fehr frommer Mann 40 Zage in 
der firengften Faftgı, ohne das Mindefte zu efien oder 
zu trinken, zugebracht habe und wunderbarer Weife am 


Leben erhalten worden fey. — Da die Gründe, aus. 


welchen man bdiefen Brief des heiligen Auguftinus in das 
Jahr 396. fegen will, äuſſerſt ſchwach und gehaltlog 
find; fo kann der fromme Mann, von weldem darin 
die Mede ift, Eein anderer, als Simeon geweſen feyn; 
und diefed darf um fo weniger bezweifelt werden, da 
wirklih von Niemand anderes Etwas ähnliches befannt 
iſt. Auf diefe Art wird alfo der heil. Auguſtinus ein 
neuer Gewährsmann für die Wahrheit eines, in der 
Lebensgefihichte des heil. Simeons, nicht wenig merke 
würdigen Exeigniſſes. = 


“Aug. te. 2. 


B, pr. epist. 
36. " 
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Simeons, erbaut ward. Zuerſt bewohnte er ein, 


‚aus trodenen, von ihm felbft zufammengetragenen 


Steinen, zufammengefeßted Gemäuer ohne Dach, mits 
hin ohne Schuß gegen Regen, gegen Winde und Stuͤr⸗ 
me, fo wiegegen Die, in der heißen Jahrszeit, gluͤhen⸗ 
den Strahlen ver Sonne. Um aus feinem Grunde den 
engen Bezirk Diefes Gemaͤuers zu verlaffen,, ließ er eine 
20 Ellen lange Kette an feinen rechten Fuß befeftigen, 
Das andere Ende berfelben an einen Stein anfchmieden. 
Als aber Melecius, Chorbifchof von Antiochten Cviels 
leicht der Nachfolger des Baffus) ihm bemerfte, daß 


ein feiter Wille, geleitet durch Die von dem Lichte des 


Evangeliums erleuchtete Vernunft, mächtig genug fey, 
um den Körper auch ohne Kette zu feifeln, ließ er for 


gleich und ohne alle Widerrede fich die. Kette durch ei« 


Thart, x. Pı 


nen Schloffer wieder abnehmen. 

19, Sekt fing ver Name Simeons an befannt zu 
werden. Biele, mit unheilbaren, evangelifchen Kranfs 
heiten behaftet, nahmen zu ihm ihre Zuflucht, erhiels 
ten durch ihn ihre vorige Gefundheit. UÜberall verkuͤn⸗ 
deten Diefe die von Gott ihnen auf das Gebet des froms 
men Einſiedlers zu Theil gewordenen Wohlthaten, und 
fo verbreitete fich bald ver Auf feiner Heiligkeit bis in 
die entferntekten Provinzen des Reiches. Zahllofes 
Volk ftrömte bald von allen Seiten herbei. Aber man 
wollte ihn nicht blos fehen, man wollte ihn auch hös 
ren, ihn berühren, ein Stuͤck vͤn feiner Kleidung mit 
nad) Haufe nehmen, Diefe ungemeinen Ehrenbezeus 


‚ gungen verlegten dad ungeheuchelte Demutbögefühl des 


Heiligen. Um alfo ſolchen Zudringlichkeiten zu ents 
gehen, ohne jedoch den nach Hülfe auögeftredten Ars 
men der Bedrängten fich gänzlich zu entziehen, fiel er 


“auf den Gedanken, den Gipfel einer Säule für Die 


Zufunft zu feiner Wohnftätte zu machen. Die erfte 
Säule, welche er fidy errichten ließ, hatte eine Höhe 
von 6 Ellen; Die zweite, welche man ihm einige Jahre 


. bie auf den Tod Iheobofius 11,450, iR. 


nachher errichtete, war 12 Ellen hoch; die dritte, wel⸗ 


he er abermals einige Jahre fpäter beftieg, war 22: 


Ellen hoch, die vierte 36 Ellen und die fünfte endlich 
und auf welcher er feine wunderbare Laufbahn befchloß, 
hatte gar eine Höhe von 40 Ellen. Dieſe neue, das 
mals noch nie erhörte, Lebensweiſe begann er in Dem 
Sabre 423. Auf der erften Säule lebte er A Sabre, 
auf der zweiten 3 Jahre, auf der vritten 10 jahre, 
auf der vierten wieder ungefähr 4 Fahre, und 15 oder 
16 Jahre auf der letzten. Mithin waren ed im Gang 
zen volle 37 jahre, welche ver heilige Simeon in dies 
fer unbegreiflihen, einem ununterbrocdhenen Märtyrs 
thum gleichenven, ja alle Leiden und Kämpfe der Mär 
tyrer nod) überfteigenden Bußübung zubradhte. 


Erage.l.a. 
c. 13. 
Til. to. 15. 
-P» 361. art. 8 


20, Diefe fo ganz ungewöhnliche, ja felbft, wie 


ed den Anfchein hatte, aufler den Grenzen menfchlicher 


Kräfte liegende Lebensart des Heiligen ward anfänglich 


fehr vielen ein Anftoß. Einige verlachten ihn ald einen 
Aberwibigen, andere nannten ihn einen Heuchler und 
beſchuldigten ihn der Eitelkeit; beinahe alle aber ärger, 
ten fih) daran, daß Simeon einen ganz andern Weg 
wandeln wolle, alö jenen, welchen fo viele heilige Vaͤ⸗ 
ter, fromme Bekenner, heilige Priefter, Mönche und 


Einfiedler gewandelt wären. Die Agyptifhen Einfieds 


ler gingen gar fo weit, daß fie ihm droheten, ihn aus 
ihrer Kirchengemeinſchaft auszuſchließen. Diefe brachte 
jedody Gott bald auf andere Gedanken. Indeſſen wolls 
ten fie ihn doch vorher noch näher prüfen. Unſtreitig 


ift Demuth ver einzige und ficherfte Maßſtab jeder Tu⸗ 


gend, jeder Vollkommenheit und Heiligkeit des Lebens. 
Mie diefem nie truͤgenden Magftab befchlofjen fie Daher 
aud) bei dem, heiligen Simeon jetzt einen Berfuc zu 
machen. Cinige Brüder wurden demnach an Simeon 
abgeordnet. Diefe follten ihm Das Ungereimte, Aufs 
fehenerregende feines Benehmen vorftellen, im Nas 
men aller Einſiedler Ägyptens ihm befehlen, fogleich 


Glye.ana, 14. 
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von der Saͤule herabzufteigen, feine fonderbare, bis 

jest fo vielen Anftoß gehende Lebensweiſe zu verlaffen. 

ürde er nun — fo lautete der Auftrag — fid) diefem 

Befehle fügen; fo follten fie ihn auf feiner Saͤule lafe 

en; würde er ſich aber widerfeßen, ihn mit Gewalt 

er nkerführen, Ald die Abgeordneten bei Simeon 

angelommen waren, thaten fie, wie ihnen geheißen 

war. Gogleich flieg der Heilige vie Säule herab; aber 

noch hatte er vie letzte Stufe nicht erreicht, als die ab: 

gefandten Brüder ihm fehon entgegen famen, den Kuß 

des Friedens ertheilten und ihm beveuteten, daß die 

Broge. 1. 1. heiligen Einſiedler Ägyptens nun überzeugt wären, 

e. 13. p. 370, Daß er nicht aus eigenem Dünfel, fondern auf Antrieb 

zur), 15, Gottes fo handle; er möchte alſo feine Säule nur wies 

p. 62. art. 8. Der befteigen, feinem angefangenen, Gott wohlgefälls 
gen Vorhaben treu bleiben. *) 





*) Es iſt wirklich Aufferft zu bedauern, daß das Reben eines 
Heiligen, durch welchen ed Gott vorzüglich gefiel, feinen 
Namen unter den Völkern zu verherrlichen, beinahe zu 
allen Zeiten, und leider jegt mehr, als ehemals, fo 
vielen zum Anſtoß gereichen, fo viele vermeflene Urtheile 
herbeiführen, ja felbft — wenn anders der Unverſtand 
läftern könnte — der Gegenſtand fpottenden Aberwitzes 
werden mußte. Daß Gott in allen Dingen groß und 

unbegreiflich, und folglid es auch in feinen Heili— 
gen fey: dieß it allgemein befannt. Auf Letztere alfo 
den nemeinen, gewohnlichen Maßſtab unferer Begriffe 
und Vorſtellungen anzuwenden, ſie nad) diefem zu mefs 
fen, zu würdigen und zu richten, iſt Albernheit; aber 
gar Gott vorfchreiben wollen, wie und auf welche 
Meife Er fih in feinen Heiligen offenbaren müſſe, 
der höchſte Grad der Wermeffenheit. „Non enim cogi- 
„tationes meae cogitationes vestgae, neque 
„viae vestrae viae meae, dicit dominus. Quia 
„‚sicut exaltantur coeli a terra, sic exaltàtae 
„sunt viae meae a viis vestris et cogitationes 
„meae a cogitationibus vestris.‘‘ (Meine Ge: 
banken und meine Wege find nicht die euern, fpricht der 
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21. Die Saͤulen, auf welchen der heil. Simeon 
37 Jahre theils aufrecht ſtehend, theils vorwaͤrts ge⸗ 
beugt, zubrachte, hatten kaum drei Fuß im Durchmefs - 





Herr; denn fo hoch die Himmel über der Erbe erhaben, 
fo erhaben find auch meine Gedanken und meine Wege 
über den euern.) — Go unerforfchlich indefien auch 
die göttlihen Rathſchlüſſe find, fo verbirgt uns Gott 
nie ganz die wohlthatigen Abfichten und Zwede, welche‘ 
den Werfen und Ihaten feiner Erbarmung zum Grunde 
liegen; und fo mochte vielleicht aud) der Beruf und das 
Leben des heiligen Simeon fid) füglidy aus dem damalis 
gen Zuftande der römifchen Welt erklären laffen. Ein 
großer, vielleicht der größte Theil der Chriſten war in 
Upvigkeit, Wohlleben und Lafter verfunfen, und die 
Haare fträuben fid) dem Lefer, der einen Blick auf das 
ſcheusliche Gemälde wirft, welches Salvianus von ben, 
in allen Gemeinen der afrifanifchen Kirchen, jeden Bee 
griff überfteigenden, herrſchenden Laftern entworfen hat. 
Nicht viel beſſer mochte es nun wohl auch in den übrigen 
heilen des weitfchichtigen römiſchen Reiches hergeben. 
In allen Provinzen gab es noch eine Menge Heiden, 
Juden und zahllofe Sekten jeder Art. Nicht die Heiz 
den allein, auch felbft die Chriften ergaben ſich auf das 
neue wieder dem Wahn heidnifcher Abgetterei. Selbſt 
hohe Neich$beamten, wie z. ©. der Feldherr Littorius, 
ftatt bei dem allein, wahren, ftarfen Gott Hilfe und 
Rettung zu fuchen, nahmen Tieber öffentlich und ohne 
Scheu zu dem Gaukelſpiel der Damonen und dem Trug 
der Wahrfager und ähnlichen Gefindeld ihre Zufludt. 
Die Predigten, Briefe und Schriften der damaligen 
Bifchöfe, z. B. des Petrus Chrifologus, des heil. Ma- 
yimus, Prosper ıc. ıc. find voll. der bitterftien Klagen 
über diefe traurige Entartung der Chriftenheit. Mit 
einem Worte, die Welt lag ım Argen. 
Wahre Tugend ift fill und geraufchles; eben weil 
fie Tugend ift, will fie weder fchimmern noch glanzen; 
und eben fo, weil der Heilige heilig ift, entzieht die 
tieffte Demuth jedes feiner Werdienfte, jede ihm von 
Gott zu Theil gewordene Gnade dem profanen Blick der 
Del, Was fie thun und dulden, welche Kämpfe fie 
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fer, waren ohne Dad), mithin ebenfalld wie fein ches 
maliged Gemäuer, dem Cindringen ver Luft, dem 
Regen und den brennenden Sonnenftrahlen ausgeſetzt. 





kämpfen, welche Siege fie über ſich erringen, welche 

«» Dpfer fie dringen, ihr lebendiger Glaube, ihre nie 

j wankende Hoffnung, ihre glühende Liebe, ihre gänzliche 
Gelbverleugnung, kurz alle ihre höhere Tugenden ftehen 
blos vor dem allfehenden Auge Gottes; der Welt und 
den Menfchen find fie unbekannt; benn von dev Welt 
nit gekannt zu feyn, von ben Menfhen verſchmähet 
zu werben, ift ja des Heiligen erfter Wunfch, fein täg- 
liches, anhaltendes Gebet. Auf ihre Zeitgenoffen kön⸗ 
nen alfo ſolche fromme und heilige Männer oft nur 
wenig oder gar nicht wirken. Ihre rn Bitten und 
Ermahnungen fruchten höchſtens bei ihren nächften Um» 
gebungen oder in dem engen, blos auf eine einzige Stadt 
oder Dorf, befchränkten Bezirk ihres Wirkungskreifes. 
Jenſeits diefer Orenzen find ihre Namen wie ihr Bei⸗ 
fpiel unbekannt. Für die Wels find fie, als wenn fie 
nicht da wären. 

Aber anders wird es, wenn Gott nach den Rath 
fhlüffen feiner Barmherzigkeit eine allgemeine Umändes 
rung der Gemüther aller Menfhen und Völker befchlofs 
fen hat. Auf feinen Auf tritt alsdann ein Mann, 
ein Prophet auf, der, ausgerüftet mit höhern Kräften, 
die gewöhnlichen Feſſeln der Natur zerfprengt, mit als 
len übrigen Menfchen nichts gemeine mehr hat und 
gleich einem Wefen einer höhern Welt plöglih in ihrer 
Mitte erfcheint., Jetzt wird bie allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit auf einmal erregt. Schnell verbreitet fih das 
Gerücht; und das Ungewöhnliche, Aufferordentliche wirkt 
gleidy einem eleftrifhen Schlag bis in die entfernteften 
Provinzen. Won allen Seiten ftrömt nun Alles herbei, 
um felbft zu fehen, felbft zu hören; fogar dem Trägen 
gibt die gereizte Neugier beflügelte Eile; und da jeber 
ven Erftaunen und Entfegen ergriffen wird, fo muß 
auch das Gefehene und Gehoͤrte nun nothmwendig einen 

. befto tiefern, bleibenden, nicht feiche mehr zu verwes 
benden Eindruck auf ihn machen. Und wer fann es wiſ⸗ 
fen, welche Früchte bes Heils die Worte, die Simeon, 


‘ 
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Seine ganze Kleidung beſtand in einem aus Thierhaͤu⸗ 
ten verfertigten, bis auf die Fußſohlen herabreichenden 
und mit einem Guͤrtel auf dem Leibe befeſtigten Rock. 





zu den Völkern, von der Zinne ſeiner Säule, ſprach, 
in den Herzen von Tauſenden und abermal Tauſenden 
niögen hervorgebracht haben? Die Predigten, die er 
dem täglich zu ihm hinausſtrömenden Volk von Antio⸗ 
hien hielt, wiederhallten, wie die Geſchichte uns lehrt, 
in dem Innern von Perfien, in Athiopien, an den _ 
Srenzen Scythiens und in den entlegenften Gegenden 
des Abendlandes. Wer vermag alfo zu zählen die vies 
len verftocten Sünder, die Simeon bekehrt, die vielen 
Leichtfinnigen, die er zu ernften Betrachtungen geführt, 
die zahllofen, in Lüften und Genüffen verfunkenen Welts 
linge, die er aus dem Strudel ihrer betäubenden, ver- 
Derblichen Zerftreuungen gerettet, die Großen und Mächs 
tigen der Erbe, die er dem Taumel ihrer Allmacht ent« . 
riffen, die vielen hohen und niedern Beamten, die er 
in den Schranfen ihrer Pflicht erhalten oder in diefelben 
wieder zurückgeführt und endlich Dievielen lauen Bifchöfe, 
Priefter und Diaconen, deren legten, eben erfterbens 
den Sunfen er wieder zu neuer Glut angefacht hat! 
Gleich jener leuchtenden Säule, welche einft Sfrael auf 
feinem Zuge voranging, leuchtete Simeons Säule als 
len damaligen chriftlichen Mölkern duf dem Wege des 
Heils; uud nicht nur dem benachbarten Antischien, auch 
den entfernteften Gegenden des chriftlihen Erdkreiſes 
leuchtete ihr Licht. Selbſt wir, aus dunkler Ferne vies 
ler vorübergegangener Jahrhunderte erblicfen noch diefe 
Säule; aud) wir vernehmen noch den Nachhall der 
geift- und falbungsvollen Neden des heiligen, von Gott 
gefandten Einftedlerd; und wehe demjenigen, dem diefe 
Säule, oder der fie bewohnte, ein Stein des Anftoßeg, 
ein Gegenftand des Spottes, oder gar vermeflener Lä- 
fterung wird. Möge der Teichtfinnige "Wigling mit 
Zittern fi erinnern, wie eiferfühtig von jeher 
Gott in feinen Heiligen ſich gezeiget hat. Und endlich 
belehrt ung nicht die Gefchichte des alten Bundes, daß 
es Sott mehr ald- einmal gefiel, durchaus fonderbare, 
ungewöhnliche, von ber Allgemeinen Lebens« 
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Zur Kopfbedeckung hatte er eine Art Muͤtze von Schaf: 
fell. Um ven Hals trug er eine, in dem Nacken bes 
feftigte, eiferne Kette. Sein langer Bart ging ihm 
bis auf die Bruft herab und über fein Geficht verbrei⸗ 
tete fich nicht felten ein ganz übernatürlicher Lichtglanz. 
Überhaupt hatte der Heilige ein fehr ehrwuͤrdiges Anfes 
ben, war dabei fehr groß und von nicht minder ftars 





weife aller übrigen Menfchen in Allem abweichende 
Männer zu wecken und fie ald Werkzeuge feiner undurd) 
dringlichen Rathſchlüſſe zu gebrauchen ? Lefen wir nur das 
Leben eines Iſaias, Oſeas, Elias und nod) einiger an— 
dern Propheten; und wie vieles werden wir nicht darin 
finden, wovon wir gar feinen Grund einzufehen im 
Stande find, das ftetd höchſt anffallend, uner: 
flärbar und unbegreiflich bleiben wird, und mit 
den Begriffen und Vorftellungen aller Zeiten und Men: 
fhen, einen fchreienden, auf Feine Art aufzulöfenden 
Contraft darbieter; und dennoch waren es eben ſolche 
Männer, welche Gott werden ließ, wenn Er, in dem 
UÜbermaß feiner Erbarmungen, fein in Laftern, Abgöt— 
terei und jeder Schmach des fchandlichften Götzendienſtes 
verfunfenes Volk, aus dem Zodesfchlaf feiner Miſſe— 
that, plößlich wieder auffchredden wollte. — Um Men- 
ſchen und Sachen gehörig zu würdigen, ift es unerläß— 
lid) nötbig, daß man vor Allem den wahren Stand- 
punkt, aus welchem allein fie Fonnen erfchauet und bes 
urtheilet werden, richtig zu wählen wife. Sn unfern 
Zagen, in unfern mit Criſtallſpiegeln aufgeklärten Zei: 
ten, würde freilid ein neuer Stylites Feine, oder gar 
nur eine entgegengefeßte Wirkung herverbringen ; aber 
in diefem Falle würde es nur deswegen fo feyn, weil es 
wahrfcheintih auch Gottes heiliger Wille nicht wäre; 
denn wäre es diefer, o! dann würde, wie fchen fo oft, 
auch diesmal wieder unſere Philofophie verſtummen, 
unſere hohe Weisheit erröthen, der Unglaube in feinen 
Höhlen fich verkriegen, und das Lob des Herin, des 
wunderbaren, ftarfen Gottes, wenigftend aus dem 
Munde der Unmündigen und Cinfältigen im Geifte, 
erſchallen. 
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Tem und feſtem Körverbau. Nur jeden fiebenten Tag | 


nahm er. Nahrung und diefe beftand in einer fehr maͤ⸗ 
Figen Portion Linjen in bloßem Waffer gefotten. Dem 
Schlaf räumte er nur ein paar Stunden ein; gewoͤhn⸗ 
lich erft lange nad) Mitternacht, und Da er wegen Mans 
gel des Raums ſich nicht legen Fonnte, fo fchlief er ges 
wöhnlic in einer vorwaͤrts gebeugten, gefrümmiten 
Stellung. 

22. Den ganzen Tag und den größten Theil der 
Nacht brachte der Heilige im Gebet und in Betrachtung 
- göttlicher Dinge zu. Aber um 3 Uhr des Nachmittags 


wandte er ſich zu dem, größtentheils fehr zahlreich, 


verfammelten Bolf, hörte Dad Anliegen jedes Einzelnen, 
heilte Kranken und verfagte feine Dienfte auch nicht, 
wenn er von ftreitenden Parteien zum Schiedsrichter 
gewählt ward; und dann war fein Urtheil ſtets fo richs 
tig, fo treffend und fo Flar, daß felbjt der unterlies 
gende Theil die Gerechtigkeit defjelben laut bekannte. 
Eben fo voll des heiligen Geifted waren aud) die Res 
den, bie er dem Volke hielt. Unaufhörlich ermahnte 
er daffelbe zur Buße, ſprach von den furdhtbaren Ger 
richten Gottes, von dem uͤberſchwaͤnglichen Lohn der 
Frommen, von der Flüchtigfeit des menſchlichen Les 
bens, der Nichtigfeit aller iroifhen Güter. Sobald 
Die Sonne ſich unter dem Horizont verlohr, hörte er 
auf, mit dem Bolfe zu reden, um fi nun ganz allein 
mit Gott zu unterhalten. Bevor er jedody jenes ent 
ließ, gab er ihm jederzeit feinen Segen, weldyen alle, 
die VBornehmften wie vie Niedrigſten, nie anders, als 
mit der größten Ehrfurcht und auf den Knieen liegend 
empfingen. 
23. Da er während ver AOtägigen, ftrengen Fa— 
ften, gewöhnlich gegen das Ende verfelben fo entfräftet 
ward, daß er auf ver Erde liegen mußte, diefes aber 
auf Der Saͤule werer möglih, noch auch feinem ſich 
immer mehr entflammenden Eifer angemeflen war; fo 
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ließ er einen feiten Pfahl auf die Säule feßen und mit 
Stricken ſich an denfelben befeftigen. Indeſſen bedurfte er 
nur in dem erften Zahre diefer Hülfe; in den folgenden 
ward er fo fehr von oben gefräftiget, Daß er die ganze 
Faftenzeit hindurch nicht nur feinen Abgang an Kräf: 
ten fühlte, fondern aud) eine’ ganz ungewöhnliche, auf 


"feinem Gefichte ſich fpiegelnde Heiterfeit und Freudig⸗ 
keit des Geiſtes alle, welche ıhn fahen, in heiliges 


Erftaunen ſetzten. Am Vorabend großer Feſte ver⸗ 
doppelte er feine Abtödtungen. Alle feine Empfindun⸗ 
gen nahmen dann einen höhern Schwung. Nur mit 
gegen Himmel audgeftrediten Armen betetejer alddann 
zu Gott. Bon Anbrud) des Tages bis zur fheidenden 
Sonne fah man ihn in Diefer, jede menfchliche Kraft 
überfteigenden Stellung. . Sein Körper war wie ents 
feelt und fein in Anbetung verfunfener Geift fhien, 
von allem Irdiſchen entfefjelt, ſchon völlig mit feinem 
Schöpfer vereiniget zu feyn. 


24. Daß das Gebet ded von Gott fo hoch begna⸗ 
digten Einſiedlers auch auf andere Menfchen, ja auf 
ganze Völker und Völferftämme, ungewöhnliche Gna⸗ 
den herabziehen mußte, verfteht fich von felbft. Aber 
verglich wirffam zeigte fi) Die Gnade Gottes bei 
Belehrung der Heiden. Aus den entfernteften Lars 
bern, aus Iberien, Armenien und Perfien, aus Dem 
Lande der Homeriten, und wo immerhin dad Gerücht 
der Heiligkeit Simeons gedrungen war, famen ganze 
Scharen Abgötterer, entfagten ihrem abgöttifchen 
Wahn, beteten ven Gott Simeons an und ließen fich 
taufen. Theodoret erzählt, daß er felbft einigemal 
Zeuge folder Ereignifje gewefen. Einmal fah er fich 
fogar in Feiner Fleinen Gefahr dabei. Der Heilige 
batte nämlich den Neubekehrten befohlen, fich dem 
Biſchofe zu nähern, um deffen bifhöflichen Segen zu 
empfangen. Mit dem ihnen noch eigenen Ungeſtuͤm 
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drang fogleich des ganze Haufe auf den Biſchof an; 
einige faßten ihn beim Nüden, andere bei ver Bruft, 
wieder andere fogar beider Kehle; die Kleider des Bis 
ſchofes wurden zerriffen; jene, welche fid) feiner Pers 
fon nicht nahen Fonnten, fprangen auf ven Rüden und 
die Schultern ihrer Vormänner, ftrediten die Haͤnde 
aus und ergriffen den Bifchof bei vem Bart. Theo 
doret fland in dem Begriff erorüct und erproffelt zu 
werden, wein nicht auf die gebietende Stimme des 
Heiligen diefe Halbbarbaren fich fogleich wieder in ehrs 
erbietige Entfernung zurüdgezogen hätten. Bei einem 
fernern Befuch, den Theodoret bei dem heil. Simeon 
machte, war jener abermals Zeuge einer andern nicht - 
minder feltfamen Scene. Zwei, wie es feheint, mit 
einander in Zwiſt verflochtene Garazenen- Stämme 
waren zur Säule Simeond gefommen. Der eine bat 
den Heiligen, er möchte feinem, obſchon hier nicht ges 
genwärtigen Oberhaupt doch ebenfalld den Gegen ers 
theilen. Sogleich erhoben K eine Menge Stimmen 
aus der Mitte der andern Yunft, Flagten über jenes 
Dberhaupt, beſchuldigten es der Härte und Ungerech⸗ 
tigfeit und baten ven heiligen Simeon, nicht jenem 
Anführer, fondern vielmehr dem ihrigen feinen Segen 
zu ertheilen. Nur noch lauter und ungeftümer wies 
derholten jet die Erftern ihre Bitte; aber die Andern 
blieben ebenfalld nicht zurüd. Es entſtund verwirrted 
Gefchrei und von viefem kam es bald zum: Handges 
menge, Ohne Gewalt und bewaffnete Macht würde 
es weder ihren eigenen Anführern, noch irgend einem’ 
Menfchen möglich geweſen feyn, diefe ohnehin fo leicht 
zu entflammtenden, und wie fie wähnten, nun von eis 
nem frommen Gefühle bingeriffenen, arabifhen Hors 
den wieder zur Ruhe zu bringen; aber von Seiten des 
Heiligen bedurfte ed nur einiger drohenden Worte, 
und der Kampf hatte.ein Ende und Ruhe und Or 

nung waren wieder hergeftellt, 
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25. Nicht nur die Gabe, Kranke durch Aufles 
gung der Hände zu heilen, aud) die Gabe ver Weiſſa— 
gung war dem treuen Knecht Gotted zu Theil gewor⸗ 
den. Sin Gegenwart des ſchon einigemal erwähnten 
Bifchofes von Eyrhus verfündigte Simeon dem Volfe, 
nachdem er ed zur Buße ermahnt hatte, daß eine ans 
haltende Xrodene und Dürre ein Mißjahr erzeugen 
und dieſes wieder Hungersnoth und Peſt zur Folge 
haben werde. Dem Theodoret, ald er mit ihm allein 


. war, fagte er nachher nod), daß er in der Hand Gots 


tes eine Urt Zuchtruthe geſehen, welche diefe von ihm 
fo eben angefündigten ©trafen bezeihne. Was der 


. Heilige vorausgefagt hatte, trat bald darauf in Erfül- 


lung. in andermal fagte er ven in zahllofer Menge 
ihn umgebenden Zuhörern, daß in dem nächften Soms 
mer ein furchtbares Heer Heufchreden dad Land heims 


ſuchen werde; doch tröftete er fie zu gleicher Zeit, ins 


Cotel Mon. 
Grase, te, % 


dem er ihnen die Verficherung gab, Daß diefe Heu: 


fchreden, dießmal weniger gefährlidy ald fonft, die 
Fruͤchte der Erde nicht attaſten, blos die für die Nah⸗ 
zung. der Thiere beftimmten Kräuter hinwegfreſſen 
würden. Dem Theodoret felbft, ver fich über einen 
fehr bedeutenden Mann, von welchen er Damals fehr 
viele Drangfale zu dulden hatte, bei Simeon bitter 


‚beklagte, fagte Diefer, er möge fih nur beruhigen, 


binnen 14 Tagen würde der Sinn des Mannes fich 
Andern und er in der Jufunft von demfelben nicht mehr 
beunruhiget werden. 

26. Ein gewiſſer Baccatus von Nicopolis in Par 
laͤſtina, (das ehemalige Emaus) ein fehr angefehener, 
vielvermögender Mann, dabei aber gewaltthätig und 
lüftern nad) fremdem Eigenthum, wollte ein, dem 
unter der Zeitung des frommen Abtes Gelafius ftehen: 
den Klofter, zugehöriges Grundſtuͤck an fich reiffen. 
Um feines projeftirten Raubes ſich deſto mehr zu ver: 
fihern, machte er die Reife nach Eonftantinopel, wos 
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bin auch noch andere, vielleicht ähnliche Geſchaͤfte ihn 
riefen. Da er mwenigftend in feinem Auffern einem 
Ehriften ähnlich fehen wollte, fo begab er ſich bet feis 
ner Durchreife durch Antiochten auch zu der Säule des 
Simeon. Sobald viefer ihn heranfommen fah, fragte 
er ihn in einem fehr ernften Ton, wo er hin zu reifen 
denfe. Mit Shrerbietung antwortete Baccatus, daß 
nothwendige Geſchaͤfte ihn nad) Conftantinopel führs 
ten. Beklagenswerther Sünder! ermiederte jet der 
Heilige, du willft nicht geftehben, daß Du nur deswe⸗ 
gen dahin geheft, um gegen einen fchulolofen Diener 
Gottes dort ungerechte Hülfe zu fuchen. Aber es 
wird dir nicht gelingen; ja du felbit wirft dein Haus 
nicht mehr ſehen. Willſt du meinen Worten glauben, 
fo eile, wenn es dir noch möglich feyn follte, dich mit 
dem Abt Gelafius wieder auszuföhnen. Noc an vems 
felben Zage ward Baccatus von. einem heftigen Fieber 
befallen. In einer Sänfte wollte er fich jebt nach Wis. 
copolis zu dem Abt Gelaſius tragen laſſen; aber er 
ftarb unter Weges zu Berytus, welche Stadt er faum 
noch hatte erreichen koͤnnen. Noch glüdlih, wenn 
feine Reue aufrichtig, fein Wille frei und beides nicht 
durch Furcht erzeugt war; der Allerbarmer fieht dann 
den aufrichtigen Willen für die That an. 

27. Als eine ganz ungewöhnliche Sterblichkeit 
unter den Einwohnern von Antiochien wüthete, viele 
Häufer fhon oͤde ſtanden, ganze Familien ſchon auss 
geftorben waren und anhaltende, furchtbare Erobeben, 
fo Daß felbft die Säule des heiligen Simeons wanfte, 
alle Antiochener mit Furcht und Schreden erfüllten, 
flüchtete beinahe die ganze Volksmaſſe diefer großen 
Stadt zu dem heiligen Einſiedler. Simeon weinte 
und betete mit den Geſchreckten; aber plöglich redete 
er zu Ihnen in harten Ausprüden, warf ihnen ihre 
Ruchloſigkeit vor und fagte, daß ihr Geiz, ihr üppis 
ges Schmwelgen und ihr, allen und den fchänplichften 
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Lüften, fröhnendes Leben dad Antlitz des Herrn von 
ihnen abgewandt hätten. Cie follten nicht länger es 
wagen, ihre unreinen, frevelnden Hande zum Him⸗ 
mel emporzuheben. Cr indeflen wolle für das Volk 
beten, Als er noch im Gebet begriffen war, ward anf 
einmal ein neuer, beftiger Erdſtoß verſpuͤrt. Die 
Erde und die Säule des Heiligen finger an zu wanfen. 
Erſchrocken fiel alles Volk auf die Erde; und nun er 
laubte ihnen Simeon, ihr Klaggefchrei auf das neue 
wieder zum Himmel zu erheben. Er felbit betete mit, 
und zwar mit verboppelter Inbrunſt. Nach einiger 
Zeit richtete er fi) auf und gab endlich dem Bolfe wie: 
der den Frieden. Gott, fagte er, habe das Gebet er: 
hört, werde der Stadt fich erbarmen. Aber unter der 
ganzen hier fo zahlreich verfammelten Menge befinde 
fi) nur ein Einziger, deſſen Gebet vor Gott gefom: 
men, von Gott erhört worden ſey. Zu gleicher Zeit 
bezeichnete er mit der Hand einen ſchlichten Landmann 
und gebot, Daß man ihn näher zu ihm herbeiführen 
folte, „Mein Sohn,” redete er dieſen an, fage 
mir, was Haft du Frommes gethan, Daß du dieſer 
Gnade von Gott gewürdiget wardſt.“ „Sch, ehr: 
würdiger Vater,‘ antwortete der Bauer, „bin nicht 
befier, wie die andern, bin ein elender Sünder gleich 
ihnen.“ Diefe vemuthöoolle Antwort befräftigte nur 
nody mehr dad, was ver heilige Simeon ſchon wußte; 
und als Diefer nun noch ernfter in ihn drang, bie 
Wahrheit zu befennen; fo geitand er mit holder, lie 
benswürbiger Schüchternheit, daß er bisher alles, 
was er gewonnen oder erworben, ſtets in 3 Theile 
getheilt, wovon er den erften den Armen gegeben, 
mit dem andern der weltlichen Obrigkeit feine Steuern 
und Abgaben bezahlt und den dritten endlich zu feinem 
und feiner Familie Unterhalt verwendet habe. 

28. Hätte der heil. Simeon auch ſein ganzes Le: 
ben blos in ununterbrochenem Gebet und Betrachtung 
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goͤttlicher Dinge zugebracht; ſo waͤre daſſelbe, wegen. 


des Segens, welchen er auf Einzele wie auf ganze 
Staͤdte und Provinzen herabzog, wegen der vielen 
Kranken, die er wunderbar heilte und wegen ver zahl: 
lofen von ihm erwirkften Befehrungen ver Heiden und 
Sünder zum wahren Olauben und zur Buße, dennoch 
ein hoͤchſt gemeinnübiges Leben gewefen. Aber ts 
meon that noch mehr. ein von Liebe zu Gott und 
dem Menfchen glühendes Herz umfaßte alle Verhälts. 
nifje feiner Zeit. Wenn Leidenfchaften die Organe 
ber öffentlichen Gewalt trübten oder gar vergifteten; 
wenn ungerechte Richter oder gefühllofe Beamten das 
Volk und die Provinzen drücketen; dann fAumte Si⸗ 
meon nie, den Mißbraud) der Gewalt zu rügen, das 
fehlummernde Gewiſſen ſolcher Menfchen zu mweden, 
fie an ihre Pflicht zu erinnern und ihnen oft einen 
Spiegel vorzuhalten, in welchem fie ihr Bild erblickten 
und ſchaudernd vor demfelben zurücbebten. Gelten 
blieben folhe Ermahnungdbriefe fruchtlos,; und von 


den Kaifern bis zu dem niedrigften Beamten berab,. 


ehrten alle durch bereitwillige Folgeleiftung die aners 
kannte Überlegenheit des von oben erleuchteten, heilis 
gen Einfiedlerd., Zwei Synagogen waren in Antios 
chien in hriftliche Kirchen verwandelt worden. Die 
Juden wendeten fich nad) Conftantinopel, fanden Ges 
hör und Unterftüßung und erwirkten einen Faiferlichen 


Befehl an die Ehriften von Antiodhien, jene beiden: 
Kirchen den Juden wieder zurüdzugeben. Simeon 


ſchrieb an den Kaifer, oͤffnete demfelben die Augen 
und zeigte ihm, Daß Tempel, welche durch Darbrin; 


gung des hochheiligen Opfers und die Feier unferer : 


heiligen Myfterien, gleichfam mit dem Blute Jeſu bes 
fprigt und durch Daffelbe geweihet und geheiliget wors 
ben wären, unmoͤglich wierer an Ungliubige, das 
heißt, an biejenigen Tünnten zurücdigegeben werden, 
welche Jeſum verleugneten, deſſen Andenken Fluchten 
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und dad große Werk der Erlöfung mit Füßen trä:en. 
Der Entfhädigungsarten gäbe es ja fo viele; es bes 
dürfte Feiner, die der Wahrheit höhnte, dem Unglau⸗ 
- ben huldigte und den offenbaren Feinden Jeſu und 
feiner heiligen Zehre zum Triumphzeichen diente, Theo: 
doſius nahm dei gegebenen Befehl wieder zurüd und 
der Praͤfektus Prätorio, welcher ihn veranlaßt hatte, 
fiel in IIngnade und ward feiner Stelle entfeßt. Auch 
in Lauigkeit verfunfene Bifchöfe und Priefter mußten 
oft feine mahnende Stimme hören. Syn den zärteften 
Tönen der Liebe fchrieb er an viefelben; brachten aber 
jene nicht die erwünfchte Wirkung hervor; dann erin⸗ 
nerte er fie an dad, was der Engel dem geliebten Juͤn⸗ 
ger einft auf Pathmos an die fieben Gemeinden der 
Kirche Fefu zu fhreiben befahl. 

29. Das weibliche Gefchlecht durfte nie und un: 
ter feinem Vorwande ſich dem heiligen Simeon nahen; 
es mußte ſtets auf eine gewiffe Weite fi von ber 
Säule entfernt halten; und nachdem das Volf eine 
ziemlich hohe Mauer um die Säule errichtet hatte und 
aud) an dem Fuße der leßtern eine Art Klofter erbauet 
worden war, durfte Feine Frau, ledig oder verheira: 
thet, weder ven Bezirk innerhalb ver Mauer noch auch, 
und zwar um fo weniger, das Klofter betreien. Selbſt 
bei feiner eigenen Mutter machte der Heilige feine Aus: 
nahme. Sieben und zwanzig Jahre hatte jene den ver: 
meintlichen Berluft ihres Sohnes beweint, ohne zu 
wiffen, was aus ihm geworden wäre. Endlich erfuhr 
fie, daß er noch lebe; fie vernahm, wie fehr ihn Gott er: 
- höhet habe und wo fein gegenwärtiger Aufenthalt wäre. 
Dem Verlangen, ven geliebten, fo lange beweinten 
Sohn noch einmal in ihre Arme zu fhließen, konnte 
das zarte Mutterherz nicht widerftehen. Sie macht ſich 
alfo auf ven Weg und Tommt zur Säule; aber Simeon 
läßt fie nicht ver ſich. Sie faßt eine Reiter und will 
die Mauer erfteigen; aber die Leiter zerbricht und fie 
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faͤllt auf dir Erde. Nun läßt Simeon ihr ſagen, fie 
moͤchte ihn doch fuͤr jetzt entſchuldiget halten; in einer 
beſſern Welt wuͤrden ſie ja beide ſich einſt wieder ſehen. 
Dieſe Antwort vermehrt nur noch die heiße Sehnſucht 
der Mutter. Sie beſchwoͤrt ihren Sohn bei dem Gott, 
der in ihrem muͤtterlichen Schoße ihm ſein Daſeyn ge⸗ 
geben, ihr doch nicht dieſe einzige und letzte Wohlthat 


zu verſagen; gerne wolle fie alsdann die Welt verlaſ⸗ 


fen, gerne, wenn ed feyn müßte, auch auf der Stelle 
fterben. Jetzt erhielt fie die freudige Botſchaft, daß 
ihr Sohn, fie zu fehen, feine Einwilligung gegeben; 
nur kurze Zeit follte fie fi) noch gedulden, einftweilen 
auf das Gras fid) niederlaffen, einige ihr gewiß noͤ—⸗ 
thige Ruhe ſich gönnen. Seit drei Tagen weilte fie 
fhon am Fuß der Mauer, die ihr den Anblick ihres 
Sohnes entzog. Durch anhaltende Weinen, Bitten 
und Flehen ganz entfräftet, laßt fich die gute Mutter- 
auf die Erde nieder, fällt, in einen fanften, erquidens 
ven Schlaf und — gibt den Geift auf. Als Simeon 


ver Tod feiner Mutter gemeldet ward, befahl er, die 


Leiche vor die Säule zu legen. Schweigend und in 
fih zurüdgeogen betrachtete er einige Zeit lang den 
entfeelten Körper; endlich betete er laut zu Gott, fles 
hete, daß ver Allerbarmer die Seele feiner Magd in 
den ewigen Frieden aufnehmen möge. Bei diefen- 


Worten fehrte Bewegung in den todten Körper zus 


ruͤck, ein holdes Lächeln umfloß den Mund, eine uns 
gemeine Heiterkeit verbreitete fi uͤber das ganze Ges 
fiht und die Abgefchiedene ward das Bild einer Schla⸗ 


fenden, deren Geift jet wonnevolle, himmlifche Bil⸗ 


der umſchweben. Alle, weldhe Zeugen des Wunders 
waren, ftaunten und preiften Gott. An dem Fuße 


der Säule ward die Mutter des. heiligen Simeons 


begraben. | 
30. Noch mehrere aufferorventliäye Gnadenga⸗ 


ben wurden dem heiligen Simeon zu Theil. Als ein 


Boland. v.. 
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gewiſſer Theodoſius, der nachher unfer den Einfied- 
lern Palaͤſtina's ſich durch Heiligkeit fo fehr auszeich⸗ 
nete, den Entfchluß gefaßt hatte, die Welt zu vers 
laſſen, wollte er, bevor er ſich in völlige Abgefchies 
benheit zurüczöge, ven heiligen Simeon nody fehen, 
Er reifte alfo nach Antiohien. Kaum angelangt 
allda, ging er zur Säule und erhielt fogleich einen 
überrafchenden Beweis von der innern Vereinigung 
des heiligen Simeons mit Gott; denn che er nod) 
der Säule ganz nahe gefommen war, rief jener ihm 
fhon in die Ferne zu: „Sey mir willfommen Theos 
Dofius, du Diener Gottes! Ganz erftaunt, daß Si⸗ 
meon ihn fehon kenne, feinen Namen wife, daß fein 
Vorſatz und die verborgenen Gedanken feines Her; 
zend ihm nicht unbefannt wären, warf Theodoſius, 
ftatt aller Antwort, ſich demuthsvoll auf die Erde 
nieder. Simeon gebot ihm, aufzufteben, zu ihm 
auf Die Säule zu kommen, umarmte ihn und fagte 
ihm voraus, welche glorreihe Laufbahn er durch⸗ 
fohreiten, welche Heerde ihm einft noch anvertraut 
werden und wie viele Verirrten er den Schlingen des 
Satans entreiffen, in ven Schoß der Kirche und 
auf ven rechten Weg wieder zurückführen würde, . 
Der Erfolg beftätigte vollfommen, was der Heilige 
gefagt hatte. Auch Daniel, ein jüngerer Zeitgenoſſe 
Simeons und der nachher durch jtrenge Nachfolge 
dieſes Heiligen ebenfalld von ver Kirche den Beina; 
men Stylites erhielt und den Heiligen zugezahlt 
ward, Fam nach Antiochien und zu der Säule, um 
aus den Händen des von Gott fo hoch begnadigten 
Einſiedlers den Segen zu empfangen. Auch ihn ließ 
Simeon auf die Säule fommen, prüdte ihn an feis 
ne, von heiligen Empfindungen gefchmwellte Bruft, 
legte ihm Die Hände auf und verfündete ihm, wie 
- vieles er für den Namen Jeſu zu leiden gewürdiget 
werden follte, weiche Kämpfe ihm noch. bevorftün; 
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ven und wie er, burch Die Gnade von Oben geftärkt, 
glorreich die Krone erringen würde, Vierzehn Tage 
brachte Daniel in dem bei der Säule errichteten 
Klofter zu. Simeon wollte, Daß er noch länger 
bleibe. Aber Daniel fehnte fich , die heiligen Orter 
in Palaͤſtina zu befucken, Unter Weges begedhete 
‚ihm ein ehrwürdiger reis, an Geſtalt und Kleis 
bung ganz Ahnlicdy dem heiligen Simeon. Diefer 
fagte ihm; es ſey Gotted Wille nicht, daß er nad) 
Paläftina ging, fein Beruf wäre, nad) Conftantis 
nopel zu gehen. Syn der darauf folgenden Nacht 
erfhien ihm der nämliche reis im Traume, wies 
verholte, was er am vorigen Tage ihm auf der Lands 
ftraße gefagt. Daniel erfannte, daß der ehrwuͤrdige 
Alte, welcher ihm auf dem Wege begegnet war, ver 
heilige Simeon felbft gewefen fey. Er bradjte vems 
nad) fein frommes Verlangen Gott zum Opfer und 
reifte nach Conftantinopel. 





31. Ein Jahr vor dem Tode des heiligen Si—⸗ 
meon, gab Gott es zu, daß fein treuer Diener von 
dem Teufel verfucht, einen Augenblid von demfelben 
getäufcht ward. Gleich dem heiligen Martinus hatte 


Simeon eine beinahe ganz ähnliche Erfcheinung. Zu " * 


nächtlicher Zeit und als Simeon mit erhöhter In⸗ 
brunft betete, umgab ihn plöglich ein Lichtglanz. In 
ver Geftalt feiner ehemaligen, auf immer verlohrnen 
Herrlichkeit und in einem fehimmernden Wagen, von 
Cherubin gezogen, erſchien ihm der Böfe und fagte: 
Ich bin Chriftus; deine Stunde iſt gekommen; ftei: 


ge zu mir und empfange die Krone. con erhob. 


der Heilige ven Fuß, ald eine ‚innere Stimme ihm 


fagte, ſich mit dem triumphirenden Zeichen des. Kreuz’ 


zes zu bezeichnen. Er that es und dad Gaufelfpiel 


des Satans verſchwand. Aber unerträglicde Schmer⸗— 


gen empfand jetzt ver Heilige au Dem naͤmlichen Zug 


Sulp. Sev. Vit. 
beat, Mart, 
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/bis an feinen Tod. Ein furchtbares Geſchwür feßte 

ſich an; bald brach ed auf; immer größer ward bie 

Wunde und die Menge Würmer, welche daraus bers 
vorfrohen und unaufhörlich ſich darin erzeugten, 

vermehrte immer noch mehr das Schmerzhafte und 

Graßliche dieſes Anblickes. Von jebt an fonnte Si⸗ 

7m. io.25. meon nur auf einem Fuße Mehen und bis an feinen 
ot, u 5.51, Tod, mithin ein ganzes Jahr hindurch, blieb er in 
at. 10, p-823. Diefer unnatürlichen, martervollen Stellung. Um 
ihm einige Erleichterung zu verfchaffen, wollte fein 

Schüler Antonius oft Die Wunde von dem Gemitrs 

’ me reinigen; aber der fromme Dulder Tieß es felten 

zu. „Mögen die Würmer,’ fagte er alddann, „an 

u Bei nagen, welches der Herr ihnen gegeben 

at.“ 


32. Wunderbar, wie ſein Leben, waren auch 
die Umſtaͤnde ſeines Todes. Tag und Stunde deſ— 
ſelben waren dem Heiligen nicht unbekannt; den Be⸗ 
weis davon findet man in den Auftraͤgen, welche er 
dem Sergius, einem andern ſeiner Schuͤler, kurz vor⸗ 
ber gegeben hatte. Ungefähr 5 Tage vor dem Hinfcheis 
den des Heiligen ward Antonius Zeuge eined neuen 
Wunders. Gimeon betete und, wie gewöhnlich, in 
fehr tief vorwärts gebeugter Stellung. Ploͤtzlich ward 
fein Geſicht verflärt, ein himmlifcher Lichtglanz ums 
floß feine Schlaͤfe und eine fo hohe, uͤberirdiſche 
Majeftät thronte auf feiner Stirne und in allen feis 
nen Zügen, Daß Antonius, von beiligem Schauer 
ergriffen, ſprachlos und wie in die Erde eingewurs 
elt da ſtand. Bald varauf hörte Antonius ihn ein 

ied fingen, welches er nody nie aus dem Munde 
des Heiligen gehört hatte; er konnte vaffelbe weder 
verftehen, noch auch das Geringfte davon in feinem 
Gedaͤchtniß aufbewahren. Nur dad Wort: Amen, 
womit. der Heilige feinen Kobgefang ſchloß, ward 


dis auf ben Tod Theodoſius II. 450. 293 


dem Ohre des Antonius wieder vernehmbar.) Dies 
gefchah am Sonntag, und am darauf folgenden Freis 
tag übergab Simeon, während er betete, feinen Geift 
in die Hande feines Schöpferd. Seine Schüler dach⸗ 
ten nicht daran, Daß der Heilige geftorben feyn koͤnn⸗ 
te; denn ganz unverrüdt blieb der entfeelte Körper 
in der vorwärts gegen die Erde gebeugten Stellun 
ſtehen. Auch am zweiten Tag ahndeten fie 10 


nicht von feinem Xod; nur war es ihnen etwa& " 


befremdend, daß Simeon diesmal gar zu lange 
im Gebet verharre. Erft am dritten Rage wagte es 
Antonius, die Säule hinaufzufteigen. Als er aber 
oben war, ſchien es ihm, ald wenn ver Heilige 
fhlafe. Still und geraͤuſchlos zog er fich. daher zus 
ru, flieg jedod) nad) einer Stunde wieder hinauf 
und hatte nun den Muth zu fagen: „Mein Vater! 
dad drunten verfammelte Volk fehnt ſich fehr, Deis 
nen Segen von Dir gu empfangen. Schon 3 Tage 
find e3, daß du ihm denfelben nicht ertheilt haft.“ 
Aber ver heilige Simeon war nicht mehr. Keine 





) Welches mag wohl das hehe, feierlihe, geheimnißs 
volle Lied gewefen feyn, das der heilige Simeon da« 
mals fang?! — Als einft auf Pathmos Seftade vor dem 
Seherblick des Jüngers, den Jeſus liebte, die Hims- 
mel fich auffchloffen, hörte er eine Stimme und die 
Stimme, die er hörte, ewar wie der Schall der Har⸗ 
«fenfpieler, die da tönen auf ihren Harfen. Und fie 
«fangen ein neues Lied, vor dem Thron, und vor den 
evier Thieren ünd vor den Xiteften; und niemand 
«fonnte das Lied fingen, als die hundert und- 
«vier und vierzig tauſend, fo erfauft find von der Erde, 


« Diefe find ed, die mit Weibern nicht befleckt werden; 


«denn fie find Jungfrauen. Diefe find ed, die da fol« 


egen dem Lamm, mo es hingeht. Diefe find erkauft 


eausdenMenfchen, als Erftlinge, Gott und dem Lamm. 


«Und in ihrem Mund ward Fein Trug erfunden; denn Offenb. XV. 


«fe and obme Zadel vor dem Throne Wotted. a 


i — 5. 
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Antwort konnte alfo erfolgen, Setzt fiel Dem Anto⸗ 
nius der Gedanke ſchwer auf Das Herz, daß Si⸗ 


meon vielleicht geftorben feyn koͤnnte. Mit zittern: 


ber Hand befühlte er deſſen Geſicht und erhielt nun 


ſogleich auch die traurige Überzeugung, Daß berfelbe 


sicht mehr unter den Lebenden war. Noch einmal 


- wollte er feinem geliebten Meifter vie Fuͤße küffen; 


er beugte fich, hob das Gewand auf und ein himm⸗ 


liſcher Wohlgeruch, der aus dem Körper hervorduf⸗ 


Boll, $. Jan, 
& 33 — 54 


tete, ſetzte ihn ın neues Erftauen. Boll Wehmuth, 
jedoch mit freudigen Empfindungen gemiſcht, und in 
frommer Ergebung, ruheten auf der heiligen Leiche 
bie Blide des Antonius. Auf einmal regt fid) der 
entfeelte Körper, die Säule wanft und eine Stim⸗ 
me erſchallt ‚ welche vernehmbar und deutlich zwei⸗ 
mal die Worte: Amen, Amen ausſpricht. Voll 
Schrecken hebt Antonius die Haͤnde zum Heiligen 
empor und ruft: „Vater, mein Vater! ertheile mir 
noch einmal deinen Segen, und in dem Sitz der 


Herrlichkeit, wo du dich jetzt befindeſt, erhalte mir 
von Gott die Gnade, daß auch ich mid) beiligen 


möge,“ 
33, Um Unruhe und Volksbewegung zu ver⸗ 


meiden, hielt Antonius den Tod des Heiligen für 


jetzt noch verfchwiegen; fandte aber einen Vertrauten 


nad) Antiochien, welcher den Biſchof und den dort 


über die Truppen des Reiches den Oberbefehl fuͤh— 


renden General Ardaburus davon benachrichtigen ſollte. 
Gleich am Morgen des folgenden Tages kam, von 
ſechs Biſchoͤfen begleitet, der Patriarch von Antio— 


chien zur Saͤule. Mit ihm auch der Oberfeldherr 


Ardaburus und zwar beinahe mit einer ganzen groͤß— 
tentheils aus Gothen beſtehenden Legion. Erſt jetzt, 
wo Ruhe und Ordnung durch die Gegenwart der 


.Soldaten geſichert waren, erfuhr dad Volk ven uns 
-. gsieglichen Verluſt, ven es erlitten, Schnell vers 


. bi8 auf ben Tod Theoboflus II. 450. 23 


breitete fih bad Gerücht und bald mar dad Gebirg 
wie die Ebene mit zahllofer. Menfchenmenge bevedt. 
Mit prachtvollen aus Silberfäden gewirkten Teppis 
hen ward nun die ganze Säule geziert und am Fuße 
derfelben ein Altar errichtet. Drei Bifchöfe ftiegen 
hinauf, beteten laut einige Pfalmen, trugen hierauf 
pie entfeelte Hülle des Heiligen herab und febten 
fie auf den Altar. So wie jeder vom Volke, ohne 
Unterſchied des Ranges oder Standes,, um jeden 
Preis irgend ein Überbleibſel vpn dem Heiligen hätte 
haben mögen; fo aud) die Bifchöfe und. Geiftlichkeit. 
Was Niemand geftattet war, glaubt. der Watriard) 
fih erlauben zu vürfen. Nur ein einziges Haar 
aus ven Barthe des heiligen Simeon zu haben, 
ist fein ſtiller Wunſch. Er ſtreckt die Hand dar⸗ 
nad) aus; aber in demſelben Augenblick erſtarrt Dies 
felbe und verfagt ihm ihren -Dienft. Er "und die 
ihn umgebenden Bifhöfe ‚wandten ſich fogleih an 
den Heiligen felbft und auf feine Zürbitte ward die 
Hand, und zwar nody an den Stufen des errichtes 
ten Altard, wieder vollfommen gefund. Laut und 
vor der ganzen zahlreichen Berfammlung gibt nun 
der Patriardy die Verheißung, . daß er Niemand, 
wer es auch feyn möchte, und um feinen Preis, 
auch nur den Fleinften Theil ver heiligen Reliquie 
überlaffen werde. Er felbft Iegt jest den Leichnam 
in die Bahre, und von allem Volke begleitet, be 
ginnt nun der Zug nad) Antiodhien. Weit und 
breit umber erfchallte vie Gegend von frommen Seg⸗ 
nungen, von lauten Gebet, von noch lauterm Weis 
nen und Wehklagen; und da ed gerade mitten im 
Winter war; fo fehlen felbft die ihres Schmuckes 
beraubte Natur in ven Chor der wehflagenden Chri⸗ 
ften mit einzuftimmen. Bu 

34. Was von den Einwohnern Antiochiend nicht 
zur Säule geeilet war, kam nun in feierlicher Klei⸗ 
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dung und mit brennenden Machsfadeln dem Zuge ent: 
gegen; und Evagriud erzählt, Daß, gleich dem todten 
Körper des Eliad, auch der Leichnam des Simeons 
unter Weges nody wunderbare Heilungen gemacht has 
be.*) Die Leiche ward nad) der in einer der Vorftädte 
Antiochiens liegenden Kirche des Caſſianus gebracht, 
In einer Kirche der Stadt felbft und welche man Die 
Kirche der Eintracht und Buße nannte, ward indeffen 
in größter Eile ein Oratorium errichtet und nach 30 
Tagen der heilige Simeon darin begraben. Die latei⸗ 
niſche Lebensbefchreibung des Heiligen erzählt, daß 
man einige Zeit und bie dad Grabmal feft verfhloffen 
und vermauert war, zu verfehtedenen Stunden eine 
ehrwürdige Geftalt in weißer Kleidung und mit einem 
goldenen Stab in der Hand bei dem Grabe erblict 
habe und welche, wie ver Erfolg ed wahrſcheinlich 
macht, Varlıber wochte, daß weder Gewalt noch Lift 
ſich einer Reliquie des Heiligen bemächtigen Fönnten. 

Ungeachtet aller Zudringlichkeiten und vieler felbft von 
fehr hohen Drten an ihn gemachten Foderungen, blieb 
der Patriarch, welcher Martyrius hieß und ein Nach— 
folger des Acacius von Antiochien war, feinem gstha- 
nen Verſprechen treu; und ald acht Jahre nachher ver 
Kaiſer Leo den Leichnam des heiligen Simeon r.xh 
Conſtantinopel bringen laſſen wollte, ordnete jene 
Stadt Sefandte an ihm ab, welche ihn fo flehentlich 
baten und ihm ſolche dringende Vorftellungen machte, 





°, Sehr umftändlic erzählt Metaphraft den Tod bes heit. 
Simeon, fo wie auch noch eine Menge wunderbarer 
Erfcheinungen, welche denfelben begleitet haben follen. 
Da dieſe letztern aber von Eeinem andern Schriftfteller, 
als blos ven dem, an frommen und mit unter oft alber: 
nen Dichtungen, fo fruchtbaren Metapbraft erzählt wer- 
ben; fo hielten wir, ihrer Bier zu erwähnen, für un 
noẽthig. 
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daß der Kaiſer ſich gegen das Andenken des h. Simeon 
zu verſuͤndigen glaubte, wenn er die Bitten der Ein⸗ 
wohner Antiochiens und der ganzen Provinz nicht er⸗ 
füllen würde. Dafür aber ließ Leo nahe bei Conſtan⸗ 
tinopel eine nad) dem heiligen Simeon genannte und 
demfelben geweihte Kapelle bauen. Auch über ver 
Staͤtte, wo bei Antiochien die Säule geftanden, ward 

eine fehr geräumige Kirche in Form eined Kreuzes ers 
bauet und die Säule darein geſetzt. Spätere Zeuge: 
verfihern, daß noch lange nachher, fowohl in ver Ka⸗ 
yelle bei Conftantinopel ald in der Kirche bet Antio⸗ 
chien, Gott durch aufjerordentliche, wunderbare Gna⸗ 
denerweifungen die Heiligkeit feined Dieners beftätiget, 
und ihn gleichfam auch vor den Augen der auf ihn ges 
folgten Generationen noch verberrlichet habe. 

35. Der heilige Simeon ftarb am erften Tage 
des Jahres 460. Am 5. Januar ward der Leichnam 
in der Kirdje des Caſſianus zu Antiochien beigeſetzt; 
und dieſes ift auch der Tag, an welchem die Kirche daß 
Andenfen des heil. Simeon feiert, und Gott, den fie in 
feinen Heiligen verehrt, danfend und anbetend preißt. — 
Um ven Baden ver Lebensgefchichte des heil, Simeon 
nicht zu unterbredyen, mußten wir und einen Vorgriff 
in die Gefchichte ded Zeitraums erlauben. Kehren wir 
jeßt wieder zu den, den Frieden der morgenlaͤndiſchen 
Kirchen bezweckenden Bemühungen des Pabſtes und 
des Kaiſers Theodoſius zurüc, 


XXIII. 


1. Ariſtolaus, welcher, wie ſchon geſagt worden, 
die kaiſerlichen Schreiben uͤberbringen ſollte, hatte von 
Theodoſius ziemlich ausgedehnte Vollmacht erhalten, 
Ale Mapregeln, welche ihm, nach Einficht der Sage 
der Sachen, feine eigene Klugheit vorſchreiben würde, 


Til, % 1% 
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Ebendat. 
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follte er ergreifen, um dad Ärgerniß unter dem Volke 
zu heben, die Bifchöfe zu vereinigen und den Frieden 
in der Kirche wieder herzuftellen. Der Comes Dioni; 
ſius, welcher die Xruppen in jenen Gegenden be 
fehligte, erhielt vie Weifung, wenn Xriftolaus es 
fodern würde, die bewaffnete Gewalt deſſen Verfü: 
gung zu überlaffen. Theodoſius hätte Feine befjere 
Wahl treffen Tonnen. Ariftolaus war ein eben fo 
Huger und in Gefchäften erfahrner, ald frommer 
Mann. Auch ihm lag der Friede der, Kirche wahr: 
haft am Herzen; auch ihm war der, durch die Un: 
einigfeit der Biſchoͤfe herabgewuͤrdigte, dem Hohn 
der Heiden, Juden und Ketzer preisgegebene Ju: 
fiand der Kirche ein wahrer Graͤuel. Thaͤtig und 
unermüdet in feinem Wirfungdfreis, ein Feind aller 
Sfntriguen, war ihm jede Zögerung unerträglich, 
die nicht aud der Natur der Sache hervorging, bie 
nur Saumfeligfeit, Arglift oder böferr Wille ers 
zeugten. 

2. Bevor noch Ariftolaus in Untiochien anfam, 
hatte Johannes fhon von dem Zweck deffen Sen: 
dung Nachricht erhalten. Zu gleicher Zeit verbrei- 
teten fich mancherlei Gerüchte, welche tem Patriar: 
hen nicht wenig Unruhe machten, fogar Beforgniijfe 
wegen feiner Freiheit und feines Lebens bei ihm er; 
vegten. In Diefer ängftlihen Verlegenheit fchrieb 
er an Alexander von Hierapolis, ihn bittend, mit 
Thevporet und den andern Biſchoͤfen, welche gerade 
um dieſe Zeit in Cyrhus verfammelt waren, nad) 
Antiochien zu kommen, um über Das, was cr nun 
zu thun habe, ſich mit ihnen gemeinfchaftlich bera- 
then zu koͤnnen. Die Bifchöfe fügten fih dem Ber: 
langen des Johannes und waren nicht wenig erfreut, 
ald fie bei ihrer Ankunft in Antiochien alle ausge: 
fireute Gerüchte als falſch und völlig grundlos er: 
Tannten. 
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3. Die Reife nach Nicomebien war dem Jo⸗ 


hannes aͤußerſt zuwider; um ihr zu entgehen, ſchuͤtzte 
er kraͤnklichen Zuſtand vor, fühlte vielleicht auch 
wirklich ſich nicht vollfommen wohl, Ariſtolaus be⸗ 
ſtand nicht auf der Reiſe. Ihm war es gleichgültig, 
ob in Antiochien oder Nicomedien am Frieden ge 
arbeitet würde; nur daß biefer bald zu Stande Toms 
men möchte, war fein Wunfch und ber Wunſch des 
Kaiſers. Ohne allen Anſtand gab er alſo ſeine Ein⸗ 
willigung, daß Johannes und die nun anweſenden 
Biſchoͤfe zu einem Concilium zuſammen treten koͤnnten. 

4. Die Befehle des Kaiſers waren beſtimmt. Dro⸗ 
hungen waren denſelben beigefügt und auch ver Pabſt 
hatte in ſeinen Briefen an die Biſchoͤfe in einem 
nicht minder feſten und nachdruͤcklichen Ton geſpro⸗ 
chen. Die ſchismatiſchen Biſchoͤfe ſahen ale, wohl 
ein, daß fie in etwas nachgeben müßten. Nach einiz 
gen unter ſich gehaltenen Berathungen waren fie das 
her bald daruͤber mit einander einverftanden, daß fi fie 
mit Cyrillus, welchen, unter feiner Beringung, 
mehr ald Biſchof anzuerkennen fie zu Chalcevon ers 


Härt hatten, dennoch wieder Kirchengemeinſchaft ein⸗ 


gehen wollten, ſobald er nur ſeine Anathematismen 
wuͤrde verdammt haben. Da ſie aber befuͤrchteten, 
daß dieſe Foderung, ſo ganz gerade und unumwun⸗ 
den ausgeſprochen, den Cyrillus zu ſehr beleidigen 
moͤchte, ſo beſchloſſen ſie ſolche, ſo viel moͤglich, zu 
verſchleiern. Sie ſetzten alſo mehrere Artikel auf, 
wovon wir nur den erſten kennen, und worin ſie 
foderten, daß man gleich ihnen ſich blos an das 
Glaubensbekenntniß von Nicaͤa und die hieruͤber von 
dem heil. Athanaſius in ſeinem Briefe an Epiktetes 
gegebene Erlaͤuterung halten, alles uͤbrige aber, was 
durch Veranlaſſung der neſtorianiſchen Unruhen ge⸗ 
ſchrieben worden, verwerfen muͤſſe. Nahm Cyrillus 
dieſen Artikel an; ſo hatten die Orientalen ihren 
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Zweck erreicht; denn eine Annahme deſſelben von 
Eeiten des Eyrillus wäre ein ftillfehweigender Wis 


derruf feiner Anathematismen geweſen. Was den 


Neſtorius betraf; fo gab ed noch viele Bifchöfe und 
felbft einige unter ven jet in Antiochien verfammels 
ten, welche deſſen Abfegung für ungerecht und den 
Canons zumiderlaufend hielten. Indeſſen war jedoch 
ohne Anerkennung der Rechtmäßigkeit der Wahl und 
Ordination des neuen Patriarchen von Conftantinos 
pel an feinen Frieden zu denfen. Man glaubte alfo 
diesfalld darin ein Auskunftmittel zu finden, wenn 
man erflärte, mit dem neuen Patriarchen Kirchens 
gemeinfchaft eingehen zu wollen, ohne jedoch ſich über 
die Rechtmäßigkeit oder LUnrechtmäßigfeit der Ab⸗ 


- feßung des Neftorius näher zu erklären; fo, daß 


one. app. p. 
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wenn einige von ihnen dad gegen denfelben gefällte 
Urtheil unterzeichnen würden, man fid) damit begnuͤ⸗ 
gen, ed nit von Allen fodern, fondern von Dem 
Thun und Laffen hierin der Übrigen gleichfam Teine 
Kenntniß nehmen muͤſſe. 

5. Theodoret und, wie es ſcheint, auch die uͤbri⸗ 
gen anweſenden Biſchoͤfe traten dieſem Vorſchlag bei. 
Da man aber ohne den Rath As hundertzehenjaͤh⸗ 
rigen Acacius von Berda nichts befchließen wollte; 
fo reiſte Johannes mit den übrigen Bifchöfen dahin, 
um Dort Die in Antiochien angefangenen Unterhand; 
lungen mit Zuziehen des Greiſes, den die Bifchöfe 
als ihren Senior betrachteten, zu beendigen. Allem 
Vermuthen nach wurden in Beroͤa zu den ſchon feft: 
gejeßten Artikeln noch einige hinzugefügt. Acacius 
felbft fchrieb an Cyrillus, bat ihn, bei feinen Ana; 
thematismen nicht ferner zu beharren; dieſelben waͤ⸗ 
ren mit der Lehre ver Kirche nicht vollfommen über: 
einftimmend und ohne dieſen Schritt von feiner 
Seite fey der Friede unmoͤglich. Endlich erfuchte 
er ihn auch noch, die im Epheſus erduldeten Belei— 
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bigungen aus Liebe zur Eintracht zu vergeffen. Aris 
ftolaus übernahm ed, nah Egypten zu reifen und 
den rief des Acacius nebft den, von den Bildhds 
fen feltgejesten, Bedingungen dem Patriarchen von 
Alerandrien zu überreichen. 

6. Eyrillus verwarf, wie ed voraus zu fehen 
war, Die ihm von ven in Antiocdhien und Berda 
verfammelten Bifchöfen gemachten Bedingungen. In 
feinem, mit vieler Schonung, ja fo gar Ehrerbie— 
tung abgefaßten, Schreiben an Acacius fagt Eyrils 
lus, daß er Vorſchlaͤge nicht annehmen Fünne, Die 
er fhon in Ephefus verworfen habe. Was er ges 
fhrieben, müffe in feiner vollen Kraft bleiben, denn 
ed fey blos gegen die Neuerungen und Irrlehren 
des Neſtorius gerichtet. Würde er jenes widerrus 
fen; fo würde er diefe eben dadurch ſtillſchweigend 
befräftigen, die fernere Verbreitung des neftorianis 
fhen Wahns befördern, dieſer Ketzerei Thor und 
Thüre oͤffnen. Auch er befenne ſich zu dem Slaus 
bensbekenntniß von Nicaͤa, fey weit entfernt eine 
demfelben entgegengefeßte Meinung zu haben, und 
fage Anathenıa dem Artus, Eunomius und Apolis 
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naris, jo wie jedem der eine Vermiſchung der Nas . 


turen in Jeſu Ehrifto behaupten oder fagen würde, 
daß die Gottheit in Jeſu dem Leiden fey unterwors 
fen gewefen. Was die in Ephefug erduldete Schmad) 
betreffe; fo wollten Er, vie Biſchoͤfe Egyptend und 
die geſammte Geiftlichfeit, aus Liebe zu Gott und 
ber Kirche, Alles recht gerne und von ganzem Hers 
zen vergefien. Ubrigend, ſchließt endlih Cyrillus 
dDiefen merfwürdigen Brief, würden bie orientalts 
fhen Bifchöfe viel beſſer thun, wenn fie, alle dieſe 
Um; und Nebenmwege meidend, ſich offen und gera; 
dezu demjenigen fügten, was ber Kaijer von ihnen 
fordere und die Befchlüffe Des Eonciliumd von Ephes 


fus ihnen zur Pflicht machten. Ohne fernere Zoͤ⸗— 
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gerung möchten fie daher die Rechtmaͤßigkeit ver 
Abfeßung des Neftorius anerkennen, dieſelbe unter: 
zeichnen und deſſen Lehre dad Anathema fprechen. 
Anders wäre fein Friede möglih, Würde aber die: 
fer einmal wieder hergeftellt und die neftorianifche 
Keberei verdammt ſeyn; Dann würde man aud) ficher 
nichtd mehr gegen feine Schriften einzuwenden has 
ben. Ein gewiſſer Marimud aus dem Gefolge Des 


Ariftolaus uͤberbrachte diefes Schreiben nad) Beroͤa. 


7. Johannes von Antiochien, Acacius von 
Berda und alle, welche vorzüglich nad) dem Fries 
ben fich fehnten, waren hocherfreut über den Brief 
des heiligen Cyrillus. Der völlige Abſchluß des 
Friedens fchien ihnen nun nicht mehr große Hinder: 
niffe zu finden. Da indefjen einige ver Bijchöfe 
wieder zu ihren Sitzen zurüdgefehrt waren; fo 
ſchickte Acacius den Brief des Eyrillus nebft einem 
päbftlichen, an die Kirche von Alerandrien erlaffe; 
nen, Schreiben an Theodoret und Alerander von 
Hierapolis, Auch Theodoret fand den Brief des 
Natriarchen von Alerandrien mit dem Glauben der 
Bäter vollfommen übereinfiimmend, Er glaubte, 
Spott über diefe vermeintliche Befehrung des Cyril⸗ 
lus danken zu müffen. Nur war er nicht vollfom- 
men damit zufrieden, daß Cyrillus feine Anathemas 
tismen nicht zurüchnehmen wolle, und da er nod) 
immer in dem Wahn ftand, daß Neftorius eben; 
fall8 der wahren Lehre treu geblieben, blo3 mißvers 


ftanden und Daher ungerechter Weife ſeines biſchoͤf⸗ 


lichen Stuhles beraubt worden fey; fo war ihm 
die Foderung, die Abfeßung veijelben zu unterzeich⸗ 
nen, durchaus unerträglih. Er fchrieb alſo an Aca⸗ 
cius und bat ihn dringend, ja Feinen Frieden eins 
zugehen, dem nicht alle Bifchöfe, ohne ihr Gewifs 
ſen zu verlegen, beitreten fünnten. Noch weiter 


als Theodoret ging Alexander von Hierapolid. Dies 
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fer weigerte fich nicht nur der Unerfennung der 
rechtmäßigen Entfeßung des Neſtorius, fondern. gr 
behauptete fogar, daß Cyrillus durd) feine, in ſei⸗ 
nen Anatbematismen und übrigen Schriften, aufger - 
ftellten Grundfäße ein Keßer, ein offenbarer An⸗ 
bänger ver apolinarifchen Srrlehre fey; und an 
Anodread von Samofate fchrieb er, Daß er lieber feine 
Kirche verlafien, eher feinen rechten Arm ſich abs 
hauen, ald ven Cyrillus für rechtgläubig erfennen 
würde. Auf ähnliche Weife fpricht er auch in fets 
nen übrigen Briefen an andere Bifchöfe und beflagt 
fich über Sohanned und Acacius, daß fie fih durch ; 
Vorfpiegelungen eines Ccheinfriedend und durch 
Drohungen — welches jedoch offenbar ungegrünvet 
war — zu ftraffälliger Nachgiebigkeit hinreißen lies 
fen. Auf der Seite des Aleranderd und gleichges 
finnt mit ihm waren Hellades von Tarſus, Maris 
minus von Anazarbus und Eutherius von Thiana. ‚ 
8. Zu Berda befand ficd gerade Damald Paus Cone. app pr 
lus von Emeſa. Auf dem Eoncilium von Ephefud gel, Brı:’ 
haben wir ihn in den Reihen der ſchismatiſchen Bis 
fhöfe geſehen. Aber nicht Anhänglichleit an die 
feßerifchen Lehren des Neftorius, nicht Erbitterung 
gegen Eyrillus oder andere perfönlihe Ruͤckſichten, 
fondern bloßes Mißverftänpnig, vielleicht Mangel 
an Einfiht ver wahren Lage der Sadıen, hatten 
ihn zu dieſem Mißgriff verleitet. Paul war ein 
frommer , gottesfürchtiger Mann, einfach in feinen 
Manieren, ohne Falſch und Verſtellung, befcheiden 
und nachgiebig und mehr ald irgend einer geeignet, 
verlegte Eigenliebe wieder zu beſchwichtigen, ents 
zweiete Gemüther wieder zu verfühner. Johannes 
begab fich daher, oder vielleicht auch aus einer ans 
dern Urſache nach Berda, und er und Acac ius fies 
len auf ven glüdlihen, ihnen mwahrfcheinlid von 
Oben eingegebenen Gedanken, den Paul: zum Uns 
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terhändfer zu wählen. Mit ihrem Glaubensbekennt— 


niß und einem Schreiben des Johannes an Cyril⸗ 


lus verſehen, ſollte er nach Ägypten reiſen, ſich in 


"ihrem Namen mit dem Patriarchen von Alexandrien 


mündlich benehmen und wo moͤglich den Frieden der 
Kirche zu Stande bringen. Diefe Sendung des 


»Paulus war um fo zmwedimäßiger, da es ja ohnehin 


der Wunſch des Kaiſers gewefen, daß durch münds 


liche Unterhandlung in Nicomedien der Zwiſt beider 


Parteien beigelegt werden follte, Johannes aber 
wegen vorgeblidyer oder wirklicher Krankheit fid) die; 
fer Reife entzogen hatte. So alt, fo kraͤnklich und 
ſchwach auch Paul war und fo fehr er den Cyrillus 
gegen die orientalifhen Bifchäfe, wegen ihres Bes 
tragend in Ephefus, noch aufgebracht glaubte, über: 
nahm er Doc gerne und mit Freuden dieſen bes 
ſchwerlichen Auftrag. 

9. Als Paul in Alerandrien anfam, war Cy⸗ 
rillus Frank. Nach einigen Zagen ließ dieſer ven 
Maul zu fih rufen und empfing ihn fo liebreich und 
fo berzlih, daß alle Beſorgniſſe bei dem Bifchof 
von Emefa gänzlich verjchwanden. Die Unterhand: 
Inngen nahmen ſogleich ihren Anfang. Gegenfeitige 
Liebe, Sehnſucht nad) Wahrheit und Eintracht bes 
feelten den Einen wie den Andern. Mit rubiger 
Befonnenheit wurden Die gegenfeitigen Foderungen 
und Anſpruͤche unterfucht, geprüft und auf ver Wag⸗ 


Schaale der Wahrheit gewogen. Ungeftüme Hitze 


und auflodernder Feuereifer, vie blos in Der Eigen: 
liebe und in felbitfüchtiger Rechthaberei ihren Grund 
haben, gewöhnlich die Gemuͤther nur erbittern und 
beinahe ſtets durch elended Wortgezänf den Haupt 
zweck verfehlen, konnten die Eintracht viefer beiden 
Männer nicht ftören, ven befonnenen Gang ihrer 
im Geiſte wahrer Xiebe gevflogenen Unterhandlun: 
gen nicht unterbrechen, Biel gefprochen ward in 
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ven eriten Unterredungen über die, den ſchismati⸗ 
jhen Biſchoͤfen, jo anjtößigen Anathematismen des 
Eyrilus. Paul berief fih auf ven Brief des. heil, 
Athanaſius an Epiftet, er fagte, daß er venfelben 
mitgebracht babe, Cyrillus bemerkte, daß viele vers 
fälfchte Abfchriften defjelben von Irrlehrern wären 
verbreitet worden; die Kirche von Aleranprien fer 
im Befige einiger der älteften Hanpdfchriften; wenn 


er ed wuͤnſche; fo wolle er dieſe herbeidringen Fafa - 
fen. Die Handfchriften wurden herbeigebradt, man * 
verglid Damit dad von dem Biſchof von Cmefa 5, 


ann. ad 


mitgebrachte Exemplar und überzeugte fi; nun, Da 43s, 5 58. 
au 


dieſes ebenfalld verfälfcht war. 
10. Mit vem Glaubenöbefenntniß der orientas 


liſchen Biſchoͤſe war Eyrillus vollkommen zufrieden, 


nur tadelte er daran, Daß, in Beziehung auf Die 
neſtorianiſche, Teßerifche Neuerung, die Ausdruͤcke 
nicht ſtark, nicht bündig genug gemählt wären. In⸗ 
deſſen erklärte er, daß die darin aufgeftellte Lehre 
mit der alten Lehre ver Kirche und mithin mit der 
feinigen durchaus übereinftinnme, er ed daher ın als 
len feinen Theilen unbevingt annehme. Sekt fragte: 
Cyrillus den Biſchof von Emefa, oB er feinen Brief 
von Johannes an ihn mitgebracht habe. Paul bes 
jahete ed und überreichte ihm Denfelben. Da. aber 
Johannes darin das Betragen ver orientalifchen Bir 
fhöfe in Ephefus nicht nur zu entſchuldigen, fons 
dern ſogar zu rechtfertigen fuchte; fo wurde Eyrük 
lus darüber fo empfindlich, daß er fich weigerte, 
den Brief des Bifchofed von Antiochien anzunehs 
men. Paul entjchuldigte den Johannes und feine. 
Bilhöfe fo gut er konnte, und Cyrillus, fich mit. 
diefer Entſchuldigung begnuͤgend, nahm nun ven 
Brief wohlneinend an. Was ihm große ZJufries 
denheit gewährte, war, daß Johannes und Die oriens 
taliſchen Biſchoͤfe in nem Briefe nicht mehr darauß 


* 
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beſtanden, daß er feine Anathematismen verdammen, 
fondern nur daß er, an deſſen reiner, Acht Fatholis 


ſcher Lehre fie jet nicht mehr zweifelten, viefelben 


un to. 14. 
urt. 408. 


a: 


näher und auf eine jedem Mißverftänpniß vorbeus 
gende Weife erläutern möchte, Diefe Nachgiebigkeit 
von Geiten der Örientalen war ihm jebt doppelt 
erfreulich, weil Marimianus von Conftantinopel 
noch immer fortfuhr, ihn mit Briefen zu beläftigen, 
in welchen er in ihn drang, feine Anathematiömen 
u verdammen. Der Patriarch von Eonftantinopel 
He diefes Opfer, welches Eyrillus bringen follte, 
ald den einzigen, möglichen Weg an, zum Frieden 


zu gelangen, hatte auch in Diefem Sinne ſchon eis 


Cyr. epist, 32. 


Bar, ann. 43a. 
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nigemal an Ariftolaus gefchrieben, welcher nun ebens 
falld den Cyrillus nicht wenig plagte und mit feis 
nen ZJudringlichfeiten um fo läftiger ward, als fie 
auf Foderungen beruheten, welchen ein Bifchof, wie 
—— weder entſprechen konnte, noch entſprechen 
durfte. 
11. Um das Friedensgeſchaͤft zu beendigen, 
war es indeſſen durchaus nothwendig, daß die orien⸗ 
taliſchen Biſchoͤfe der Lehre des Neſtorius das Ana⸗ 
thema ſprachen, deſſen Abſetzung ſo wie die Wahl 
und Ordination des Maximianus fuͤr rechtmaͤßig 
erkannten und uͤber beides eine ſchriftliche Erklaͤrung 
ausſtellten. Zu allem dieſem war Paul ſogleich be⸗ 
reit. Ein foͤrmlicher Akt ward demnach daruͤber 
ausgefertiget, von Paul unterzeichnet und dem Cy⸗ 
rillus übergeben; worauf dieſer den Biſchof von 
Emefa in jeine Kirchengemeinfchaft aufnahm, ihm 
in der Kirche feinen Platz unter der Geiſtlichkeit 
anwied und, da das Weihnachtsfeſt auf den folgens 
den Zag fiel, ihm aud) geftattete, an dieſem Fefts 
e in der Kirche zu predigen. 

12. In feiner Predigt verbreitete fih Paul 

über den Gegenſtand des feftlihen Tages; erflärte 
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die Lehre des Kirche von der Menfchmerdung Syefus 
und nannte die Yungfrau, Die Ihn gebar, deutlich 
die Mutter Gottes. Sie habe, fagte er, dem 
wahren Emanuel geboren, den Heiligen der Heilis 
gen, der allein unferer Anbetung würdig, Gott und 
Menſch zugleih if. Als das Volk viefes hörte, 
war ed aufjer fi vor Freude; lauted Gefchrei uns 
terbrach ven Bifhof: „Dieſes iſt ed, was wir bis 
ren wollten; dieß ift die Wahrheit, dieß der wahre 
Glaube, und Anathema jedem, der fich nicht dazu 
bekennt!“ — „Ja, Anathema,” wiederholte Paul, 
„einem jeden, der nicht fo denkt, lehrt, oder ſpricht; 
denn es ift eine Hauptlehre unferer heiligen Kirche, 
daß Die vollfommene Bereinigung beider Naturen, 


der göttlihen und menſchlichen nämlich, nur einen: 


einzigen Sohn, einen einzigen Chriſtus, einen: eins 
zigen Herrn ausgemacht hat.” Neues, frohlodens 
des Gefchrei erhob ſich jetzt wieder in der Kirche: 
„Willkommen,“ rief dad Volt, ‚„ Willfommen rechts . 
gläubiger Biſchoͤf; wuͤrdiger Mitbruder des Cyribs 
us! Es fegne Did der Herr, in deffen Namen 
Du zu und gefommen bift!“ Paul mußte zum 
Schluß eilen; denn nad ©itte der Kirche kam ed 
dem eigenen Bifchofe der Diörefe zu, den Unterricht 
an dad Bol fortzufegen. Cyrillus beftieg alfo jeßt 
die Kanzel. Wir haben nur den Anfang feiner 
Rede, ber Liberatus verfichert, daß Cyrillus ven 
ganzen Bortrag des Paulus, und befonderd was 
derſelbe über vie Vereinigung der beiden Naturen 
in Chrifto gefagt, vollfommen gebilliget und noch 
mehr. befräftiger habe. Liberatus führt diesfalls fos 
gar die eigenen Worte des Eyrillus an; und aud) 
bei Facundus und Leoncius von Byzanz finden wir 
mehrere, aus ven beiden Previgten, wovon hier 
Die Rede iſt, auögezogene Stellen, 
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13. Paul wollte, daß der von ihm unterzeichs 
nete At auch für Johannes und die orientalijhen 
Biſchoͤfe hinreichend ſeyn follte. Da er ihn, wie er 
S fagte, nicht blos in feinem, fondern aud) feiner Com: 
mittenten Namen unterzeichnet habe; fo wäre auch 
jetzt das Frievendgefchäft beendiget. Cyrillus hinge⸗ 
Gyr, epint. 40. gen War ganz anderer Meinung. Verbindlichkeiten 
Leont. act. 6. Diefer Art, behauptete er, wären perfönlich; es bes 
p. 616. dürfte alfo durchaus einer befonvdern, von Sohannes . 
eigenhändig unterzeichneten Erklärung. Trotz aller 
Bitten und alles Zuredens des Bifchofes von Emefa, 
” . beharrte Eyrillus auch ſtandhaft quf Hanphabung 
- der, entweder von dem Concilium zu Ephefus, over 
x dem nadhher zur Wahl und Ordination des Mari: 
mianus verfammelten Concilium in Conftantinopel, 
over vielleicht noch etwas fpäter durch den Patriar⸗ 
chen von Eonftantinopel, verfügten Abfekung der 
fhon oben erwähnten vier Metropolitanbifchöfe. 
14. Um dem Ziele vafcher entgegen zu eilen 
und alled zeitverfplitternde Hinz und Herſchreiben 
zu vermeiden, ſetzten Cyrillus und Paul gemeins 
ſchaftlich eine Erflärung auf, welche dem Sjohannes. 
Car. enit vorgelegt und von demfelben unterzeichnet werden 
ne follte. Zwei Diaconen der aleranvrinifchen Kirche 
“erhielten ven Auftrag, diefen Akt dem Johannes zu 
bringen nebft einem Kirchengemeinfchaftsbrief, wel 
chen fie jedoch, nach dem ausdruͤcklichen Befehl des 
Eyrillus, nicht eher dem Sobannes überreichen fol 
5 ten, ald bis er die ihm vorgelegte Erflärung unters 
zeichnet haben twürbe. Da die Gegenwart des Aria 
ftolaus bei dem Johannes unter gegenwärtigen Ums 
ftänden fehr wirkſam feyn konnte; fo entfchloß fich 
i auch dieſer nach Antiochien zu reifen. 
‚Conay app. p. 15. Eyrillus begnügte fich indeſſen noch lange 
og ce mit dem, was bisher gefchehen war. Ent—⸗ 
flammt von Eifer für dad Wohl ver Kirche und 


2 


bis auf den Tod Theoboflus IT. 450. 249 


die Erhaltung des wahren Glaubens, fuchte er auf 
Daß neue wieder den Hof von Gonftantinopel und 
alle in der Hauptitadt lebenden, einflußreihen Pers 
fonen in Bewegung zu fegen. Da feiner Meinung 
nad die Augufta Pulceria ſich nicht lebhaft genug 
für die Ruhe der Kirche intereffirte; fo ſchrieb er 

an den Patriarhen Marimianus, daß er diefe Für: 
fin zu bewegen ſuchen ſollte, felbft an Johannes 
zu fchreiben und in erniten, drohenden Ausdrüden 
ihn zu mahnen, nicht mehr länger zu zögern, fi 
den Befehlen des Pabſtes, ven Befchlüffen des Con⸗ 
eiliums und ven Wünjchen des Kaiferd zu fügen; 
auch den heil. Abt Dalmatius follte Maximian bes 
reden, den Katjer und deffen Umgebungen zu Träfs 


tigern Maßregeln gegen die fchismatifchen Bifchöfe -" 


anzufeuern. Cr jelbft fandte eine Menge Briefe 
nah Conitantinopel,; unter andern an die Kaiferin 
Pulcheria, an ihren "erften Kämmerling Paulus, an 
verfchiedene fromme Matronen aus der Umgebun 
ver Fuͤrſtin; ja fogar an Chriforeted und endlich 


auch an Scholaftifus und Arthebas, diefe Lebtern 


bittend, den der Kirhe und ven Vätern des Eons 
ciliums bisher ſtets fo ungünftigen, aber bei Theo⸗ 
doſius vielvermögenden Oberfämmerling Chriforetes 
für Die gute Sache zu gewinnen. Wie vormals, 
nahm auch jetzt Cyrillus wieder ſeine Zuflucht zu 
koſtbaren, die Kirche von Alexandrien noch mehr 
erfchöpfenden Geſchenken. 

16. Noch immer blieb Johannes ſchwankend 
in ſeinen Entſchluͤſſen. Schon ſeit einigen Wochen 
waren die von Alexandrien abgeſchickten Diaconen 
in Antiochien, und noch war nichts Entſcheidendes 
geſchehen. Nichts ſchien dem Johannes haͤrter, als 
die Foderung des Cyrillus in Beziehung auf Ne⸗ 
ſtorius. Dieſem das Anathema zu ſprechen und 
deſſen Abſetzung für rechtmäßig zu erkennen, konnde 
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er ſich durchaus nicht entfchließen. Zwar war er 
durch Feine befondere Bande der Freundfhaft und 
noch viel weniger durch übereinftimmende Grundſaͤtze 
und Gefinnungen an den Herefiarchen gefefjelt; aber 
unter feinen Bifhöfen gab es noch viele, welde von 
der Unfchuld des Neftorius fich überzeugt glaubten, 
oder wenigftens überzeugt zu feyn vorgaben. Auch 
hatten alle Bifhdfe von der Partei des Johannes, 
vor ihrer Trennung in Ephefus und Chalcevdon, 
die Verabredung getroffen, in feinem alle ven Ne⸗ 
ſtorius zu verlaffen, in keinem Fall — wie fie fi) 
Damald ausdrüdten — an der gerechten Sache zu 
Berräthern zu werden. 

17. Der immerwährenden Ausflüchte und 3% 


.gerungen endlich müde, erklärte Ariftolaus dem Bi; 


ſchofe von Antiochien, daß, wenn er fi) noch laͤn⸗ 
‚ger weigere, die gerechten Foderungen des Cyrillus 


zu erfüllen, er unverzüglich nad) Conftantinopel ab» 


reifen und dem Kaifer melden würde, daß nicht 
CEyrillus, fondern Johannes ganz allein die Urfache 
des noch immer fortdauernden, Argerlichen Schis⸗ 


ma fen. Diefe, Drohung verfehlte nicht ihre Wir; 


fung. Aber auch) die vielen aus Conftantinopel ans 
langenvden, theild in bittenden und mahnenden, theils 
in drohenden und Beforgniffe erregenden Ausdrüden, 
abgefaßten Briefe fetten ven Johannes in nicht mins 


‚dere DVerlegenheit. Zudem verfolgte ihn Domnus, 


fein eigener Neffe, Tag und Nacht, mit Bitten, 
den biöher eingefchlagenen Weg zu verlaffen und ſich 


‚mit der Kirche und den orthodoren Biſchoͤfen wies 


der zu verfühnen. Dieſer Domnus hatte einige Zeit 
in einem Klofter des heiligen Euthimius, und zwar 


unter der unmittelbaren Leitung diefes Heiligen ges 


lebt. Als das Gerücht von den in Epheſus audges 
brochenen Unruhen aud ven ftillen Wohnfig der 
frommen Schüler des heiligen Euthimius erreicht 
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hatte, war Domnus ganz untröftlich, daß fein Oheim 
Die Urfadye des Schisma, das Haupt der ſchisma⸗ 
tifhen Bifchöfe fey. Um denfelben eines Beſſern zu 
belehren, faßte er den Entfhluß, nad) Antiochien 
zu gehen. Er machte den heil, Euthimius mit feis 
nem Vorhaben befannt. Diefer rieth ihm davon 
ab. „Wolleft hier bleiben, mein Sohn,“ fagte 
Euthimius, „Gott, der das Herz anfieht, wird 
ohne dein Zuthun deinem Oheim die Augen Öffnen 
und ihn bald wieder auf den Weg ver Wahrheit 
zurüdführen. Beharreft du aber bei beinem DBors 
faß; fo wirft du zwar Zeuge feiner Sinnedänderung 
feyn; ihm auch fogar auf feinem bifchöflichen Stuhle 
folgen; aber ſchwere Leiden werden dich alsdann 


treffen; falfhe Rathgeber dich irreleiten, betrügen., 


und amt Ende verrathen und von deinem bifchöflis 


chen Stuhle wieder vertreiben.” — Domnus glaubte Bar, ann, 43%. 


nicht den Worten des Heiligen, verließ nächtlicher 


$ 53. 


Weile, und ohne von Euthimius Abſchied zu nehs Cyr. mon, vit, 
men, dad Klofter und ging nad) Antiochien, wo er 8. Euth. app, 


eö nachher erlebte, daß alles, was der Heilige ihm 
vorbergefagt hatte, buchitäblih in Erfüllung ging. 
185. Von allen ©eiten gevrängt, gab Johan⸗ 
ned endlich nah, Nur fand er in der ihm vorges 
legten Erflärung einige Ausdrüde zu hart und wünfchte 
eine Milderung derfelben, Da in dem Wefentlichen 
dadurch nichts geändert ward; fo nahmen es vie 
beiden Diaconen von Alerandrien über fi), ihn im 
Namen des Eyrillus hiezu zu berechtigen. Die Ers 
klaͤrung ward alfo aufgefeßt und von Johannes und 
den vorzüglichften der orientalifchen Bifchöfe unters 
zeichnet. Erſterer fohrieb noch einen befondern, fehr 
weitläufigen Brief an Eyrillus, in welchem er ihm 
die Berficherung gab, daß er allen, in ver Erklaͤ⸗ 
rung enthaltenen Lehren, und ohne einen einzigen 
Artikel auszunehmen mit aufrichtigem Herzen ans 


Col. L 4 p. 
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Junge, in Chrifto zwei Naturen und nur eine Pers 
fon annehme, ven rudjlojen Neuerungen des Neſto⸗ 
rius das Anathema fpreche, deſſen Enıfeung billige, 
mithin die Wahl und Ordination des Marimiand 
für rechtmäßig anerfenne und mit Diefem, wie mit 
allen orthodoxen Biſchoͤfen in, Kirchengemeinfchaft 
beharren wolle. 

19. Der Friede der Kirche war nun gefchlofs 
fen, die Eintracht der Biſchoͤfe wieder hergeftellt. 
Ariitolaus und fein Gefolg reif’ten nach Gonftanti; 
nopel, die beiden Diaconen nad) Alexandrien zurüd, 

20. Während der Verhandlungen in Antiochien 
ftand die Kirche von Alexandrien in Gefahr, ven 
heil, Cyrillus zu verlieren Bon einer tödlichen 


‚Krankheit ergriffen, erfchien er einige Zeit nicht mehr 


J⸗ A. €. @. #55. 


Bar aun. 1,78. 


1.7.p.hdı.cd. 


in der Kirche, konnte auch ven Tag, auf weldhem 
in diefem Jahre Oftern fiel, nicht, wie er fonft vor 
Anfang der Faften zu thun pflegte, dem Bolfe vers 
fündigen. Uber jebt hatte er fich wieter erholet 
und Troſt und Freude erfüllten fein Herz bei ver 
Ankunft der von Antiochien zurüdfehrenden Diacos 
nen. Den Brief des Sohanned, das Slaubensbes 
kenntniß deffelben und welches aud) veflen Untermwers 
fung. unter den Befchlüffen des Conciliums, mithin 
defien vollfommene Bereinigung mit der Kirche und 


den orthodoxen Biſchoͤfen beurfundete, ließ Cyrillus 


am folgenden Sonntage (23. April) oͤffentlich in 
der Kirche vorlefen, Laut frohlodte dad Volk und 
feine Freude über den fo fehnlichft gemünfchten, nun 
wieder gefchenkten Frieden war aufrichtig und ohne 
Berftellung. 

21. In Antwort auf das Schreiben des Jo⸗ 
hannes, ſchrieb nun Cyrillus dem Biſchofe von Ans 
tiochien jenen berühmten Brief, weldyer mit den 
Worten beginnt: Laetentur cocli etc. (Es frobs 


Lea. v. ent locken Die Himmel.) Diefer Brief ſtand von jeher, 


pa 


bis auf den Tod Theodoſius II. 450. 253 


bei ver Kirche in der größten Verehrung. In Ver⸗ 
bindung mit dem zweiten, von Cyrillus an Neſto⸗ 
rius geſchriebenen Brief ‚ ward er länger als ein 
Jahrhundert hindurch in allen Kirchen des Morgens 
landes täglidy gelefen; weil Feine frühere Schrift 
die Lehre ver £atholifchen Kirche, in Beziehung auf 
das große Geheimniß der Menfchwerdung Jeſu, 


fo deutlich auseinanvderfeßte, fo genau und feit bes. 


ftimmte, als dieſe beiden cyrillifchen Briefe. Heilige 
Schriftiteller folgender Jahrhunderte führen dieſel⸗ 
ben an. Auf dem Concilium von Conftantinopel 
wurden fie auf Begehren des heil. Flavians, fo 
wie auch auf jenem von Chalcedon oͤffentlich vorge: 
lefen ünd die anweſenden, fo zahlreid) verjammelten 
Vaͤter erflärten einftimmig, daß fie, in Anſehung 
jenes unerforjchlichen Geheimniſſes, die wahre und 
fefte Richtſchnur des heiligen, katholiſchen Glaubens 
enthielten. 

922, Eyrillus faumte nun nicht, die frohe Kun: 
de auch an ven heil. Pabſt Sixtus "gelangen zu laſ⸗ 
fen. Als der Brief des Cyrillus in Rom anfam, 
war daß bei Gelegenheit des Jahrstages der Erbes 
bung Sixtus II. zufammengetretene Concilium nod) 
verfammelt. Die Gluͤckwuͤnſche der verfammelten 
Väter erhöheten die Zufriedenheit des Pabftes, und 
um auch dad Volk an feiner Freude Theil nehmen 
zu laffen, ließ er ven cyrilliihen Brief ebenfalls in 
der St. Vetersfirche öffentlich vorlejen. Die Nach— 
richt von der völligen Unterdrüdung ver neftorianis- 
fchen Irrlehre in den morgenlänvifchen Kirchen war 
dem römifchen Stuhl um fo willfommener, ald jene 
verdammliche Neuerung auch fhon im Abendlande, 


nämlich in Spanien und Gallien, mehrere Anhaͤn⸗ 


ger zu finden angefangen hatte. Uber glücklicher 
Meife ward in beiden Ländern, in Spanien durch 
Capreolus, Bifhof von Carthago und in Gallien 


Till. te. ı4. 
art. 222. Rr 
547. 


Fleury 1. 26. 
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durch Vinzenz von Lerin, die Ketzerei gleichfam ſchon 
im Reime wieder erftict. 

23. Der zwiſchen Cyrillus und Johannes ges 
fchlofjene Friede ward bald, aber nur auf kurze Zeit 
und wie ed bei dem Conflikt fo vielerlei Meinun⸗ 
gen, Wünfche und Beforgniffe vorauszufehen war, 

| ein Gegenftand des Tadels und mancher feltfamen 
Ub,e.d.p3ı. Bemerkung. Bon den orthodoren Biſchoͤfen waren 
| 3 70 einige der Memung, Cyrillus fey aus Schwaͤche 
j* weit gegangen, zu nachgiebig geweien und feinem 

isher behaupteten Charakter nicht treu geblieben. 

Dad Gerücht Davon war auch zu den Ohren ded 
heiligen Iſidorus von Peluſium gefommen. So wie 
Iſidorus vor ein paar jahren den Patriardyen von 
Alerandrien im Verdacht hatte, daß er blos wegen 
perfönlicher Ruͤckſichten oder aus Tleidenfchaftlichen 
Aufmwallungen vie Eintracht der Biſchoͤfe ſtoͤre; eben 

ſo hatte er ihn jetzt im Verdacht einer, eines Bir 

ſchofes unmürdigen, blos aus Schwäche berfließen: 

den Nachgiebigkeit. Wahrſcheinlich hatte ver heilige 
Iſidor von dem, was Cyrillns während der Vers 
banolungen und am Schluffe derfelben gefchrieben, 

nod) nichts gelefen, nur durch mündliche Erzählung 

einige Kunde davon erhalten. In dem Altertum 

war die Mittheilung ver Ideen, fo wie Die Circus; 

lation der Schriften ungemeinen Schwierigkeiten uns 
terworfen; und wenn jeßt, nach Erfindung und Ders 
vollfommnung der Buchdruckerkunſt, jedes, in irgend 

einer Gegend geſchriebenes, auch noch fo voluminoͤ⸗ 

ſes Werk ſchon in wenigen Monaten das Gemeins 

gut eines ganzen Welttheils iſt; fo waren in jenen 
Zeiten nicht felten Schriften, denen es felbft an eis 

nem gewiſſen, univerfalifchen Intereſſe nicht fehlte, oft 

Jahre lang nur in den Haͤnden einiger wenigen Per⸗ 

ſonen. Sich Abſchriften zu verſchaffen, war nicht 

ſo leicht, als man ſich jetzt wohl denken möchte; 


bis auf den Tod Theobofius IL 450. 255 


und fiher war ed nicht die unbedeutendfte Schwies 
rigfeit, daß, da die Abfchriften fo leicht verfälscht 
werden fonnten, auch gar nicht felten wirklich vers 
fäljht wurden, man nicht fo geſchwind in der Nähe 
und aud oft in der Ferne Hanpfihriften finden 
fonnte, von welchen man überzeugt feyn durfte, 
daß fie Acht und von verfälfchenden Zuſaͤtzen oder 


Verſtuͤmmelungen frei geblieben wären. Nur auf diefe 
Art und nicht wohl anders läßt ed fich erflären, wie 


der heil. Iſidorus um diefe Zeit an Eyrillus fchreis 
ben und ihm Vorwürfe machen fonnte, weldye eben 
fo ungegründet waren, ald die Ermahnungen, wels 
de er ihnen beifügte, und nun ald unzeitig und 
überflüßig erfoheinen. Sicher muß es ven heiligen 
Eyrillus fehr gefchmerzt haben, daß Iſidor ihm ſchrieb, 
feine jeßigen Schriften feyen feinen vorigen gar nicht 
mehr aͤhnlich. Er möge nicht aus Furcht das heil, 
Intereſſe der Religion verrathen; feiner Würde und 
feined Charakters eingedent feyn, und jenen edlen 
Bekennern und Kämpfern für die Wahrheit nad 
ahmen, melde ed vorgezogen hätten, lieber ihr 
ganzes Leben in der Verbannung zuzubringen, als 
mit dem Irrthum zu unterhandeln oder gar einen 
Vergleich mit demſelben einzugeben. 

24, Unftreitig waren es die Anhänger des Mer 
ftorius, welche vergleichen verläumberifche Gerüchte 
gegen Cyrillus verbreiteten. An den Worten vefiel- 
ben, nach ihrer Manier, nagend und deutelnd, hats 
ten fie in Gonftantinopel überall triumphirend ſich 
gerühmt, Cyrillus neige ſich jeßt auf ihre Seite, 
habe feine vorigen Schriften widerrufen und dadurch 


Fac: L2.0% 
In.Pel ep.3ag, 


Till. art, 119 
p. 565. 


die Lehre des Neftorius gerechtfertiget, Sie gingen ' 


in ihrer Unverfchäntheit fo weit, daß Cyrillus ſich 
endlich gezwungen ſah, an Eulochius, einen in Ges 
fchäften ver alerandrinifchen Kirche in Conftantinos 
pel fih aufhaltenden Priefter zu fchreiben, fih in 


Lib. c.9. P. 36. 
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eine Prüfung feiner Schriften einzufaffen, die Liber; 
einjtimmung ihrer Grundſaͤtze zu zeigen und venfels 
ben den Auftrag zu geben, überali jowohl muͤndlich, 
ald aud) vurd Bekanntmachung feines Briefes, das 
lügenhafte Vorgeben ver offenen, wie heimlidjen 
Anhänger des Neftorius zu widerlegen. Auch an 
Bılhöfe in Epirus, an den frommen Acacius von 
Melitene und noch einige Andere fohrieb Cyrillus 
in gleichem Sinne, fie bittend, bei den unlautern, 
boöhaft in Umlauf gefeßten Gerüchten nicht zu 
fhmweigen, fonvdern die Lüge und den Trug durd) 
die Wahrheit zu beſchaͤmen. 

25. So fchwanfend und unftit Johannes bis: 
ber gemwefen; fo feit und unerjchütterlid beharrte er 
von jebt an ın feiner Anhanglichfeit an die Kirche, 
an die reine Lehre, an Eyrillus und die orthodoren 
Biihöfe. Seine Vereinigung mit dein Patriarchen 
von Alerandrien machte er nun fogleidy allen oriens 
talifhen Biſchoͤfen befannt. An Theodofius hatte 
er fchon durch Arıftolaus gefchrieben. Er fey, fagt 


er in feinem Schreiben an ven Kaiſer, un Glau—⸗ 


ben wie in der Liebe mit Cyrillus vereint, Aller 
Zwiſt hätte aufgehört, die Eintracht zwijchen ihnen 
wäre vollkoömmen bergeftellt und ver erwünfdite 
Friede der Kirche wieder gefhenft. Da Johannes 
die Sefinnungen des Theodorets Fannte, fo erlaub: 
te er fih, um dieſem zu genügen, ben Saifer zu 
bitten, die entfeßten Biſchoͤfe ihren Kirchen mie 
der zu geben. Daß diefe Bitte nur zum Theil ers 
füllt werden koͤnnte, machte Johannes bald felbft 
die traurige Erfahrung, indem er furze Zeit nadı- 
ber ſich gezwungen fah, felbft nod) auf die Abjehung 
mehrerer andern Biſchoͤfe anzutragen. Auch an den 
Pabſt hatte der Bischof von Antiochien in fehr ehr: 
furchtsvollen Ausdrüden gefchrieben. In Diefem 
Brief nennt er den Pabit das Geſtirn, welches 


bis auf den Tod Theodoſtus I. 450. 37 


den Zag verfündet, deffen Strahlen den 
ganzen Erdfreis erleuhten. Das Schrei⸗ 
ben des Johannes kam einige Tage nad) jenem bed 
Eyrillus in Rom an. Beide Briefe beantwortete 
der Pabſt im Monat September. Dem Cyrillus 
danft er megen feines, zur MWiederherftellung des 
Friedens in der Kirche, bemwiefenen Eifers, lobt defs 
fen Mäpigung und weife Nachgiebigkeit und wuͤnſcht Ber. sun. t. 7. 
ihm Gluͤck, daß er gemwürdiget worden ſey, veöp ins u2. 
Namens Jeſu und der Wahrheit wegen, Berfols 
gungen zu leiden. Auch Johannes, von welchem 
der Pabſt, wie er fi in feinem Brief an Enrillus 
- Aufferte, ohnehin glaubte, daß er in feinem Herzen 
nie der Keßerei ded Neftorius angehangen hätte, 
ward in dem päbftlihen Schreiben mit der größten 
Schonung und wahrhaft väterlicher Milde behanvelt. 


26. Die Mehrzahl der orientalifhen Bifhöfe 
freuete ſich aufrichtig über den in der Kirche nun 
wiederhergeftellten Frieden. Die ververblichen Folk 
gen des Argerlihen Schisma waren ihnen ficdhtbar 
geworden und nur falfehes, übel verftandened Chr: 
gefühl hatte bisher Manchen davon zurüdgehalten, 
feiner befjern Einficht zu folgen und an die orthodoxen 
Bischöfe fi) anzufchließen. Indeſſen war der Friede 
noch nicht vollkommen; demſelben beizutreten weis 
gerten ſich Theodoret von Cyrhus, Alexander von 
Hierapolis, Maximinus von Anazarbus in dem 
zweiten Cilicien nebſt ſeinen Suffragan-Biſchoͤfen, 
endlich noch Hellades von Tarſus, Eutherius von 
Tyana und auch, wie ed allen Anſchein hat, Nes 
ftorius innigfter Freund, Macariud von Laodiche. 


27. Theodoret zeigte viele Mäßigung, erkannte 
den Eprillus für einen orthodoxen Bifchof unt war 
keinesweges abgeneiget, dem Beifpiel des Johannes 
zu folgen, nur die Abfeßung und Verdammung des 

Sortf. d. Stolb. R. ©. 16. ©. 17 
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Neſtorius ſchien ihm eine Bedingung, welde er 
durchaus nicht erfüllen zu Tönnen glaubte. Ganz 
umerträglidy und auf feine Weife zu behandeln war 
Dagegen der in Jahren ſchon weit vorgerüdte Alexan⸗ 
der von Hierapolid. Untadelhaft in feinem Wans 
del, ftreng gegen fich felbft, genau in Erfüllung 
feiner bifchöflichen Prlihten, mild gegen die Armen, 
berablafjend, fanft und freundlich gegen alle, wels 
«he mit ihm zu thun hatten; aber im böchften Grade 
von eigener Meinung eingenommen, daher voll Vor: 
urtheile, eigenfinnig und haldftärrıg, empörte er ſich 
gegen die von Jeſu Chriſto ſelbſt in feiner Kirche 
feftgeftellte Dronung und ward am Ende mit al: 
len feinen übrigen, fogenannten Tugenden, blos ein 
Gegenftand des Mitleivend und mandjer fehr ern- 
ften, beugenvden Betrachtung. Diefer Aleranver blieb 
alfo, trog Allem, was Johannes und viele der uͤbri⸗ 
gen Biſchoͤfe ihm vorftellten, ja felbit Theodoret 
hm hierüber fagte, nicht nur feſt Dabei, daß Cy: 
rillus ein Ketzer ſey; ſondern er behandelte auch 
jetzt den Johannes nicht viel beſſer, und hob mit 
dieſem, wie mit den uͤbrigen Biſchoͤfen, welche dem 
Frieden beigetreten waren, alle Kirchengemeinſchaft 
auf. Theodoret, deſſen Metropolit er war, und 
auch Andreas von Samoſata ſchlugen ihm vor, 
entweder in Hierapolis oder irgend einer andern 
Stadt ſeiner Provinz, ein Concilium zu berufen, 
um ſich gemeinſchaftlich zu benehmen, was jetzt bei 
ganz veraͤnderter Lage der Dinge zu thun ſey. Aber 
Alexander antwortete ihnen, daß er gar nicht ein⸗ 
ſehe, zu welchem Zwecke Biſchoͤfe, denen das 
Betragen des Johannes nicht ein Graͤuel 
waͤre, ſich noch verſammeln koͤnnten. Er fuͤr ſeine 
Perſon werde ſich gewiß nicht dabei einfinden. 

28. Dad zwiſchen Theodoret und Andreas von 


Till. art, 116. Samoſata verabrebete Eoneilium Fam indeflen den⸗ 


bis auf ten Tod Theoboſius IL. 450. 259 
noch in Zeugma zufammen. “Die hier verfammelten 
Biſchoͤfe erkannten einftimmig ven Eyrillus für ors 
thovor. Nur die Verdammung des Neftortus blieb. 
ein Stein des Anſtoßes; aber die Biſchoͤfe glaubten 
fid) deswegen nicht von der Kirdengemeinfchaft des 
Eyrillus und Johannes trennen zu mujjen, fobalo 
man nur nit von ihnen fodern würde, jener Pers 
Dammung fchriftlich beizutreten und ſolche zu unters 
zeichnen. Als Theodoret und Andreas den gefaßs . 
ten Befhluß dem Alerander befannt madıten, ants 
wortete er ihnen, Daß er nichts mit ihnen zu thun 
haben wolle. Es fey ganz das Nämliche, einen 
Unfchuldigen verdammen, oder mit jenen, welche 
ihn verdammt hätten, Kircheneemeinfhaft machen. 
Natuͤrliche Befchränftheit Des Berftandes, oder, 
wahrfcheinlicher, die mit Stolz auf eigene Einfidit 
ſtets verbundene Getitesverfinfterung ließ auch hier 
dem halsfiärrigen Greis den Mittelweg überjchauen. 
Mit denjenigen, welche einen Unichuldigen unbefugt 
und ohne defjen gefeßliche Nichter gemefen zu feyn, 
verdanımt haben, ift ed freilidy nicht erlaubt und 
kann aud in feinem Falle erlaubt feyn, in Ges 
meinjchaft zu bleiben. Wenn aber gejelid) berufene, 
zahlreich verfammelte Richter, und unter welchen ſich 
viele notoriſch tadellofe, tugendhafte, ja heilige Mans 
ner befanden, einen Menſchen verurtheilt haben, 
und man vennody von der Gerechtigkeit ihres Aus⸗ 
fpruches ſich nicht überzeugt fühlt; dann mag es 
immer erlaubt feyn, feine, eigene individuelle Ubers 
zeugung fich vorzubehalten, die Entſcheidung, ob 
jener Spruch gerecht war, blo8 Gott und vem Ges 
wiflen der Richter zu überlaffen und, fein eigenes 
Urtheil zurückhaltend, dennoch mit jenen in Gemein⸗ 
Thaft zu beharren, Übrigens Tonnte in gegenwärs 
tigem Hall über ver Schuld oder Unſchuld des Nes 
ſtorius auch nicht der leiſeſte Zweifel mehr ſchwe⸗ 
17 * 
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ben. Ein unter dem Oberhaupte der Kirche vers 
fammeltes, aus mehr ald 300 Bilchöfen beſtande⸗ 
ned Eoncilium, und welchem die päbftlichen Lega⸗ 
ten beimohnten, deſſen Befchlüffen einmüthig bei 
ftimmten, hatte den Neftorius verdammt, und der 
römifhe Stuhl, ver Mittelpunft ungetrübter Wahr; 
heit, hatte mit Zuziehung viele! abenpländifchen 
Biſchoͤfe, nach forgfamer Prüfung der Alten, mit 
weiſer Benächtlichfeit und reifem Urtheil dieſen Spruch 
beftätiget. Welcher Katholif, ich will nicht fagen, 
‚welcher Eatholifche Bifchof, darf over kann ſich hier 
noc Zweifel oder Einwendungen erlauben? Dürfte 
und wollte man in folden, befonders fo wichtigen, 
dad Yundament unferd Glaubens betreffenden Fra; 
gen, die Anſichten, Bemerkungen und Einwenduns 
gen eined jeden beachten, dann würde bald alles 
Kirchenregiment und mit Diefem die Einheit ver 
Kirche verfchwinden, und Jeſus Chriſtus hätte 
feine Kirche nicht auf einen Feld, fondern auf 
Slugfand, das heißt auf menſchliche Anfichten 
und Einfihten gegründet. 

29. Als Andreas ſah, daß Alexander durchaus 
feinen freundfchaftlichen Borftellungen Gehör geben, 
auch Feine Briefe mehr von ihm annehmen wollte; 
fo fchrieb er den Prieftern und Oconomen der Kir⸗ 
die von Hierapolis, daß er an Johannes von An⸗ 
tiodyien ſich angefchloffen, und mit dem römifchen 
Stuhl, mit Eyrillus und allen orthodoxen Biſchoͤ⸗ 
fen in ununterbrochener Gemeinfchaft beharren wolle, 

30. Mariminus von Anazarbus und feine Suf⸗ 
fraganbifchöfe hielten indeſſen und ungefähr zu gleis 
cher Zeit ebenfalls ein Eoncilium. Auch Hellades 
von Zarfus, welcher zu diefem Zweck nad) Anazars 
bus gekommen war, wohnte demfelben bei, Hier 
ward nun die in Ephefus von den Schismatikern 
ausgeſprochene Abſetzung des Cyrillus auf das neue 


bis auf ben Tod Theoboflus HM, 450. 268 


beftätiget; uͤbrigens auch noch der Bann über 
alle ausgefprodyen, welche mit ihm in SKirchenges 
meinfhaft bleiben würden. Einige Biſchoͤfe dieſes 
Conciliabulums, unter andern Proponianus von 
Eurethe fprachen oͤffentlich in der Kirche dem heil, 


Cyrillus das Anathema. Ob Hellades von Zar 


ſus und Alexander von Hierapolis, wie fie ed ger 
fonnen waren, auch noch Eoncilien Ddiefer Art vers 
fammelten, muß man vahingeftellt feyn lafien. Ges 
ſchah ed aber; fo wurden wahrfceinlich, wie im 
nzuarbus, ähnliche, ſaubere Befchlüffe Darauf ges 
aßt. 

31. Da ſie indeſſen wohl einſehen mochten, 
daß dieſe Afterconcilien weder der Sache des Ne— 
ſtorius noch ihrer eigenen eine große Stuͤtze gewaͤh⸗ 
ren würden; fo fielen einige der ſchismatiſchen Bis 
Ihöfe aus ilicien und Capadocien auf den fonders 
baren Gedanken, ſich unmittelbar nah Rom zu 
wenden, Cyrillus und Johannes bei vem Pabſt ans 
zuflagen und ihn um Schuß gegen ihre Unterpräüder 
anzuflehen. Eutherius von Tyana entwarf Das. 
Schreiben, ſchickte ed zur Unterfchrift an die Vor; 
nehmften der Partei und eilte um fo mehr, ed nad, 
Rom gelangen zu laffen, ald er fih mit ver Hop 
nung ſchmeichelte, daß daſſelbe vielleiht no vor 
den Briefen des Eyrillus und Johannes allda eins 
treffen könnte. Wäre damals fhon die feine Diltinfs 
tion befannt gewefen, vermöge welcher man de Papa 
male informato ad Papam melius informandum 
apelliren kann; fo dürfte man fich über dieſen Schritt 
des Eutherius und feined Anhanges nicht wundern; 
denn in jedem Fall, und fo ungünftig auch die 
Entfcheivung hätte ausfallen mögen, wäre ihnen im» 
mer noch ein Ausfunftmittel übrig geblieben. De 
man aber in jenen Zeiten dieſe Dialektik noch nicht 
kannte; fo ift e8 gewiß eine jehr ſeltſame Erjcheis 
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daasß Biſchoͤfe, welche ſchon 3 Jahre lang nicht nur den 


Beihlüffen zweier Paͤbſte und eines allgemeinen Conci—⸗ 
liums, fondern auch den Befehlen des Kaiſers troßten, 


. welcher eben diefe Befchlüffe in Ausführung gebracht wifs 


‚once. ap. Bal. 
117. P.817. 


fen wollte, ed nun für daseinzige und lebte Rettungs⸗ 
mittel anfahen, ihren Recurs nah Nom zu nehmen, 
und in dem ftrengiten Sinne des Wortes von einem 
Eoneilium an den Pabſt zu appelliren; und da ferner 
auch noch ihr Brief in den ehrfurchtövollften und uns 
terwürfigften Ausdrüden abgefaßt war; fo mag Das 
Eine wie dad Andere ald ein Beleg mehr zu den ohnes 
bin fchon fo vielen, Schritt vor Schritt in der Gefchichte 
fi) zahllos haͤufenden Belegen, betrachtet werden: 


. welche hohen, Elaren und anfchaulichen Begriffe, nicht 


j 


von dem, einer zweideutigen Auslegung, fo fehr uns 
terworfenen Primat, fondern von dem Alles lets 
tenden, alle Angelegenheiten ver Kirche, aus eigener, 
von Jeſu Chrifto übertragenen Machtvollkommenheit, 
ordnenden oberften Hirtenamt des römifchen Bifchofeg, 
fhon in den früheften Jahrhunderten des graueften, 
hriftlichen Alterthums allgemein und in allen Kirchen 
geherrſcht hatten. 


32. Abgefaßt war diefes Schreiben im Namen 
fammtlicher Bischöfe der Provinz Euphratenfis, der 
beiden Cilicien, des zweiten Capadocien, endlich auch 
Bithiniens und Moͤſiens, welche, wie in dem Brief 
geſagt wird, ihn alle, wenn die Kuͤrze der Zeit es er⸗ 
laubt haͤtte, unterzeichnet haben wuͤrden. Indeſſen 
war dieſes eine offenbare Unwahrheit und es erhellt aus 
Allem, daß von eilf dem Patriarchat von Antiochien 
untergeordneten Provinzen nur drei dem Kirchenfrie⸗ 
den nicht beitraten, und daß ſelbſt in dieſen 3 Provin⸗ 
zen ſie und noch einige Biſchoͤfe mit Johannes in Kir⸗ 
chengemeinſchaft vereint geblieben ſind. — Daß uͤbri⸗ 
gend dieſes Schreiben ver Schismatiker in Rom nicht 
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beachtet ward, Daher ohne Wirkung und Antwort blich, 
verfteht ſich von ſelbſt. 


XXIV. 


1. Während diefer Umtriebe der ın dem Schisma 
dalsftärrig verharrenden. Bifhöfe Syriens und Kleins 
Aſiens ftarb Maximianus, Patriarh von Conftantis 
nopel am 12. April des Jahres 434. Auf den Patris 
archenftuhl erhoben am 25. Octob. 431, hatte verfelbe 
2 Jahre 5 Monate und 19 Tage feiner Kirche mit 
Weisheit vorgeftanden. Zwar gelaͤng es. ihm. no 
nicht,. alle Katholiken zu einer- einzigen Gemeine zu 
pereinigen*), aber er wußte doch durch Milde und 
fhonungsvolle Nachſicht allen Ausbruͤchen der getrenn⸗ 





*).Die Rückkehr der Neftorianer- zur- Kiriengemeinfchaft- 
mit ihrem: Patriarchen: Fam erft. unter Proclus, dem. 
Nachfolger des Marimianus, zu Stande; und zwar 
erſt, als auf der. einen Seite durch. die Verbannung: . 
des Neftorius. den. Anhängern. deffelben jeder Schimmer- 
von Hoffnung, ihren. alten: Patriarchen. wieder zurück. 
zuerhaften, benommen war;. aber auch: auf. der andern 
Seite Proclus die volle Überzeugung.erlangt hatte, daß 
die fehismatifchen Chriſten in Conftantinopel nicht den 
verkehrten Lehren. des Neftorius, fendern bles, und: in- 
der irrigen MVorausfegung,. daß ihm Unrecht: gefihehen: 
wäre, deffen Perfon anhingen, übrigens aber in ihrem: 
Glauben mit: der Kirche vollkommen ühereinftimmten. 
Da auf diefe Art die Reinheit der. Lehre unverfälfcht 
unter ihnen. erhalten. war; fo gab- ihnen. Proclus die 
feierliche Verfiherung,. daß man keine Umänderung ihres 

Glaubens von ihnen. federn, fondern. bios. daß fie ſich 
wieder mit ihrem gegenwärtigen Patriarchen in Kirchen« 
gemeinfchaft vereinigen möchten. Diefelben Eehrten hier« 
auf wieder in die Kirche zurück und die Vereinigung der 
Bisher Betrennten mit den übrigen Katholiken von Con« 
Kantinopel war zu Stande gebracht. 


‚Soe.l.7,€. ho. 
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sen Semüther vorzubeugen und fo ben Auffern Frieden 
in feiner Kirche zu erhalten. 

2. Sobald die Nachricht von dem Tode des Ma; 
ximianus fidy verbreitet hatte, fingen auch die Anhan; 
ger des Neftorius fehon wieder an, ihren gefunfenen 
Muth durch neue Hoffnungen zu beleben. Haufen: 
iveiſe rotteten fie ſich zuſammen, füllten die öffentlichen 
Plaͤtze, erhuben lautes Gefchrei, foderten den Neſto—⸗ 
rius zuruck. Sie droheten, die Hauptfirdye zu ver: 
brennen, ja die Stadt felbft anzuftecfen, wenn man 
ihnen nicht ihren alten, rechtmäßigen Patriarchen zu: 
ruckgeben würde. Theodoſius, noch größere Unruhen 
ja felbft blutige Auftritte befurchtend, gab einigen Bi⸗ 
ſchoͤfen, welche zufällig fich gerade am Hoflager befan; 
den, den Auftrag, unverzüglid zur Wahl eines neuen 
Matriarchen zu fchreiten. Die Bifchöfe fhlugen dem 
Kaifer ven Proclus vor, und Theodoſius ermächtigte 
fie, denfelben ohne.allen Verzug und bevor noch Die 
Leiche des Marimianus zur Erde beftattet wäre, zum 
Patriarchen von Eonftantinopel zu ordiniren. Nicht 


zu tabeln iſt hier Dad Benehmen des Kaiferd und der 


Ses.1. 7. Chr 


Bifhöfe. Proclus war in jeder Hinficht des Patriar⸗ 
chenftuhles würdig, dabei ungemein beliebt bei dem 
Bolf, mithin deſſen Erhebung einzig und allein geeig- 
net, einen möglicher Weife durch die Neftorianer zu 
veranlafienden Bolfsaufftand zu verhindern. Zwar 
fhreiben die Canons ausdrüdlich vor, daß bei ver 
Mahl eines Bifchofes nicht nur einige und Dazu nod) 
fremde Bifchöfe, fondern ſaͤmmtliche Biſchoͤfe 
derfelben Provinz gegenwärtig feyn follen; aber 
gewiß wird hier Die Umgehung diefer Formalitaͤt durch 
die Dringenden Umftände, in welchen man fid) befand, 
vollkommen geredhtfertiget; und die päbftliche Beſtaͤti⸗ 
gung, fo wie die allgemeine Freude aller orthodoren 
Bifchöfe uber die Wahl des Proclus entfräften alle 


. Einwendungen und Zweifel, die man gegen die Erhe⸗ 
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bung dieſes, von der Kirche nachher, heiliggefproches 
nen Patriarchen noch erheben könnte. 


3. Procus und die Bischöfe, welche ihn geweihet 
hatten, erließen. nun an alle Kirchen die gewöhnlichen 
Spnodalfchreiben. Zu gleicher Zeit wurden alle Bis 
fhöfe, welche ſich ver Kirchengemeinfchaft des neuges 
wählten Patriarchen weigern würden, mit Entfeßung 
ihrer Würde bedrohet. Die fhißmatifchen Bifchöfe 
befanven fich dadurch in nicht Heiner Berlegenheit. Wes 
nigen war ed Ernft ihre Kirchen zu verlafien; gingen 
fie aber mit Proclus Kirchengemeinfchaft ein, fo tras 
ten fie eben Dadurch auch wieder in Kirchengemeinfchaft 
mit Cyrillus und Johannes von Antiochien. Viele von - 
denjenigen, welche den Frieden aufrichtig und fehnlich 
, wünfchten, unter andern Melecius von Noͤa⸗Caͤſarea 
- hielten den gegenwärtigen Augenblid für den wahren 
Zeitpunkt, an einer allgemeinen, jedem Jwift ein Ende 
machenden Bereinigung zu arbeiten. Uber leider 
fcheiterten alle ihre Bemühungen an einem jeßt ganz 
zur Unzeit eintretenden Ereigniß, welches wieder neuen 
Stoff zu Zwift gab und die Erbitterung jener Bifchöfe 
gegen Johannes noch um vieles vermehrte. In der 
Provinz Euphratenfis nämlich fanden fich zwei bifchöfs 
lihe Stühle erledigetz der eine zu Dolichium, wegen 
Altersfchwäche und gänzlichen Unvermoͤgens des Bifchos 
fes Abibus, ſich ferner ven bifchöflichen Amtsverrichtun⸗ 
gen zu unterziehen; der andere zu Barbiliffa, wo Aci⸗ 
Iinus eines Vergehens wegen, deſſen die Gefchichte nicht 
. erwähnt, von feiner Kirche follte vertrieben werben. *) 


*) Das Vergeben kann nicht fehr bedeutend und vielleicht, 
da Ancillinus zu den ſchismatiſchen Biſchöfen gehörte, 
ein bloßer Vorwand gewefen feyn; denn wir werben 
bald fehen, daß eben diefer Ancillinus , nachdem er mit 
den meiften übrigen orientalifchen Biſchöäfen dem Schidma. 
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Um diefen Kirchen vorzufteben, gab nun Johannes 
einem gewiſſen Athanafius, Priefter und Oconom ber 
Kirche von Dolichium die bifchöflihe Weihe, und zwar 
ohne alle Zuziehung des Metropoliten und der andern 
Bifchöfe ver Provinz. Was diefen Schritt des Johans 
ned nicht nur entfchuldigen, fondern vielleicht felbit 
rechtfertigen konnte, war unftreitig der Umftand, daß 
der Metropolit der Provinz ber fhon oft erwähnte 
Alerander von Hierapel war und Daß man von deſſen 
nun ſchon fo lange bewiefenen unbeugfamen Halsftars 
rigfeit vorausfehen konnte, daß er felbft nun bald von. 
feiner Kirche würbe vertrieben werden müflen. Eben 
fo gab es unter den euphratenfifchen Bifchöfen noch 
manche Schiömatifer, und ed war nicht wohl anzunehs 
men, DaB unter diefen Berhältniffen, bei einer ven 
Vorfchriften der Canons gemäßen Wahl eine fehr große: 
Eintraht unter den mählenden Bifchöfen herrfchen 
wirde. Endlich konnte Die Kirche von Antiochien aud) 
noch behaupten, daß fie, vermöge einer ehemals von 
dem Pabfte Innozenz dem Bifhof Alexander von Ans 


tiochien ertheilten Ermächtigung, volifommen biezu 
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befugt gemefen fey. Wie dem aber nun auch feyn mag, 
dad Verfahren des Johannes erregte ungemeines Aufs 
ſehen, ward als eine Verlegung der Canons, als ein 
gewaltthätiger Eingriff in Die Nechte fremder Kirchen 
betrachtet. Die euphratenfifchen Bifchöfe, zu welchen 
auch Theodoret von Cyrhus gehörte, verfammelten ſich 
unter Alexander von Hierapolis zu einem Concilium, 
trennten ſich nun förmlich von der Kirche von Antios 
chien und hoben alle Kirchengemeinſchaft mit Johannes 
auf. Damit noch nicht zufrieden, verflagten fie auch 
den Patriarchen von Antiochien bei dem Kaiſer; fie 


entfagt und mit Johannes und Eyrillus ſich in Ktrchen⸗ 
gemeinfchaft vereint hatte, auch wieder auf feinem bi⸗ 


ſchoͤflichen Stuhl hergeſtellt warb. 
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wollten fogar eine Deputation von Bifchöfen nach Con⸗ 
ftantinopel ſchicken. Aber man ward am Hofe ihr Bors 
haben inne, und ein kaiſerlicher Befehl verbot allen 


Biſchoͤfen des Reiches, ohne befondere hiezu erhaltene: 


Erlaubniß an das Hoflager zu reifen. | 

4. Johannes hatte fih nun überzeugt, daß auf 
dem Wege der Güte die Eintracht unter den Kirchen 
nicht wiederhergeitellt werden würde. Er ſchrieb alfo 
ziemlich dringend an Taurus, damaligen Praͤfektus 
Prätortio, ihn bittend, fich feines ganzen Einfluffes 
zum Schutze der Kirche von Antiochien zu bedienen. 
Diefer Taurus ftand damals in großer Gunft bei dem 
Kaiſer, auch fheint er eine befondere Freundſchaft für 
den Bischof Johannes gehabt zu haben. Mach ver 
Wahl des Proclus hatte er ihm gefchrieben und die Ers 


hebung des neuen Patriarchen, als eine für ihn hoͤchſt 


erfreuliche Nad,richt, angezeigt. Überdies ſchickte auch 
noch Johannes, um dieſe große Angelegenheit deſto 
befjer zu betreiben, einen gewiffen Berius, Priefter 
der Kirche von Antiochien, nach Conftantinopel. 

5. Der Brief des Johannes an ven Praͤfektus 
Prätorio und die Bemühungen des Verius blieben 
nicht ohne Wirkung, und ein bald darauf erfolgter, 
an den Quäftor Domitianus gerichteter Befehl des Rais 
ferd gebot, alle Bifchöfe, welche ſich noch ferner der 
Kirchengemeinfhhaft mit Johannes weigern würden, 
von ihren Kirchen zu vertreiben. Domitianus wollte, 
bevor er die Faiferlichen Befehle in Vollziehung ſetzte, 
noch einmal den Weg der Überredung verfuchen. Er 
fhrieb an Hellades von Tarſus, benachrichtigte ihn 
von den erhaltenen Befehlen und erfchöpfte alle Grüns 
de, um ihn zu bewegen, fich mit den übrigen Bifchda 


Cone, app. e. 
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fen der beiden Eilicien wieder mit Johannes zu verei⸗ 


nigen. Diefed Ermahnungsfchreiben des Domitianud 
hatte nun ein vielfeitiges Hins und Herfchreiben unter 
den ſchismatiſchen Biſchoͤfe zur Folge. Zu dem Me⸗ 
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lecius von Mopfuelta hatte Hellades ein befonveres 
Zutrauen; aber Melectud antwortete ihm, daß er 


‚ weder den Proclus und Cyrillus noch aud) den Johan⸗ 
- ned für rechtmaͤßige Bifchöfe erfenne; von Letzterm 


habe er, feit deſſen Bereinigung mit Cyrillus, einen 


“ Brief erhalten, ftatt aller Antwort aber venfelben dem 


Boten in das Geficht geworfen. Noch drei andere Bi: 
ſchoͤfe aus dem zweiten Cilicien antworteten ungefähr 


in dem nämlicdyen Sinne. Alle übrige fingen an zu 
wanfen, gaben aber für jet noch Feine beftimmte, 


entſcheidende Antwort. 


6. Wahrend jedoch die fehismatifchen Biſchoͤfe 
noch über Ergreifung gemeinfchaftliher Maßregeln 
ſich fehriftlich beratheten, erfchien ſchon ein zweiter, 
noch ungleich mehr gefchärfter Faiferlicher Befehl und 
in welchem vier Bischöfe namentlich bezeichnet waren, 
welche, wenn fie nicht der Argerlichen Spaltung unvers 
zuͤglich ein Ende machen und mit dem Patriarchen von 
Antiochien ſich vereinigen würden, fogleich und ohne 
das Nefultat fernerer Unterhanvlungen abzuwarten, 
son ihren Stühlen follten geftoßen werden. Die in 
dem faiferlihen Nefeript erwähnten Bifchöfe waren 
Hellades von Tarfus, Marimianus von Anazarbug, 
Alerander von Hierapoliß und Theodoret von Cyrhus. 
Wie ed fcheint, hatte man dieſen Befehl des Kaifers 
an ven Johannes felbft geſchickt. Der Bifchof von 
Antiochien überfantte venfelben vem Dionyfius, Obers 
befehlöhaber ver Truppen und Statthalter der Provinz, 
und Dionyſius beauftragte mit Vollftreddung der Fais 
ferlihen Befehle einen feiner Linterfeloherren,, ven Eos 
med Titus. Aber auch diefen fehmerzte es tief, gegen 
allgemein geachtete, zum Theil auch aller Achtung wuͤr⸗ 
dige Biſchoͤfe, ver Vollſtrecker folcher ftrengen Befehle 
zu ſeyn. Entfchloffen, mit feinem erhaltenen Auftrag 
nicht gar zu fehr zu eilen, fchrieb er daher an Theo: 
boret, ermahnte ihn, die traurigen Folgen zu berüd: 
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fichtigen, welche aus einer fernern Weigerung entite« 
ben müßten, bat inftändig, durch freiwillige Unters 
werfung und unverzügliche Bereinigung mit Johan⸗ 
ned und den orthodoren Bifchöfen, ihn der traurigen 


Pflicht zu entheben, dem erhaltenen Auftrag Genüge - - 


zu leiften. Werde er fi) auch diefen Bitten nit 
fügen; fo würden, ohne die mindefte fernere Zöges 
rung, die faiferlichen Befehle, ihrem ganzen Inhalt 
nach und mit der größten Strenge in Vollziehung ges 
fett werden. Diefen Brief dem Bifchof zu überbrins 
gen, ward der Tribun Eurictanus nach Cyrhus ges 
ſandt. 

7. Die Drohungen des Comes machten wenig 
oder gar keinen Eindruck auf Theodoret. Er liebte 
die kloͤſterliche Abgeſchiedenheit, war bereit, ſeiner Wuͤr⸗ 
de zu entſagen, ſeine Kirche zu verlaſſen und ſehnte 
ſich von ganzem Herzen nach den ſtillen Mauern ſei⸗ 
nes ehemaligen Kloſters zuruͤck. Aber Titus hatte 
auch an Simeon, den Styliten, an den heil. Bara⸗ 
datus und die uͤbrigen, durch heiligen Wandel ſich 
auszeichnenden Einſiedler und Moͤnche geſchrieben; 
und was die Drohungen der weltlichen Macht nicht 
vermocht hatten, bewirkten nun die vereinten Vor⸗ 
ftellungen diefer frommen und heiligen Männer. Theo⸗ 
doret widerftand nicht länger, gab feine Einwilligung 
zu einer Zuſammenkunft mit Johannes, jedoch nicht 
in Antiochien, fondern in dem ungefähr auf halben 
Wege zwifchen Eyrhus und Antiochien gelegenen Gins 
dara; und Die von dem Geifte des Friedens und den 
Liebe befeelten Einfiedler übernahmen ed, auch ven 
Johannes zu bewegen, der Verfühnung die Hand zu 
bieten und fi) nad) dem fo eben erwähnten Gindara 
zu begeben. Durch einen Eilboten ward Titus von 
dem guten Fortgang der Sachen benadjrichtiget,, zus 
gleich erfucht, mit Vollziehung der Faiferlichen Befehle 
nichtö zu übereilen. Die Unterredung zwiſchen Dem 


F 
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Diſchof von Auliochien und jenem von Eyrhus faın 
| Sald zu Stande. Biſchoͤfe, wie Theodoret von jes 
27 Ber,geivefen and Johannes, feit ferner Vereinigung 
42 mit Eyrillus, nun auch geworden war, durften ſich 
. einander nur nähern, ſich einander nur ſehen und ſpre⸗ 
8. chen und der Bund ihrer Eintracht war gefchloffen. 
Theodoret trat wieder in Kirchengemeinfchaft mit Jo⸗ 
“.. Banned, und zugleich auch mit dem, biöher von ihm 
EN uu feinen Schriften, fo fehr mißhandelten Cyrillus; 
, nur machte er die Foderung, daß in dem Akt feiner 
Bereinigung mit Johannes nicht ves Reſtorius, in 
jenem mit Eyrillus nicht der zwölf Anathematismen 
w  Ermähming geſchehen möchte, Liber Diefen Punkt ward 
man bald einig; denn Da weder dad Eine noch Das 
Andere ven Glauben betraf; fo Tonnte füglich, was 
‚ man -darkber denken zu müflen glaubte, der indivi⸗ 

. duellen Anficht eines jeden tberlaffen bleiben. 
| 2 8. Dem Vereine traten alle Biſchoͤfe Eiliciend 
#2 s Bei; nur nicht Melecius von Mopfueflaund Zenobius 
von Zephyrus. Nichts lag nun Theodoret mehr am 
. Herren, ald auc den, wegen feines Alterd und feis 
wer uͤbrigen guten Eigenfchaften, fo ehrwuͤrdigen Ale 
un xander von Hierapoliß für die gute Sache zu. gewin: 
Mlewy 1. nen. Er ſchickte einen Geiftlichen feiner Kirche nach 
sa Hierapel, ſchrieb ſelbſt mehrere Briefe, und zwar in 
' wen flehentlichiten, unterwürfigften Ausdrücken, an 
Merander. Er werfe ſich ihm zu Süßen, umfafle feine 
Kniee, beſchwoͤre ihn bei Allem, was ihm heilig fey, 
Der Eintracht der Kirchen Doch nicht langer ein Hinder⸗ 
%, aiß zu feyn. Alexander blieb unbeweglich. Cr möchte, 
⸗antwortete er dem Theodoret, ihn Doc) nicht länger 
mehr beunruhigen. Wenn die heiligen Einflepler auch 
noch fo Fromme und heilige Männer wären, ja wenn 
fie fogar Die Todten wieder zum Leben erwecken fonts 
ten; fo würden fie ihn doc) nie überzeugen, daß Ey 
rvillus und Zohannes beine Heer waren, De Then 


% 


% 
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boret ihm gefchrieben hatte, daß Liebe und Sorgfalt 
für fein Heil es ihm zur Pflicht mache, mit Briefen 
und Bitten in ihn zu dringen; fo bemerfte cr ihm nun 
hierüber mit bitterer Laune, er Eönne ſich hierüber 
vollfoinmen beruhigen, er habe ja mehr ald ver gute 
Hirt in vem Evangelium gethan; dieſer habe Das vers 
lohrne Schaf nur einmal, er aber ed mehrmal gefucht, 
und da dieſes fih nun nicht finden laffen wollte, fo 
fönne ıhm auch fein Gewiſſen Feine fernern Vorwürfe 
mehr darüber machen. inige Zeit vorher hatte er. 
dem Theodoret fhon gefchrieben, Daß wenn auch Jo⸗ 
hannes ihm dad Himmelreich geben wollte, er den⸗ 
noch weder mit Diefem, noch mit Cyrillus in Kirchens 
gemeinjchaft treten würde, „Ihr habt,” fagte er, 
„die Enncilien, Rom, die Bifchdfe und felbft vie 
weltlihe Macht auf.eurer Seite; ich ftehe ganz allein, 
aber auf meiner Seite ift Jeſus Chriſtus.“ — Welche 
bejammerndwerthe Berblendung! Wer fagte, wer 
bürgte dem bethörten Greis, dag Jeſus Ehriftus auf 
feiner Seite fey; auf der Seite Desjenigen, der bie 
Stimme der Kirche, welcher Jeſus Chriftus feinen 
Geiſt, daß er ewig über ihr walte, verhbeißen hatte, 
nicht hören wollte, nicht gehorchen wollte den Ermah⸗ 
nungen und Befehlen Dedjenigen, dem doch Jeſus 
Ehrijtus die Schlüffel de Himmelreiches übergeben, 
das oberfte Hirtenamt über feine, an den Brüften 
ewiger Liebe gefäugten und großgezogenen Kirche über: 
tragen hatte. — Ohne fteted, zagendes Mißtrauen 
in die eigenen Kräfte, ohne völlige Verleugnung Set 
ner ©elbft gibt ed feine wahre Demuth und ohne 
wahre Demuth Feine ächte Tugend; und alle von der 
Melt noch fo bemunderten, noch) fo ſchimmernden Eis 
genfchaften, wenn nicht jener himmlifcher Wurzel ents . 
fprofjen, find und bleiben nichts anderes, als verdorrs 
te, ewig unfruchtbare Afte einer nur bald mehr bald 
weniger ſich felbft. verrathenden Selbftjucht und Eigen 
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liebe. Aber am unheilbarften ift das Übel, wenn ver 
ganze Nimbus von Tugend gar nur auf dem, heute 
zu Tage, fo hochgepriejenen,, fo fehr gefeierten ftols 
zen Selbſtgefühl beruhet. 

9. Da Alexander unbeugfam und taub gegen alle 
Vorftellungen blieb — auch Dionyfius, Tititd und 
Labienus, Statthalter von Euphratenfis hatten an 
ihn gefchrieben, ihm alle Vorftellungen gemacht, wel: 
che nur immer Vernunft, Überzeugung und aufrichti- 

es Wohlmwollen gegen feine Perſon ihnen eingeben 
onnten — fo wurden vie faiferlichen Befehle nun in 
Bollziehung geſetzt. Labienus erhielt den Auftrag, 
den bisherigen Bifchof von Hierapolis von feiner Kir⸗ 
he zu vertreiben. Da dad Volf mit Enthufiasmus 
dem Alerander anhing und man daher Unruhen bes 
fürchtete; fo wurden dem Labienus fämmtliche, in 
Hierapolis liegende Truppen zu feiner Berfügung 
überlaffen. Sollte es, fchrieb ihm Titus, noch einer 
größern bewaffneten Macht bedürfen; fo möchte er ed 
ihm nur unverzüglic melden; er würde fogleich Ver: 
ftärfung ſchicken, ja felbft, wenn die Umſtaͤnde es 
nothwendig machten, fie an Ort und Stelle verfügen. 
Indeſſen bedurfte ed aller diefer Zurüftungen nicht. 
Ohne Widerrede gehorchte Alerander dem kaiſerlichen 
Befehle, begehrte blos, daß man ihn, eben um feine 
Bolköbewegungen zu veranlaffen, in nächtlicher Stun: 
de aus der Stadt fortbringen möchte. Ohne ſich aud) 
nur dad Geringſte von dem, was in der bijchöflichen 
Wohnung fid vorfand, anzueignen, verließ er feine 
Kirche, der er länger ald 30 Jahre nicht ohne großen 
Segen und mit allgemeinem Beifall vorgeftanden 
hatte. Da es ıhm fogar an dem nöthigen Geld ges 
brach, um die erforderlichen Fuhren herbeizufchaffen ; 
fo mußten einige aus feinen zahlreichen Freunden Diefe 
Sorge übernehmen. Ganz Hierapolid ward durch 
die Entfernung feines Bifchofes in die tiefite Trauer 
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verſenkt. Alle Einwohner hatten ihn, wie Rinder 
ihren Vater, geliebt. Allgemein und unverftellt war 
die Trauer um denfelben. Alle Gefchäfie ſtanden in 
den erften Tagen ftille, alle öffentlichen Plaͤtze waren 
öde, die Werfftätten wurden verlaffen, ja fogar die 
Kirchen gefchloffen. Auf den Straßen hörte man nichts, 
als lautes Wehflagen. Labienus felbjt war Zeuge da; 
von, und innigft gerührt, erftattete er darüber einen 
umitändlichen Bericht an ven Comes Titus. Auch Die 
Einwohner von Hierapolis fandten Klag⸗ und Bitts 
fhriften an ven Patriarchen von Antiochien. Johan⸗ 
nes fuchte fie zu tröften, gab ihnen die Berficherung, 
daß nicht die ihm von Alexander zugefügten Beleidis 
gungen, fondern deffen wiederholte Weigerung, dem 
Gebote der Kirche zu geborchen, ihrem biöherigen Bis 
fchofe dieſes Loos bereitet hätten. Wuͤrde verfelbe auch 
jest noch fich eined beffern befinnen, fo wollte er ihn 
augenblidlich wieder zurüdrufen, ohne allen Verzug, 
der Kirche und ven Bitten der Einwohner ihn wieder 
zurücgeben. Ä 

- 10. Alexander von Hierapolis vereinten fich alle 
Eigenfchaften, welche einem Bifchofe nöthig find, um 
dad Herz zu gewinnen, Ehrfurcht einzuflößen und Ber 
wunderung zu erregen. eine würvevolle Haltung , 
fein hoher bijinöflicher Ernft, fern fanftes, einnehmendes 
Weſen, feine Milde gegen Die Armen, feine thätige 
Theilnahme an dem zeitlichen und leiblichen wie ewigen 
Wohl feiner Heerde, fein. lauterer Wanpel, jeine auds 
gezeichnete Frömmigkeit hatten ihn laͤngſt ſchon zum 
Gegenftand ver allgemeinen Hulvigung feines ganzen 
Kirchfprengeld gemacht; und die Geiſtlichkeit feiner Kits 
che, fo mie feine Genofjen in dem heiligen Amte, die 
benachbarten Biſchoͤfe, theilten ohne Ausnahme biefe 
Gefühle und dieſe Gefinnungen des Volkes, Wiele 
Stunden brachte er täglich int Gebete zu, ganze Nächte 
durchwachte er in demfelben; und da er ſtets knieend 
gt d. Stolb. R. G. 16: 9 18 
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dem Gebete oblag, fo waren feine Kniee davon ganz 
“bgeplattet und entkraͤftet. Der Dienft des zeitlichen 
Mamons war ihm ein Gräul, und feine Uneigennüßigs 
rteit war fo groß, Daß fie endlich in vollfommene, evan- 
geliſche Armuth überging. Bon feiner Kirche zog er 
beinahe gar nichts; denn alle ihre Einkünfte hatte er 
auf den prachtvollen Bau der Kirche des heil. Sergius 
Yertvendet. — Wer koͤnnte bei dem Anblid eines fols 
den Mannes fich des Mitleivend erwehren? Aber 
wie ſchrecklich und gefährlich Eönnen nicht auch foldhe 
Beifpiele werben und wie nothwendig wird es Daher 
nicht, ohne Unterlaß die Gläubigen an jene Worte zu 
erinnern, welche in ven heiligen Büchern des neuen 
Bundes der Geift Gottes felbft geredet hat: „Wenn 
jemand die Kirche nicht höret, follte er aud eis 
nem Engel vom Himmel gleichen; fo fol 
feine Lehre nicht mehr, als die Lehre eines Heiden und 
Publifanen angehört werden.” — Die Handlungen 
der Menfchen darf die Gefchichte vor ihren Richterftuhl 
fodern; fie kann diefelben um fo zuverfichtlicher prüs 
fen, würdigen und darüber abfprechen, ald ver Werth 
pder Unmerth verfelben gewöhnlich ſchon in ihren Fol; 
gen erfannt wird. Aber über ven Menfchen felbft kann 
fich nicht immer und oft nur felten ihr Richteramt er; 

ecken. Diefe auf der haarfcharfen Wage ver Wahrs 

it zu waͤgen, ihren innern moralifchen Werth oder 
Unwerth zu bezeichnen, ihre größere oder mindere Cul⸗ 
yabilität zu beftimmen: Died vermag nur jenes allfes 
hende Auge, welches auch die tiefiten und verborgen: 

en alten des menfchlichen Herzens durchfchaut und 
alle innere und aͤuſſere Umſtaͤnde kennt, unter welchen 
der Menſch fo und nicht anders geharvelt hat. Durch 
die Schwäche finfender Jahre konnte der in feinem Les 
ben uns fo ehrwürdig fcheinende Greis, indem er irr⸗ 
te, dennoch glauben, daß er dem Evangelium gehorche; 
er konnte wähnen, daß die Folgen, welche feine Hals⸗ 
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ftarrigfeit ihm zuzog, blos Opfer wären, welche zu 
feiner Zauterung jet Gott von ihm fodere und in der 
Bereitwilligfeit, mit welcher er fie brachte, vielleicht 
gar noch eine täufchende Beruhigung gefunden haben, 
Bedauern wir feine Verblendung ; beten wir aber audy 
zugleich zitternd jene unerforfchlicen Rathſchlüſſe 
an, welde einen folden Mann, einen folden Bis 
fhof in folhe Verbindung fallen ließen. 

11. Alexander ward nad) Ägypten, in eine Meine 
Stadt nahe an den famothinifchen Bergaruben vers 
bannt. An feinem Berbannungsort lebte er, wie in 
Hierapolis, beharrte bei feinen vorgefaßten Meinuns 
gen und ftarb aufjerhalb ver Gemeinfchaft ver Kirche, 
Bemerkt zu werben verdient, daß Alexander, bald nach 
Antritt feines bifchöflichen Amtes, einen gewiffen Zus 
lianus, ver ebenfalld durch Lauterfeit ded Wanpels 
und Übung jeder Tugend, weit und breit umher verehrt 
und bewundert wurde, und in dem größten Rufe der 
Frömmigfeit ftand, dennoch aus den Diptychen feiner 
Kirche hinwegftrich, weil er der von der Kirche verwors 
fenen Lehre des Apolinarid noch ergeben zu feyn ſchien. 

12. Durch die Vertreibung des Aleranderd und 
noch einiger andern widerfträubenden Bifchöfe war num 
das Argerliche Schisma gehoben. Begonnen hatte dafs 
felbe zu Epheſus im Monat Junius 431. und fein 
Ende erreicht im Monat Mai 435. *) Auſſer dem 





”, &o wie Gott, fo oft es ihm gefallt, felbit aus dem Gas 
men der Thorheit, welche der Menſch ftreuet, wohlthaͤ⸗ 
tige Pflanzen zu erwecken weiß; eben fo hatten aud) die 
von den Scismatikern erhobenen Zänfereien und ihe 
langer MWiderftand gegen die Beſchlüſſe des Concilium® 
nachher für die Kirche die heilfamften und erfprieplichftet 
Folgen. Durch den Streit unter den Bifchöfen naͤmlich 
wurden von Beiden Seiten eine Menge Schriften vera 

anlaßt, in welchen die Lehre der Kirche von der Verei⸗ 
nigung ber beiden Naturen, jedoch ohne alle Mermis 
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‚Alexander wurden noch 13 Ihismatifche Biſchoͤfe ihrer 
biſchoͤflichen Stühle entfegt, einige Davon wurden eben 





fhung, in Chriſto, nun überall befprochen, deutlich ent- 

widelt und allgemein feftgeftellt ward. Als daher einige 

* Jahre nachher Eutyches mit ſeiner Ketzerei auftrat, wa— 

ren die Chriſten in der Lehre der allgemeinen Kirche ſchon 

ſo gut unterrichtet, ſo feſt gegründet und geſtärkt, daß 

ſie nun auch dieſem neuen Wahn deſto Eraftiger wider⸗ 
ſtehen, nicht fo leicht von ihm beſchlichen werden Eonn«- 

ten. Viel größer ware, ohne diefe heilfame Worbereis 

tung, die Gefahr gewefen; befonders da Eutyches, bes 

vor er auf Abwege gerieth, allgeriein, bei der Kirche, 

wie bei dem Wolfe, in dem Rufe der Heiligkeit und 

höherer Frömmigkeit fland und dabei feinen Irrthum 

mit allen den Herefiardjen eigenen Künften der Gewand⸗ 

heit vorgutragen, wußte. Die von dem heil. Cyrillus 

- während dem Schisma verfaßten Schriften dienten 

lange Zeit der Kirche (und dienen auch noch jeßt> gleich» 

fam a8 Schild und Speer, womit fie wechſelsweiſe die 

Meftorianer, Eutychianer, Severianer und nod) andere 

fpätern, daß hechheilige Geheimniß der Menfhwerdung 

» Sefu, nicht minder frevelhaft deutende Sekten fiegreich 

befämptte. 

Überhaupt gab es unter den orientalifchen Biſchöfen 
nur äufferft wenige, welche dem Irrthum des Neftorius 
wirklich ergeben waren. Da derfelbe lange in Antiochien 
unter ihnen gelebt hatte; fo liebten fie ihn, waren ftolz 
darauf, daß ein Priefter aus ihrer Provinz auf den 

Ä Patriarchenftuhl von Anttochien war erhoben worben. 
4 Sie wünſchten daher, daß er unſchuldig ſeyn möchte. 
Was aber der Menſch wünſcht, das glaubt er nur gar 

zu leicht. Mit Vorurtheilen kamen fie alſo nach Ephe⸗ 

ſus, und durch Vorurtheile geriethen fie in ein Laby- 

rinth, aus welchem, nachdem die Hiße des Streiteß fie 

ohnehin weiter, als fie wollten, geführt hatte, nicht 

fo feicht mehr ein Ausgang zu finden war. Der beit. 

Euthymius, durch Gottſeligkeit in engfter Freundſchaft 
mit Cyrillus verbunden, fagte von Sohannes von Ans 
tiochien, daß er, felbft während feiner Verirrungen, 

Babe ftet6 die Lauterkeit feines Herzens noch erhalten 
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falls verbannt. Die abgeſetzten, ſchismatiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe waren: Abidus von Dolichium, Eutherius Flew 1. w. 
von Tyana, Zenobius von Zephyrium, Melecius von —3 * 
Mopſueſta, Anaſtaſius von Tenedos, Pauſianus von, 
Hypara, Theoſebius von Ceos in Bithynien, Doro⸗ 
theus von Marcianopolis, Metropolitan von Moͤſien, 
nebſt noch zwei andern Biſchoͤfen eben dieſer Provinz; 
ferner Baſilius von Lariſſa, Metropolit von Theſſalien, 
nebit dem Mariminus, welcher ebenfalls Biſchof im 
Theſſalien war, und endlih Julianus von Sardika, 
Metropolitanbiichof von Illyrien. Ancilinus von Bas 
baliſſus ward zwar ebenfalld feined Amtes entfeßk, 
aber bald nachher, weil er reuig und aufrichtig in: Die 
Kirchengemeinfchaft des Watriarchen von. Antiochiem, 
zurüdfehrte, auf jeinem biſchoͤflichen Sige wieder berg 
geitellt. | 

13. Ungefränft und ungeftört, ja felbft mit Arne Erg. hin. 
ſtand und Auszeichnung hatte Neitorius bisher in feis coc. p. Valer. 
nem Klofter bei Antiochien gelebt. eine Syreunde 1.1.07. p-a62. 
ſchickten ihm häufige und. bedeutende Sefchenfe. Die 
ihm anhangenden Bifchöfe erfreuten ihn durch ihre Ber.ann, 436, 
Briefe, nannter ihn darin ihren ehmwürdigen Bater.. 9.4. 
behandelten ihn völlig ald den rechtmäßigen Patriare 
hen von Gonjtantinopel. Aber alles, was der- heilige 
Pabſt Eöleftinus. in feinen Schreiben an Theodoſius 
vorhergefagt hatte, traf nun auch nach und nad) ein, 
Von einem Irrlehrer fodern wollen, daß er ſich ruhig 
verhalte, feinen verfehrten Lehren wenigftend nur fün 
ſich allein. anhange, fie nicht. auch noch weiter zu vera 
breiten ſuche: dieß iſt ein, durch die Erfahrungen aller 
- Zeiten,. al3 eitel erwiefened Verlangen. Neſtorius 
fuchte daher ehenfalls feinen Irrthum, theils ſchriftlich, lm rt 
theild mündlid), immer noch weiter zu verbreiten, um N" 6 
trieb am Ende dieſen Unfug fo weit, daß feldft Jos 
hannes von Antiochien fich gezwungen. ſah, auf deſſen Thenph.chro- 
Entfernung bei dem Kaiſer angutragen. | -  nogr- p. 78. 
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14. Durch einen Faiferlichen Befehl vom 10, 
Auguſt 435. ward Neftorius nad Petra in Arabien 
and gleich Darauf nadı Hibe, einem in Mittelägypten,, 
über der großen Dafe, liegenden kleinen, hoͤchſt traus 
rigen Ort verbannt und fein Vermögen zum Beſten der 
Kirche von Eonftantinopel eingezogen, Gleiches Loos 
ver Verbannung und Gütereinziehung traf nun auch 
den, inzwifchen auf ven bifchöflichen Stuhl erhobenen 
Grafen Irenaͤus und den Priefter Photius, welcher 
im Jahre 430. für Neftorius gegen den heiligen Cyril⸗ 
fs gefchrieben hatte, In Nachahmung Conftantins 
des Großen, welcher, um die Arianer zu brandmar 
Ten, ihnen den Namen Porphirianer zu geben befoh⸗ 
ken hatte, befahl jet auch Theodoſius, daß man die 
Anhänger des Neftorius von nun an Simonianer nens 
nen follte, Wie es ſich von felbft verfteht, ging dies 
fer Befehl des Theodoſius eben fo wenig in Erfüllung, 
als jener des großen Conſtantins. Jede Sekte nennt 
fi und wird genannt nad) dem Namen ihres Stifters. 
Dies liegt in der Natur der Sache; und fo blieben 
trotz den Fatferlichen Befehlen die Arianer Arianer und 
bie Neftorianer Neftorianer, 

15. Neftorius hatte Raum und Zeit zur Buße 
— aber unbenutzt ließ er dieſelbe verſtreichen. 

uͤdet war jetzt die Langmuth Gottes, vorüber Die 
Zeit der Erbarmung; die furchtbare Stunde des Ge⸗ 
fichtes hatte für ihn geſchlagen und unſichtbar umſchweb⸗ 
ten ihn von nun an die ſchrecklichen Boten der ſtrafen⸗ 
den Gerechtigkeit Gottes. Ununterbrochenes Unglück 
verfolgte jetzt Schritt vor Schritt den unſeligen Irr⸗ 
lehrer. Hybe lag in der Naͤhe der Mazyker und Blem⸗ 
mier. Ein zahlreicher Schwarm dieſes wilden, raͤu⸗ 
beriſchen Volkes brach in das Land ein, verheerte alles 
mit Feuer und Schwerd, pluͤnderte Hybe und führte 
eine Menge Gefangener und unter dieſen auch Neſto⸗ 
rius mit ſich fort, Unterweges ſetzten Me ihn in Frei⸗ 
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beit, nachdem fie ihm alles, was er noch bei fic führte, 
abgenommen hatten. Da er Kunde hatte, Daß auch 
ein Haufe wilder Mazyken im Anzuge gegen Hybe 
wäre, trauete er ſich nicht, in dieſe Stadt zuruͤckzm 
kehren. Nachdem er lange genug, kaͤmpfend mit jeder 
Art des Elendes und Ungemaches, in der Wüfte berg 
umgeitret war, fam er enplic in die Thebaide nach 
Panopolis. Bon hier ans fchrieb er an ven Kaifer 
und an den Befehlähaber ver, ‘Provinz; batum Schuß. 
um anftändigen Unterhalt für feine Perfon. Uber der: 
Fluch laftete auf Neftorius, den Einwohnern von Pag 
nopolis. war er. ein Abſcheu; Die ganze Gegend ftie 
ihn von fich zurüf und der Statthalter ver Proving, 
ſchickte fremde Soldaten an ihn ab, um ihn von Pas, 
nopolid nach Elephantine, einer an dem Aufferiten, - 
Ende der. Thebaide, auf einer Inſel im Nyl liegenden, 
Srenzftadt zu bringen, Als er nad) vielen. ausgeſtan⸗ 
denen. Beichwerlichfeiten nun, bald das Ziel feiner Reife 
erreicht zu haben glaubte, kam ein zweiter Befehl nes, 
Statthalters un, welcher wieder anders über den Nee. 
ftorius verfügte. und ihn ſogleich nach. Panopolis zu⸗ 
rücdzuführen gebot, eine Begleiter feheinen: ihn mit 
Härte behandelt zu haben und der angefommene neue. 
Befehl war nichts, ald eine Verlängerung und Vera 
boppelung feiner pielfachen Leiden, Aber jet verfagte: 
auch das Pferd, das er befteigen, wolite, ihm. ven. 
Dienft, werf ihn ab und durch den Sturz ward ihm, 
eine Rippe gebrochen und feine rechte Hand. ſchwer 
verwundet. Demungeschtet mußte dem Befehle gehor⸗ 
chet, Die Ruͤckreiſe angetreten werpen. Eine ſchmerz⸗ 
bafte Krankheit plagte laͤngſt ſchon feinen Körper, vera 
biffener Groll, Mißmuth und Trübfinn nagten an feie 
nen Herzen. Von den Menſchen zurüdgeitoßen, von, 
feinen ehemaligen Anhängern und. Freunden verlaffen, 
von den Mächtigen gedrüchtz und verfolgt, von Vor⸗ 
würfen feines Gewiſſens gefültert, durch alle Ruͤcken 
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innerungen ver Vergangenheit gebeugt, noch tiefer ges 
beugt Durch die peinvolle Ausficht in eine noch ſchreck— 
lichere gehn, war Neftorius jet ein fehauderhaftes 
Zerrbild alles, durch Die Sünde, in die Welt gefoms 
menen phyſiſchen und geiftigen Elendes; und dennoch 
Bitte vielleicht feine zagende Seele aud) jetzt noch da 
Rettung gefunden, wo auch der ſterbende Schaͤcher am 
Kreuz ſie einſt noch fand. Aber wie jeder Irrlehrer, 


blieb auch Neſtorius bis an ſein Ende verſtockt. In⸗ 
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deffen, follte man venfen, hätte fein fo bejammernss 
werther Zuſtand Doc) wenigftens einiges Meitleiven 
noch einflößen müfjen; aber fein Verhängniß wollte, 
Baf gerade die entgegengefeßte Wirkung dadurch hers 
vorgebradyt wurde. In feiner Nähe fi zu fühlen, 
hielt man für ein Unglüf, Man erblickte in ihm blos 
einen Elenden, deſſen Stirne fchun der Stempel ver 
Berwerfung aufgedrüct wäre, den die furdhtbare Hand 
des Weltrichters ſchon ergriffen hätte. Lange wollte 
men ihn alfo nicht in Panopolis dulden und ein neuer, 
von Conſtantinopel gefonmener Befehl wieß ihm aber; 
mals cinen neuen, weit entfernten Ort zu feiner Vers 
bannıing an. Aber feine Krankheit hatte indeſſen 
ſchreckliche Fortſchritte gemacht, feinen Körper völlig 


verwuſtet. Scheusliche Gefchwüre bevecften feinen 


Leib, Würmer fraßen an feinem Fleifch und die Junge 
verfaulte ihm in dem Munde. eine ganz erfchöpften 
Kräfte mußten den Mühfeligfeiten einer neuen, weiten 
Reiſe unterliegen, Unter Weges gab er feinen Geiſt 
auf, nachdem vorher alle Glieder feines Körpers, bei 
lebendigem Leibe noch in Faͤulniß übergegangen waren. 
— So farb Meftorius, ein ſchreckliches, allen hoch⸗ 
geftellten Frevlern warnendes Beifpiel der zwar lang⸗ 
ſam einherſchreitenden, aber ſtets und unfehlbar, ob- 
gleich oft erſt an der Schwelle der Ewigkeit, ſie erei⸗ 
lenden goͤttlichen Rache. Maͤhere Umſtaͤnde ſeines To⸗ 





des find ung nicht bekannt; aber Theodoretus von 
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Cyrhus fagt felbft, daß die fihtbaren Spuren ver ſtru 
fenden Hand Gottes unverkennbar darin geweſen feyen? 
Und wahrſcheinlich waren es eben dieſe Zeichen, ‚welche 
Theodorets fo lange anhaltenden Taͤuſchung nun ploͤtzlich 
ein Ende machten. Selbſt nad) feiner Vereinigung mit 
Syrillus und Johannes hatte Theodoret nod) immer 

Neſtorius für ſchuldlos gehalten, ihn ald ein durch 
Ungerechtigfeit gefallened Opfer betrachtet, feine Feber 
durch deſſen Vertheidigung auf das neue entweihets 
Aber nun erklaͤrte er ihn in feinen Briefen für ftrafbat; 
fhrieb in Ausdruͤcken gegen ihn, deren Heftigfeit fos 
gar einigen zum Anftoß gereichte und ſprach endlich 


auf dem Concilium von Chalcedon dem Neſtorius und 


feiner Lehre feierlich das Anathema. Das Todesjahr“ 


des Neſtorius iſt ungewiß; am wahrſcheinlichſten wird 
es zwiſchen die Jahre 440 und 447 geſetzt. 

16. Die von Neftorius Hinterlaffenen Schriften 
beftehen größtentheild in Homilien, welche er als Pa⸗ 
triardy von Conftantinopel gehalten hatte. Pater Gars 
nerius fammelte und ordnete diefelben und gab fie in 
einem befondern Werke heraus, - Noch ald Priefter 
von Antiochien ſchrieb er, wie Gennadius erzählt, 
viele Abhandlungen und Predigten, in welchen er, 
obſchon mit vieler Borficht, das Gift feiner Neuerung 
zu verbreiten anfing. Auf uns ift nichtd Davon gekom⸗ 
men, obwohl Garnerius, jedoch ohne befondere Gruͤn⸗ 
de Dafür anzugeben, der Meinung ift, Daß mehrere 
derfelben noch vorhanden wären, fich aber in die Samm⸗ 
lung ver ven heiligen Afterius, Amphilochus, Baſi⸗ 
lius und Chriſoſtomus zugeſchriebenen Reden einge⸗ 
ſchlichen haͤtten. Auſſer den Homilien haben wir von 
—* noch drei Briefe an den heiligen Pabſt Cds 
leftinus, swei an den heil, Eyrillus, einen an Cole 
ſtius, einen an den Kaijer Theodoſius und endlich 
nod) Die zwei, von Evagrius aufbewahrten Briefe an 
ven Statthalter der Thebaiſchen Provinz. Auch eine 
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noch vorhandene Liturgie tragt ebenfalld ven Namen 
»127. Mit dem im Sahr 435 gegen Neftorius ges 
ſchleuderten Faiferlichen Verbannungspefret hatte Theo⸗ 
hoſius auch ein Gefeß, und zwar in griechiſcher und 
Ipteinifcher Sprache „ befannt machen laffen, in wels 
chem allen Obrigfeiten geboten ward, eine ftrenge und 
genaue Nachſuchung aller Schriften des Neftorius ans 
ftellen, Diejenigen, welche man fände, follten oͤf⸗ 
—* verbrannt werden. Mit ſcharfer Strafe ward 
jeder bedrohet, der die Buͤcher verheimlichen oder ver⸗ 
bergen würde, Wer ſich aber gar erfühnte, ſolche noch 
weiter zu verbreiten, oder nur einem andern mitzutheis 
fen, deſſen Vermögen follte eingezogen werden. Den 
Anhängern des Neftorius wurden, unter der nämlichen 
Strafe der Öütereinziehung, alle Verſammlungen auf 
dem Lande, wie in der Stadt, unterfagt. Auch dens 
jenigen, auf deſſen Laͤndereien fie ftatt haben würden, 
oder der, wenn fie ftatt gehabt hätten, folches nicht, 
/)obſchon er Kunde davon gehabt, der Obrigkeit ange 
zeigt hätte, follte in gleiche Strafe verfallen, 
. 18 Alle diefe an ſich heilfamen Verordnungen 
famen aber jebt viel zu ſpaͤte. Der Irrthum hatte fich 
chon zu weit verbreitet, war Durch das Schisma der 
Bischöfe zu lange genährt, zu ſorgſam gepflegt wors 
den. Da der Name wie die Schriften des Neſtorius 
jest gebranpmarft und verpönt waren, deſſen Anhaͤn⸗ 
ger aber wohl wußten, Daß er feine Lehre aus Den 
Merken des Theodorus von Mopſueſta und Diodorus 
von Tarſus geſchoͤpft hatte, fo wurden nun die Bücher 
piefer letztern deſto eifriger gefucht, defto gieriger geles 
fen, und mit der dem Öeftengeifte eigenen raftlofen 
Thaͤtigkeit überall und bis jenfeitö der Grenzen des roͤ⸗ 
miſchen Reiches verbreitet. Man trieb die Bosheit fo 
weit, Daß man fie beinahe in alle lebende orientalifche 


Eprachen, in dad Syriſche, Urmenifche, Perſiſche zc. 
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überfettte. Sogar Geiftliche unterzogen fich dieſer uma 
lautern Arbeit, und Ibas, nachheriger Biſchof vom 
Edeſſa wird befchuldiget, felbft eine ſolche Überfegung: 
verfertiget zu haben. Rabula von Edeſſa und Aeaciuß 
von Melitene feßten ſich zuerſt dem reißenden Stroms 
entgegen. Rabula ſprach dem Theopor und Diodor 
Öffent/ich in feiner Kirche das Anathema. Ein gleiche’ 
that auch Acacius in der feinigen. Aber die Ciliciſchen 
Bifchdfe übernahmen die Vertheivigung des Theodor 
and feiner Schriften. Von jeher hatten dieſe in einen 
ganz ungereöhnlichen Anſehen bei allen Kirchen des 
‚Morgenlandes geftanden. Defto lebhafter und hibiger 
ward jeßt darkber gejtritten. Rabula hatte an Eycils 
us, Acacius an die angrenzenden Bifchöfe Armeniens 
gefchrieben, fie aufgefodert, den ketzeriſchen Schriften 
Bed Theodor und Diodorus feinen Eingang in ihre 
Provinz zu geftatten. Die armenifchen Bifchöfe tra 
ten in einem Concilium zafammen, fandten Priefter 
und Diaconen an den Patriarchen nach Conſtantino⸗ 
pel, fragten diefen, wie fie ſich zu verhalten hätten, 
Außerten jedoch zugleich ganz unummwunden ihre Mei⸗ 
nung wie ihren Wunſch, Daß man nicht nur die Bin 
cher Des Theodors und Diodors, fondern fie felbft, 
gleich dem Neſtorius, verdammen müffe. Beigefügs 
dem Briefe waren Schriften und Auszüge aus dem 
Schriften des Theodors. 

19. Proelus war ein Eiferer für Die wahre Lehre; 
aber fein Eifer war erleuchtet, und Schonung, Milde 
und Nachgiebigkeit waren ohnehin Hauptzüge in dem 
Charafter diefes heiligen Bifchofes. In einem febr 
langen hoͤchſt merkwuͤrdigen Schreiben, und welches 
auch auf und gefommen ift, entwickelte nun Procdus 
den armenifchen Biſchoͤfen vie wahre und reine Lehre 
de3 Fatholifchen Glaubens, und fügte Diefem Spnds 
-Dalfchreiben (wenn anders, wie es hoͤchſt wahrfeheinlich 
iſt, Proclus die in Eonftantinopel anweſenden Biſchoͤfe 
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weſes Gegenſtandes wegen zu einem Concilium zuſam⸗ 
men berief) ein vollſtaͤndiges Verzeichniß aller aus den 
ern des Theodors und Diodorus ausgezogenen, 
eriſchen Saͤtzen. Dieſen ſprach er das Anathema, 
ohne jedoch der Namen des Theodors und Diodorus 
erwaͤhnen. Abſchriften dieſes Sendſchreibens ſchickte 
Proelus an Cyrillus, an Johannes von Antiochien und 
die orientaliſchen Biſchoͤfe. Dieſe letztern, unter Jo⸗ 
hannes in einem Concilium zu Antiochien verſammelt, 
nahmen das Glaubensbekenntniß des Proclus an, be⸗ 
kannten ſich zu demſelben, weigerten ſich aber, den aus 
den Schriften des Theodors gezogenen Propoſitionen. 
das Anathema zu ſprechen. Von der andern Seite 
waren auch die Armenier mit dem gemaͤßigten und ſcho⸗ 
nenden Betragen des Proclus nicht zufrieden. Sie 
beſtunden darauf, daß nicht nur den aus Buͤchern Theo⸗ 
dors ausgezogenen Stellen, ſondern dem Theodor und 
Diodor ſelbſt dad Anathema muſſe geſprochen werben. 
Cyrillus zeigte bei dieſer Gelegenheit wieder ſeinen 
—538 — warmen, aber von Weisheit und Klugs 
Bet geleiteten Eifer. Er fchrieb an Proclus, Johan⸗ 
ned und die prientalifäyen Bifhäfe. Diefen letztern 
ließ er die Wahl, entweder ven von Procus ausgez0s 
genen Propofitionen, oder dem Theodor und DivDdos 
rus felbft das Anatheina zu fprechen. Er drang dars 
auf, daß wentgftend eines von beiden gefchehen muͤſſe. 
Aber mit gleicher Hartnädigfeit wiverfeisten fich Die 
orientalifchen Bifchöfe auch dem Anfuchen des Eyrillus. 
Selbſt das Volk in diefen Wrovinzen, wahrſcheinlich 
von den Bifchöfen Dazu aufgemuntert, erhob nun lau 
tes Sefchrei, nahm Antheil an dem Streit wie an dem 
Widerſtande feiner Bifchöfe. Neue Unruhen fanden 
zu befürchten, der fo ſchwer errungene Friede in ven 
Kirchen war auf das neue bedrohet. Proclus und Cy⸗ 
sillus gaben Daher nach und Theodoſius — wahrjcheins. 
lich auf Anrathen des Patriarchen von Conſtantino⸗ 
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pel — erließ kaiſerliche Schreiben an bie Orientalen, 
in welchen er fie nachdruͤcklich ermahnte, jede Gelegen⸗ 
heit, welche neue Verwirrung veranlaffen fönnte- su 
vermeiden, alle auf Theodor, Diodor und Deren Schr 
ten ſich beziehende Fragen gar nicht mehr zu berühren, 
kurz die ganze Sache auf ſich beruhen zu laffen. Auf 
dieſe Art ward wenigſtens für jet der Friede in der 
Kirche erhalten. Aber lange nachher, und ald daB 
Übel fogar in fih elbft Feine Remedur mehr fand, 
wurden auf dem zweiten conftantinopolitanifchen all: 
gemeinen Goncilium im Sahr 553 die Namen des 
Theodors und Diodorus jenem des Neftorius beigefügt 
und ihren Lehren dad Anathema gefprochen. 


‚20. Der neftorianifche gottesläfterliche Irrthum 
‚hatte indeſſen in ven beiden Cilicien zu tiefe Wurzeln 
gefaßt. Großgezogen in der dunfeln Verborgenheit, in 
welche er ſich einige Zeit verfrochen hatte, drang er num 
in die benachbarten Provinzen, verbreitete fih ın Mes _ 
fopotamien und felbft in dem tiefiten Innern von In⸗ 
dien. Rabula von Edeſſa und Acacius von Melitene 
hatten das Unglüd, ſchon bei Lebzeiten ihre Provinzen . 
davon angeftedt zu ſehen; und in den Ländern am Tis . 
gris und Euphrat feßte derfelbe fich fo feft, . gewann 
nach und nach eine ſolche Confiftenz, daß man bald in 
dieſen Gegenden einen neſtorianiſchen Patriarchen, 
ſammt einer Menge Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe erblickte, 
und welche leider von jenen Zeiten an bis auf unſere 
Tage ſich dort fortgepflanzt haben. 


Unm den Faden der widerlichen Geſchichte der nes 
ſtorianiſchen Ketzerei und der daraus in der Kirche ent⸗ 
ſtandenen Unruhen nicht ſo oft abzubrechen und wieder 
anzuknuͤpfen, haben wir verſchiedene Ereigniſſe, die, 
obgleich nicht gerade von univerſaliſch⸗hiſtoriſcher Wich⸗ 
tigkeit, dennoch einer Geſchichte der Religion Jeſu nicht 
ganz fremd bleiben duͤrfen, bisher unberührt laſſen 
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walten. Wir eilen demnach, das Berfäumte jetzt 
wadzubolen. 


XXV. 


22. 1. Gegen das Ende des Yahres 432 ward ganz 
Kreta, diefe damals Außerft bevölferte und durd) Hans 
del bereicherte Inſel, Zeuge eines — wenn nicht glaub: 
wuͤrdige Schriftiteller es erzählten, der damals lebende 
Socrates es felbit bezeugte — durchaus unglaublichen 
Beifpield der Allmacht tief gewurzelter Vorurtheile, fo 
wie der unerhörteften Ausfchweifungen des Aberglaus 
bens, in welche jene gewöhnlich zu fallen pflegen, die 
aus Härte des Herzens und mit verftodter Beharrlichs 

Leit, der Wahrheit, dem Lichte des Evangeliums ihr 
Yuge verfchließen. 
| 2. Unter den auf diefer Inſel fehr zahlreich leben⸗ 
Baer.t.m.e.36s. den Juden trat auf einmal ein Mann von ungemein 
Paul. Disc. ehrwuͤrdigem Anſehen auf. Seine gebleichten Haare 
wiscel, 1. 14. zeugten von hohem Alter, aber Das Feuer feiner Augen 
Me.ep 1.14. und feine blühende Geſichtsfarbe waren Zeugen einer 
40 ſelbſt durch Die Zeit noch nicht zerftörten jugendlichen 
‚ Kraft. Er gab fi für einen Propheten des lebenvigen 
Gottes aus. Kin ganzes Stahr brachte er Damit zu, 
daß er alle Städte, Fleden und Dörfer der Inſel durch⸗ 
reifte. Uberall verfammelte er feine Glaubensgenoffen 
um fich her, ftellte ihnen ihre beprüdte, unter allen 
Völkern des Erdbodens zerftreute Lage vor, kundete 
ihnen nahe Rettung, Befreiung von der Knechtſchaft 
an. Der Herr, fagte er, habe fic, feines Volkes er; 
harmt. Er ſey Moifes, zum zweitenmal auf die Erde 
gefandt, um Israel wieder in das Land feiner Väter 
zu führen, eö wieder in den Befiß feines alten Erbs 
aheilä zu ſetzen. Alle Wunder, welche er ehemals ges 
chan, werde er wiederholean. Auf das neue würden 
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auf fein Gebot die tobenden Fluthen ſich theilen; ſte 
alte trod'nen Fußes über den Boden ded Meeres 
übergehen. Ein Tag in dem naͤchſt kommenden Jahre 
ward feftgefeßt, an welchem dieſe Berheißungen in Ers 
füllung gehen follten. Bis dahin, fagte der Betrüger, 
möchten fie fich) hier um das Zeitliche nicht mehr abmuͤ⸗ 
ben, ſich vielmehr der Ruhe überlafien, wohl leben 
und fröhlichen Muthes feyn. 

3. Das, weil es betrogen feyn wollte, leicht zu 
täufchende Judenvolk glaubte den Worten des Berfühs 
rerd. Bon - Hoffnungen beraufcht, und eines nahen, 
immer mehr zunehmenden Wohlftanves fchon ganz vers 
fihert, verließ e3 nun feine Gewerbe und gewoͤhnli⸗ 
chen Geſchaͤfte, vernachläßigte fein Hausweſen, lebte 
in den Tag hinein und vergendete und verfdhenfte fein 
Eigenthum an jeden, der ed nur haben mochte. 

4. Als der Tag zum Aufbruch erfchien, ſtroͤmten 
aroße Schaaren von Männern, Werbern, Greifen, 
Sünglingen und Kindern von allen Seiten zufammen. 
Der vermeintliche Prophet befand fich an dem bezeichs 
neten Ort, ftellte fich nun felbft an Die Spike des wars 
dernden Volfes und zog damit gegen die öftliche Kuͤſte 
der Inſel. Angekommen an einem Vorgebirge verfels 
ben, ermahnte ver Betrüger aufs neue das Volk, in 
feinem Glauben an ihn ja nicht zu wanken; im feften 
Vertrauen auf feine Verheißungen follten fie ſich jetzt 
alle fühn in das Meer hineinftürzen, die Wogen würs 
den fie nicht verfchlingen, alle unverfehrt den Boden 
des Meered erreichen. Kaum hatte ver Lügenprophet 
diefen Befehl ausgefprochen, als auch der ganze Bors 
trab, gleic) einem Haufen Wahnfinmiger, fich von der 
Höhe in dad Meer hinabftürztee Schon wollten alle 
Übrigen folgen; aber eben fo ſchnell erblickten fie auf 
einmal eine Menge an den Felſen zerfchellter Leichen 
ihrer Unglüdögefährten, hörten das Gefchrei derer, die 
mit den Wellen fämpften, fahen, wie fie rettungslos 


> 
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wor ihren Augen verſchwanden. „ Zum Glück befanden 


‚fi in ver Nähe eine Menge Fiſcherbarken, auch vers 
ſchiedene Rauffahrtheifchiffe. Diele wurden daher noch 


Ba aber eine ungleich größere Anzahl warb das 


‚Opfer ihrer unglaublichen Verblendung. Wuth und 
Rachſucht bemächtigten fich nun des ganzen Haufens. 
‚G@teinigen, in Stüde zerreißen wollte man ven Böfes 


‚wicht; aber diefer war in dem Gewirre und entitande; 


‚nen Tumult verſchwunden. Auf der ganzen Inſel ward 
‚er nachher noch forgfältig aufgefucht, und da man ihn 
‚nirgends fand, fo entitand die allgemeine Volföfage, 
‚Der dem Anfehen nadı fo ehrwürdige Greis fey ein bb: 


‚fer Dämon gewefen, welcher unter erborgter Geftalt 


‚die unglücklichen Juden der Inſel noch völlig habe ver: 
‚derben wollen. Eine Folge diefer unerhört boshaften 
Betrügerei war indefien, daß Tauſenden von den us 
‚nen die Dede von den Augen fiel. ie erfannten die 
Wahrheit, ließen ſich taufen und befannten mit freus 
digem und aufrichtigem Herzen die Kehren des Evan: 
geliums. 


: 5. In Rom ward in eben dem Jahr eine, die 
-gallicanifchen Bifchöfe betreffende und durch Appella⸗ 
-tion vor den römifchen Stuhl gebrachte Sache von dem 


Greg. Tour. Pabſte Sirtus entfchieden ). — Beinahe 30 Jahre 
Gest. Franc. ſchon hatte der heilige Briccius, Nachfolger des heili- 
ı. * 0. gen Martinus, auf dem biſchoͤflichen Stuhl von Tours 


Baron. 432 ‚ 
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“) Pagius, in feinen Annotationen zu Baronıus, ordnet 
Die Wiederherftellung des heiligen Briccius auf feinem 
bifhöflichen Sruhle in Tours, in das Jahr 437. Da 
aber dejlen Gründe nicht ohne alle Einwendung find, es 

übrigens auch. bei, diefem, mit den Hauptfäden der Ge: 
ſchichte in Feiner unmittelbaren Verbindung fiehenden Er⸗ 
eigniß nicht befonder6 darauf anzukommen fcheints fo 

* glaubten wir, die Zeitfolge des gelehrten Cardinals hier 
ohne weiters beibehalten zu können. 
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geſeſſen. Nie hatte man auch wur die leiſeſte Klagt 
gegen ihn gehört, nie auch nur der mindefte Verbarkkt‘ 
irgend einer unfittlichen oder einem Bifchofe nicht ges’ 
ziemenden Handlung ihn getroffen. In dem gerechtem, 
Beſitze ver allgemeinen Verehrung und Liebe, ſchien 
fein feft gegründeter Ruf ſchon felbft ver nd 
nicht mehr erreichbar, als plöglich ein unfeliger Zufall‘ 
alle Gemüther ver Einwohner von Tours nicht nur 
von ihrem Biſchofe abwandte, ſondern auch in dem 
höchften Grabe gegen venfelben erbitterte. Be 
6. Eine Frauensperſon, die durch Handarbeit 
ſich naͤhrte und zu welcher die Diener des Biſchofes ge⸗ 
woͤhnlich deſſen Leinwandzeug zum Waſchen zu tragen 
pflegten, und welche entweder wirklich in eheloſem 
Stande ſich Gott geweihet hatte, oder vielleicht auch 
nur zum Schein größerer Froͤmmigkeit das Gewand 
ſolcher, in voͤlliger Enthaltung, dem Dienſte Gottes 
ſich vorzüglich weihenden Frauen trug, war auf einmal 
fhmwanger geworden und hatte ein Kind zur Welt ge 
bracht. Das Argerniß erregte allgemeines Auffehen: 
Wer wohl der Vater von dem Kinde feyn moͤchte⸗ 
fonnte niemand errathen.. Ploͤtzlich entfteht in der Sei 
meinde dad Gemurmel, der Vater des Kindes fey der 
Bifhof. Was heute nur noch Wenige fi) in die Ohren 
flüfterten, ward morgen fchon ein allgemeines Stabtz 
gefpräch, und eben fo bald ward die von einer verlaͤum⸗ 
verifchen Junge, vielleicht blos als eine boshafte Vers 
muthung, ausgeſprochene Klatfcherei dem Teichtfinnts 
gen Volk ſchon eine ausgemachte, nicht mehr zu be 
zweifelnde Wahrheit. Die ganze Stadt tobte und wir 
thete nun gegen ihren Bifihof; und von nichts Gerin⸗ 
gerem war Die Rede, als ihn aus feiner bifchöflichent 
Wohnung heraudzureißen und vor den Thoren be? 
Stadt zu fteinigen. Unbefümmert, was laͤſternde Jun? 
gen gegen ihn fagen möchten, biieb der Biſchof ganz 
ruhig bei diefem Sturm; der Bosheit feiner Feinde 
Fortſ. d. Stoib. N. G. 16. B. 19 
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2 brigend Gott allein ven Ausgang des ganzen 
andels. 
7. Am naͤchſten Sonntag, als der Biſchof die 
irche betrat, ward er mit Schmaͤhungen von dem 
plfe empfangen. Laut und öffentlich befchulpigte 
man ihn der Unzucdht, machte ihm vie bitterften Vor; 
würfe, nannte ihn einen Heuchler, deſſen lange vers 
bargene Schandthaten aber Gott nun endlich habe Fund 
werden laffen. Mit eben jo vieler Würde ald Ruhe 
vertheidigte ſich Briccius. Vor den Augen Gottes 
und ber Gemeinde betheuerte er feierlich, daß 'er un; 
ſchuldig fey, an jenem Verbrechen feinen Theil habe, 
Über niemand wollte ihn hören. Das Gefchrei begann 
auf das neue. yet begehrte der Bifchof, Daß man 
das neugeborne Kind in dig Kirche bringen möchte, 
Fr Kind ward gebracht. Vor dem verfammelten. 

of foderte nun der heilige Briccius das Kind auf, 
Igut zu fagen, ob Er, der Bifhof, fein Vater fey; 
und der faum 8 Tage alte, noch nicht einmal lallenve 
Säugling antwortete laut und vernehmlich: „Nein, 
Du bift nicht mein Vater,” Krftaunen ergriff alles 
Volk ob diefem Wunder. Aber fogleich orang man 
jet auch von allen Geiten in den Bifchof, daß er nun 
weiter fragen möge, wer denn eigentlich der Vater des 
Kindes fey. Diefer Jumuthung weigerte ſich Briccius. 
„sh babe, fagte er, „blos um das fragen fönnen, 
fragen dürfen, was mid; felbft betrifft, mas meine 
eigene Angelegenheit if. Ein Mehres zu wiffen und 
zu fragen, geziemt mir nicht. Wollt Ihr durchaus 
wifien, wer der Bater des Kindes ift, fo marht felbft 
einen Verſuch und fragt dad Kind.” Dieſe hoͤchſt 
weife, in wenigen Worten fo belehrende Ant 
wort erregte bei der unverftändigen Menge nichts als 
Unwillen. Das gefchehene Wunder fchrieb man jebt 
den Zauberfünften des Biſchofs zu,. und beftand nun 


nd er blos Geduld und Gelaffenheit entgegen; übers 
‚ff 
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um ſo mehr darauf, daß Briccius nicht laͤnger mehr 
Biſchof ſeyn koͤnne. Dieſer, dem alles Laͤrmen und 
Toben nicht das Gleichgewicht ſeiner Seele rauben 
konnte, befahl einem ſeiner Diakonen, eine Menge 
gluͤhender Kohlen herbeibringen zu laſſen. Briccius 
ſchuͤttete dieſelben in ſein Gewand, ſchlug daſſelbe von 
allen Seiten feſt zuſammen und fagte den Volk, daß 
er zu dem Grabe des heiligen Martinus gehen und dort 
feine Unſchuld beweifen wolle. Sogleich macht fich der 
Bifhof auf ven Weg. Alles Volk folgt ihm nad). 
An dem Grabhügel des Heiligen angekommen, entfals 
tet Briccius fein langes Gewand, fhüttet bie Kohlen 
auf die Erde, und indem er jenes, welches nicht im 
mindeften auch nur gefengt war, allen Umſtehenden 
zeigt, fagt er mit dem felten Ton des ſchuldloſen Be⸗ 
wußtſeyns: „So unverſehrt von der Gluth dieſes Klein 
geblieben iſt, ſo rein und unverſehrt iſt auch mein Ge⸗ 
wiſſen von jedem Verbrechen jener Art, 

| 8. Durch ein doppeltes Wunder hatte Gott die 
Unschuld. feines Dieners befräftiget. Aber nicht mit 
Unrecht fagt man, daß Leidenſchaft den Menfchen blind 
macht. Die Einwohner, von Tours blieben bei ihrem 
nun einmal gegen ven Bifchof gefaßten , leidenſchaft⸗ 
lichen Vorurtheil, ließen ihn nicht mehr in die Kirche 
zuruͤckkehren, warfen ihn ſogar aus ſeiner biſchoͤflichen 
Wohnung heraus. Jetzt bekannte der heilige Briccius 
unter vielen Thraͤnen, daß die Prüfung, welche Gost 
über ihn verhängt habe, eine gerechte Strafe ſey wegen 
ded Mangels an Ehrfurcht, den er fo oft an, feinem 
großen Vorgänger im biſchoͤflichen Amte, dem. heiligen 
Martinus, bemwiefen habe. Manche feiner ſalbungs⸗ 
vollen Morte und Lehren; manche fromme Äußerung 
habe er ver Schwäche greifender Jahre ‚zugefchrieben, 
nicht felten in feinem Herzen fie verläht: Er wolle, 
feßte er hinzu, nun nad) Rom gehen, dem Pabfte feine 
Sünde bekennen, aber auch Klage führen bei denifelben 
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gegen die fchreiende Ungerechtigkeit, mit der man ihn 
jest behandle. 

: 9. An die Stelle des heiligen Briccius ward nun 
ein gewiſſer Yuftinianus zum Bifchof georbnet. Als 
diefer erfuhr, Daß ver vertriebene Bifchof wirklich auf 
der Reife nach Rom begriffen wäre, beſchloß er, auf 
Anrathen einiger Wriefter feiner Kirche, vemfelben 
nadhzureifen, wahrfcheinlih um vor dem Pabite ald 
Kläger gegen ihn aufzutreten. Uber faum hatte er 
den Boden Staliens betreten, ale fchon die Hand Got: 
tes ihn ergriff. Er erfranfte plöglih und ward zu 
Vercelli begraben. Als die von Tours den Tod des 
Suftinianus erfuhren, gingen ihnen noch nicht die Aus 
gen auf. An die Stelle des verftorbenen Juſtinianus 
wählten fie fi nun einen eben fo unbekannten Prie 
fier, Namens Armentius, zu ihrem Bifchof. 

10. Coͤleſtinus faß noch auf dem Stuhl des hei: 
ligen Petrus, ald ver von Tours vertriebene Bifchof 
in Rom anfam. Derfelbe trug feine Angelegenheit 
ſogleich dem Pabft vor, befannte, daß er die Verfols 
gung, welche ihn getroffen, als eine gerechte Strafe 
für feine ehemaligen Vergehungen gegen den heiligen 
Martinus betrachte, und überließ den Ausfpruc feiner 
Schuld oder Unfhuld gänzlich der Weisheit des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhles. Wahrfcheinlich geſchah es durch goͤtt⸗ 
liche Fuͤgung, daß die paͤbſtliche Entſcheidung lange 
nicht erfolgte. Mehrere fahre gingen darüber hin. 
Der heilige Briccius lebte indeſſen in tieffter Abgeſchie⸗ 
venheit in Rom, lag Tage lang und oft Nächte hin: 
Durch in Der Kirche an den Stufen des Altars, flehete 
unaufhoͤrlich zu Gott, brachte oft Das heilige Opfer 
Dar, und fuchte, durch fein ftrenges, buͤßendes Leben 
und ungeheuchelte Frömmigkeit, die Schuld feiner ehes 
maligen, jugendlichen Unbefonnenheit zu tilgen. 
11. Als Sixtus III. dem heiligen Pabſte Coͤleſti⸗ 
aus in dem Kirchenregiment gefolgt war, nahm er 
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gleich im erſten Jahre nach feiner Erhebung bie Sache 
des Bifchofes von Tours vor, entjchied ee 9 


Gunften des heiligen: Briccius und verfügte deſſen 


Wiederherſtellung auf feinem. ehemaligen bifhöflichen 
Stuhl. Mit päbftlihen Breven. verfehen, machte 
Briccius ſich alfo wieder auf die Reife nach Tours. 
Angekommen in Laudiafum, dem heutigen. Montlouis, 
einem damald eben fo wenig wie jebt bedeutenden, jes- 
doch mit einer Kirche verfehenen und nur einige Stuns 
den von Tours entlegenen Ort, befchloß er, fo lange 


Armentius leben würde, hier zu bleiben, nicht Urfache . 


zu werden einer Spaltung und neuer Unordnungen in 
feiner Kirche. Aber noch in der nämlichen Nadıt warb 
ihm eine Erfcheinung, welche ihn belehrte, daß Armen 
tius am verfloffenen Tage geftorben wäre, er mithin 
ungeftört von feiner Kirche Beſitz nehmen fönnte. Bric⸗ 
cius machte ſogleich Anftalt zur Abreife, weckte feine 
Begleiter auf und faate ihnen, er habe Eile, weil er 
bei dem Begräbniß ſeines geftern geftorbenen Bruders, 
des Bifchofed Armentius, gegenwärtig fenn wolle. Als 
Bricciud unter dad Thor von Tours trat, ward gerade: 
und in dem naͤmlichen Augenblic ver entfeelte Körper 


ded Armentius durch das entgegengefeßte Thor der 


Stadt hinausgetragen. Sobald diefer begraben war, 
begab ſich der heilige Briccius nad) der bifchöflichen: 
Kirhe, nahm, ohne von jemand beunruhiget zu wers. 
den, Beſitz von derfelben, ließ die pabftlichen Breven 


befannt machen und ftand feiner Gemeinde noch fieben 


Sahre, dad. heißt bis an feinen Tod, mit gewöhnter 


Froͤmmigkeit und erleuchtetem Eifer vor. 

12. Ungefähr um die nämliche Zeit fah auch der 
heilige Prosper fich wieder gezwungen, in zwei Schrif 
ten als Bertheidiger des heiligen Auguftinus und deffen 
Lehre von der Gnade aufzutreten. Der Lefer wird. fich 
des Schreibens erinnern, welches ver heilige Papſt 
Coͤleſtinus, nicht lange vor feinem Tod, auf die von 
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roöper und Hilarius in Rom gegen Die Gegner des 
—* Auguſtinus gefuͤhrte Klage an die gallicani⸗ 
ſchen Biſchoͤfe erließ. Sie werden ſich ferner der neun 
Propoſitionen erinnern, welche dieſer Pabſt ſeinem 
Schreiben beifuͤgte, und welche das Weſentlichſte ent⸗ 
hielten, was die Kirche in der Gnadenmaterie als 
Glaubensartikel aufſtellt und von jeher als ſolche auf— 
geſtellt hat. Dieſes Schreiben des Coͤleſtinus that in⸗ 
deſſen in Gallien nicht die Wirkung, welche man davon , 
haͤtte erwarten ſollen. Man fuhr fort, den heiligen 
Auguſtinus des Irrthums zu beſchuldigen, ſeinen 
Schriften von der Gnade einen ganz falſchen, hoͤchſt 
verkehrten Sinn unterzuſchieben. Zwar lag bei jenen, 
welche den heiligen Auguſtinus anfeindeten, keine offen⸗ 
bare Ketzerei zum Grunde. Die Lehre der Kirche woll⸗ 
ten ſie nicht verlaſſen, nur jene des heiligen Auguſtinus 
nicht annehmen, weil ſie, den Geiſt und wahren Sinn 
derſelben. nicht auffaſſend, gleich den Janſeniſten in 
Frankreich, eine jedes Herz eben ſo empoͤrende, als 
der unendlichen Güte und Gerechtjigkeit Gottes zumi: 
berlaufende Schlußfolge Daraus herleiteten. Waren 
aber auch die Gegner des heiligen Auguftinus nicht ge: 
tadezu ald Irrlehrer zu betrachten, fo muß man dod) 
geftehen, daß fie in eben vem Maße, in welchem jie 
von deſſen Lehre abwichen, ſich bald mehr bald weni: 
ger zu dem Semipelagiantsmus hinneigten. immer 
ward der Unfug groß genug, um nod) größere Übel 
und endlich neue Sekten und Spaltungen, ald Folgen 
davon befürchten zu muͤſſen. 
| 13. Da unter jenen, welche den heiligen Augu- 
ſtinus befampften, fih Männer von ausgezeichneten 
Gaben und großem Anfehen, befanden, welchen vie 
Übrigen blinolings folgten ; fo. hielt der heilige Prosper 
. für das rathfamfte, dieſen unmittelbar in feinen Schrif: 
ten, und zwar mit. aller Kraft, zu Leibe zu gehen. Er 
fhrieb alfo gegen Caſſianus. Zwar nannte er benfel; 
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ben nicht bei feinem Namen. Di er aber fein Buch 
uͤberſchrieb: Gegen ven Verfaſſer der geiſtli— 


chen Unterredungen; fo war jener dadurch hin⸗ 


laͤnglich bezeichnet. 

14. Caſſianus war ein wegen ſeiner Gelehrſam⸗ 
keit fehr angefehener uud. in beſonderem Rufe der Ber 
redfamfeit, wie der Froͤmmigkeit ftehender Priefter der 
Kirche von Marfeille In einem Klofter zu Bethlehem 
in Palsftina erzogen, führte frühzeitig ein glühenves 
Verlangen nad) höherer Vollfommenheit ihn, nebſt 
einem gewiflen Germanus, einem nahen Anverwands 
ten von ihm, zu den heiligen Einfievlern Egyptens. 
Er weilte einige Zeit in ven Klöftern von Diolkos, 
Nanophyfis und untersden Vätern der Wüfte Siete; 
machte die BefanntfchE des Queremoͤn, Nefteros, Des 
Abtes Monfes, des Paphnucius, Serapions, Das 
niels und noch anderer, durch vorleuchtende Heiligkeit 
und ftrenges, büßendes Leben ausgezeichneter umd nach⸗ 
her von der Kirche den Beiden zugezählter Einſiedler; 
ging hierauf wieder nach Bethlehem zurüd, von da 
nach Gonftantinopel, ward von dem heiligen Chrifoftos 
mus zum Diakonus geweihet, fam in Gefchäften ded 
Patriarchen von Antiochien nad) Rom, und erhielt 
endlich die Priefterwürde zu Marfeille*), wo er zwei 
Klöfter ftiftete, wovon das eine nachher die berühntte 
und reiche Abtei St. Viktor wird. Auf Begehren des 





heiligen Caſtor, Biſchofes von Apt, fehrieb Caſſian 


Regeln und Vorſchriften für die unter der Leitung Die 
ſes Biſchofes ftehenden Klöfter; und um die frommen 


*) Sin der Angabe des Gehurtsortes des Caſſianus ffimmen 
die Sefchichtfcehreiber nicht mit einander überein. Wahre 
fheinlih war derfelbe aus Thracien gebürtig. Sein 
wahrer Name war Johannes, Caſſianus blos der Zuͤ⸗ 
name. Cr felbft nennt fi in feinen Schriften ftas 
Sobannes. Ä 0 


Ebendaſ. 


Tin. mem, 
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Moͤnche und Einfiepler zu einem höhern contemplativen 
nd volffommenern Leben zu führen, fehrieb er nun 
auch feine geiftlihen Unterredungen, vier und 
zwanzig an der Zahl, und in welchen er alle die großen 
und ausgezeichneten Väter der Wüfte, deren Bekannt: 
Schaft er in dem Drient gemacht hatte, redend einführte. 
Aber. eben diefe geiftlichen Unterredungen waren hie und 
da nicht ganz frei von Irrthuͤmern; auch begegnete mar 
Darin manchen Stellen, welche ein über göttliche Dinge 
meditirender Chrift ſchwerlich darin zu finden wünfchen 
konnte. Beſonders anftößig war Die preizehnte 
Diefer geiftlichen Unterredungen, welche man in offen 
barem Widerfpruch mit den Schriften des heiligen Au⸗ 
guftinus über die Lehre von Der Gnade fand, Gegen 
Diefe dreizehnte Unterredung Mchtete alfo ver heilige 
Proöper feine Schrift, und es fcheint, Daß er feinen 
Zweck erreichte und dem über dieſen Gegenftand ent: 

andenen Streit zwar nicht ploͤtzlich, aber doch nad) 
und nach dadurch ein Ende machte. Wenigſtens er; 
folgte von Caſſianus Feine Antwort Darauf; und da 
dieſer, von dem nachmaligen Pabſt Leo dem Großen 
dazu veranlaßt, auch gegen Die Irrlehre des Neftorius 
fhrieb, und die genaue Berwandtfchaft ver neftoriani- 
fhen und pelagianifchen Ketzerei vollftändig auseinan⸗ 
der feßte; fo wird es hieraus hoͤchſt wahrfcheinlich, 
wenn man: ed auch nicht ald einen vollfommenen Be: 
weis. annehmen wollte, daß Caſſianus, durch bie 
Schriften des heiligen Prosper belehrt, von feinen 
fiber. die Gnadenmalerie geäußerten irrigen, dem. ©e: 
supelagianismus ſich hinneigenden Meinungen gänzlid) 
zuxuͤckgekommen ift. 

15. Da die geiftlichen Umterredungen bed Guten 
und. Herrlichen fehr viel enthielten, es mithin ein Ver: 
huſt gewefen wäre, fie, des darin enthaltenen Anſtoͤßi⸗ 

wegen, ben adcetifhen Betrachtungen. frommer 
Monche und Geiftlichen zu entziehen; fo. ſammelte der 
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heilige Eucherius fie in-ein einziges: Buch, nahm das 
Anftößige davon hinweg, ließ nur das Treffliche ſte⸗ 
ben und fürzte ab, wo eine biöweilen zu große, ermiüs 
dende Weitfchweifigkeit den Einpf&d nothwendig hätte 


fhwächen müfjen. Das Bud) des heiligen Eücherius iſt 


nicht auf und gefommen, wohl aber die geiftlichen 
Unterredungen, fo wie ſolche urfprünglich von Caflias 
nus find verfaßt worden, Diefelben ftanden lange in 
einem ganz vorzüglichen Anſehen bei den Kirchen. 
Große Heiligen, berühmte Ordensmaͤnner und viele 
fpätere Rirchenväter betrachteten fie alö einen wahren 
adcetifchen Schaß, und der heilige Fulgentius, der 


heilige Benediktus, der heilige Gregorius der große, - 
der heilige Dominikus und der erleuchtete Thomas 


von Aquin empfehlen nadprüdlic” das wiederholte 
Lefen verfelben und fprechen überhaupt von allen cafe 
fianifchen Schriften ſtets mit dem größten Tobe. Es 
wird behauptet, daß ſchon fehr frühe von den Schrifs 
ten des Caſſians zwei ganz verfchievene Exemplare, 
und wovon Daß eine von allen irrigen oder anftößigen 
Saͤtzen völlig gereiniget "gewefen, vorhanden waren. 
Kann diefed auch nicht bewiefen werven, fo ift es Doch 
hoͤchſt wahrſcheinlich; denn anders laßt es ſich fonft 
nicht erklären, wie jene, fo eben genannten, großen 
Männer dad Lefen verfelben fo ganz unbedingt: und 
ohne alle Einſchraͤnkung hätten. empfehlen können, 
Wenn aber Baronius anzunehmen feheint, daß Die 
Bücher des Caſſians, fo wie wir fie jet befißen, von 


allem urfprünglich Sehlerhaften gereiniget wären; fo 


irret ſich verfelbe offenbar, indem wir noch alle jene 
Stellen darin finden, welche der heilige Prosper vors 
zuͤglich befampfte und zu widerlegen fuchte, 

16. Caſſian ftarb bald nachher. Das Jahr fer 
ned Ablebens Tann nicht mit: Beftimmtheit angegeben 
werden. Ganz gewiß aber: überlebte er nicht das 
Jahr 434. Gleich. einem Heiligen, ward fein An 


Baron. 433, 
6. 29. 


told. Geſch. 
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denken von mehrern Kirchen gefeiert; und ohne die 
"In feinen Schriften enthaltenen irrigen Säße, welche 
zauch auf einem Eopeilium in foätern Zeiten förmlich 
verdammt wurden?" würde felbft Die römifche Kirche 


| Sn feierlich ven Heiligen zugezaͤhlt haben. 


XXVI. 


1. Pabſt Damaſus J., welcher in dem Jahre 


‚366 auf den Stuhl des heiligen Petrus war erhoben 


worden, hatte, wie ed aus fihern und unverfälfchten 
Urkunden hervorgeht, ven heiligen Afcholius, Biſchof 
zu Theſſalonich, zu feinem Vikarius in Illyrien ers 
nannt, Mit diefer neuen Würde wurden große Vors 
rechte verbunden, welche fogar ſich dahin erftredten, 
daß die Wahl und Ordination aller Biſchoͤfe dieſes 
großen, feinem Umfange nach, ein eigenes Reich bils 
denden Landestheiles, dem vom Pabſte ernannten 
Vikarius übertragen waren. Alle folgende Paͤbſte 
wußten dieſe Verfügung des Damafus aufrecht zu 
erhalten. Nur hoͤchſt ungerne unterwarfen fich jedoch 
die illyrifhen Bifchöfe der Zurisdiktion des Biſchofes 
von Theſſalonich. Sie glaubten, daß man ihnen ein 
Joch auferlegt habe, von welchem weder das nicaͤni⸗ 
ſche Concilium, noch das alte Herkommen etwas wuͤß⸗ 
ten. Nachdem unter Gratian das oͤſtliche und unter 
Valentinian III. auch das weſtliche Illyrien von dem 
Abendlande getrennt und mit dem orientaliſchen Reiche 
vereint worden waren, erneuerten die Biſchoͤfe um ſo 
mehr ihre Verſuche, ſich der Gerichtsbarkeit des Bi⸗ 
ſchofes von Theſſalonich zu entziehen, als ſie bemerkt 
zu haben glaubten, daß ihr Streben auch von dem 
Hofe von Conſtantinopel beguͤnſtiget werden wuͤrde. 

2. Rufus, Biſchof von Theſſalonich und Vica⸗ 
rius des roͤmiſchen Stuhles, der nämliche, ven wir 
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auf dem Concilium von Ephefus gefehen haben, wear 
jet geftorben. Sixtus II. glaubte in deffen Nachfolger 
Anaftafius hinreichendes Verdienſt zu finden, um ihm 


ebenfalld die Würde eines päbftlichen Bilarius, nebſt 


allen damit verbundenen Prärogativen, zu ertheilem 
Sixtus wollte zwar geftatten, daß jeder Metropolit 
die Bifhöfe in feinem Metropolitanfprengel orpinixg, 
jedoch nicht eher, als bis der Bifhof von Theſſalonich, 
dem das Recht zuftünde, das in Vorfihlag gebrachte 
Subjeft zu prüfen und zu eraminirem, feine Geneh⸗ 
migung dazu gegeben hätte. Alle Firchliche Angeles 
genheiten höherer Art, fo wie alle Streitigkeiten zwi: 
fhen ven Bifchöfen, follten der Entſcheidung des paͤbſt⸗ 
lichen Bifartus unterworfen bleiben; viefer habe ders 
gleichen Sachen zu unterfuchen, oder Durch andere Bis 
ſchoͤfe, wenn er fie dazu beauftragen wolle, unters 
fuchen zu laſſen. Uber Gegenftände, welche er zu 
entfcheiden fich nicht getrauen follte, müßte an den 
römifchen Stuhl berichtet, die ganze Sache nach Rom 
vermwiefen werden. Sixtus ertheilte ferneg feinem Bi 
karius die Macht, Concilien zufammen —— bei 
welchen alle illyriſche Bifchöfe ſich einfinden müßten. 
Das Reſultat ihrer Berathungen aber, das heißt, Sie 
Beihlüffe folder Concilien ſollten zur Beftätigung 
nach Rom geſchickt werden. Endlich ward den Bis 
fhöfen unterfagt, ohne von dem Biſchof von Theffas 


Cotel.t. 1. p. 
g!. 93. 97. 


lonich befondere Erlaubniß dazu erhalten zu haben, 


fi) an das Hoflager nad) Conftantinopel zu begeben. 

3. Daß die Biſchoͤfe Illyriens zu dieſer Ernens 
nung und Handhabung der Vorrechte des Bifchofes 
von Theſſalonich ald päbftlihen Vikarius fehr fcheel 
fahen, vexfteht fich von felbft. Aber vorzüglichen Ans 
laß zur Anzufrievenheit gab dem neuen Bifhof von 
Theſſalonich der Bifchof Perigened von Corinth. Ana⸗ 
ftafius berichtete dartiber an den Pabit, und verfams 
melte ein Eoneilium in Theſſalonich. Sixtus ſchickte 


m 
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einen Mriefter und einen Diafon, in welche er ein 
es Vertrauen feßte, als Legaten dahin ab. Sie 
ten den Auftrag, im Namen des Papſtes dem 
Eoncilium beizumohnen und durchaus nicht zu geflats 
ten, daß von den dem Stuhle von Theflalonid ers 
theilten Rechten und Attributen das Geringfte vers 
‚geben würde. Auch erließ der Pabſt unter dem 
8. Zulius 436 ein Runofchreiben an fämmtliche zu 
Dem Concilium berufene Bifchöfe. 

4. Den päbftlichen Legaten gelang ed, die Sache 
beizulegen und die Eingriffe des Perigenes in bie 
Rechte des Bilchofed von Thefjalonich zu hemmen. 
Indeſſen, wie eö fcheint, war die Ruhe doch nicht 
von Dauer; denn der Pabſt fah fich gezwungen, noch 
einigemal in diefer Angelegenheit, theils an Perigenes, 
theild an die übrigen Biſchoͤfe Illyriens zu fehreiben. 
Auch fchrieb Sirtus unter dem 8. Dec. 437 an den 
Patriarchen Proclus in Eonftantinopel, um ihn zu 
erfuchen, über der Aufrechthaltung und genauen Beob⸗ 
achtung der Canons zu wachen, auch wo möglich zn 
verhindern Moaß man nicht unter leerem Vorwande 
von dem Kaiſer Dispenſationen oder andere ſich dahin 
beziehende Gnadenakte erſchleiche, wodurch die in der 
Kirche eingeführte Ordnung geſtoͤrt werden koͤnnte. 
In dieſem naͤmlichen Briefe ſchreibt der Pabſt auch 
dem Patriarchen von Conſtantinopel, daß er in der 
den Biſchof Idduas betreffenden Sache es bei dem 
yon Pryclus darin gefaͤllten Spruch gelaſſen habe *). 





*) Dieſer Idduas, wahrſcheinlich Biſchof von Smirna — 
indem wir unter den Vätern des Conciliums von Ephe— 
fus einen Bifchof von Smirna, Namens Iddua finden — 
war vor dem Proclus angeklagt, von biefem aber frei« 
gefprohen worden. Die Kläger appellirten nun 
nad Mom. Da aber Sixtus die Heiligkeit und Gerech— 
tigkeitsliebe des Patriarchen von Eonftantinopel Eannte; 
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5. Ungeachtet dieſer paͤbſtlichen Schreiben dauerte 


das Streben der illyriſchen Biſchoͤfe, ſich der Gerichts⸗ 
barkeit des Biſchofes von Theſſalonich zu entziehen, 
noch immer fort; fo daß in dem folgenden Jahre 438 
abermals ein Concilium wegen viefer Angelegenheit 
zufammen berufen ward, Da das Coneilium von 
Ephefus, bei Gelegenheit der von der Kirche von Cy⸗ 
pern gegen den Patriarchen von Antiochien geführten 
Klage, verordnet hatte, daß jede Kirche bei ven ihr 
von den älteften Zeiten her zuftehenden Rechten erhals 
ten werden, mithin alle Bifchöfe, welche bisher gegen 
das alte Herfommen, ihre Gerichtöbarfeit über Pros 
vinzen und andere Kirchen, welche verfelben nicht von 
den älteften Zeiten her unterworfen geweſen wären, 
widerrechtlich ausgedehnt hätten, verpflichtet feyn folls 
ten, diefen ufurpirten Rechten auf immer zu entfagen; 
fo wandten nun die illyrifchen Bifchöfe Diefen Beſchluß 
des ephefifchen Conciliums auch auf fih an, und bes 
haupteten, daß fie dadurch ebenfalld von der Juris⸗ 
diktion des Bifchofes von Theſſalonich wären befreiet 
worden”). Uber Sixtus blieb ſtandhaft, fchrieb noch 


fo nahm der Pabſt die Appellation nicht an und befahl, 
ohne in eine neue Unterfuchung der Klage fich einzulafs 
fen, daß e8 bei dem von Proclus gefälten Spruch fein 
Bewenden haben follte. 


*) Auch Tillemont ſcheint auf diefen Grund ein fehr großes 
Gewicht zu Gunften der illyrifhen Bifchöfe legen zu 
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wollen. Ich indeffen muß aufrichtig geftehen, daß ih 


“ denfelben aͤußerſt feicht, ja wohl möchte ich fagen, höchſt 
albern finde. Das Concilium von Ephefus hatte nur 
von Biſchbfen gefprohen, welche über andere Bis 
ſchöfe ſich Rechte angemaßt hatten, oder nod) anzu⸗ 
maßen fuchten, welche doch nichts weniger als in den 
apoftolifchen Zeiten gegründet waren. Der Belhluß, 
den das Concilium faßte, war demnad) fehr weife und 
am beften geeignet, allen Neid, alle Herrſchſucht, alle 
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einmal an die Bilchöfe Illyriens, ſchickte den Artes 
mius, einen Prieſter der römifchen Kirche, an das 
illyriſche Eoncilium und gab durchaus nicht zu, daß 





verderbliche Zwifte und Zänkfereien unter den Bifchofen 
aus der Kirche zu verbannen und ein gemeinfchaftliches 
Streben aller Oderhirten zum Beſten und zur Verbreis 
tung der Religion Sefu zu bewirken. Aber "welchen 
Bezug Eann eben diefer Beſchluß auf den römifchen 
Stuhl haben? auf den oberften Bifhof? auf den 
Bifhof aller Biſchöfe? Waren deffen Gerichts» 
barkeit nicht alle biſchöfliche Stühle des ErdEreifes un. 
termorfen? nn aber dem alfo ift, wie ed wenigſtens 
jegt niemand mehr leugnen wird, fo konnte auch der 
Pabſt, ſo oft er es für zweckmäßig fand, ſich zu jeder 
ihm beliebigen Kirche verfügen, ſich ven ihrer Lage mit 
eigenen Augen unterrichten, eingefchlichene Misbräuche 
abſtellen, andere den intiviöuellen oder localen Verhaͤlt⸗ 
niffen anpaflenve, die Kirchenzucht betreffende Anord> 
nungen einführen. War nicht der heilige Petrus, be 
vor er feinen feften Siß in Nom nchm, meiftens wans 
beibar ? finden wir ihn nicht bald bei diefer, bald bei 
jener Kirche, fo wie der Zweck und die Pflichten feines 
oberſten Hirtenamts es mit fid) brachten? Da diefes 
alles nun Tängit erkannte und bekannte Wahrheiten 
- find; fo folge nun unmittelbar daraus, daß, wenn das 
‚allgemeine Kirchenregiment dem Pabfte Feine Enifer. 
nung aus Rom geftattet, derfelbe aber doch, theils der 
Zeitverhältniffe, theils anderer Umftände wegen, die 
Kirchen einer Provinz oder eines Landes unter nähere 
und fhärfere Aufficht zu nehmen, für nothwendig erach 
tet, er auch unftreitig einen andern Bifchof dazu zu be: 
auftragen, oder einen Stellvertreter zu ernennen berech— 
tiget iſt, mithin die Biſchöfe alsdann einem folchen 
Ö©tellvertreter, eben weil er Stellvertreter ift, den näm- 
. lihen Gehorfam, wie dem Pabfte felbft, zu leiſten vers 
sflichtet find. Die Bifchofe Illyriens waren alfo der 
©erichtäharkeit des Biſchofes von Theſſalonich, nicht 
weil er Bifhof von Theſſalonich, fendern weil 
er päbftliher Vikarius war, mit Recht unterworfen, 
und das van ber heiligen Synode in Ephefus gegebene 


— 
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fein Stellvertreter, der Bifhof von Theſſalonich im 
irgenD einem feiner Rechte gekraͤnkt ward, 


XXVII. 


1. Seit dem Jahre 434 ſaß Proclus, wie der 
Leſer ſich erinnern wird, auf dem Patriarchenſtuhl von 


Decret fand auf ihre ſpecielle Lage durchaus keine An⸗ 
wendung. Auch hat gewiß kein einziger von den bei 
dem Concilium anweſenden Vätern an eine ſolche fal⸗ 
ſche Deutung gedacht. Nicht nur Rufus, der dama⸗ 
lige Vikarius und Biſchof von Theſſalonich, ſondern 
auch die drei päbſtlichen Legaten, Projektus, Arcadius 
und Philippus waren gegenwärtig geweſen. Hätte alſo 
eine ſolche falſche Auslegung des gegebenen Decrets nur 
irgend jemand in den Sinn kommen können; fo würden 
fiher, befonders die drei letztern, ſich nachdrücklich dar⸗ 
über geäußert haben; hätten auch, ohne ihre Pflicht zu 
vergeffen und ihren ganzen Charafter zu verleugnen, gar 
nicht ſtillſchweigen Eönnen und dürfen; indem ja der hei⸗ 
lige Pabſt Cöleſtinus felbft, deffen Legaten fie waren, 
die von feinem Bifarius in Illyrien auszuübenden Rechte, 
gleic) feinen Vorfahren, ſtets mit Kraft und Nachdruck 
aufrecht zu erhalten gefucht hatte. j 
Lieber gehorchen, als befehlen, lieber verachtet, als 
hochgeehrt feyn, Tieber der Letzte ald der Erfte feyn wol⸗ 
len, und fich felbft ſtets als den geringften, niedrigften 
uno erbärmlichften betrachten: dieß iſt der Geift des. 
Evangeliums. Hätte diefer füße, holdfelige, himmlis, 
fche Geift zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit die 
Vorſteher unferer Kirche geleitet; welches herrliche, Geiſt 
entzüctende und Herz erhebende Gemälde würde dann 
nicht eine Kirchengefchichte darbieten? Nie hätte der 
Geſchichtſchreiber die für ihn fo traurige, tief: beugende 
Pflicht, feine Blätter hie und da durd) Bilder und Dars 
ftellungen zu entweihen, welche man wohl in der Ges 
fhichte der Sekte des Dolai»Lama, aber gewiß nicht in 
der Geſchichte der nichts als Heiligkeit, Liebe, Demuth 
und Einigkeit athmenden Religion Jefu finden fofte! 


Phot, e. 53, 
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Gonftantinoyel. ine große, vieles Auffehen erres 
gende Befehrung follte Dad zweite Jahr feiner höhern, 
bifchöflichen Amtöführung verberrlihen. Was ven 
wiederholten Bemühungen des größten Kirchenlehrers, 
des heiligen Auguftinus nicht gelungen war; was Die 
vereinten Anftrengungen mehrerer frommen und er: 
leuchteten Bischöfe fruchtlos unternommen hatten, dieß 


-follte ein ſchwaches Weib jetzt ausführen; denn ftarf 


ift Gott in den Schwachen, und in der demuͤthigen 
Erfenntniß unferer Schwaͤche befteht unfere ganze, wie 
unfere einzige Staͤrke. 2 

2. Voluſianus, aus einem der Alteften Geſchlech⸗ 
ter Roms, und der unter mehrern KRaifern die hoch: 
ften Würden des Reiches befleivet hatte, war der muͤt⸗ 


terliche Oheim der jüngern heiligen Melania, eben jes 


ner Melania, die, im Schoße des Überfluſſes geboren 
und von allen Freuden diefer Welt umgaufelt, dennoch 


 frhbzeitig und zwar noch in der Fülle blühenver Ju⸗ 


gend und Schönheit, allem Glanz und allen Herrlich: 
ten Roms entfagte, um an der Krippe des Erlöfers 
du Bethlehem eine demüthige und aufmerkſame Schu: 
erin Jeſu zu werden. | 
3. Ihr Oheim Bolufianus war ein trefflicher 
Mann. Im Beſitze Föniglicher Schäße und Ländereien, 
hatte Reichthum doch fein Herz nie verderbt. Frei 
von Schwungſucht und Stolz, und tadellos in feinen 
itten, war er mit Recht ein Gegenftand ver allges 
meinen Verehrung. Aber bei Allem dem war Volu⸗ 
ſianus noch immer ein Heide und, obfchon mit vorzüg: 
lichen Gaben des Geiftes geſchmuͤckt, hatten dennod) 
bie erhabenen Wahrheiten des Evangeliums, ungead)s 
tet aller von dem heiligen Auguftinus erhaltenen Bes 
lehrungen, feinem Berftande nie recht einleuchten 
wollen. 
4 Sn Angelegenheiten des abendlaͤndiſchen Net: 
es von Balentinian III. gefandt, befand ſich Volu⸗ 
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ſtanus jetzt an dem Hofe von Conſtantinopel. Seit 
ungefähr 24 Jahren hatte er feine geliebte Melania 


nicht mehr gefehen. In Jahren ſchon fehr weit vors . 


geruct, wünfchte er jeßt, an dem ſich immer tiefer 
fenfenden Abend feined Lebens, fie noch einmal zu 
fehen, nod einmal und vielleicht zum leßtenmal au 
feine Bruft zu drüden. Er ſchrieb ihr alfo nad) Pas 
laͤſtina, fie zärtlich bittend, ihm, der fie wie kin zweis 
ter Vater liebte, noch einmal die Wonne des Wieden 
ſehens zu gewähren, 


5. Pinianus, Melaniens Gemahl, welchem fie 
aber feit 26 Jahren eine zärtliche Schweſter geworden 
war und ber mit ihr in gleichem Eifer fich dem Dienfte 
des Herrn außfchließlich gemweihet hatte, war gerade 


erft im vorhergehenden Sahre geftorben. in inneres Sur. 


Gefühl fagt der verwaiften Schweſter, daß fie bald 
dem geliebten Bruder folgen würde. Sept befchloß 
Melania, die wenigen Tage, Welche ihr noch übrig 
feyn möchten, mit boppeltem Eifer, mit noch höher 


entflammter Innbrunſt und unter noch ftrengern Bußs 


übungen, ganz und ungetheilt ver Ewigkeit zu leben. 
Kurze Zeit vorher hatte fie noch ein Klofter geftiftet, 
die Berfafiung deffelben geordnet und den darin aufzus 
nehmenden, Gott geweiheten Sungfrauen Regeln und 
Borfehriften entworfen. Die neue, junge Gemeinde 
bat fie dringend, ihre Vorfteherin, ihre Führerin auf 
dem Wege zur Bollfommenheit zu werden, Aber Mes 


Iania lehnte viefes Anfuchen ab. ine andere mußte 


dad Amt einer Abtiffin übernehmen, Cie. felbft blieb 


eine dienende, oft die nievrigften Dienfte verrichtende : 
Magd des Kloſters. Don jegt an wollte fie ihre enge - 


Zelle gar nicht mehr verlaffen; allem Irdiſchen wollte 
fie vollig entfagen; ununterbrochenes Gebet follte von 


ſeyn. 
Zortf. d. Stoib. R. G. 16. B. 
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nun an der einzige und letzte Athemzug ihres Lebens 
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6. Mit einer Art von Beltärzung empfing daher 
Melania die Briefe ihres Oheims. Ihren faum ges 
faßten Entihluß für einige Zeit wieder aufzugeben; 
ſich noch einmal der ſchimmernden Pracht des Hofes 
von Eonftantinopel zu nahen, nod) einmal gerade Die 

ährlichfte und geräufchvollfte Schaubühne ver gros 
Welt zu betreten, fchien ihr ein zu großes Opfer. 
Unentſchloſſen, was fie thun follte, flehete fie um Ers 
leuchtung zu Gott. Ploͤtzlich entftand in ihrer Seele 
der Gedanke, daß fie vielleicht ihren Oheim dem Irr⸗ 
thum entreißen, ihrem gefreuzigten Erlöfer ihn viels 
leicht gewinnen koͤnnte. Immer heller und Marer ward 
es in ihr, daß der Herr ihre Wege fegnen werde, 
und dieſe freudige, immer wachfende Überzeugung, 
verbunden mit dem Rath frommer und erleuchteter 
Männer, beftimmten fie endlich zu der Neife nach 
Conftantinopel. 
: 7. An allen Orten, wo fie durchzog, ward fie 
won den Bifhöfen, Fon allen Ordnungen der Geifts 
lichkeit, von Einſiedlern, Mönchen und frommen 


Sungfrauen feierlichft empfangen; und der ehemaligen 


Melania, in aller ihrer weltlichen Hoheit, wurden nie 
jene Ehrenbezeigungen erwiefen, die man jebt der mit 
jeder Tugend der Demuth und GSelbftverläugnung ges 
ſchmuͤckten Braut Jeſu zu erzeigen fich überall beeiferte. 
In Chalcevon angelommen, wo nur eine fhmale Meer: 
enge fie noch von dem Brennpunfte aller Eitelfeit und 
Reerheit ver Meenfchen trennte, begab fie ſich fogleich 
in die Kirche der heiligen Euphemia, und, ſchon ahns 
dend, welchen fchmeichelhaften Empfang man ihr an 
bem Hofe bereiten werde, flehete fie nun zu Gott um 
Einfalt und Demuth des Herzens; flehete zu Gott, 
baß er fie in dem Kampf mit jeder Negung der Eitels 
keit ftärken möge; flehete ennlich zu Gott auch um Die 
Gnade der Erleuchtung für ihren Oheim Volufianus. 
Ein aus dem Grabe ver Heiligen auf einmal hervors 
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duftender, himmlifcher Wohlgeruch verkündete ihr, daß Sur. $ 28 
fie Erhörung gefunden vor Dem, der den Waffen der 
Demuth nicht wiverftehen kann, ftet3 von venfelben 
ſich überwältigen läßt. " 
8. Dei Laufus, dem oberften Kämmerer bes 
Kaifers, einem. Manne, ven feine Tugenden nod) 
mehr ald feine hohen Würden zierten, nahm Melania 
in Conftantinopel ihre Wohnung. Ohne zu zögern, 
eilte fie zu ihrem Oheim. Bolufianus lag krank das 
nieder, als feine Enkelin bei ihm eintrat. Bor ver 
Seele des Greifen ſchwebte noch immer das zuletzt ges 
fehene Bild der jugendlichen, von jeder Pracht umges 
benen, mit allen Reizen der Schönheit prangenden 
Melanie. Wie fehr mußte er alfo nicht erfchreden; 
als er jebt in viefer blaffen, magern, abgezehrten, zur 
Erde gebeugten und in dem pürftigen Gewand der Ars 
muth gefleiveten Geftalt feine ihm fo theure, zärtlich 
geliebte Nichte erkannte. Wehmuthsvoll braͤch er in 
die Worte aus: „Ach, meine Melania! wie fehr, wie 
unbegreiflich haft du Dich verändert, feitvem ich dich 
das Letztemal gefehen habe.” Diefen Eindruck, dieſe 
Bemerkung hatte Melania erwartet, und mit Klug; 
beit diefen Moment benußend, fragte fie nun unter 
anderm ihren geliebten Oheim: ob er wohl glaube, 
daß es ein vernünftiges, denkendes und empfindendes 
Weſen gebe, welches freiwillig auf alle Freuden und 
Gaben dieſes Lebens verzichten, von der glänzenven 
Höhe, auf welche es der Zufall geftellt, freudig hers 
abfteigen, fich felbft aller feiner Güter berauben, der 
Armuth, dem Mangel und der Entbehrung fid) preis; 
geben, Turz, welches jedes Opfer mit Freudigkeit dars 
bringen, und Kreuz und Leiden und jede Art von 
Muͤhſeligkeiten und Befchwerden allen Genüffen und - 
Bergnügungen diefer Erde weit vorziehen koͤnnte, wenn 
ed nicht die lebenvigfte, vollfommenfte Überzeugung 
hätte, daß in einer Fünftigen, böhern Welt übers‘ 
| 20 * 


808 Bon bes allgemeinen Kirdienverfammlung gu Ephefus 431. 


fchwängliche Herrlichkeit der Lohn eines folchen Lebens, 
der Preis für ſolche Opfer feyn würde. 
9 Ohne fie zu fuchen, ergriff nun die heilige 
Melania jede fich von felbft darbietende Gelegenheit, 
ihren Oheim auf die Verheißungen und fo troftvollen 
Wahrheiten des Evangeliums aufmerffam zu madıen. 
:Aber voll Mißtrauen in ihre eigenen Kräfte, nahm 
Melania jet noch ihre Zuflucht zu dem Patriarchen 
son Eonftantinopel. Gerne und willig bot der heilige 
Proclus zu einem fo gottgefälligen Werke feine hülf: 
reihe Hand, Er hatte mehrere und immer länger 
dauernde Unterredungen mit Volufianus. Die Stunde 
der Gnade war gefommen. Gott befruchtete Die Worte 
des Patriarchen und die ſchwere Binde, welche fo lange 
feinen Blick dem Lichte der Sonne verfchloffen hatte, 
-fiel endlich dem Volufianus von den Augen. Bereit 
zeigte er fi nun, dem Heidenthum zu entfagen, ver 
Kreusfahne des Erlöfers zu huldigen. 

10. Schon ftand die um das Heil ihres Oheims 
fo fehr bekümmerte Melania im Begriffe, auch an den 
Kaifer Theodofius und deſſen erhabene Schwefter, die 
Augufta Pulcheria fich zu wenden, beide zu bitten, ihre 
Bemühungen mit jenen des Patriarchen zur Bekehrung 
ihres Oheims zu vereinigen. Aber noch zu rechter Zeit 
ward diefer ed gewahr. Mit Ernft, aber doc) freund: 
lich, bat er nun feine Nichte, dieſes ja nicht zu thun. 
Die Heiden und Ungläubigen, fagte er, möchten dem 
Schritt, den er jebt freiwillig und aus voller Überzeu: 
gung zu thun bereit fey, eine falſche Deutung geben, 
nur weltlichen Abfichten, blos einem Streben nad) groͤ⸗ 
Beser Hofgunft ihn zufchreiben. | 

11. Der Tag, an welchem Voluſianus durch Das 
heilige Bad der Taufe dem Himmel follte geboren wer; 
den, ward nun feilgefeßt. Auf Dringendes Verlangen 
bed Oheims follte Melania ald Taufzeuge der feierli; 
chen, heiligen Handlung beimohnen. Aber plöglich 
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beflel fle ein beinahe unerträglicher Schmerz in ber 
Hüfte und dem rechten Bein. Cie Fonnte am andern. 
Tage das Bett nicht verlaffen, und aud) an dem dar⸗ 
auf folgenden wüthete der Schmerz noch immer mit: 
gleicher Heftigfeit fort. Indeſſen hatte der Zuſtand 
des Voluſianus fich fehr verfchlimmert, Die Krankheit 
bebeutende Fortſchritte gemacht. Augenfcheinliche Ger 
fahr war mit jeder fernern Zögerung verbunden. Won, 
den ängftlichften Beforgniffen umher getrieben, faßt 
Melania endlich den Entfchluß, fich troß ihrer uner⸗ 
traͤglichen Schmerzen in einer Senfte zu ihrem Oheim 
tragen zu laffen. Auf halbem Wege begegnet fie einem 
ungemein eilenden Boten ihred Oheims. Sie laͤßt 
fogleich die Senfte ftille halten und erfährt nun auf 
ihr Befragen, daß die heilige Handlung ſo eben vor⸗ 
genommen, Bolufianus getauft worden und nunmehr 
ein Ehrift ſey. »In dem naͤmlichen Augenblid, in wel 
chem fie diefe frohe Botſchaft erhält, verlaffen fie nun 
aud) eben fo plößlich alle ihre Schmerzen. Kaum 
will fie ihrem eigenen Gefühle trauen; aber der freie 
Gebrauch ihrer Glieder ift ihr wieder gefchenft; fie 
verläßt ihre Senfte, kann ohne alle Befchwerve auf 
den Füßen ftehen und legt nun wirflih zu Fuß den. 
noch übrigen Theil des Weges zurük.. 


12. An dem bald zu: erfolgenden Tod ihres: 
Oheims fonnte Melania feinen. Augenblic! mehr zwei⸗ 
feln. Shre ganze Sorge ging alfo dahin, daß er durch 
den Empfang des allerheiligften Sacraments des Altars 
nun noch inniger mit feinem Schöpfer vereiniget würde: 
Dies geſchah unter ihren. Augen, Es war wieder einer 
der fhönften und. feligften Augenblide ihres Lebens, 
Mer eine Seele aus dem Ververben rettet, dem winft‘ 
eine. hbimmlifche Bürgerfrone; und wie Vielen war- 
nicht fchon Melania ein heilbringenver, vettender En«‘ 
gel geweſen! Voluſianus ftarb wenige Rage. nachher. 


Sur. $. 39. 
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13. Da unter dem fichtbaren Segen Gottes der 
Zweck ihrer Reife erfüllt war; fo fehnte ſich nun aud) 
wieder Melania nad) den ftillen Mauern ihres Klofters 
zurüd. Zwar war ed im Winter und gerade in Dies 
ſem Sahr war derfelbe ungewöhnlich ftreng. Aber 
Kälte, ftürmifhe Witterung und alle Befchwerlichkeis 
ten einer weiten, für ihren durch ſtrenge Bußuͤbungen 
ſchon ganz erfhöpften Körper höchft gefahrwollen Reife 
Tonnten die heilige Melania von ihrem frommen Bors 
haben nicht abſchrecken. Die Gedächtnißtage des Lei: 
dene, Sterbens und ver glorreichen Auferftehung Jeſu 
wollte fie an heiliger Stätte feiern. Aber Oftern fiel 
in diefem Jahre auf den 25. März; und wenigftend 
einige Tage vorher. wollte fie durchaus fehon in Jeru⸗ 
falem feyn. Vor ihrer Abreife von Conftantinopel 
hatte fie jedoch nody mehrere Unterredungen mit Theos 
find und veflen Gemahlin, ver Kaiſerin Eudokia. 
Dieſe letztere ermunterte Melania, ihren gefaßten 
Vorſatz einer Reife nach Paläftina nicht zu lange aufs 
zufchieben,, fo bald ald moͤglich das heilige Land zu bes 
ſuchen. ˖ Auch noch mit einigen andern, am Hofe beveus 
tenden Perfonen hatte Melania, während ihres Aufs 
enthalt3 in Conftantinopel, freundfchaftlichen Umgang 
gepflogen. In welches Haus fie fam, dem brachte 
fie den Frieden, der in ihrem eigenen Herzen wohnte, 
und einige von denen, bie fie ihres Umganges gemwürs 
Diget hatte, im Stillen aber bisher dem Irrthum des 
Meitorius ergeben gewefen waren, kehrten nun wieder 
auf den wahren Weg zurück und fühnten ſich mit der 
Kirche aus. 

. 14. Im folgenden Jahre nach Melaniens Ruͤck⸗ 
kehr nad) Serufalem, kam auch wirklich die Kaiferin 
Eudokia in Paldftina an. Melania ging ihr bis Ans 
tiochien entgegen, empfing fie mit der größten Ehr⸗ 
furcht, war ihre Begleiterin, fo oft fie die heiligen 
Orter befuchte; und als Die Raiferin an einer ſchweren 
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Fußverrenkung Frank darnieder lag, und Melanie, um 
ihr einige Erleichterung zu verfchaffen, von dem Vers 
band etwas hinwegnehmen wollte, folglich mit ver 
Hand ven ſtark gefchwollenen Fuß berührte, richtete 
dieſer fich augenblidlich von felbft ein; die Geſchwulſt 
verfhwand und die Fuͤrſtin fühlte ſich vollkommen ges 
heilt. Noch mehrere Wunder erzählt die Geſchichte 
von ver heiligen Melanie, ber fo lange fie lebte, 
wußte fie foldhe aus Demuth ftetö zu verheimlichen, 
oder fchrieb fie auch ausfchließlic; vem Gebete anderer: 
feommen und heiligen Männer zu. 


15. Beinahe ein ganzes Jahr hielt die Kaiſerin 


fid, in Serufalem auf. Sichtbar war der Einfluß des 
Öftern Umganges mit der heiligen Melania auf vie 
ganze Denk; und Handlungsweife diefer Garn. Seit 
der Mutter des großen Conftantind hatte fein Monarch; 
hatte feine Fürftin fo ungeheure Summen zu Werken 
der MWohlthätigkeit verwandt, Feine folhe Ehrfurcht: 
gegen die dem lebendigen Gott errichteten Kirchen ges 
zeigt, Feine fo herrlicdye Tempelgaben dargebracht, als 
bie Gemahlin des jüngern Theodoſius; ‚und zu jener 
Frömmigkeit, von welcher vie Gefchichte ver legten, 
oft Fummer: und gefahrvollen 20 Jahre viefer Rats 
ferin fo viele Beweife aufzuführen hat, warb jebt 
durch die heilige Melania ver Grund gelegt. Aber 
nicht blos auf die Kirchen und Gemeinden von Jeru⸗ 
falem, auch auf alle Kirchen und Gemeinden der Staͤd⸗ 


te, welche fie durchzogen hatte, erftrecte fich vie reis 


ebigfeit ver Kaiferin. Überall hinterließ fie Denkmaͤ⸗ 
er und ſprechende Beweife ihres edeln, wohlthätigen 
Herzend. Um den frommen Sinn diefer Fürftin zu 
ehren und im Namen aller orientalifchen Kirchen dr 
feine Dankbarkeit zu bezeigen, überließ Juvenalis, Pas 
triard) von Jeruſalem ihr mehrere Foftbare Reliquien. 
Ein Theil derfelben warb nachher an vie eines ſolchen 
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Br Mutter wuͤrdige Tochter Eudoxia, Gemahlin Valen: 


+ 


tiniana HI., nach Rom gefandt. | 
16. Bald nady der Abreife Der Raiferin farb auch 
Die heilige Melania. Uber ihren nahenden Tod ſchon 


Bur- 84.35, voraus belehrt, befuchte fie noch einmal jene Höhle, 


er I 


\ 


in welcher einſt das Verlangen ner Völker ala 
Kind in einer Krippe geweint hatte. Bon da begab 


ſie ſich in das daran erbaute Klofter, nahm Abſchied 


von Demfelben, fagte, daß fie auf Erden biefe ihr 
ftetä fo tbeure Gemeinde nun nie mehr fehen werde, 
Betend an dem Grabe des Erlöfera in Serufalem ward 
fe am folgenden Tage von einem heftigen Sieber er; 
griffen Daß der Tod Darauf folgen werde, zeigten 
fogleicy alle Simptome der Krankheit. So bald die 
traurige Kunde davon ruchbar ward, begab ſich fogleich 
der Patriarch von Serufalem an das Lager der Ster⸗ 
benden. Auch die Priefter, Diakonen, Mönde, Ein 
edler , felbft der Bifhof von Eleutheropolis mit ſei⸗ 
ner ganzen Geiftlichfeit und eine Menge Volkes aus, 
der ganzen Gegend famen herbei, Alle trauerten, alle 
bejammerten ven ihnen jebt fo nahe bevorftehenven 
Berluft. Alle lieg Melania nad) und nad, vor fid), 
kommen, ſuchte fie alle zu tröften, fie aufzurichten, 
durch die gewiſſe, jede. Bitterfeit des Todes fo fehr 


mildernde Hoffnung eines einftigen, frohen Wieders 


fehens bei Gott. Allen gab fie noch manche treffliche 
Lehre, ertheilte allen mit ſterbender Hand ihren letzten 
Gegen. Unausloͤſchlich graben ſich die Worte eines. 


Sterbenden in Dad Herz der Zurückbleibenvden. Bor 


ven furdtbaren Moment des Hinfcheidens ſchwebt ber 
Sterbende gleihfam zwiſchen dem Himmel und ber 
Erde. Alle Taͤuſchungen der letztern verſchwinden, 
und iſt nicht Verwerfung ſein ſchreckliches Loos, ſo 
leuchtet ihm jetzt kein anderes Licht mehr, als jenes 
der ewigen Wahrheit. Welche himmliſchen Fruͤchte 
miiſſen alſo nicht hervorſproſſen aus dem Gegen, eines 
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fterbenden Heiligen, deſſen Geift nun auf vollig ent⸗ 
bundenen Fluͤgeln der Liebe und Anbetung ſich zu ſei⸗ 
nem Gott emporſchwingt, ſchon Das Wehen ver Lüfte 
einer hoͤhern Welt fühlt, immer mehr und mehr die 
nahende Gegenwert des Ewigen ahndet ; der mithin jetzt 
feinen Wunfch mehr Außert, ven nicht auch der Him⸗ 
mel genehmiget, feinen Segen ertheilt, ven nicht auch 
der Allmächtige erbarmend über ven Sefegneten aus 
ſpricht. — Sanft und im Borgefühl himmliſcher 
Wonne, entſchlief Melania am naͤchſten Sonntag dar⸗ 
auf in dem Herrn, mit welchem vollkommen vereint 
zu ſeyn laͤngſt ſchon ihr ſehnlichſter, heißeſter Wunſch 
geweſen war. Der Tag ihres Todes war der naͤm⸗ 
liche, an welchem auch nachher ihr Andenken ſowohl 
von der lateinifchen als griechiſchen Kirche gefeiert 
ward; nämlich ber 31, December des Jahres 439. 
Es war eine wahrhaft heilige, von Gott vorzüglich 
gefegnete Familie; denn ohne der Altern heiligen Mes 
lania zu erwähnen, oder aud) des heiligen Paulinug, 
Bılchofes von Nola, welcher ein naher Verwandter 
dieſes Hauſes war; fo wurden auch Pinianus, der 
Gemahl der juͤngern Melania, und deren Mutter Al⸗ 
bina, welche letztere 6 Jahre früher als die gottſelige 
Tochter, ebenfalls in Jeruſalem geſtorben war, von 
der Kirche den Heiligen noch zugezaͤhlt. 


XXVIII. 


4. Theuer und unvergeßlich war noch immer den 
Einwohnern, Conftantinopels. das Andenken an ihren 
ehemaligen, durch bimmelfchreiende Ungerechtigkeit 
von. feinem bifchöflichen Site vertriebenen und in der 
Verbannung geftorbenen Patriarchen, ven heiligen Jo⸗ 
hannes Chrifoftomus, Gleich im: Anfange, ald Diefer 
heilige Kirgenlehrer das Opfer: der tuͤckiſchen Bosheit 


Par. 1668. 
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Einer * geworden war, hatte eine Menge der 

en in Conſtantinopel ſich von der Kirchen⸗ 
ft des dem heiligen Chriſoſtomus zum Nach⸗ 
Bi erwählten Patriarchen Atticus getrennt. Man 
nannte fie. Johanniten, und ‚dad Gefühl der Segen: 
Ghrifoftomus begangenen Ungerechtigkeit war bei ih⸗ 
men fo ſtark, daß fie auch nachher, nachdem Die Durch 
die ungerechte Behandlung des heiligen Chrifoftomus 
entſtandene Spaltung zwiſchen ver abenplänpifchen und 
morgenlänbifchen Kirche unter bem Pabit Sunocenz 
gehoben und Das Andenken des Heiligen in allen Kir⸗ 
den des Morgenlandes und felbft in ver Kirche von 








- Genftantinopel wieder hergeitellt war, dennoch weder 


ber Kirchengemeinſchaft des Atticus, noch deſſen 
fger wieder zuruͤckkehren wollten. Dieſe Tren 
—2 alſo auch noch jetzt unter dem Patrian 


2. Niemand war indeſſen ein größerer Verehrer 
der Verdienſte des heiligen Chriſi Oftoms, als der heis 
lige Procdus ſelbſt. Er war in feiner Jugend nicht 
nur ein frommer Schüler, fondern, wie einige bes 





haupten, im Anfange fogar ein Diener deſſelben 0” 


weien. 

+ 3. &eit vem Jahre 428 ward ber Gedachtnißtag 
des heiligen Chriſoſtomus, am 26. September jedes 
—* ‚ feierlich in Conſtantinopel begangen. Als 

nun Deo rocus im Sabre 437 an diefem Feſte eine treffe 
liche Lobrede auf den Heiligen hielt, deſſen Andenken 
an dieſem Tag gefeiert ward, wurde er öfters durch 
freudiges Zurufen des anmwefenden Volkes in feinem 


Vortrage unterbrochen, und ald er feine Rede geens 


diget hatte, erhob ſich Die ganze Gemeinde, laut fles 
hend, zu ihrem Patriarchen, fih bei dem Kaiſer zu 
verwenden, baß Die Gebeine ihres ehemaligen, h li 


chofes wieder nach Conſtantinopel möchten zus 
= Sf 3 


Der Hüte, DIEB eb, mh del 


* 
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feiner Heerde ruhen; Feine Stabt habe ein fo großes 
Recht, als Conftantinopel, im Beſitze dieſer heiligen 
Reliquien zu feyn. “. 
4. Zange ſchon hatte Proclus den nämlichen: 
Wunſch in feiner Bruft genährt. Willlommen waren 
ihm alfo jegt die Bitten des Volles, und —* fe. 
mehr, al$ ein noch weit wichtigerer Beweggrund, nams 
lich die vollfommene Vereinigung feiner noch immer 
breifach getrennten Kirche, ihn längft fchon zu einem. Soer- }. 
folhen, dem Kaiſer zu machenden Antrag beftimmt. “4 
hatte. Es war mit beinahe völliger Gewißheit vor⸗ 
auszuſehen, daß dadurch nicht nur die Vereinigung: 
der Sohanniten mit ber Kirche won Conftantinopel: 
werde bewirkt werden, fondern daß auch eine Menge: 
Neftorianer, welche, ohne dem Irrthum des Neftos. 
rius anzuhangen, dennoch der Perſon veffelben anhins: 
gen, blos weil fie, getäufcht durch eine falſche Zuſam⸗ 
menftellung deö Neftorius und Chrifoftomus, immer: 
noch in dem Wahn fanden, daß auch jener gewalts: 
famer Weife ſey entfeßt und verbannt worden, num: 
defto leichter von diefer falſchen Anficht zurückgebracht, 
fic in der Kirhengemeinfchaft mit Proclus und allen 
übrigen Katholifen in Conftantinopel wieder vereinis: 
gen würden. . 
5. Daß Theodofiud den Antrag feines Patriar⸗ 
hen genehmigen würde, war von einem fo aufrichtig: 
frommen Kaifer zu erwarten. Männer von fenatoris: 
ſcher Würde wurden alfo nad) Comana in Pontus ges‘ 
fandt. In einem Faiferlichen Schreiben warb ver Bis 
ſchof des Ortes aufgefovert, die dort aufberahrten- 
heiligen Überrefte des Chrifoftomus den abgefandten 
Senatoren zu überliefern, und allen Befehlöhabern, 
allen geiftlihen und weltlichen Obrigfeiten der Staͤdte 
rovinzen, durch welche ver Zug fommen würde, 
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Daß ftrengfte geboten, benfelben auf alle nur 
Art zu verherrlichen. Nie, elf nicht zu 
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ven Lebzeiten des heiligen Chrifoftomus, war ed je der 
Bosheit gelungen, die Meinung der Völker über ven: 
ſelben irre zu leiten, und in feinem Leben wie nad) feis- 
mem Tode war Ehrifoftomus ftetö ein Gegenftand ber 
Liebe und Verehrung des ganzen Morgenlandes ges 


blie 
. Aller Orten bemüheten ſich daher Biſchoͤfe 
und Mriefter, fromme Mönche und Einfiedler und. 
lloſe Haufen des ſelbſt aus entferntern Gegenden 
erbeiftrömenden Volkes, ver Reife des entfeelten Chris 
foftomus den Glanz und das Anfehen eined feierlis 
hen Triumpfzuges zu geben. Wo man übernachtete, 
wurden alle Straßen beleuchtet, alle Kirchen geöffnet, 
das Lob und die Erbarmungen Gottes in feinen Hei: 
en verfündiget. Weit und breit hörte man nichts 
18 feierliche Gefänge, und von ven Außerften Grenzen 
des Reiches, bis an die Thore der großen Kaiſerſtadt, 
ertönten nichts ald Triumpflieder, Hymnen und Lob⸗ 


 gefänge auf den Heiligen. Der ganze Orient trug auf 


feinen Schultern die Xeiche des heiligen Chrifoftomus 
wieder nach Eonftantinopel zurüd. — Nimmt ein 
feliger, in einem Ocean von Wonne und Lit fid) 
fonnender Seift noch einigen Antheil an ven Handluns 
gen feiner ehemaligen Brüder; o, mit welchem Wohl: 
gefallen mußte jetzt der heilige Chrifoftomus aus dem 
Site feiner Seligkeit auf alle dieſe feierlichen und laus 
ten Hnldigungen herabblicken, in welchen ein ungeheu⸗ 
sed Neid) und ein ganzes großes Volf ihm nun gleid)s 
fam ein Suͤhnopfer für alle feine hienieden erduldeten 
Zeiden und Drangfale darbrachte! 

7. Als der Zug in Chaleevon angefommen und. 
ber Raifer Davon unterrichtet war, legte Theodofius 
ſogleich Purpur und Diadem ab. ine bereit ftehens 
de, praͤchtig geſchmuͤckte, Faiferliche Galeere führte ihn 


Thart.}. % wg bie Meerenge. hm folgten der Patriarch und 


c. 36. 


die ſaͤnuntliche Geiſtlichkeit, alle Beamten des kaiſer⸗ 
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lichen Hofes, alle Großen des Reiche, der ganze Ger 
nat, alle richterlichen und adminiftrativen Behörden 
des Staates, und ohne Unterſchied des Alterd, des 
Standes oder Reichthums, alle Einwohner der unges 
heuern Stadt. Conftantinnpel war wie verödet; aber 
zahlloſe Segel bedeckten den Bosphorus; Die Meeres; 
flaͤche war jetzt verſchwunden, und die in unabſehbaren, 
nach mehrern Richtungen ſich durchkreuzenden Reihen 
geordnete unzaͤhlbare Menge von Schiffen, Galeeren, 
groͤßern und kleinern Barken zeigten dem erſtaunten 


Blick das Bild einer ploͤtzlich aus den Fluthen ſich er⸗ 


hobenen beweglichen Stadt. 

8. Sobald der Kaiſer jenſeits an das Land getre⸗ 
ten war, begab er ſich in die Kirche. In der Kleidung 
eines Buͤßenden naͤherte er ſich der heiligen Reliquie, 
warf ſich vor ihr auf die Erde nieder, beruͤhrte mit der 
Stirne und den Augen den ſilbernen Sarg, und bat, 
im Namen ſeiner verſtorbenen Eltern, den verklaͤrten, 
laͤngſt in die Herrlichkeit ſeines Herrn eingegangenen 
Geiſt des heiligen Chriſoſtomus, daß er nicht mehr 
eingedenk ſeyn wolle der Unbilden und Beleidigungen, 
welche er von ſeinem uͤbel unterrichteten Vater Arka⸗ 
dius und feiner leider nur zu oft mißleiteten Mutter 
hier auf Erden habe erdulden muͤſſen. Nach beendigs 
tem, feierlichen Gottesdienft ‚ging der Zug nad) Con⸗ 
ftantinopel: ver feterlichfte, zahlreichfte und glänzend- 
fie, welchen das zweite Rom jemald, weder vor noch 
nachher, gefehen hatte. 

9. Die gefegneten Überbleibfel des heiligen Chri⸗ 
foftomus wurden nun nad) der Kirche der Apoftel, dem 
gewöhnlichen Begräbnißort der Kaifer und Patriarchen 
von Conftantinopel, gebracht. Der Sarg warb ın ver 
Kirhe dem Altar gegen über gefeßt. In Gegenwart 
des Kaiſers, der Augufta Pulcheria und des ganzen 
glänzenden Kaiſerhofes begrüßten jet ‘Proclus und 
dad anwefende Volk ven heiligen Chrifoftomus, gleiche 


Erag.i.4.c. 
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ſam ald wenn er noch am Leben, au” Dad neue wieder 
als ein liebevoller Oberhirt in vie Mitte feiner ihm 
Yon Gott anvertrauten Heerde getreten wäre. Endlich 
erhob Proclus feine Stimme wieder zu dem Heiligen, 
bat ihn, daß er auch jetzt noch in den Gefilden der 
Seligen feiner ehemaligen Gemeinde eingedenk feyn, 
durch feine Fuͤrbitte an dem Thron des Allmächtigen, 
Seil und Segen auf diefelbe herabflehen möge. Zwei 
Tage dauerten die Feierlichfeiten, am Ende des zweis 
ten ward der Sarg in der Nähe des Altars eingefentt. 

. Ein und dreißig Fahre waren verfloffen, feitvem Chris 
foftomus den, obſchon unblutigen Top eines Märtys 
verd in Comana geftorben war; und in Erfüllung war 
un gegangen, was Chrifoflomus mit prophetifchem 
Geiſte, mithin in verhulltem Sinne, aus feiner Ver; 
bennung in Rufufum an eine fromme Matrone, Nas 
mens Olimpias, gefchrieben hatte: Er werde einft 
Or. ps Wieder nad Eonftantinopelzurüdfehren”). 
- 10. Der Tag, an weldyem der Sarg, der Die 
Foftbaren Reliquien des heil. Ehrijoftomus verfchloß, 
in der Kirche der heiligen Apoftel beigefegt ward, war 





‘ 2) Baronius erzählt mehrere Wunder, welche ſowohl bei 
| der Hinwegführung der Leiche des heiligen Chriſoſtemus 
aus Comana, als auch bei deren Beifeßung in der Kira 
che der heiligen Apoſtel in Conſtantinopel, ſich ereignet 
haben folen. So z. B. ſoll, nachdem Priefter und 
Volk den Heiligen um feine Fürbitte angerufen, plößlich 
eine Stimme aus dem Sarg gehört worden ſeyn,wel⸗ 
he deutlich und laut die Worte, ausſprach: pax vobis- 
eum. Da aber dieß und alles Übrige, was der würdige, 
ungemein belefene Cardinal bei diefer Gelegenheit erzähle, 
blos auf dem Zeugniß des Nycephorus und anderer fpds 
tern griechiſchen Geſchichtſchreiber beruhet, die gleichzei⸗ 
tigen oder weit frühern aber gar nichts davon erwähnen, 
mithin jene Erzählung auch keine Bürgſchaft ihrer Acts 
heit mit fi führt; fo glaubten wir ebenfalls, biefelbe 
hier gänzlich mis Stillſchweigen übergehen zu dürfen. 
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der 28. Januar 438. An diefem Tage, und nice 
mehr an dem 26. Sept. ward nun von jebt an das 
Andenken des Heiligen gefeiert. Anfänglich war es 
blos ein Gedaͤchtnißtag für die Kirche, unter dem 
Kaifer Emanuel Commened aber ward er zu einem 
allgemeinen Seiertag erhoben, aud) dem Volke eine 
geziemende Begehung vefjelben geboten, alle an ven 
Wochentagen gewöhnliche Arbeiten ihm unterfagt, und 
Diefer allgemeine Feiertag auf den 30. Januar verlegt. 
Zugleich mit dem heiligen Chrifoftomus wurde nun 
auch an demfelben Tage noch Dad Andenken zweier ans 
dern Heiligen, nämlich des heiligen Baſilius und Des 
heiligen Gregorius von Nazianz von der griechifchen 
‚Kirche gefeiert. Die Gefchichte der Entftehung diefer 
dreifachen Feier verdient hier eine furze Erwähnung. 


In der Gemeinde von Eonftantinopel war ein Streit: 


entftanden, welcher von den drei Heiligen, naͤmlich 
dem heiligen Chrifoftomus, Baſilius und Gregorius, 
wohl der größte feyn moͤchte. Der Streit begann 
higig zu werben, denn der Gegenftand veffelben war 
albern und ungereimt. Die Sache fam endlich fo weit, 
daß man wirflich noch ernfthaftere Auftritte, ja fogar 
Spaltungen in der Kirche, nicht ohne Grund, zu bes 
fürchten hatte. Als die Gemüther immer mehr und 
mehr ſich zu erbittern anfingen, fol der Bifchof Jo⸗ 
hannes von Eucaites eine Erſcheinung gehabt haben. 
Die drei Heiligen ftanden vor ihm und fagten ihm, 
wie eitel und Gott ungefällig ſolch müßiges, geift: und 
berzlofes Gezänfe ſey. Sie alle drei lebten in unges 
ftörtem Frieden, ohne miteinander zu ftreiten, wer ver 
erfle oder zweite wäre. Jeder habe in feiner Zeit für 
dad Heil ver Menfchen gearbeitet, nad) der Leitung 
des Geiftes Gottes, von welchem fie gelernt, was ſie 
ihren Gemeinden wieber gelehrt hätten; von dem Ih⸗ 
rigen hätten fie nichts gegeben, was fie mitgetheilt, 
hätten fie von oben empfangen. Wer alfo ven einen 


Boll, .Y Jan. 
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wahrhaft ehre, ehre auch den andern und Gott vor 
Allem und in allen ſeinen Heiligen; denn Er allein 
ſey aller Anbetung, wie alles Lobes, aller Ehre 
und alles Preiſes wuͤrdig. — Laſſen wir dieſe ganze 
Erzaͤhlung dahin geſtellt ſeyn. Immerhin iſt das, 
was jene Heiligen geſagt oder geſagt haben ſollen, 
gerade die wahre Anſicht und einzige Lehre der Kir⸗ 
che in Beziehung auf die Heiligen. 


11. In dem folgenden Jahre ward auch das 
Grab der vierzig Maͤrtyrer, welche zu Sebaſte, auf 
Befehl des Kaiſers Licinius, des Namens Jeſu we⸗ 
gen waren hingerichtet worden, wieder entdeckt. In 
frühern Zeiten ‘waren die heiligen Reliquien dieſer 
Märtyrer lange Zeit ein Gegenftand ber Verehrung 
der Chriften geweſen. Zahlreich fanden fih oft 
fromme Seelen an dem Grabe bderfelben ein, um 
durch Betrachtung und Verehrung ihrer, ihnen durch 
Gott gefihenften Vervienfte, ven Gelft der. wahren 
Andaht und die Gnade ver Beharrlichkeit in einem 
heiligen, Gott wohlgefälligen Wanpel zu erhalten. 
Sie lobten und preisten alsdann Den, durch wel: 
hen dieſe heiligen Märtyrer das geworden find, 
was fie in ihrem Leben waren, und fleheten zu ven 
legtern um ihre Fuͤrbitte in allen jenen geiftigen 
und leiblichen Angelegenheiten, in welchen der Al: 
mächtige, Den wir Vater zu nennen von feis 
nem ewigen Sohne aufgemuntert werden, es felbit 
will, daß wir Ihn anrufen, mithin auch die Für: 
bitte der vollendeten, verflärten Freunde Gotted er; 
flehen follen. Man weiß nicht zu welcher Zeit und 
Durch welche Veranlaffung oder welchen Zufall dieſe 
heiligen Reliquien der Verehrung der Andaͤchtigen 
. entzogen wurden; genug fie famen in Bergefjenheit, 
und fein Menſch wußte endlich mehr, wo fie be: 
graben waren. 
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12. Der Augufta Pulcheria hatte jeßt die Kits Sosom.l.gc.a 
che von Gonftantinopel die Wieverauffindung jener- 
Toftbaren Überbleibfel heiliger Blutzeugen zu verdans 
fen. Diefer heiligen FZürftin ward eine himmlifche 
"Offenbarung. Während dem Gebet erfchien ihr der 
heilige Thyrfus und nannte ihr die Kicche, in einer- 
der Vorſtaͤdte Conftantinopeld, wo die Afche jener 
40 Mörtyrer ruhete; bezeichnete ihr auch genau bie 
©telle, wo fie follte graben laffen 9%. Auf Befehl 
per Pulcheria ward unverzüglich mit der Arbeit ans 
gefangen. Diefe hatte noch nicht lange gedauert, 
ald Die Arbeiter auf einen mit einer Marmornen 
Platte bedeckten Sarg fließen, der eine Offnun 
hatte, aus welcher ein himmlifch Tieblicher Wohl 
geruch hervorduftete. Nachdem verfelbe völlig aus⸗ 
gegraben und geöffnet worden war, fand man barin 
zwei filberne Urnen, welche bie Afche der Märtyrer 
enthielten; auch war an der fo eben erwähnten Off⸗ 
nung dad linnene Tuch angebracht, mittelft deſſen, 
wie ed in jenen Zeiten auch in den abenvländifchen‘ 
Kirchen üblich war, die NRechtgläubigen ſolche Reli⸗ 
quien zu berühren pflegten. In feierlichen Zuge, 
welchen Theodoſius und deſſen Schwefter Pulcheria 
durch ihre Gegenwart verherrlichten, wurden bie beis 
den Urnen nad). der, nach dem heiligen Thyrſus bes 
nannten Kirche gebracht und in einem, von der Fürs 
ftin eben diefer Kirche gefchenften, kunſtvoll gearbeis 
teten, filbernen Schranke. zur allgemeinen Verehrung‘ 
und Erbauung aller Frommen ausgeſtellt. | 

13. Ungefähr um die. nämlihe Zeit wurden 
auch die Reliquien, welche die Kaiferin Eudokia von 
Serufalem gebracht hatte, unter geziemenden Feier⸗ 


V Der heilige Thyrfus war felbft einer jener vierzig heili⸗ 
gen Blutzeugen geweſen. . 
Bortf. d. Stoib. X. G. 16. B. 21 
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Mutter würbige Tochter Eudoria, Gemahlin Balen: 


tiniana I., nach Rom gefandt. 
18. Bald nad) der Abreiſe der Kaiſerin ſtarb auch 
die heilige Melania. Uber ihren nahenden Tod ſchon 
voraus belehrt, beſuchte ſie noch einmal jene Hoͤhle, 
in welcher einſt das Verlangen ner Voͤlker als 
Kind in einer Krippe geweint hatte. Von da begab 


ſie ſich in das daran erbaute Kloſter, nahm Abſchied 


von demſelben, ſagte, daß ſie auf Erden dieſe ihr 
ſtets ſo theure Gemeinde nun nie mehr ſehen werde. 
Betend an dem Grabe des Erloͤſers in Jeruſalem ward 
fe am folgenden Tage von einem heftigen Fieber ers 
riffen Daß der Tod darauf folgen werde, zeigten 
— alle Simptome der Krankheit. So bald die 
raurige Kunde davon ruchbar ward, begab ſich ſogleich 
der Patriarch von Jeruſalem an das Lager der Ster⸗ 
benden. Auch die Prieſter, Diakonen, Moͤnche, Ein⸗ 
fiedler „ ſelbſt der Biſchof von Eleutheropolis mit ſei⸗ 
ner ganzen Geiſtlichkeit und eine Menge Volkes aus 
der ganzen Gegend kamen herbei. Alle trauerten, alle 
bejammerten den ihnen jetzt ſo nahe bevorſtehenden 
Verluſt. Alle lieg Melania nad) und vach vor ſich 
kommen, ſuchte ſie alle zu troͤſten, ſie aufzurichten 
durch die gewiſſe, jede Bitterkeit des Todes ſo ſehr 


mildernde Hoffnung eines einſtigen, frohen Wieder—⸗ 


ſehens bei Gott. Allen gab ſie noch manche treffliche 
Lehre, ertheilte allen mit ſterbender Hand ihren letzten 
Segen. Unausloͤſchlich graben ſich die Worte eines 


Sterbenden in das Herz der Zuruͤckbleibenden. Vor 


dem furchtbaren Moment des Hinſcheidens ſchwebt der 
Sterbende gleichſam zwiſchen dem Himmel und der 
Erde. Alle Taͤuſchungen der letztern verſchwinden, 
und iſt nicht Verwerfung ſein ſchreckliches Loos, ſo 
leuchtet ihm jetzt kein anderes Licht mehr, als jenes 
per ewigen Wahrheit, Welche himmliſchen Früchte 
muſſen alfo nicht hervorſproſſen aus dem Segen. eines 
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fterbenden Heiligen, deſſen Geift nun auf völlig. ents 
bundenen Flügeln ver Liebe und Anbetung ſich zu feis 
nem Gott emporfchwingt, fchon das Wehen ver Lüfte 
einer böhern Welt fühlt, immer mehr und mehr die 
nahende Gegenwart des Ewigen ahndet; ber mithin jetzt 
feinen Wunſch mehr Aufßert, den nicht aud) der Him⸗ 
mel genehmiget, feinen Segen ertheilt, ven nicht auch 
ver Allmächtige erbarmend über den Gefegneten aus⸗ 
ſpricht. — Sanft und im Vorgefühl himmliſcher 
Wonne, entſchlief Melania am naͤchſten Sonntag dar⸗ 
auf in dem Herrn, mit welchem vollkommen vereint 
zu ſeyn laͤngſt ſchon ihr ſehnlichſter, heißeſter Wunſch 
geweſen war. Der Tag ihres Todes war ber naͤm⸗ 
liche, an welchem auch nachher ihr Andenken ſowohl 
von ver Iateinifchen als griechifchen Kirche gefeiert 
ward; nämlich der 31. December des Jahres 439. 
Es war eine wahrhaft heilige, von Gott vorzüglich 
gefegnete Familie; denn ohne der Altern heiligen Mes 
lania zu erwähnen, oder aud) des heiligen Paulinus, 
Bifchofes von Nola, welcher ein naher Verwandter 
dieſes Haufe war; fo wurden auch Pinianus, der 
Gemahl ver jüngern Melania, und deren Mutter Als 
bina, welche leßtere 6 Jahre früher ald die gottfelige 
Tochter, ebenfalls in Jeruſalem geftorben war, von 
der Kirche den Heiligen noch zugezäplt, 


XXVIII. 


1. Theuer und unvergeßlich war noch immer den 
Einwohnern Conſtantinopels das Andenken an ihren 
ehemaligen, durch himmelſchreiende Ungerechtigkeit 
von ſeinem biſchoͤflichen Sitze vertriebenen und in der 
Verbannung geſtorbenen Patriarchen, ven heiligen Jos: 
hannes Chriſoſtomus. Gleich im Anfange, als dieſer 
heilige Kirchenlehrer das Opfer der tuͤckiſchen Bosheit 


#. 
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ſiner geworden war, hatte eine Menge der 


Par. 1666. 
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in Genftantinopel ſich von der Kirchen, 
* des dem heiligen Ehriſoſtomus zum Mad 
. folger erwählten Patriarchen Atticus getrennt. :Man 
nannte fie. Johanniten, und das Gefühl der gegen’ 
Chriſoſtomus begangenen Ungerechtigkeit war Fir ih⸗ 


— ⏑—— 


die ungerechte Behandlung des heiligen Chriſoſtomus 
entſtandene Spaltung zwifchen der abendlaͤndifchen und 
morgenlänbifchen Kirche unter dem Pabſt Imnocenz 
‚gehoben ‚und Das Andenken des Heiligen in allen Kir⸗ 
den. des Morgenlandes und felbft in ver Kirche von 







Geonſtantinopel wieder hergeftellt war, Dennoch, weder 


der Kirchengemeinſchaft des Attieus, noch beffen 
—X wieder zurücklehren wollten. Dieſe Trens 
Ge raus alfo auch noch jetzt unter dem Patrian 

oclus. 

2. Niemand war indeſſen ein größerer Verehrer 
der Verbienfte des heiligen Chrifoftomus, als der heis 
lige Proclus felbft. Er war in feiner Jugend nicht 
nur ein frommer Schüler, fondern, wie einige bes 


43* beupten, im Anfange fogar ein Diener deffelben 0“ 


: E Seit dem Jahre 428 ward der Gedaͤchtnißtag 
des heiligen Chriſoſtomus, am 26. September jedes 
— feierlich in Conſtantinopel begangen. Als 

dus im Syahre 437 an diefem Feſte eine treffe 
küche brede auf den Heiligen hielt, deſſen Andenken 
an Diefem Tag gefeiert ward, wurde er öfters Durch 
freudiges Zurufen des anweſenden Volkes in ſeinem 


Vortrage unterbrochen, und als er ſeine Rede geen⸗ 


diget hatte, erhob ſich die ganze Gemeinde, laut fle⸗ 
hend, zu ihrem Patriarchen, ſich bei dem Kaiſer zu 
verwenden, daß die Gebeine ihres ehemaligen, heili⸗ 
gen Bifchofes wieder nach Conftantinopel möchten zu 
ubdigebrucht werden. Der -Hixte, hieß es, müfle bei 
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ſeiner Heerde ruhen; keine Stadt habe ein ſo großes 
Recht, als Conſtantinopel, im Befige dieſer heiligen 
Reliquien zu ſeyn. ; 
4. Zange ſchon hatte Proclus den nämlichen: 
Wunſch in feiner Bruft genaͤhrt. Willlommen waren: 
ihm alfo jegt die Bitten ded Volkes, und zw fe. 
mehr, ald ein noch weit wichtigerer Beweggrund, naͤm⸗ 
lih die vollfommene Vereinigung feiner noch immer: 
dreifach getrennten Kirche, ihn längft fchon zu einem. 1.‘ 
folhen, dem Kaifer zu machenden Antrag beftimmt. #5 
hatte. Es war mit beinahe völliger Gewißheit vor 
auszuſehen, Daß Dadurd) nicht nur die Vereinigung: 
der Sjohanniten mit der Kirche von Conftantinopel: 
werde bewirkt werden, ſondern daß auch eine Menge: 
Neſtorianer, welche, ohne dem Irrthum des Neſto⸗ 
rius anzuhangen, dennoch der Perfon veffelben anbins: 
gen, blos weil fie, getäufcht durch eine falfche Zuſam⸗ 
menftellung des Neſtorius und Chrifoftomus, immer: 
noch in dem Wahn ftanden, daß aud) jener gewalts: 
famer Weife fey entfeßt und verbannt worden, mm 
vefto leichter von diefer falfchen Anficht zuruͤckgebracht, 
ſich in der Kircdhengemeinfchaft mit Proclus und allen: 
übrigen Katholiten in Conftantinopel wieder vereinis: 
gen wuͤrden. 
5. Daß Theodofius den Antrag feines Watriars- 
Ken genehmigen würde, war von einem fo aufrichtig: 
frommen Kaifer zu erwarten. Männer von fenatoris: 
fcher Würde wurden alfo nach Comana in Pontus ger 
fandt. Sn einem Faiferlichen Schreiben ward ver Bis 
fhof Des Ortes aufgefodert, Die dort aufbewahrten: 
heiligen UÜberrefte des Chrifoftomus den abgefandten 
Senatoren zu überliefern, und allen Befehlöhabern, 
allen geiftlichen und welilichen Obrigkeiten ver Stäbte 
und Provinzen, durch welche ver Zug kommen würde, 
ward auf das firengfte geboten, denſelben auf alle nur 
gedenkbare Art zu verberrlihen. Nie, felbft nicht zu 
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ven Bebzeiten des heiligen Chriſoſtomus, war es je der 
Bosheit gelungen, die Meinung der Völker über ven: 
felben irre zu leiten, und in feinem Leben wie nad) ſei⸗ 
nem Tode war Ehrifoftomus ſtets ein Gegenftand der 
Liebe und Berehrung bes ganzen Morgenlandes ger 


blieb 
| ie 7 —* Orten bemuͤheten ſich daher Biſchoͤfe 


hdrt. 2. 3 
c. 36. 


Prieſter, fromme Moͤnche und Einſiedler und. 

—* Haufen des ſelbſt aus entferntern Gegenden 
eiſtroͤmenden Volkes, der Reiſe des entſeelten Chri⸗ 
ſoſtomus den Glanz und das Anſehen eines feierli⸗ 
hen Triumpfzuges zu geben. Wo man üͤbernachtete, 
wurben alle Straßen beleuchtet, alle Kirchen geöffnet, 
das Lob und Die Erbarmungen Gottes in feinen Hei; 
en verkundiget. Weit und breit hörte man nichts 

8 feierliche Gefänge, und von den Außerften Grenzen 
des Reiches, bis an die Thore der großen Kaiferftadt, 
ertönten nichts als Triumpfliever, Hymnen und Lob» 


 gefönge auf Den Heiligen. Der ganze Orient trug auf 


feinen Schultern Die Leiche des heiligen Chrifoftomus 
wieder nad) Conftantinopel zurüd, — Nimmt ein 
feliger, in einem Ocean von Wonne und Licht fi) 
ſonnender Geift noch einigen Antheil an ven Handluns 
gen feiner ehemaligen Bruͤder; o, mit welchem Wohl: 
gefallen mußte jeßt ber heilige Chrifoftoamus aus dem 
Sitze feiner Seligfeit auf alle dieſe feierlichen und lau⸗ 
ten Huldigungen herabbliden, in welchen ein ungeheus. . 
sed Reich und ein ganzes großes Volk ihm nun gleich, 
fam ein Sühnopfer für alle feine bienieden erduldeten 
Zeiden und Drangfale darbrachte! 

7. Als der Zug in Chalcevon angekommen und. 
der Kaiſer davon unterrichtet war, legte Theodoſius 
ſogleich Purpur und Diadem ab, ine bereit ſtehen⸗ 
de, prächtig geſchmückte, Faiferliche Galeere führte ihn 
aber die Meerenge. Ihm folgten ver Patriard) und 

die ſaͤnuntliche Geiſtlichkeit, alle Beamten des kaiſer⸗ 
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lichen Hofes, alle Großen ded Reichs, der ganze Se⸗ 
nat, alle richterlichen und abminiftrativen Behoͤrden 
des Staated, und ohne Unterſchied des Alters, des 
Standes oder Reichthums, alle Einwohner der unge⸗ 
heuern Stadt. Conſtantinopel war wie veroͤdet; aber 
ahlloſe Segel bedeckten den Bosphorus; die Meeres⸗ 

aͤche war jetzt verſchwunden, und die in unabſehbaren, 
nach mehrern Richtungen ſich durchkreuzenden Reihen 
geordnete unzaͤhlbare Menge von Schiffen, Galeeren, 
groͤßern und kleinern Barken zeigten dem erſtaunten 


Blick das Bild einer ploͤtzlich aus den Fluthen ſich er⸗ 


hobenen beweglichen Stadt. 

8. Sobald ver Kaiſer jenſeits an Das Land getre⸗ 
ten war, begab er fich in die Kirche. In der Kleivung 
eined Büßenden näherte er fi) der heiligen Reliquie, 
warf fich vor ihr auf Die Erde nieder, berührte mit der 
Stirne und den Augen den filbernen Sarg, und bat, 


im Namen feiner verftorbenen Eltern, den verflärten, _ 


langft in die Herrlichkeit feines Herrn eingegangenen 
Geiſt des heiligen Chrifoftomus, daß er nicht mehr 
eingeben? feyn wolle ber Unbilden und Beleidigungen, 
welche er von feinem übel unterrichteten Vater Arka⸗ 
dius und feiner leider nur zu oft mißleiteten Mutter 
hier auf Erden habe erdulden müffen. Nach beendigs 
tem, feierlichen Gotteövienft ging der Zug nad) Con⸗ 
ftantinopel: der feierlichfte, zahlreichfte und glänzend; 
fte, welchen das zweite Rom jemald, weder vor nod) 
nachher, gefehen hatte. 

9. Die gefegneten Überbleibfel des heiligen Chri⸗ 
foftomus wurden nun nad) Der Kirche der Apoſtel, dem 
gewöhnlichen Begräbnißort der Kaiſer und Patriarchen 
von Conftantinopel, gebracht. Der Sarg ward in der 
Kirche dem Altar gegen über gefett. In Gegenwart 
ded Kaiſers, der Augufta Pulcheria und des ganzen 
glänzenden Kaiſerhofes begrüßten jegt Procdus und 
das anwefende Volk ven heiligen Chriſoſtomus, gleiche 


Erag.l.4.c. 
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fam ald wenn er noch am Leben, au“ Dad neue wieber 
als ein liebevoller Oberhirt in vie Mitte feiner ihm 
son Öott anvertrauten Heerde getreten wäre. Endlich 


erhob Proclus feine Stimme wieder zu dem Heiligen, 


bat ihn, daß er auch je: noch in Den Gefilden der 
Seligen feiner ehemaligen Gemeinde eingedenk feyn, 
durch feine Yürbitte an dem Thron des Allmächtigen, 
Heil und Segen auf diefelbe herabflehen möge. Zwei 
Tage dauerten die Feierlichkeiten; am Ende des zweis 
ten ward der Sarg in der Nähe des Altard eingefenft. 


. Ein und dreißig Jahre waren verfloffen, ſeitdem Chris 


Gr, ps 


f 


ſoſtomus den, obſchon unblutigen Top eines Märtys 
verö in Comana geftorben war; und in Erfüllung war 
nun gegangen, was Chrifoftomus mit prophetifchem 
Geiſte, mithin in verhülltem Sinne, aus feiner Vers 
bannung in Kukuſum an eine fromme Matrone, Nas 
mens Olimpias, gefchrieben hatte: Er werde einft 
wiedernah Eonftantinopelzurüdfehren”). 
- 10. Der Zag, an welchem der Sarg, der Die 
Foftbaren Reliquien des heil. Ehrijoftomus verfchloß, 
in der Kirche der heiligen Apoftel beigefegt ward, war 





2) Baronius erzähft mehrere Wunder, welche fowoht bei 
| der Hinwegführung der Leiche des heiligen Chriſoſtemus 
aus Comana, ald auch bei deren Beifegung ın der Kira 
de der heiligen Apoſtel in Conftantinopel, ſich ereignet 
haben folen. So 5. B..foll, nachdem Priefter und 
Volk den Heiligen um feine Fürbitte angerufen, plötzlich 
eine Stimme aus dem Sarg gehört worden feyn, .wels 
he deutlich und laut die Worte, ausſprach: pax vobis- 
eum. Da aber dieß und alles Übrige, was der würdige, 
ungemein belefene Cardinal bei diefer Gelegenheit erzähle, 
5106 auf dem Zeugniß des Nycephorus und anderer fpds 
tern griechifchen Gefchichtfchreiber beruhet, die gleichzeis 
tigen oder weit frühern aber gar nichts davon erwähnen, 
mithin jene Erzahlung auch Eeine Bürgfchaft ihrer Achte 
heit mit ſich führt; fo glaubten wir ebenfalls, dieſelbe 
hier gänzlich mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen. 
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ber 28. Januar 438. An diefem Tage, und nicht 
mehr an dem 26. Sept. ward nun von jebt an das 
Andenken des Heiligen gefeiert. Anfänglich war es 
blos ein Gedaͤchtnißtag für die Kirche, unter dem 
Kaifer Emanuel Eommened aber ward er zu einem 
allgemeinen Feiertag erhoben, auch dem Volke eine 
geziemende Begehung vefjelben geboten, alle an ven 
Wochentagen gewdhnliche Arbeiten ihm unterfagt, und 
Diefer allgemeine Seiertag auf den 30. Januar verlegt. 
Zugleich mit dem heiligen Chrifoftomus wurde nun 
auch an vemfelben Tage noch Dad Andenken zweier ans 
dern Heiligen, nämlich) des heiligen Baſilius und des 
heiligen Gregorius von Nazianz von der griechifchen 
‚Kirche gefeiert. Die Geſchichte der Entftehung diefer 
dreifachen eier verdient hier eine kurze Erwähnung. 


In der Gemeinde von Eonftantinopel war ein Streit. 


entftanden, welcher von den drei Heiligen, naͤmlich 
dem heiligen Chrifoftomus, Baſilius und Gregorius, 
wohl der größte feyn moͤchte. Der Streit begann 
higig zu werden, denn der Gegenftand veffelben war 
albern und ungereimt. Die Sache fam endlich fo weit, 
daß man wirklich noch ernfthaftere Auftritte, ja fogar 
Spaltungen in der Kirche, nicht ohne Grund, zu bes 
fürchten hatte. Als die Gemüther immer mehr und 
mehr ſich zu erbittern anfingen, foll ver Biſchof Jo⸗ 
hannes von Cucaited eine Erfcheinung gehabt haben. 
Die drei Heiligen ftanden vor ihm und fagten ihm, 
wie eitel und Gott ungefällig ſolch müßiges, geift: und 
berzlofes Gezänfe fey. ie alle drei lebten in unges 
ftörtem Frieden, ohne miteinander zu ftreiten, wer ver 
erfte oder zweite wäre. Jeder habe in feiner Zeit für 
dad Heil ver Menfchen gearbeitet, nach ver Leitung 
des Geiftes Gottes, von welchem fie gelernt, was fie 
ihren Gemeinden wieder gelehrt hätten; von dem Ih⸗ 
rigen hätten fie nichts gegeben, was fie mitgetheilt, 
hätten fie von oben empfangen. Wer alfo ven einen 
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wahrhaft ehre, ehre auch den andern und Gott vor 
Allem und in allen ſeinen Heiligen; denn Er allein 
ſey aller Anbetung, wie alles Lobes, aller Ehre 
und alles Preiſes wuͤrdig. — Laſſen wir dieſe ganze 
Erzaͤhlung dahin geſtellt ſeyn. Immerhin iſt das, 
was jene Heiligen geſagt oder geſagt haben ſollen, 
gerade die wahre Anſicht und einzige Lehre der Kir⸗ 
che in Beziehung auf die Heiligen. 


11. In dem folgenden Jahre ward auch das 
Grab der vierzig Maͤrtyrer, welche zu Sebaſte, auf 
Befehl des Kaiſers Licinius, des Namens Jeſu we— 
gen waren hingerichtet worden, wieder entdeckt. In 
frühern Zeiten waren die heiligen Reliquien dieſer 
Märtyrer lange Zeit ein Gegenftand der Verehrung 
der Chriften gewefen. Zahlreih fanden fi oft 
fromme Seelen an dem Grabe berfelben ein, um 
durch Betrachtung und Verehrung ihrer, ihnen durch 
Gott gefchenkten Verdienfte, den Geiſt der. wahren 
Andacht und die Gnade der Beharrlichfeit in einem 
heiligen, Gott wohlgefälligen Wandel zu erhalten. 
Sie lobten und preisten alsdann Den, durch wel; 
hen biefe heiligen Märtyrer Das geworden find, 
was fie in ihrem Leben waren, und fleheten zu den 
leßtern um ihre Fuͤrbitte in allen jenen geiftigen 
und leiblichen Ungelegenheiten, in welchen der All: 
mächtige, Den wir Vater zu nennen von fei 
nem ewigen Sohne aufgemuntert werden, es felbit 
will, daß wir Ihn anrufen, mithin auch vie Für: 
bitte der vollendeten, verflärten Freunde Gottes er; 
flehen follen. Dan weiß nicht zu welcher Zeit und 
durch welche Beranlaffung oder welchen Zufall dieſe 
heiligen Reliquien der Verehrung ver Andaͤchtigen 
. entzogen wurden; genug fie famen in Bergeffenheit, 
und fein Menfch wußte endlich mehr, wo fie be 
graben waren. 
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12. Der Augufta Pulcheria hatte jeßt Die Kir⸗ Sosomlg.ca 
che von Conftantinopel die Wiederauffindung jener: 
koſtbaren Überbleibfel heiliger Blutzeugen zu verdans 
fen. Diefer heiligen Fürftin ward eine himmlifche 
"Offenbarung. Während dem Gebet erſchien ihr der 
heilige Thyrſus und nannte ihr Die Kirche, in einer- 
der Vorſtaͤdte Conftantinopels, wo die Afche jener‘ 
AO. Märtyrer ruhete; bezeichnete ihr auch genau bie 
Stelle, wo fie follte graben laſſen ). Auf Befehl 
der Pulcheria ward unverzüglich mit der Arbeit ans 
gefangen. Diefe hatte noch nicht lange gedauert, 
als vie Arbeiter auf einen mit einer Marmornen 
Platte bedeckten Sarg ſtießen, ver eine Offnun ng 
hatte, aus welcher ein himmliſch Tiebliher Woh 
geruch hervorduftete. Nachdem verfelbe vollig aus⸗ 
gegraben und geöffnet worden war, fand man darin 
zwei filberne Urnen, welche Die Afche der Märtyrer 
enthielten; auch war an der fo eben erwähnten Off⸗ 
nung das finnene Tuch angebracht, mittelſt deſſen, 
wie es in jenen Zeiten auch in den abendlaͤndiſchen 
Kirchen üblih war, die Rechtgläubigen folhe Reli⸗ 
quien zu berühren pflegten. In feierlihem Zuge, 
welchen Theodoſius und beffen Schweiter Pulcheria 
durch ihre Gegenwart verherrlichten, wurden vie beis 
den Urnen nad). der, nach dem heiligen Thyrſus bes 
nannten Kirche gebracht und in einem, von ber Fürs 
ftin eben viefer Kirche geſchenkten, Eunftwoll gearbeis 
teten, filbernen Schranke zur allgemeinen Verehrung‘ 
und Erbauung aller Frommen auögeftellt. 


13. Ungefähr um die. nämliche Zeit wurden 
auch die Reliquien, welche die Kaiferin Eudokia von 
Serufalem gebracht hatte, unter gegiemenden‘ Seien 


D Der heilige Thyrſus war felhft einer jener vienig g heill— 
gen Blutzeugen geweſen. 
Fortf. d. Stolb. R. G. 16 B. 21 


Theod. L, kı. 


1 


Niceph, Call, 
hist. eucles, 
Gr, et Lat, 

l. 14. 6. 2. 
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lichkeiten, in die von Pulcheria erbauten und nach dem 
heiligen Erſtlingsmaͤrtyrer genannten Kirche gebracht. 
14. Die vorzüglichften dieſer Reliquien waren: 


die rechte Hand des heiligen Stephanus; ein von 


dem Evangeliften Lucas gemalied Bild der hochge⸗ 
benedeiten, jungfräulicen Mutter des Erldfers un 
endlich die Ketten, mit welchen ver heilige Petrus, 
nachdem Herodes Agrippa ihn hatte ergreifen laffen, 
gefeflelt im Kerker zu Sserufalem gelegen war N). 
Die Gefchichte der Auffindung und frühern Aufbe- 
wahrung diefer Ketten beruhet blos auf einer alten, 
ehrwürdigen Tradition. Fehlen viefer aber auch jene 
ftrengen biftorifchen Beweife, welche durchaus feinen 
Zweifel mehr Raum geben; fo wird man dod) ge: 
ftehen müfjen, daß fie ſchon Deswegen einen gewiſſen 
Grad von Wahrfcheinlichkeit mit ſich führt, weil alle 
Umftände, deren fie erwähnt, fich wechfelfeitig und 
volllommen genügend aus einander felbft erklären, 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge ganz angemeſſen 
find, mithin durchaus nichts Fiperforedendes, Auf⸗ 
fallendes oder Zeit, Ort und uͤbrigen Umſtaͤnden Un⸗ 
paſſendes enthalten. Es waͤre eine ſonderbare, die 
Grenzen des hiſtoriſchen Wiſſens gewiß ſehr enge 
zuſammenziehende Kritik, welche über alle gefchicht: 
lichen Thatſachen gleich ſtrenge Beweife fordern 
wollte. Es laſſen fich eine Menge Ereignifle den⸗ 
ten, welche ihrer Natur nad) und auch in Bezies 
bung auf die Zeit und Umftände, unter welchen fie 


+) Nycephorus erwähnt nad) mehrerer andern damals nad 
Eonftantinoyel gebrachten Reliquien. Da aber diefe das 
ganze chriftliche en nicht Eennt, nie davon fpricht, 
‚und überdies die Erzählung des Nycephorus fo ziemlid) 
ungereimt, -ja wohl abgefchmadt zu ſeyn fcheint; fo 
glaubten wir gar Feine Nücfiht darauf nehmen -zu 


Ü 


müffen. 
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ſich zugetragen haben, beinahe ſchon den nächitfols 
genden Generationen durchaus Feine ſolche, alles er 
ee und bald möchte ich fagen, mathematiſch⸗ 
iftorifche Beweife darbieten koͤnnen. Und überhaupt 
wie Vieles beruhet nicht auch in der Nrofangefchichte, 
in der Gefchichte jenes einzelnen Volkes, befonders 
in ber Gefchichte feines Urſprungs, feiner Entwicke 
lung und feiner früheften Perioden, ganz allein blos 
auf Tradition? Wollte man Alles, was. nicht auf: 
vollftändigen, jeden Zweifel und jede Einwendung 
befeitigenden und allen Foderungen einer ftrengen und 
nachfichtölofen Kritik vollfommen genügenden Urkun⸗ 
den und Documenten berubet, aus den Tafeln und 
Sahrbüchern ver Gefchichte hinmegftreichen: zu wels 
chem magern, formlofen und felbft ın feinen Glie— 
dern nicht mehr verbundenen Sfelette würde nicht 
die Gefchichte beinahe aller untergegangenen Voͤlker 
sufammenfchrumpfen ? | 
15. Zufolge jener Tradition alfo war ed ein 
Kriegsbeamter des Herodes felbft, welcher die Ket⸗ 
ten des heiligen Petrus aus dem Kerker heimlich 
hinmwegfchaffte und mis fih in fein Haus nahm. 
Herodes, aͤußerſt entrüftet über die Entweichung 
feines Gefangenen, hatte jenem Beamten nebſt noch 
einigen andern den Auftrag gegeben, ſich in Das 
Gefängniß zu verfügen, Die Wache zu verhören und, 
wenn fie fi eines Vergehens fehuldig gemacht, zur 
wohlverdienten Strafe zu ziehen, Daß Petrus nur 
durch ein nie erhörted Wunder habe entkommen Fans 
nen, war hier fo offenbar, fo augenſcheinlich, daß 
man ven Singer der Allmacht durchaus nicht verfens 
nen konnte h. Won diefer Betrachtung ergriffen, 


+) Eben deßwegen ließ auch Herodes die ganze Wache, 

welche aus vier Rotten, mithin aus ſechszehn Mann 

beſtand, unverzüglich tönen. Durch diefe ſchnelle und 
21* 
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und von einem Strahle der Gnade Gottes getrof: 
fen, öffnete jener Beamte fein Herz dem Glauben 
an Chriftus, faßte ven Entfhluß, in den Kehren 
deffelben ſich genauer unterrichten zu laffen und dann 
ſich jenen zuzugefellen, welche jeßt eben viefes heilis 
gen Namens wegen von dem Könige fo hart und 
fo heftig verfolgt würden. Die Ketten, mit wel; 
chen der heilige Apoftel gebunden war, und weldye 
für die andern gar "fein Gegenftand ver Beachtung 
ſeyn konnten, mußten ihm nun, ald ein Gedaͤcht⸗ 
wißzeichen Des fo eben von Gott, zur Beglaubigung 
der Ehriftuslehre, gewirkten, auffallenden Wunders, 
tin Gegenftand ber tiefften Verehrung, ja ein wah- 
red Heiligthum werden. Er nahm fie alfo mit fich 
nad) Haufe und ließ ſich und feine Familie bald 
darauf taufen ). Als ein koſtbares, unveräußer: 





harte Beftrafung wollte er dad Volk in der Meinung 
beftärfen, daß blos der Nachläßigkeit, oder vielleicht 
gar der erfauften Beihülfe und? Mitwirkung der Bes 
flraften die Entweichung des heiligen Petrus zuzufchrei- 
ben fey. Aber von wen hätten diefe 16 Kriegsfnechte 
erkauft feyn follen? Allenfalls von der noch fehr Eleinen, 
furdtfamen, damals fehr geängftigten und ſchon halb 
zerftreuten chriftlichen Gemeinde in Serufalem? Aber 
wären bie Soldaten died gewefen, fo würden .fie ficher 
—zugleich mit Petrus entronnen feyn; indem fie ja vor« 
aus wiflen mußten, daß nach der firengen, auch bei 
dem berodianifchen Heere eingeführten, römiſchen Kriegs» 
zucht die Todesſtrafe ihr unvermeidliches Loos ſeyn werde. 


.%) Diefer Schritt Eonnte bei Entftehung des Chriftenthums 
- fehr leicht ganz in Geheim gefhehen. Diejenigen, wels 
che an Jeſum glaubten, führten damals noch nicht den 
Namen Chriften. Gleich den übrigen Juden befuchten 
fie ebenfalls noch bisweilen den Tempel von Serufalem; 
beobadjteten auch anfänglich immer noch die in dem jü— 
difchen Geſetze vorgefchriebenen Gebräauhe. Dem Au: 
ßern nad) war alfo der Chriſt nicht Teicht von dem Ju⸗ 
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liches Erbe kamen die Ketten des Apoſtels von Va—⸗ 
ter auf Sohn; und als endlich unter Conſtantin 
dem Großen die chriſtliche Religion vie derrſchende 
ward, und furdtlos, froh und freudig ein jeder 
ſich Öffentlich Dazu befennen durfte, auch durch die 
Frömmigkeit der Mutter des Kaifers, ver heiligen 
Helena, Dad Kreuz, an welchem ver Gottesmenſch 
für dad Heil ver Welt bluten wollte, aufgefunden 
ward, und die vielen dabei gefchehenen Zeichen und 
Wunder den Eifer, ven Glauben und Die Liebe ver 
jerufalemitifchen Chriftenheit auf das Hoͤchſte ent— 
flammten; da brachte der damalige Beſitzer das feis 
ner Familie fo lange anvertraute Heiligthum zu dem 
Biſchof, Damit ed für die Zukunft -an einem würs 


Iihen Kirche der andächtigen Verehrung aller Recht⸗ 
gläubigen ausgefeßt würde. 

16. In Rom wurden damals laͤngſt ſchon auch 
jene eifernen Banden verehrt, in welchen ver heilige 
Petrus, bevor er zum Tode geführt ward, in dem 
mamertinifchen Kerfer in Rom gefangen lag”). Bon 





den zu unterfheiden; und wenn jenem nicht irgend ein 
Ereigniß ein freied Bekenntniß feines Glaubens zur 
Pflicht machte, fo Eonnte er Tange Zeit ein Chriſt fepn, 
ohne feines Glaubens wegen bei den Juden in Ver« 
dacht zu gerathen. 


gen und heiligern Ort aufbewahrt, in ver. bifchöfs - 


*) Yicht nur dieſe Neliquie, auch die Gräher der beiden Hiez,vinillus. 


großen Apoftel waren fehon in den erflen Zeiten und 


Sh 


gleich nach dem Tode derfelben für die Be Chriſten⸗ Aug. ep. 4a. 


heit der Gegenftand einer grenzenlofen Bere 
der heilige Pabft Gregorius der Große erzählt, daß ſo 


Mart 


viele Wunder und furdtbare Zeichen dort gefchahen, Greg. N. 
daß man nur mit Zittern und Schrecken diefen heiligen 3, c.25, 


Stätten zu nahen ed wagte. Ungeftraft durfte niemand- 
ed verfuchen, auch nur das Geringfte an diefen, durch 
die heiligen Gebeine, welche barin ruheten, gleichfalls 


rung; und Prud.cor. 


diah, 


Greg. 43, 
ep. 8% 


Greg & 3. 
ep..30. 


am Feſte des 9, 
Det. geleſ. Leit, 
enthält ebenf. 
dieſe Belt, 


Tiltemn, bist, 
doul· t. 1. S. P. 
art.37. 
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Ben, von Juvenalis, dem Patriarchen von Jeruſa⸗ 
fem der Kaiſerin Eudokia zum Geſchenke gemachten 
Ketten ſchickte Theodoſius nun eine an feine mit 


EEE, . 
gebeiligten Grabmaͤlern zu Anden; und der eben er 
‚ wähnte große Pahft verfihert, daß ſowohl unter feinem 
eigenen Pontificat, als auch kurz vorher unter der Nes 
ierung Pelagius U., und zwar in der Perfon diefes 
Dakften felbft, Gott durch augenblicflihe und wunder. 
bare Beſtrafung des. Verwegenen , fein Mißfallen bar. 
über zu erkennen gegeben habe. Als die beiden heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus hingerichtet wurden, befans 
den ſich gerade einige orientalifhe Chriften in Rom, 
Entflammt von dem Verlangen, ſich und ihre Gemeinde 
im Orient in Befig der heiligen Leichname der fo eben 
vollendeten Märtyrer zu fegen, verfuchten fie folche den 
sömifchen Chriften zu entwenden, Der Verſuch gelang 
ihnen. In der Nacht verließen fie Nom, und. waren 
fhon bei den ungefähr zwei Stunden von Nom geleges 
nen Catacomben angefommen, als plöglich ein fchreck 
liches Gewitter ſich zufammenzog, Heulender Sturm, 
furchtbar zückende Blige und ununterbrochen rollender 
Donner festen nun die Drientalen in folche Verwirrung, 
daß e6 ihnen unmöglich ward, ihren Weg fortzufeßen. 
Sich und ihre Eoftbare Beute flüchteten fie alfo jest in 
die Catacomben. Aber ſchon am folgenden Tage ward 
die Gemeinde in Rom ihres Verluſtes gewahr. Man 
warf Verdacht auf die geftern fo plöglich verfhmwundenen 
grientalifihen Chriften, ließ ihnen nachfegen und erreichte 
fie noch bei den Gatacomben. Ihr aus falfcher Fröms 
migfeit begangenes Verbrechen bereuend, zeigten fie nun 
felbft den Ort an, wo fie die heiligen Reliquien verbor⸗ 
gen hatten. Leßtere wurden bald darauf wieder nad) 
gm zurückgebracht. Der heilige Paulus ward auf 
ber Straße nad), Oftia begraben; aber den Leib des heis 
ligen Petrus gab die Gemeinde den in Rom zum Chris 
ſtenthum befehrten Juden, und diefe begruben ihn auf 
dem Vatikan, einem dieffeitd der Tiber liegenden und 
damals blos von Juden bewohnten Theil der Stadt. Es 
war geziemend, und, wie es fcheint, auch offenbar der 
Wille Gottes, daß nur in Rom, dem Mittelpuntte 
göttlicher Wahrheit, dem Grundfteine der von Chriſtus 
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Palentinian IL verbeirathete Tochter Eudoxia nad) 
Kom. Valentinians Gemahlin war tiber diefes Fofts 
bare Geſchenk fo fehr erfreut, daß fie auf dem esqui⸗ 
linifchen Hügel eine neue Kirche, ad vincula sancti 
Petri genannt, erbauen ließ. Dahin wurden beide 
Werkzeuge des ehemaligen Martyrthums des Apoftel: 
fürften gebracht. In alten römifchen Kirchenbüchern 
fteht aufgezeichnet, daß, ald der Wabft beide Ketten 
in ver Kirche, um fie zu vergleichen, neben einander 
gelegt, viefelben ſich plöglic und in einem Augen⸗ 
blick fo feft ineinander gefchlungen, daß fie nur eine 
einzige, in feinem ihrer Theile mehr zu unterfchet: 
dende Kette gebildet hätten. Da bie von Eudoria 
erbaute Kirche am 1. Auguft eingeweihet ward; fo 
wurde aud) auf diefen Tag Die allgemeine Feier ver: 
oronet, durch welche die gefammte Chriftenheit Gott 
für die Befreiung des heiligen Petrus aus den Häns 
ven ded Herodes dankt: für eine Befreiung, welche 
für die in jenen Zeiten kaum bervorgefproßte, nod) 
nicht verbreitete, noch nicht befeftigte und der Staͤr⸗ 
fung und Leitung ihres, von Chriftus ihr gegebenen 
Dberhirten fo böchft bevürftigen Kirche einer ver 
größten Beweiſe ver ftet3 über ihr waltenven, fie 
ftet3 fchügenden und bis an dag, Ende wer Tage 
ihrer fi) erbarmenden Allmadıt gelbefen war. 





Um über die Natur, den Zweck, die Entfte 
hung und Zeit der Entftehung eines Feſtes — Der 





errichteten KHeilsanftalt und dem ewigen Siße der Nach— 
folger des hoben Apoftelfürften, auch die Gebeine deſſel⸗ 
ben eine geheiltgte Nubeftätte finden follten. 

In der Kirche des heiligen Johannes von Lateran 


ward zu den Zeiten Pabſtes Urban V. das Haupt bes. 
heiligen Petrus, wie auch. jenes des großen Heiden 


apofteld in zwei, auf Befehl dieſes Pabftes verfertigten 


und von dem franzöfifchen Könige Carl V. mit vielen, 
Koftbarkeiten gefhmückten filbernen Büſten aufbewahrt. 


& 
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tri Rettenfeier) — welches bis auf den heutigen Tag 
noch in allen katholiſchen Kirchen auf dem ganzen 
Erdkreis gefeiert wird, die Xefer hinreichend zu bes 
Vehren, war ed nothwendig, in obiged, ven Faden 
der Geſchichte hie und da kurz unterbrechendes De: 
tail und einzulaffen. 


XXIX. 


1. Segen das Ende des naͤmlichen Jahres 439, 
vielleicht auch ſchon im Monat Auguſt, ward The 
laſſus von Proclus zum Bifhof von Caͤſarea gewei⸗ 
bet. Der bisherige Bifchof Firmius war geftorben, 
und die Kirche von Caͤſarea hatte ſich an Proclus 
gewandt, um aus feinen Händen einen neuen Bis 
hof zu erhalten. Während Proclus bei fidy übers 
legte, wen er wohl zu dieſer eben fo hohen ale 
furdtbaren Würde wählen follte, gefchah ed, Daß 
ſaͤmmtliche Senatoren an einem Samſtage, um ih 
ren Patriarchen zu begrüßen, in die Kirche veflel- 
ben kamen. Unter dieſen Senatoren befand fid) aud) 
Thalaſſus. Derfelbe war Praͤfekt von Sllyrien ge: 
wefen, uyd ſchon ging dad Gericht, Daß der Kaifer 
ihn nun zum Pffffekten des Orients ernennen werde. 
Als Proclus ihn fah, ging er plößlich auf ihn zu, 
legte ihm die Hand auf und erflärte ihn zum Fünfs 
tigen Bifhof von Caͤſarea. Der Kaiſer gab feine 
Einwilligung dazu. Aber die Rolle, welche Thalafı 
ſus nachher auf dem falſchen Concilium von Ephe⸗ 
fus fpielte, beweist, daß durch eine ſolche, und wie 
man fagen follte, fehr uͤbereilte Ordination eines 
Zayen, der Kirche nicht immer fehr erfprießliche 
Dienfte geleiftet werden. 

2. Weit merkwuͤrdiger, befonderd für die Ge 
ſchichte der gallicanifchen Kirche endigte im Abend: 


bis auf den Tod Theodoſius IL 450. -: ° 29 


Lande ſich dieſes Jahr mit einem zu Riéz in der Pro⸗ 
vence verſammelten Conctlium *). : Daffelbebeitand 
aus 13 Bifchöfen. Der heilige Hilarius von Arles 
hatte Dabei den Vorfig. Die Veranlaffung dazu mar TUL h. ecc. 
folgende. Der Bifhof von Embriüm war geftorbenz; 4 »5. St Hil, 
die Geiftlichfeit wollte, daß die Wahl des neum Bi *.18. 
fhofd nad) den Borfchriften und. Canons der Kirche 
geſchehe. Aber unter ven Layen hatte fich eine Fak— 
tion gebildet, welche durchaus ein Subjekt ihrer eiges 
nen Wahl auf den bifchöflichen Stuhl erhoben wiſſen 
wollte. Die Frechheit diefer Unruheftifter ging fo 
weit, daß fie endlich zu Gewaltthätigkeiten fchritten, 
fogar einige Prieſter thaͤtlich mißhandelten, und dw 
fie fahen, daß, wenn ven Canons gemäß verfahren 
würde, der bifchöfliche Stuhl wohl nicht, wie fie ed 
wünfchten, befeßt werden fünnte, fo fuchten fie jede 
Wahl zu verhindern. | | 
3. Schon feit 20 Monaten: war ber Stuhl: von 
Embrün unbefeßt, ald jene Menfchen zwei fremde 
Biſchoͤfe zu bethören wußten, die, entweder unfundig 
der Canond, oder von den Aufrührern in Schrecken 
gefeßt, ohne alle Ermächtigung von Seiten des Mes 
tropolitan: Bifchof3, einen gewifjen Armentarius zum 
Bifhofe von Embrün weiheten **. Diefer Armentas 
rius war zwar ein noch junger aber gottedfürchtiger 
Mann. Leider unterlag er viedmal der Verfuchung, 
fi) fo frühe ſchon auf einen bifchöflichen Stuhl erhos 
ben zu ſehen. Kaum gewählt, gereuete ihn jedoch, 
fo wie die beiden andern Bifchöfe, des von beiden 
Theilen gethanen Schrittes. Die letztern machten nun 


*) Concilium Regiense. 


**) Die Canons der Kirche erforderten damals, daß bei jee Till.to. 14. 
der Wahl eines neuen Bifchofes ſämmtliche Biſchöfe der S.Cyrart.ıaı. 
Provinz fih unter ihrem Metropolitan verfammeln ſoll⸗ 
ten. . . 


ten me 
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Anzeige Davon an die übrigen Biſchoͤfe der Provinz, 


und Armentarius verließ noch am Abend des naͤmli⸗ 
chen Tages, an welchem er erwaͤhlt worden, die Stadt, 


ſchrieb an die Geiſtlichkeit ver Kirche von Embruͤn, er 
ſehe ein, daß feine Wahl den Canons zuwiderlaufend, 


mithin ungültig fey; eine Würde, die ihm nicht ge 
bühre, verlange er nicht, man möchte feinen Namen 
in den Diptychen auöftreichen. | 
4. Indeſſen unterlag Armentarius bald wieder 
den Regungen der Eitelfeit. Er ging nad) Embrün 
zurüd und erlaubte fih nun einen Schritt, der noch 
weit ftraffälliger war, als der erſtere. inigen Kles 
rifern namlich, und unter welchen fid) fogar zwei bes 


fanden, vie verfchtedener Vergehungen wegen von ber 
Kirchengemeinſchaft der Geiftlichfeit ausgefchloffen wa⸗ 


ren, ertheilte Armentarius die Prieſterweihe. Diefem 
Ürgerniß, fo wie dem ganzen, ſchon lange dauernden 
Unfug konnten die benachbarten Bifchöfe nicht ruhig 
zufehen, und ein Eoncilium von: dreizehen Bifchöfen 
trat alfo, unter dem Borfite des heiligen Hilarius, 
in Riez zufammen. Die verfammelten Väter handel; 

h im Geifte der Liebe, ald nad) der Strenge 
des Canond. Die beiden Bifchöfe, welche fich eines 
fo großen Vergehens fihuldig gemacht hatten, wurden 
von der Gemeinfihaft der Bifchöfe nicht auögefchlof- 
fen; aber zur heilfamen Buße ward ihnen jevod) , und 
zwar in Gemädheit des dritten, auf gegemwärtigen 


Fall fich beziehenden Canons des Conciliums von Zu: 


win, für ihre ganze Xebendzeit unterfagt, fich je wieder 
bei der Weihe eines Bifchofed einzufinden, oder einem 
Provincials Eoncilium beizumohnen. Die Wahl des 
Armentarius ward für ungültig erklärt; indeffen über; 
ließ das Concilium — was auch ſchon auf dem Con⸗ 
altum von Nicaͤa in Betreff der Novatianer gefchehen 
war — es der Bruderliebe der Bischöfe, dem Armen: 
tarius, in irgend einer andern Provinz, eine Kirche 
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auf dem Rande, aber durchaus nicht in einer Stadt, 
anzumeifen. Diefer follte er als Chorbiſchof vorftes 
ben, jedoch Feine ver geiftlichen Weihen ertheilen, 
auch ihm nie Die Leitung von mehr ald einer Kirche 
übertragen werden dürfen. Bon den biſchoͤflichen 
Berrichtungen wurden ihm blos die Firmung, bie 
Einweihung ver dem Dienfte Gottes ſich widmenden 
Sungfrauen und die Ertheilung ded Gegend zugeftans 
ven; und alles dieſes nur in der ihm angemiefenen 
Kirche, jedoch mit Ausnahme des lehtern Punktes, 
in Betreff deſſen ihm auch erlaubt ward, in andern 
Kirchen auf dem Lande dem Volke den Segen zu exe 
theilen *H. | 

5. An Anfehung der von Armentariud gemeihten 
Nriefter befchloß das Eoncilium, daß die, welche exs 
communicirt waren, der priefterlichen Würde wieder 
entfegt, die andern aber, gegen welche nichts einzu 
wenden wäre, entweder von dem kuͤnftigen Biſchof 
von Embrün, wenn er ed für gut fände, in feiner 
Kirche beibehalten, oder in dem entgegengefeßten Fall 
demjenigen zugeſchickt werben follten, welcher fie zu 
Prieftern geweihet hätte, 2 | 

6. Um fünftigen ähnlichen Unordnungen, vorzus 
beugen, verorpnete endlich noch das Eoncilium, daß, 





*) SIndeffen geſchah es damals dad) nicht felten, daß Chor⸗ 
bifhöfe mehrern Kirchen vorftanden und auch geiftlihe 
Weihen ertheilten, 2 | 


+) In den abenbländifchen Kirchen durften damals bloß die 
Biſchöfe dem Volke in ber Kirche den Segen ertheilen, 
Den Bieten war diefes nicht erlaubt; und noch auf 
dem Eoncilium von Agatha (Agde) in dem Jahre 506 
ward die Ertheilung des Segens in der Kirche den. Prie« 
ftern ausdrücklich unterſagt; obſchon es ihnen in den 
morgenländifchen Kirchen längft fchon erlaubt geweſen 
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hei dem Tode eines Bifchofes, der Biſchof der zunaͤchſt 
gelegenen Kirche, fidy dahin "begeben, Das. Begraͤbniß 
Des Beritorbenen beforgen und hierauf alle Berfügun: 
gen treffen follte, welche die Erhaltung ver Einigkeit 
und des Friedens und Die einitweilige Aominiftration 
ber erledigten Kirche erfodern möchten. Sein Aufents 
halt allda dürfe jedoch nicht länger ald von 7 Tagen 
feyn, auch follte, bis der Metropolitanbifchof zur 
Mahl eines neuen Bifchofes einige andere Bifchöfe 
dahin berufen hätte, Teiner verfelben an dem Orte der 
erledigten Kirche fich ‚fehen lafien. Schließlich warb 
noch feſtgeſetzt, daß ein Provincial-Concilium, wenn 
Die Zeitumftände es erlaubten, zweimal, und wenn 
Diefe ed erfchweren würden, wenigftens einmal in je; 
dem Jahre fich verfammeln follte. Ä 


XXX. 


1. Harte, oft unerhörte Drangfale waren bei⸗ 
nahe fchon feit zehen jahren das traurige Loos der 
einft fo ſchoͤn aufblühenden, mit fo herrlichen Fruͤch⸗ 
ten pranggnden Kirchen von Afrifa. Indeſſen war 
jedody die Verfolgung, diefe Zeit über, noch immer un: 
blutig gewefen. Ja, man möchte Das, was Die afrifani: 
fchen Gemeinden damals zu leiden hatten, nicht fowohl 
eine Verfolgung, in dem eigenthümlichen Sinne des 


Wortes, ald blos eine, obſchon unmenfchliche, graufame 


und unerhörte Bedrüdung nennen. Kirchen wurden 
zwar geplündert und verbrannt, Bifhöfe und Prieſter 
verjagt, verbannt, felbft einige davon erwürgt; jedoch 
war alles dieſes mehr Folge der unerfättlihen Raub; 
fucht der Barbaren, ald Wirkung eines nad) dem Blute 
der Rechtgläubigen duͤrſtenden Ketzerfanatismus. Aber 
in dieſem Jahre, nachdem Genſerich mitten im Frie⸗ 
den, völferwiderrechtlich und gegen die Heiligkeit eins 


vis auf den Tod Theoboſius I. 490. : "393 


gegangener Verträge, ſich plotzlich Karthagos bemaͤch⸗ 
tiget hatte (19, Det. 4397, und fein neu gegruͤndetes 
Reich nun genugfam befeftiget iglaubte, öffnete der 
Barbar feiner: arianifchen Verfolgungswuth einen weit 
größern, und von jetzt an auch blutigen Spielraum: 

2. Unftreitig war die Eroberung und Verheerung: 
des römifchen Afrikas durch Die Vandalen eindö jener: 
ſchrecklichen Strafgerichte, "welche die erbarmende Lange. 
muth Gottes anfaͤnglich in der Ferne zeigt, die, gleidy! 
ſchweren Gewitterwolfen, langſam an: dem: Horizone: 
binziehen, ſich Immer mehr nähern und endlich), went! 
auch die leßte noch zur- Buße gegönnte Frift unbenuͤdt 
verftrichen iſt, plöglich uͤber dem Haupt eines in E10. 
veln verfunfenen Volkes hereinbredhen. 

3. Haarfträubend ift das Gemälve, welches Saliısaır. de vero 
vianus von der Verderbtheit ver afrifanifchen Chriftens; jud. etprovid. 
heit jener Zeiten entwirft. Carthago, an Größe; Del? 
Pracht, Reichthum und Verfeinerung, nad) Rom bie‘ 
erfte Stadt des abendländifchen Reiches, war der 
Mittelpunft und Zufammenfluß aller Lafter, alles 
Ausfhweifungen und Abſcheulichkeiten, die nur immer 
einft in dem heionifchen Rom, unter feinen wahnfine 
nigften Cäfaren und zur Zeit feines größten Sitten⸗ 
verderbniffes, im Schwung waren, die Menſchheit 
entehrten, viele Stufen fogar unter die Thierheit fie 
herabwuͤrdigten. Grenzenloſe Uppigfeit und Ber: 
fhwendung, fehamlofe Raubfucht, Plünderung uns! 
Unterdrücdung der Wittwen und Waifen, Ehebruch⸗ 
Unzucht und felbft Laſter, vor melden Die Natur’ eo 
söthet, waren an ber Tagesord Dng. Tugend war 
ein leeres Wort. Zucht und Schamhaftigkeit waren 
verbannt. Das Laſter war die gemeine Weiſe, vie 
gemöhnliche Sitte; und wer von dem Strudel ſich 
nicht völlig hinreißen ließ, der Schande ſich nicht oͤf⸗ 
fentlich in die Arme warf, der galt fuͤr einen Sonder⸗ 
ling, einen Hypochonder, einen Mann ohne Welt und 
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. . 4 Go wie aber, nach ber Bemerkung des heili- 
gen Auguftinus,- die heilige Schrift oft.von den Boͤſen 
redet, ald wenn es keine Guten, und von Den Guten, 
als wenn es feine Böfen gebe; eben fo Darf und auch) 
Bad, was Salvian von dem moralifchen Zuſtande der 
afrikaniſchen Gemeinden fagt, nicht auf ven irrigen 
" Gedanken führen, ald wenn die ganze Chriftenheit in 
jenen Gegenden, ohne alle Ausnahme, im Pfuhl der 
@ünde und des Laſters erſtickt gewefen wäre; und Das 
Blut der Märtyrer, welches nun bald überall ven Bo; 
Ben von Afrika tränkte, -beweist hinreichend, daß es 
auch bier, wie einft in Sfrael, noch Tauſende gab, 
welche vor den Goͤtzen der Wolluft, ver Raubfucht 
und viehifchen Sinnlichkeit ihr Knie noch nicht gebeugt 
hatten. Auf dem Lande und in den Fleinen Stäpten 
gab es derfelben zwar mehr, . ald in Earthago; aber es 
gab ihrer doch auch in dieſer Stadt, ja felbft an dem 





ten, fogleich alle Bffentlihe Käufer dev Schande zerftör. 

ten, die unzüchtigen Schaubühnen ſchloſſen, den Ehes 
bruch beftraften, Feine feilen Dirnen duldeten, gegen 
Zrunfenheit und jede Art der Schwelgerei ben größten 
Abfcheu zeigten, und der alle Grenzen überfchreitenden 

-  &itrenlofigfeit durch ftrenge Gefege zu fteuern fuchten. 
.Indeſſen ˖ war diefer nüchterne Zuftand nichts weniger 
>. 18 von langer Dauer. Nur Eurze Zeit widerftanden 
vn. bie Vandalen dem Einfluß des milden, wolluſtathmen⸗ 
.. ben, zu jedem ©innengenuß einladenden Clima. Echen 
“ nad) wenigen Jahren ivaren fie durchaus eben fo verdor⸗ 
+ ben, als die Hönter es nur immer gemwefen feyn moch- 
-: tem. Sie badeten, ſchminkten und falbten fich, ergaben 
ſich dem Müßiggange und ber Eichwelgerei, wurden 
Zrunfenbolde und Wellüftlinge und verbanden nun mit 

ihrer natürlihen NRohheit, Naubfucht und Graufamkeit 

auch alle after und Schändlichkeiten eines in Verfeine— 

rung und Überbildung bis zu gügellofer Lüderlichkeit vor: 

ger on Volkes. (Papae-Leonis Magni epistolae 

. ep. 1) 


bis auf ben Tod Theodoſius N. 450. - 4 


Hofe des Genſerichs; und die vielen edlen Bekenner, 


welche unter Marter und Tod ſtandhaft fuͤr die Wahr⸗ | 


heit ver Religion Jeſu zeugten, find ein neuer Beweis, 
Daß, je verderbter und verworfener ein Volf ıft, deſto 
herrlicher auch Gott jene Frönet, welche, tro dem alls 
gemeinen Verderbniß und der hinreißenden Macht des 
Beifpield, dennoch ihr Irz rein und unbefleckt zu er⸗ 
halten gewußt hatten. | ‚ 


5. Sobald Genferih Herr von Carthago war, 
bewie3 er durch die härteften und ungerechteften Vers 
fügungen, daß in Zufunft in allen, feinem Scepter 
"unterworfenen Ländern, der Arianismus die einzige, 
nicht blos herrfchende, fondern aud) allein nur gedul 
dete Religion ſeyn follte Ale Kirchen der Haupt: 
ftadt wurden von ihm geplündert, dann verſchloſſen 
oder zu weltlihem, unbetligem Gebraud) verwenpet. 
Nur mit der erzbifchöflichen Kirche ward eine Ausnah⸗ 
me gemacht; denn diefe übergab er ven-Arianern. Alle 
Bifchöfe wurden von ihren Stühlen verjagt, verbannt 
oder zu Sclaven gemacht. Den Bifhof Quoltvult⸗ 
deus ließ Genferich mit dem größten Theil feiner Geift 
fichfeit auf alte, unbrauchbare, ganz lede Schiffe brins 
gen. Daß fie Schiffbruch leiden, auf dem Meere zu 
Grunde gehen würden, war vorauszufehen und lag 
auch ganz in der Abficht des Tyrannen. Aber durch 
ein Wunder, oder wenigftend auf ganz unerflärbare 
Weiſe wurden fie dennoch erhalten, landeten glüdlich 
an den Küften Neapeld und wurden wie heilige Bes 
fenner empfangen. 


6. Bisher waren blos Biſchoͤfe und die Geiftlichs 
feit ein Gegenftand des Haffes des Bandalen geroejen 
Aber nachdem er, durch Verrätherei und Treulofigfeit, 
Herr von Carthago geworden war, erftrecfte ſich Ders 
felbe, ohne Unterſchied des Standes, des Alters oder 

Hortl. d. Stolb. R. ©. 16. ©. 22 


T. Proep. Chr, 


Prosp. Chron, 
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Geſchlechts, über Alle, welche an die Gottheit Jeſu 
glaubten, dem Sohne Gottes, als ihrem Gott und 
Heren, ihre Huldigung anbetend darbrachten. Bier 
gebornen Spaniern aus feinem Gefolge, Namens 
Arkadius, Probus, Paſchaſius und Eutichianus, 
welche ſaͤmmtlich ihrer Treue und Brauchbarkeit we⸗ 
gen in ſehr großer Gunſt ei ihm ſtanden, befahl 
er ohne weiterd, Arianer zu werben und fi auf 
Das neue wieder taufen zu lafien. Als dieſe dem 
Befehl fich nicht fügten und dem König vorftellten, 
Daß dieſes ver einzige Punkt wäre, in welchem fie 
ihm nie gehorchen würden, nie gehorchen duͤrften; 
entfeßte er fie fogleich ihrer Amter, nahm ihnen ihr 
Bermögen und verbannte fie, nach vielfachen erdul⸗ 
deten Mißhandlungen, in entfernte, öde Gegenden 
feines Reiches: Aber bald gereuete den Wütherid) 
des gegebenen Befehle, Die Strafe fehien ihm viel 

gelinde. Auf das neue befahl er, fie zu ergrei- 

und ließ alle vier, nachdem er fie vorher noch 
auf das graufamfte hatte martern laflen, jeden auf 
verfchievene Weife, erwürgen. 


7. Der Überreft ver Donatiften, getrennt von 
den Katholiken blos durch eine, die Kirchenzucht ber 
treffende Meinung, welche aber die Kirche verwerfen 
mußte, weil fie die Gefallenen zur Verzweiflung ger 


bracht hätte,. mithin mit dem Geifte der Liebe ver 


Religion Jeſu durchaus unvereinbar war: Diefe in 
ven Glauben an vie Gottheit Jeſu mit der Fatho; 
liſchen Kirche vereinten, aber blos durch irrige Ans 
fiht in Disciplinarfachen von ihr getrennten Dona- 
tiften madıten nun mit den Arianern gemeinfchaft: 
liche Sache und verbitterten noch mehr und fo viel 
fie wenigftens fonnten, das ohnehin ſchon fo trau: 
rige Schidfal der fo graufam verfolgten, ihres Ei: 
genthums beraubten, im ganzen Reiche geächteten, 


bis auf ben Tod Theodoſius D. 450. 39, 


überall mit Marter und Tod bedroheten Katholi⸗ 


ten ). . ug. N r 

8. Die Ländereien der eroberten Provinzen 
theilte Genferih in zwei Theile; ven einen und 
größten Theil davon machte er zu Eöniglichem Krons 
gut, den andern, meiftend..in Zeugitanien und der 
Proconfularprovinz gelegenen Theil vertheilte er. uns 
ter fein Heer. Der bisherige Befißftand erlitt num 


*) Jeder anfänglich auch noch fo unmerkbar fcheinende Abs 
weg von der Ordnung und den Sakungen der Kirche 
entfernt immer mehr und mehr, und je weiter man ihn 
verfolgt, auch defto weiter von der Wahrheit, mithin, 
nicht minder von der Gerechtigkeit. War alfo auch dev 
Grund der Trennung der Donatiften von der Fatholie 
fhen Kirche _im Anfange hoöchſt unbedeutend und ſchwach; 
fo ward doc, bald das ganze Verfahren der Schismati⸗ 
Fer, befonders ihrer Bifchöfe und Vorfteher ein ununs 
terbrocheries Gewebe von Ränken, unlauterer Scheu der 
Wahrheit, von Stolz, Haß und Verfolgung gegen bie 
Katholiken. Die Lefer werden fi noche der Braufants 
Eeiten und Greuelthaten erinnern, welche die fogenann- 
ten Circumcellionen unter. den Donatiften, oft felbft 
unter ber Anführung ihrer Priefter, in verfchiedenen 
Zeiten ſich gegen die Katholifen erlaubten; und wie 
liebevoll und fchonend im Gegentheil diefe gegen ihre 
verirrten, leidenfchaftlich verblendeten Brüder fich ſtets 
benahmen ; und wie fie, ald die weltlihe Macht jene 
wegen dffentlihen an den Katholiken verübten Naube 
und begangenen Mordes zu wohlverdienter Strafe zie« 
hen wollte, fogleich als Mittler auftraten und für ihre 
Dranger und Verfolger Schonung und Verzeihung bei 
der weltlichen Obrigkeit erflehten. Zur Zeit des Eins 
falls der Vandalen in die römifchen Provinzen gab es 
zwar nur noch fehr wenige Donatiften in Afrifa; aber 
immerhin war doch noch) ein ſchmutziges Überbleibfel dies 
fer fanatifhen Sekte vorhanden. Diefes erhob nun 
fein Haupt und lief dem lange genährten, bisher durch 
gefeßlihe Ordnung unterdrüdten Groll gegen die Ka⸗ 
tholiken freien Lauf. _ | Br 


22° 
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eine völlige Umwaͤlzung. Ten ehemaligen Grund⸗ 
befigern wurden ihre Güter genommen, fie ſelbſt zu 
2 Reibeigenen oder Selaven gemadit, oder auch ein 
nt Meiner, groͤßtentheils ver unfruchtbarfte Theil us 
bishetigen Grundeigerithung-, ‚ihnen unter manchers 
lei Verpflichtungen, zum Anbau überlaffen: Auf 
‚ allen feinen. Domänen befahl der: König unter To⸗ 
deöftrafe allen "Bifchöfen :und Prieftern, das Eigen 
thum ihrer Kirchen, fammt allen denfelben zugehös 
rigen heiligen Gefäßen ihm auszuliefern. Es fehlte 
nicht an folchen, welche an: dem ihnen anvertrauten 
geheiligten Gut zu DBerräthern wurden. Der Bers 
rath half ihnen indeſſen nichts , denn nachdem man 
ahnen ihre Scäße genömmen hätte, wurden fie. gleich 
den andern verbannt, oder zur Sclaverei verdanımt, 
Seine Lehendleute in Zeugitanien und der Procons 
fularprovinz foderte und munterte er zu gleicher 
Miphandlung der in dem Bezirke ihres neuen Ber 
ſitzes wohnenden Geiftlichkeit auf; und Verbannung 
oder Sclaverei ward nun auch bier überall das 
2008 nicht nur des Clerus, fondern felbft mehrerer 

Laien vom erften Range 
Vier, vi.a. 9. Valerianus, Biſchof von Abbenza in Zeugi⸗ 
v. Vund, tanien, ein mehr als SOjähriger, huͤlfloſer Greis 
ward aus ſeiner Stadt vertrieben. Aber man wollte 
ihn nicht blos von feiner bisherigen Gemeinde vers 
treiben; man wollte ihn, nachdem er alle Stufen 
ded menfchlichen Elendes durchlaufen hatte, vers 
fhmadıten laſſen. Dräuende Befehle ergingen da; 
ber, Daß niemand, weder auf dem Lande noch in 
der Stadt, den Valerianus beherbergen, niemand 
ihm auch nur einen Trunf Waffer darreichen, auch 
nur die geringfte Erleichterung feines Elendes ges 
währen ſollte. Bon aller Welt verlaffen, zurück⸗ 
geftoßen, ohne einen Begleiter, ver feinem hinfaͤlli⸗ 
gen Alter in diefem ſchrecklichen Zuſtand eine Stuͤtze 


bis auf den Tod Theoboflus II. A50.  . YA 


hätte feyn koͤnnen, und ohne irgend eine theilneh⸗ 
mende, mitleivige Seele zu finden, irrte der fchwas 
che Brei? einige Zeit unter freiem Himmel, in Höhe 
len und Klüften umher, ein ganz erfhöpfter Koͤr⸗ 
per unterlag endlidy fo vielem Elende; er ſank nie 
der und gab den Geiſt auf. Halb. nadend und 
gleidy einem Skelette abgezehrt, . ward feine Leiche 
gefunden, Syn. der nämlidyen Provinz ranbte ein 
Beamter des Genjerih, Namens Proclus,. die von 
der Geiftlichfeit verborgenen Gefäße und Paramente 
der Kirche. einen Frevel begleitete er noch mit 
Spott und Hohn. Die Ultartücher wollte er zu 


dem niederträchtigften, verächtlichiten Gebrauch bes. 


fiimmen. Aber über ihn Fam die Hand. Gotterz 
plößlich ward er feiner Sinne beraubt, zerbiß ſich 
ftüchweife die Zunge und ftarb in der Raſerei. 

10, Unter mehrern Fatholifhen Sclaven wurs 
den auch vier Brüder, von welchen ver dltefte Mars 
tintanus bieß, nebft einer zarten. Jungfrau von fels 
teneg Schönheit, Namens Marima, einem Bandas 
Ion *ı Theil. Der unverbroffene Fleiß und das 
befonnene, ernfte und ftet3 doch fo befcheidene Wes 
fen der. Marima erregten bald die Aufmerkſamkeit 
ihred neuen Herrn. ein ganzes Hausweſen übers 
gab er ihrer Leitung. Um. fie noch mehr an ſich 
und feine Familie zu fefleln, wollte er fie nun mit 
Martinianus, welchem er fid) ebenfalld geneigt zeigte; 
verheirathen. Aber Marima hatte ſich Gott gemeis 
het, Da man ihr die Freiheit. geflattete, mit Mars 
tinianus allein zu fprechen; ſo machte fie venfelben 
mit ihrem Geluͤbde befannt; fuchte ihn hierauf zu 
überreden, der Welt völlig zu entfagen, und in 
gleichem heiligen Entſchluß fein. Herz ganz und uns 
getheilt feinem Gott zu fhenfen. Unter dem maͤch⸗ 
tigen Einfluß ‚der Gnade Gottes fanden die Worke 
der Maxima Eingang: bei. Martinianus. Feſt ante 


‘Vie, v.l X «fe 
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ſchloſſen, tem neuen Rufe zu. folgen, wollte er aur, 
daß audy. feine drei übrigen Brüder: gleiches Gluckes 
mit ihm cheilhaftig würden. Er redete mit ihnen, 
fand leichten Eingang ,- gleiche Bereitwilligkeit, und 
alle pier Brüder :nebft der Maxima bildeten num 
unter ſich eine fromme, gottgeweihete Genoſſenſchaft. 
Aber das Feberifche Haus eines. Arianerd war für 
ihre Unſchuld Keine fichere Freiſtaͤtte. Sie faßten 
daher alle fünf ven Entichluß, zu entfliehen, führs 
ten ihn bald nachher aus und erreichten: glüclich 
Die in Rumidien gelegene Stadt Tabraca. Martis 
mnjanus und.feine Brüder gingen bier in ein Moͤnchs⸗ 


Eoſter, Maxima ward die Genoſſin eined Bereins 


frommer , gottgeweibhter Jungfrauen. 

. 11. Müthend ward der Vandal über die Flucht 
dieſer Frommen. Weit und breit umher ließ er fie 
aufjuchen, fette Belohnung auf ihre Entdedung, 
ließ von feinen Nachforfchungen durchaus nicht ab, 


md erfuhr endlich, leider, den Ort ihres Aufent- 


halte, Gebunden wurden fie zuruͤckgebracht und 
heftiger als vorher beſtand jebt ber Arianer Richt 
sur auf einer ehelichen Verbindung zwifchen Maxis 
ma und Martinianus, fondern auch darauf, daß 
alle fünf Artaner werben und zum zweitenmale ſich 
taufen laſſen follten. Um fie dazu zu zwingen, ließ 
er. fie enge einfperren, auf alle Art und auf ba 
esnpfindlichite mißhandeln, und wußte nicht, Daß er 
gerade ner Wohlthäter derjenigen ward, deren Weis 
iger er feyn wollte, und denen er nun dad Glüd! 
bereitete, ded Namens Jeſu wegen, Schmach, Mißs 
handlung und Verfolgung zu leiden. Indeſſen kam 
Die ganze Gefchichte auch bald zu den Ohren Gens 
ichs. Für dieſen war ed eine erwünfchte Geles 
genheit, feinem wüthenden Haß gegen die Recht⸗ 

- Häubigen neue, blutige Opfer bringen zu Tin 

nen. Von dem Könige aus ‚erhielt Daher der 
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Bandal: den Befehl, durchaus nicht nachzufaffen, Ks 
jene 5 Katholiken fich feinen Wünfchen fügen wi 
den. Zu jeder Unmenfchlichleit warb er ermächtigee 
und jede Grauſamkeit, melde er üben würde, en⸗ 
hielt ſchon zum voraus die koͤnigliche Genehmigung; 
Mit fägeförmig gejchnittenen Stäben wurden fie jet 
fo. lange -und fo .graufam gefchlagen,- daß ihr. Ger 
bein fich entblößte und ihre Eingeweide fihtbar wurd: 
ven. So am ganzen Leibe zerfleifht, wurben fig 
mehr todt als lebend in ihr Gefängniß zurüdgebracht;: 
Aber am andern Tage fand man fie geheilt. und 
vollfommen gefund. Sn ftarfe Spangfetten wollte 
man ſie nun einfchließen; aber. auch dieſe zerfprang 
gen wunderbarer Weife von felbit, in Gegenwart 
vieler Zeugen ). Da alle diefe Wunder dad Herz 


*) Überall hatte fi) das Gerücht dieſer Wunder verbreitek 
Den Arianern waren fie eben fo bekannt, als ben Chris. 
ften; und Viktor, defi@® fehr ſchätzbare, ebſchon nicht. 
ganz volftändige Gefchichte der vandaliſchen Chriften« 
verfölgung in Afrifa auf uns gekommen ift, erzähle, 


. 8 
sıı! 


Vieh; Vi. pers, 


wand. l.ı. 


daß felbft derjenige, welchem die Aufjicht und un J 
mis: 


der fünf Bekenner übertragen „gewefen war, ihm 
einem Eide die Wahrheit jener Wunder befräftiget hätte, 
Die Lefer werden ſchon bemerkt haben, daß wir ben‘ 


Arianismus als einen, das Chriftenthum zerfiürenden: 


Gegenſatz, mithin die Arianer nicht als Chriften bee. 


traten. Einem alten Sprachgebrauche zufolge ſchreibt 
und fegt man zwar auch: arianifhe Chriken : 


Uber diefer Sprachgebrauch iſt finnlos, ja wohl gar u 


empörend. Wie kann man diejenigen als Chriften bes 
trachten, oder ihnen diefen Namen beilegen, denem: 
Chriſtus unbekannt ift;, und unbekannt. ift er 
allen, welche ſeine Gottheit leugnen, gerade den we⸗ 


ſentlichen, feiner geheiligten Perſon beiwohnenden, 


diſtinktiven, göttlichen Charakter verkennen, Ihm nicht, 
als ewigem Gott und ganz'gleichen Wefens mif. 
dem Vater, anbetend huld Der Glaube an dich 





Vottfeit Zefa ik, Der Gruniliiies des Chrißentbundn,. 
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des Barbaren nicht rührten, nicht zur Belinnung 
bringen konnten; fo ward er nun felbft von der 
Fächenden Hand ver Allmacht getroffen. Er ftarb 
ploͤtzlichen Todes; gleich Darauf ftarben alle feine 
‚Kinder, dann alle feine Sclaven, und endlich alles 
Vieh und alle Heerden, vie er hatte. Seine Witt 
we ſank in die größte Armuth; völlig verarmt, vers 
Taufte fie an einen nahen Anverwandten des Kb: 
nigs dad Einzige, was Tod und Unglücksfaͤlle ihr 
nicht entriffen hatten, nämlich, eben viefe 5 heiligen 
Belenner. 

42% Kaum bei ihrem neuen Herrn angeloms 
men, verbreiteten fie in deſſen Haus foleich eine 
allgemeine Trauer. ‚Der Herr, feine Gemahlin, 
feine Kinder, alle Rechte und Mägde des Haufed 
wurden auf einmal mit mandyerlei lagen und 
Ihmerzhaften Krankheiten geſchlagen. Man war fo 





Wird diefer geftürzt, fo fällt auch Das ganze Gebäude 
zufammen, und alle Lehren und heiligen Gebräuche, 
und jelbft die Sacramente find nichts ad — leere 
Hilfen. Da die Arianer den Eohn nicht Eannten, 
fo Eonnten fie auch nicht im Namen des Sohnes taufen. 
Die unter den Chriften bei der heiligen Taufe einges 
führten Ceremonien Eonnten fie wohl nahaffen; aber 
taufen Fonnten fie niht. Der geborne Arianer war 
alfo nicht getauft, und von einem ungetauften 
Chriften, müflen wir geftehen, Eönnen wir uns feinen 
Begriff machen. Die Arianer waren feine Heiden, fo 
wie auch die Mahomedaner Feine find, weil beide nur 
einen einzigen Gott glauben; aber fie waren auch Keine 
Ehriften, fie waren — Arianer, welche Übrigens je. 
doch, obſchon mit Ausnahme der arianifchen Gothen 
in Gallien und Stalien, das mit den Heiden gemein 
batten, daß fie, fo oft die Übermacht auf ihrer Seite 
war, die Chriften eben fo hartnädig, graufam und biu« 
tig verfolgten, ie Gottloſeſten unter den Heiden 4 
nur immer gethaf hatten. 
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Flug, Die Urſache davon einzuſehen, und eilte daher, 
der neuen Hausgenoſſen, fo bald als möglich, ſich 
wieder zu entledigen. Allen 5 Bekennern würve 
man wahrfceinlich die Freiheit gefchenft haben; wenn 
nicht Genſerich den tuͤckiſchen Rath gegeben: hätte, die 
4 Brüder an einen Fürften auf der Grenze Maus 
ritaniend, Namens Capfur, zu ſchicken. Nur Mas 
xima allein erhielt ihre Freiheit; fie lebte noch lange 
Zeit nachher und ward Vorſteherin eined Vereins 
frommer Jungfrauen. Gapfur und feine Unterthar 
nen waren Heiden. Die Gegend, welde fie bes 
wohnten, war rauh und unfrucdhtbar, glich einer 
Müfte und ward durch noch oͤdere Laͤnderſtrecken 
von den, durch die Römer cultivirten Provinzen 
getrennt. Das Chriftenthum war dort fogar Dem 
Namen nad) nody unbefannt.e Der Gottesdienſt 
dieſer Barbaren beftand in göttlicher Verehrung eis 
nes böfen Geiftes, dem fie alle Übel zufchrieben, 
und den fie, daß er ihnen nicht ſchaden möge, durch 


gottlofe Opfer und alberne Gebräuche zu fänftigen - '- 


fuchten. Die vier, dem Capſur ald Eclaven übers 
gebenen Brüder wurden nun die Apoftel dieſes uns 
glücklichen Volkes; fie predigten demſelben ven wah⸗ 
ren Gott; belehrten ed, wie Derfelbe geehrt wers 
den müffe, auf welde, Deffelben allein würdige 
Meije, Er geehrt werden fönne. Der Gegen von 
Oben ruhete fo fihtbar auf den Worten der vier 
Befenner, daß in furzer Zeit eine Menge Volkes 
zu dem Chriftenthum befehrt ward. Da aber in 
jenen Zeiten die Kirche den Laien noch nicht geftats 
tet hatte, in irgend einem Falle die heilige Taufe 
zu ertheilen; fo wurden nun etliche Neophyten, auf - 
unbefannten, felten befuchten Wegen, in die wenis 
gen von Römern noch bewohnten Orter geſchickt, 
um wo möglich einige Priefter zu finden, melde 
bereit wären, in biefem erft fürzlich angelegten Wein⸗ 


di 
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Berge. des Herrn ebenfalls nach Kraͤften zu arbei⸗ 
Mit leichter Drühe wurden dieſelben gefuns 
ven. und von etlichen derfelben begleitet, kamen Die 
Abgeordneten bald wieder zurüd, Taͤglich ward jegt 
eine große Anzahl dieſer Mauren getauft und bie 
neue Chriſtengemeinde ward bald ſo betraͤchtlich, daß 
ſie ſich im Stande ſah, da, wo man einft dem 
Keufel einen Altar errichtet hatte, nun eine Dem 
lebendigen Gott geweihete Kirche zu erbauen, 
. 13. Diefe Verbreitung des Ehriftenthbums uns 
ter feinen Unterthanen konnte natürlich dem Capfur 
sicht lange verborgen ‚bleiben. Mit dem Banpalens 
Einig ſtand er in einer Art von abhängigem, zind: 
barem Verhaͤltniß. Das, was bei ihm gefchehen 
war, glaubte er alfo unverzüglich an Genſerich bes 
sichten zu muͤſſen. Diefer gerieth darüber in Wuth, 
ſaudte Eilboten an Eapfur, mit dem Befehle, vie 


yier Brüper fogleih des ſchmerzhafteſten Todes ſter⸗ 


Vier Vit. I.ä2. 


ben zu laſſen. 

14. Nur zu puͤnktlich ward dem Befehl des 
—— gehorcht. An Wagen, mit wilden Pfer⸗ 

befpannt, wurden bie Brüder gebunden, und 
* ſo, daß von zweien ſtets das Geſicht des 
einen gegen das Geſicht des andern gerichtet war. 
Nicht nur unmenſchliche Qual ſollte —* für ſich 
leiden; ſondern die Qualen des Einen ſollten durch 
Die Qualen des Andern noch vermehrt werben, Mit 
Peitſchenhieben wurden. die unbändigen Roffe über 
ſteinige, felfige und mit abgehauenen Baumftämmen 
befäete Gegenden gejagt, Als die Wagen ſchon forts 
rollten, hörte man noch, wie jeder der dier Märs 
tyrer dem annern. purief: bete für mid. Schreck⸗ 
lich wurden ihre Körper zerfleifcht; aber unter laus 
tem Gebete und dem Preiſe Gottes gaben fie ihren 
Geiſt auf. Durch Wunder verherrlichte Gott feine 
Knechte, und. ihr Blut befructete nun noch mehr 


. 
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den Saamen, "den fie in Ihrem Leben ausgeſtreut 
hatten. Die Zahl dir Ehriften nahm immer mehr 
zu; und fo wie fie, während ihres Lebens, dieſem 
Volke Boten des Heild geweſen; fo ward nun auch 
ihr Tod demfelben eine neue Quelle des Heild. In 
dem römiichen Martyrologium ift das Feſt viefer 
Märtyrer, zugleich mit jenem der heiligen Marime 
auf den 16. October angezeiget. 

15. Zu Regis, einer in der Mauritania Caͤ⸗ 
farenfi8 gelegenen Stadt, hatten die Chriften ſich 
am eriten Ofterfefltage verfammelt und, um wenigs 
ftend dieſes hohe Feſt würdig zu feiern, ed gewagt, 
eine von den Arianern ihnen gefchloflene Kirche wies 
der. zu Öffnen. Kaum erfuhr dieß ein gewiffer Ans 
Diotus, einer der fogenannten arianifchen Priefter, 
ald er fogleich einen Trupp bewaffneter Soldaten 
dahin fchickte, mit der Weifung, alles, was fie dort 
finden würden, zu vertilgen. Mit gezuͤckten Schwer⸗ 
tern drangen Soldaten in die Kirche; andere erftier 
gen dad Dad und hoffen mit Pfeilen dur vie 
Fenſter. Ein Lektor, gerade in dem Augenblid, 
ald er das Alleluja fang, ward von einem Pfeil in 
die Kehle getroffen, fanf zur Erde und war todt. 
Mit Pfeilen und Wurffpießen wurden viele an dem 
Fuß des Altard getödtet. Wer dem Morden. ents 
ging, ward auf der Straße ergriffen, in das Ge 
fängniß geworfen, und auf Befehl des Genſerichs 
fo lange und fo graufam gemartert, daß der größte 
Theil davon unter den Händen ihrer Henker ven 
Geiſt aufgab. 

16. Unter den geringen Hofbeamten des Koͤ⸗ 
nigs befand ſich unter andern auch ein Chrift, Nas 
mend Arhinimus, aus Mascula in Numidien. Dies 


Vict. Vit, 
Boll.29.084 


ſem war Genferich nichtö weniger als abhold. Um 


ihn zum Abfall zu bewegen, nahm er daher zu allen 
sur erdenklichen Künften der Verführung feine Zu⸗ 


Vier, Vit. 
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flucht. Weder Verheißungen noch Drohungen. wurs 
den gefpart. Archinimus blieb jevoch ſtandhaft. Der 
Koͤnig befahl, ihn zum Tode zu führen; da er ihn 
:aber um die Ehre des Maͤrtyrthums beneivete, fo 
gab er zugleidy geheimen Befehl, Daß, wenn er fi 
gaghaft und zum Abfall bereit zeigen würde, man 

m ohne weiters. ven Kopf abfchlagen, ihm aber 
das Leben laſſen follte, wenn er bei jeinem bishes 
tigen Befenntniß beharrte. Das letztere gefihah und 
Archinimus ward wieder zurücgeführt, feiner Stelle 
am Hofe entjett, feined Wermögend beraubt und 
aus der Stadt verwiefen. Die Märtyrerfrone fonnte 
Genſerich dem Archinimus rauben, aber nicht vie 
Dalme ver Bekenner; denn ald einen folden ver 
ehrt ihn die Kirche am 29. März. 

17. Hunerich, ein Sohn Genſerichs, hatte zum 
Spntendanten feiner Hofhaltung einen gemwiflen Sa⸗ 
tur, einen fehr eifrigen und erleuchteten Chriften. 
Troß aller Grauſamkeit des Königs, hatte Satur 
oft ſchon fehr laut und mit Nachdruck gegen Die 
Sekte der Arianer gefprohen. Ein arianifcher Pfaff, 
Namens Marivadus, führte endlich Klage darüber 
bei Genſerich. Jetzt follte Satur ein Arianer wers 
den. Zu ſchmeichelnden Worten nahm Genferich im 


Anfang feine Zuflucht. Reichthum und die größten 


Ehrenftellen wurden dem Satur in naher Perſpective 
gezeigt. Die Zreundfchaft und das unbegrenzte Vers 
trauen des Königes follten der Lohn feines Abfalls 
feyn. Alle dieß machte indeſſen wenig Eindruck 
auf das Gemüth des Saturs, und da Genſerich 
endlich fah, daß Feines feiner Mittel ver Verfüh—⸗ 
rung anſchlagen wollte, fo verfuhr er nun wieder 
mit der gewöhnlichen Grauſamkeit eines Tyrannen. 
Satur ward ergriffen, in dad Gefängnif geworfen 
und bedrohet, Daß man, wenn er fid) nicht augens 
blicklich Dem Willen des Königes fügte, alle feine 
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Guͤter einziehen, ſeine Sclaven und Heerden ver⸗ 
kaufen, ſeine Kinder ihm rauben, ja ſogar ſeine 

Gattin mit einem Kameeltreiber verheirathen und 
ſie in ſeiner Gegenwart dieſem Elenden uͤberlaſſen 
werde. Schrecklich ward jetzt das Herz des Saturs 
zerriſſen; denn zaͤrtlich liebte er ſeine Kinder, eben 
fo: heiß und zaͤrtlich auch ſeine Gattin, die ihm das 
Theuerſte war, was er auf Erden hatte, ihm noch“ 
theurer als ſein eigenes Leben. Aber demungeachtet 
blieb er ſtandhaft; fie möchten nur, ſagte er, thun, 
was ihnen zu tbun beliebte; feinem Gott würd: e 
nie untreu werben. 

1. Die leßte jener Drohungen war indeſſen, 
entweder zufällig oder durch abftchtliche Veranſtal⸗ 
tung, auch zu den Ohren der Gattin des Saturs 
gelangt. Athemlos und voll Verzweiflung kam nun 
noch auch dieſe herbei, gerade als Satur in einer 
kleinen Entfernung von ſeinen Waͤchtern dem Gebet 
oblag. Beinahe unkenntlich war ihm die Geſtalt 
ſeiner von ihm ſo heiß geliebten Gattin. Ihre 
Haare waren zerſtreut, ihre Kleider in Unordnung, 
alle Spuren ver Verzweiflung auf ihrem Geſicht. 
Ihre Kinder folgten ihr in minderer oder weiterer 
Entfernung nah den Kräften ihres Ulterd; Das 
jüngfte, einen faum lallenden Saͤugling hatte fie in 
ihren Armen. Zu feinen Füßen warf fie ſich nies 
der, beneßte fie mit ihren Thranen und befchwur 
ihn in der Sprache der feurigften, zartlichiten Liebe 
und wovon jeder Accent die liebende Bruft des Sa; 
turd durchbohrte, er möchte doch ihrer und ihrer 
Kinder ſich erbarmen, eingedenk feyn ded hoben 
Adels ihres Gefchlechtes, fie, Die treue, zäArtliche 
Sattin nicht unvertilgbarem Echimpfe, nicht ewiger 
Schande und Schmad; Preis geben. ine Obns 
macht machte dem Lauf ihrer Klagen ein Ende, 
Mer wäre hier noch. länger widerftanden ? wer harte 
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hnlich zu thun pflegten, bei folchen grauenvols 
‚Marterfcenen ‚gegenwärtig war, machte den Prin- 

zen Darauf aufmerkjam, vaß, wenn er ihn auf diefe 
—* hinrichten ließ, die roͤmiſche Kirche ihn zuver⸗ 
laͤſſig ven. Heiligen zuzaͤhlen wurde. Um dieſes zu 
verhindern, ſagte er, ſey es zweckmaͤßiger, durch die 
unmerkſamern Qualen harter und ſchnoͤder Behand⸗ 
ihn nach und nad) eines, dem Anſchein nach, 
natuͤrlichen Todes ſterben zu laſſen. Der Rath des 
Jokondus ward befolgt und Armogaſt in die Berg⸗ 
werke von Byzacene gefhidt. Bald darauf führte 
man ihn auf Befehl Genferidy8 wieder nad Gar: 
thago zuruͤck. Schmerzhafter als alle Qualen, 
wähnte man, würden ihm Schmach und Hffentliche 
Beihimpfung feyn; und fo mußte Graf Armogaft, 
der Erbe ded Namens und der Reichthümer eines 
ver edelften und angefehenften Geſchlechter des Reiche, 
nun in Lumpen gehüllt und jeder Mißhandlung Preis 
gegeben, unter den Augen von ganz Carthago, als 
Sclave dad. Vieh hüten. Endlich nahete fi) das 
Ziel feiner Leiden. Durch göttliche Offenbarung 
wußte Armogaft, daß er nach wenigen Tagen fters 
ben würde. Cr bat daher ven Felix, einen fehr 
frommen und eifrigen Chriften, und welcher gleich 
falld in dem Hausweſen des Theodorichs angeftellt 
war, ihn nah feinem Tode unter einem gewiſſen 
Baum, den er ihm bezeichnete, zu begraben. Fe⸗ 
lie, welcher in Armogaft einen beiligen Befenner 
verehrte, weigerte ſich anfaͤnglich dieſes Anſinnens. 
Seine, jedem Chriſten theuern Gebeine, ſagte er, 
müßten in einer Kirche ruhen, mit aller Feierlich⸗ 
keit, wie nur immer Die traurigen, grauſamen Zeit 
umftände fie zuließen, zur Erde beitattet werden. 
‚Der heilige Armogaft beftand indeſſen auf feinem 
Begehren; Felir gab nach und als diefer, nach gleid) 
Darauf erfolgtem Zope des Heiligen, unter dem bes 
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zeichneten Baum die Grube graben wollte, fand er, 
ziemlich tief unter der Erde, ein aus dem fchönften 
und blendendften Marmor gehauenes Grab, praͤch⸗ 
tiger, als es vielleicht je noch einem Gößen diefer 
Erde zu Theil worden. 

20. Beinahe alle alten und neuen Martyrolds 
gien feen dad Feſt des heiligen Armogaftes mit je 
nem des heiligen Archinimus und Saturs auf den 
29, März. | | | 

21. Ungefähr 35 Jahre wüthete dieſe Verfols 
gung ununterbrochen fort. Erft nach dem, zwifchert 
dem Kaifer Zeno und den Bandalen, gefchloffenen . 
Srieden hörte Diefelbe auf, aber nur auf fehr Furze 
Zeit und um, wie wir in der Yolge fehen werden, 
unter Genſerichs Sohn und Nachfolger, dem uns 
menfchlichen Hunerich, deſto heftiger, graufamer und 
blutiger auf Dad neue wieder zu beginnen. 

22, Erſt gegen dad Ende der Regierung Hu⸗ 
nerichs, ungefaͤhr in dem letzten Jahre ſeines Le⸗ 
bens, waro das Chriſtenthum, durch ein koͤnigliches 
Edikt, foͤrmlich aus allen Staaten des vandaliſchen 
Reiches verbannt. Nie hatte Genſerich dieſen Schritt 
gewaget. Wegen der ungeheuern, ganz unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Mehrzahl der rechtglaͤubigen Einwohner 
ſchien ihm derſelbe ſtets zu bedenklich. Durch Pluͤn⸗ 
derung und Zerſtoͤrung der Kirchen, durch grau⸗ 
ſame, blutige Verfolgung der Biſchoͤfe und Priefter, 
und durch die qualvollen Todesftrafen, mit welchen 
er gegen bie. Chriften wüthete, hoffte er, nicht ohne 
Grund, auf bequemerm und: gefahrloferm Wege dern? 
noch das nämliche Ziel zu erreihen. Die völlige 
Vertilgung ver chriftlichen Religion lag ihm nicht 
minder, als feinem noch weit blutvürftigern, no 
weit unmenfchlihern Sohne Hımerih, am Herzen 
Einige Bifhöfe, die fid) über die Zerftörung und - 
Veroͤdung ver Kirchen gar nicht mehr zu troͤſten | 

gr d. Stolb. X. 8.16. 93 
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vermochten, und denen befonderd der ganz verwaids 
te, bejammernswerthe Zuſtand der vielen ihrer Hir⸗ 
ten beraubten chriftlihen Gemeinden tief zu Herzen 
ging, wagten es einft, dem Genjerich eine Bittfchrift 
zu überreihen. Sie befehwerten ſich nicht über Bes 
raubung, Drud und graufame Mißhandlung. Gerne 
wollten fie unter dem Soc der Vandalen alles ers 
dulden; nur möchte nıan nicht alle Priefter vertreis 
ben, ſich nicht aller Kirchen bemächtigen, die chrifts 
lihen Gemeinden doch nicht alled Zrofied der Res 
ligion berauben, ihnen wenigftens im Stillen und 
nur einigermaßen freie Ausübung ihres Gottesdien⸗ 
ſtes geftatten. Genferich ging gerade am Geſtade 
des Meeres fpazieren, ald die Biſchoͤfe ihm vorges 
ftelt wurden. Wüthend fuhr fie ver Barbar an: 
„Wie dürft hr euch erfühnen, mir vor dad Ge 
fiht zu treten. Wißt Ihr nicht, Daß ich euch und 
euerm ganzen Gefchlechte ewigen, tödtlichen Haß ges 
fhworen habe?” Auf der Stelle befahl er, pie 
Biihöfe in dad Meer zu flürzgen. Nur mit vieler 
Mühe gelang es den Umſtehenden, den Grimm des 
Tyrannen zu fänftigen. Durch ſchnelle Flucht vets 
teten die Biſchoͤfe fur diesmal ihr Leben. 

23. Bemerkenswerth iſt es, daß waͤhrend die⸗ 
ſer langen, blutigen Verfolgung, und ſelbſt in den 
Jahren, in welchen ſie am heftigſten wuͤthete, den⸗ 
noch die Kloͤſter, ſowohl Manns⸗ als Frauenkloͤſter, 
am meiſten geſchont, am wenigſten beunruhiget wur⸗ 
den. Der Grund davon mag wohl vorzuͤglich dar⸗ 
in zu finden ſeyn, daß in jenen Zeiten die Möns 
de, als eine Art Einfiedler betrachtet, gewöhnlich 
nicht zu der Geiftlichfeit, fondern zu den Laien ges 
rechnet wurden. Mancher verfolgte oder vertries 
bene Priefter fand alfo hinter den Kloftermauern 
nicht felten nody eine fo ziemlich fichere Zufluchtös 
ſtaͤtte. Freilich, wenn er entvedt ward, riß man 
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ihn mit Gewalt heraus; aber dieß gefchah doch nur 
felten. Audy mag den Klöftern ihre Armuth gute 
Dienfte geleiftet haben; denn da die Vandalen nichts 
zu rauben und zu plündern darin fanden, fo blid; 
ten fieemit Verachtung auf fie herab, und betrady 
‚teten fie gar nicht mehr ald einen ©egenftand, ver 
ihre befondere Aufmerkjamfeit auf ſich ziehen koͤnnte. 


XXXI. 


1. In das Jahr 439, wo nicht ſchon fruͤher, 


vielleicht in das Jahr 437 oder 38 fällt auch vie 


Entitehung der, aus Gründen, welde wir am Ende 
der Erzählung der eigenen Beurtheilung der Leſer 
vorlegen werden, hoͤchſt merfwürpdigen Legenve 
von den 7 Knaben aus Ephefus. 


2. Als nämlich der Kaifer Decius in dem 
Jahre 250 eine der fürchterlichften Ehriftenverfol; 
gungen verordnet hatte, verbargen fidy fieben edle 
Stunglinge aus Ephefus in einer fehr geräumigen 
Höhle an dem Abhange eines nahe gelegenen Bers 
ged. Leider wurden fie bald in ihrer Zufluchtöftätte 
entdeckt, und von dem ©tatthalter der Provinz zum 
Hungertode in eben diefer Höhle verdammt. Der 
Eingang verfelben, oder vielmehr ein Theil ver 


Höhle ward demnach mit einer Menge großer und 


ſchwerer Steine verfchütte. Sie wieder aufzuräus 
men hätte mehrerer Menfhen Hände und eine Ars 
beit von einigen Tagen erfodert. Uber die chrift 
lichen Juͤnglinge fielen fogleich in einen tiefen, fanfs 
ten Schlaf. Schon waren ungefähr 187 Jahre vers 
floffen, feitvem man fie in diefe Höhle eingefchloffen 
batte, ald es einem gewilfen Adolius, dem nunmehs 
rigen Beſitzer des Grundſtückes, auf welchem vie 
| 23 * 


Greg. Tour.gl, 
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Höhle gelegen war, einfiel, fie räumen zu laffen, 
um die Steine bei einem Bau, den er auf feinem 
Landgute aufführen laffen wollte, zu verwenden. 


3. Kaum waren, nad) beinahe zweihundert 
Sahren, die erften Strahlen der Sonne wieder in 
die Höhle gefallen, als auch die fieben Juͤnglinge 
aus ihrem langen Sclafe erwachten. Wunderbar 
waren fie am eben, wie in dem Gefühl ihrer phys 
ſiſchen und geiftigen Kräfte erhalten worden. Aber 
jest trat auch die Natur wieder in ihre alten Rechte, 
Sie fühlten fi hungerig, fehnten ſich nach Speiſe. 
Sn der Meinung, nur wenige Stunden gefchlafen 
u haben, befchloffen fie, Daß einer von ihnen fi 
emlich in die Stadt fihleihen, bei dem naͤchſten 
beften Bäder für alle fieben Brod kaufen follte. 
Der Süngling, dem diefer Auftrag ward, hieß Jam⸗ 
blichius, Als er aus der Höhle hervortrat, fand 
er die ganze Gegend fremd. Nirgends ruhete fein 
Auge auch nur auf, einem einzigen, ber ehemals ihm 
fo fehr befannten, vertrauten Gegenftände. Hätte 
er die von der Ferne her ihm winfenden Thürme 
von Epheſus nicht erblickt, fehwerlich würde er ven 
Meg nad) der Stadt gefunden haben. Uber wie 
groß war nicht erft fein Erftaunen, als er über 
dem Hauptthore von Ephefus das triumphirenpe 
Zeichen des Kreuzes ſich erheben ſah. Set hatte 
er blos noch das Bemwußtfeyn der Perfon; dad Bes 
wußtfeyn des Orts und ver Zeit fehlte ihm gäanzs 
lich; ob er in wachendem oder träumendem Zus 
ftande fich befinde, wußte er felbft nicht zu ents 
fcheiden. 


Ä 4. Die bizarre, feltfame Kleidung des Juͤng⸗ 
lings, noch mehr deſſen ungewöhnliche, ganz fremd⸗ 
artige Sprachweiſe hatten ſchon die Aufmerkſamkeit 
des Baͤckers im hoͤchſten Grade erregt. Als aber 


bis auf den Tod Theodoſius IL. 450 - 357. 


jener das gefaufte Brod mit einer, mit dem Bilde 
des Decius geprägten, längft ſchon gar nicht mehr 


gangbaren Münze bezahlen wollte, gerieth biefer, 


auf den Gedanken, ver Süngling müffe einen Schatz 
gefunden haben. In der Erde verborgene oder vers 
grabene Schaͤtze aber gehörten dem Kaiſer. Der 
Bäder machte alfo gehörigen Orts vie Anzeige, 
Der Süngling ward vor die Obrigkeit gebracht. 
Waren dem Jamblichius die Fragen des Richters: 
befremdend; fo eritaunte diefer nicht minder über 
die Antworten des Juͤnglings. Nach vielem Fra 
gen und Antworten ward endlich die, beide Theile 
in gleiches Erftaunen feßende Entdeckung gemacht, 
daß nun beinahe zwei Jahrhunderte verfloſſen, feits _ 
dem Jamblichius und feine Gefährten, um ſich ver 
Wuth der Chriftenverfolger ‚zu entziehen, die Höhle 
betreten hatten, und daß fie, in ſanftem Schlum— 
mer eingewiegt, alle diefe vielen Generationen hin« 
duch auf wunderbare Weiſe am Leben erhalten 
worden waren, 


5. Der Bifhof von Ephefus, die ganze Geifts 
Iichfeit, viele Magiftratsperfonen, eine Dienge Bols 
fes, ja, wie die Legende fagt, Theodoſius felbft, 
eilten nun die wunderbare Höhle zu befuchen. Die 
Sünglinge erzählten noch einmal ihre Geſchichte, ers 
theilten allen Anmwefenden den Segen und gaben in 
demfelben Augenblick ruhig ven Geiſt auf, 


6. Die Entftehung dieſer fonderbaren Gefchichte 
fann unmöglich, weder ver befannten Leichtgläubig- 
feit der neuern griechijchen Gefchichtichreiber, noch 
auch einem fpätern frommen Betrug zugefchrieben 
werden. Auf fihern, nicht zu bezweifelnden Opus 
ren läßt fie ſich bis auf 30 over hoͤchſtens 40 Jahre 
nad) ver Zeit zurüudführen, wo die wunderbare Bes - 
gebenheit ftatt gehabt haben fol, Dad Erwachen - 
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der Juͤnglinge aus hundertjährigem Schlafe fiel un 
gefahr in das Jahr 439; und Jacob von Garug, 
nachmaliger Biſchof von Batnd, welcher im Jahre 
452, mithin nur 13 Jahre nach dieſer Begebenheit 
geboren war, widmete dieſem Ereigniß und der 


Verherrlichung der epheſiſchen Juͤnglinge eine eigene 


Boll. mensis 
Lelik, 


Homilie; und in dem fechöten Jahrhundert ließ Gre⸗ 
gor diefe Geſchichte aus einem alten fyrifchen Dias 
nufeript in das Lateiniſche überfegen. 


7. Eben fo bemerfenswerth ift ed, daß nicht 
blos die Fatholifche Kirche, ſondern aud alle fchiss 
matifchen, in den Morgenländern von der römijchen 
getrennten Kirchen Das Andenken der Sfünglinge von 
Ephefus ehren. Nicht blos in dem römijchen Kir⸗ 
chenkalender, auch in dem neftorianiichen, abyſſini⸗ 
fhen, ruflifchen 2c. wird ihrer ruͤhmlichſt und fie 
verherrlichend erwähnt. | 


8 Endlich hat diefe Legende fid) nicht blos 
auf den chriftlichen Erpfreis befchränft. Über Afri- 
fa, über ganz Aſien bis tief nad) Indien hat vie: 
felbe fich verbreitet; und fogar in den aͤußerſten Ges 
genden Sfandinaviend, furz überall, wohin nur ims 
mer ein Strahl des Chriftenthums gedrungen war, 
wurden auc Spuren davon gefunden, Selbſt Ma: 
homed, der, wie man weiß, von allen ihm befann- 
ten Religionen etwas entlehnte, hat, nur mit einis 
gen albernen Zufäßen, diefelbe gleihfall® in feinem 
Koran aufgenommen. Ein ziemlich Flarer Beweis, 
daß die Travition allgemein verbreitet wur und 
eben fo allgemein geglaubt ward. Was aber viele 
Sahrhunderte hindurch allgemein und von fo vie 
len, durch Religion, Sprache, Sitten und die Stu 
fen ver Eultur, auf welchen fie ftehen, durchaus 
verfchiedenen Völkern erzählt und geglaubt wird, 
dem, follte man denken, müßte doch, in fo fern es 


die auf den Tod Theodofius IL: 450. 39 


eine biftorifche Thatſache iſt, auch nothwendig irgend 
etwas Reelles zum Grunde liegen”). | 

Wir haben übrigens die ganze Geſchichte uns 
fern Leſern blos für Dad gegeben, was fie in jedem 





*) Selbſt Gibban macht, in dem achten Band feiner Ges 
fhichte des Verfalls und Untergangs des römifchen Rei. 
ches, von dieſer fonderbaren Tradition eine fehr umſtänd⸗ 
liche, in das Hleinfte Detail eingehende Erwähnung. Er 
nennt es eine höchft merfwürdige Fabel. Da aber 
in dem Geiſte feines Syſtems alle6, was fi auf ite 
gend eıne Religion bezieht, bei ihm ſtets blos 
superstition (Aberglaube) ift; fo muß auch noihwen⸗ 
dig alles, was an ein Wunder grenzt, bei ihm ftet® 
blos Babel feyn. Kreilich lag es in. dem Intereſſe der 
Geſchichte überhaupt, daß Gibben aud hätte beweiſen 
müffen, daß es eine bloße Kabel fey, wie diefes wirklich 
bei fo mander andern Erzählung der Fall ift, und als 
dann auch ſtets fehr bündig und gründlich bewiefen were 
den kann. Indeſſen wird der englifche Gefchichtfchreiber 
doc dadurch) in Feine Fleine Verlegenheit aefeßt, daß 
man diefe Tradition auf gar nicht zu bezweifelnden Spu⸗ 
ren bis auf wenige Jahre nad) ihrer Entftehung zurück⸗ 
führen kann. Noch fichtbarer vermehrt fich diefe Vers, 
legenheit durch die vielen andern damit verbundenen 
Imftände, als: ihre allgemeine Verbreitung über den 
ganzen Erdkreis; der Glaube, weldye fo viele, durch 
Sprache, Kultur und Neligionsbegriffe verfchiedene 
Völker ihr fchenken; das Zufammentreffen fo vieler von 
einander getrennten Kirchen in der Verehrung des An⸗ 
denfens der ephefifchen Sunglinge ıc. Um alles dieſes 
zu erklären, weil durchaus doch etwas erklärt werden 
muß — denn das Klarmachen ift ja fo recht eigentlich 
das Sefchäft der Philoſophen — ſchreibt Gibbon es blos 
der finnreichen Erfindung und dem innern Werth 
der Dichtkunft zu. Indeſſen müffen wir geftehen, daß, 
wenn es wirflich blos eine Dichtung ift, wir wahrlid 
keinen größern Werth darin wahrnehmen Fennen, als 
den wir nicht auch in jeder Erzählung aus Tauſend 
und einer Nacht oder jedem andern orlentalifchen 
Maͤhrchenbuch zu finden glauben. | « 
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Gall feyn muß und worüber gar Feine Einwen: - 
dungen möglich find; nämlich für eine, im grauen 
chriſtlichen Alterthum entitandene, beinahe über die 
ganze Erve verbreitete und von zahllofen Völkern, 
ohne Unterſchied ihrer Neligionsbegriffe, als wahrs 
haft geglaubte Legende. Diefelbe kann blos eine 
finnreih erfundene, fromme Dichtung feyn, aber 
eben fo möglich ift es auch, daß fie die wahrhafte 
Erzählung eines wirklichen Ereigniſſes feyn könnte. 
Der Katholif hat die lebendige Überzeugung, daß 
Gott in allen Jahrhunderten, durch auferordents 
liche Krafterweifungen, die Heiligkeit feiner Lehre, 
wie feiner Kirche, befräftiget hat und, obſchon nur 
feltener, auch jest noch befräftiget; Auf unleugbar 
ven, hiſtoriſchen Urkunden geſtützt, hat die Geſchichte 
der Religion Jeſu eine Menge folder unleugbaren, 
vollkommen erwiefenen, göttlichen Wunder in ihren 
Büchern aufgezeichnet, Vermeſſenheit würde ed dem: 
nach ſeyn, beſtimmen zu wollen, welches ein der goͤtt⸗ 
lichen Allmacht würdiges, und welches andere ein der 

göttlichen Allmacht unwurdiges Wunder wäre, Wer 

bierüber abzufprechen im Stande iſt, der muß wahr: 

haftig ſehr tief in das Protofoll ver Gottheit, fehr 

tief in die, jedem menſchlichen Verftande undurd: 

dringlichen, unerforichlichen Rathſchluͤſſe göttlicher 

Allmacht geblickt haben, 


XXXII. 
1. Seit dem Jahre 425 lagen noch immer in 


dem abendländifchen Reiche die Zügel der Regierung 
n den Händen. eines Weibes *). Valentinianus 





+) Unftreitig müßte die Gefchichte der Weltereigniffe ſtets 
der Geſchichte der Schickſale der Religion Jeſu voran- 
* 
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war unmlndig, blieb unmündig fein ganzes. Leben 
hindurch. Statt feiner regierte Placidia, feine Mut⸗ 


ter, Nicht’ohne Gaben des Geiſtes und von ver Ns | 


geben; denn ohne eine Elare Überficht jener, Eönnen 
auch) diefe weder in ihrem vollen Zufammenhange, noch 
mit einleuchtender und überfchauender Klarheit darges 
ftelt werden. Aber der unfterbliche Graf von Stolberg 
hatte in feinem 15ten und Ießten Bande, durch einen 
durchaus nothwendig gewordenen Vorgriff, in der Welt 
gefchichte ſchon das Ende des Jahres 432 erreicht; wäh⸗ 
rend er in der Erzählung der Eirchlihen Begebenheiten, 
wegen Reichthums des fich darbietenden Stoffes, kaum 
noch bis an der Schwelle des‘ Jahres 431 angelangt 
war. Indeſſen hatte jedoch zu gleicher Zeit deflen ge⸗ 
lehrte, gründliche und dabei fo Elare und allgemein vers 
ftändlihe Entwickelung der neftorianifchen Irrthümer, 
ihrer Kortfchritte und, Verbreitung, der fruchtlofen Be— 
mübungen der dem bel entgegen arbeitenden Bifchöfe 
und der daraus entftandenen Nothwendigkeit eines dcu« 
menifchen Conciliums, die Aufmerffamfeit wie das In⸗ 
terefje der Lefer an diefen fo ungemein wichtigen Gegen 
fland im höchſten Grade gefeffelt, und durch eine fort⸗ 

* laufende Erzählung fie gleihfam felbft ſchon bis in die 
Vorhallen der Kirche von Ephefus geführt, jener Kir: 
che, in welder die von Theodofius, vom Aufgang bie 
zum Niedergang, berufenen Bifchöfe fi) eben jegt ver⸗ 
fammeln follten. Hier ftanden alfo die Lefer am Ende 
des 15ten Bandes, mit gefpannter Aufmerkfamfeit, voW 
der Erwartung der Erfcheinung der Water des Conci⸗ 
liums und durchaus unempfänglich für jedes gemeine, 
niedere, vergangliche Intereffe. 

Der Kortfeger der Gefchichte der Neligion : Jeſu 
mußte alfo nothivendig mit der Erzählung der Begebens 
beiten diefes in der Gefchichte der Neligion Jeſu ewig 
merkwürdigen Conciliums den Anfang machen. Es war 
bie Gefchichte eines Kampfes, bei welchem felbft bie. 
Kräfte der Höolle nicht unthätig blieben, und bei wels 
chem es auf nichts geringeres, als die völlige Zerftörung- 
der einzigen und feiteften Grundlage des ganzen chrifte 
lihen Gebäudes angefehen war. Den Anker unfere. 
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tur mit einem trefflichen Herzen begabt, wäre dieſe 
Furſtin ganz gefchaffen gewefen, um einem wohlorga; 
niſirten, noch in der Periode feines Wachsſthums und 





Glaubens unb unferer Hoffnung wie unferer Liebe 
wollte ein Haufen ſtolzer und aufrührerifcher Hereſiar⸗ 
hen über Bord werfen. 

Hatte man aber einmal mit dem Concilium von 
Epheſus begonnen, fo durfte auch, felbft nad) een. 
digung deffelben, der Baden noch nicht abgebrochen wer: 
den, weil die Schwingungen der durch Meftorius erreg: 
ten Unruhen noch bis in den Jahren 437 und 38 in allen 
Kirhen des Morgenlandes merkbar waren, auch der Tod 
des. Meftorius, deſſen fernere Schickſale der Gefchichts 
fhreiber nicht übergehen durfte, erft in dem Jahre 439, 
vieleicht auch erft noch einige Jahre fpäter erfolgte. 
Daß man die minder merfwürdigen — wenn es anders 
in der. Gefchichte der Neligion Jeſu etwas minder 
Wichtiges giebt — daß man alfe die weniger merk 
würdigen kirchlichen Ereignijle diefer ungefähr zehnjäh: 
rigen Periode unmittelbar darauf folgen ließ, dieß liegt 
theils ſchon in der Natur der Sache, theild war ed aud) 
durhaus notywendig, fowohl um dem Gedächtniß der 
Lefer die Rückerinnerung an die Zeitfolge der Begeben: 
heiten zu erleichtern, als auch um deſſen Totalvorftels 
lung von dem Zuftande der Kirche, während jenes De: 
cennium®, nod) mehr zu vervollftandigen. — Aber ans 

® gelangt nunmehr auf der breiten Heerfiraße, melde 
zwifchen den Welthbändeln und den Schickſalen der Kir: 
he Sefu mitteri bindurchführt, werden wir es uns von 
jest an zur bindenden Norm machen, fletd den politis 
fen Zuftand der Reiche und die Gefchichte des menſch— 
lihen Zreibens in einer Periode, der Gefchichte unferer 
heiligen Neligien von eben diefem Zeitraum vorangehen 
zu laffen; und zwar nicht blos, um diefe dadurd) nod) 
mehr zu beleuchten, fie dadurch noch verftändlicher zu 
machen, fondern auch vorzüglih, um durch den auffal« 
lenden Contraſt des Srdifehen, Hinfälligen, wie Rauch 
dahin Echwindenden mit dem llberirdifhen, Ewigen 
und Unwandelbaren, ihr ned ein heiligeres Intereſſe, 
eine nad) höhere Würde zu ertheilen. 
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feiner vollen Kraft befindlichen Reiche eben fo würdig 
ald ruhmvoll vorzuftehen. Es fehlte ihr nicht an 


Scharfſinn, die innern und dußern Berhältniife ihres 
Reiches zu durchſchauen; und obſchon thätig und uns 
verdroffen in ven Gefchäften, hörte ſie doch mit folgs 


famer Aufmerffamfeit ven Rath jener, deren Verſtand 


fie huldigte und deren Borfchläge fie ald Die gereiften 
Fruͤchte felbftgemadhter Erfahrungen betrachtete. Uns 
ter den Mitteln, die man ihr zu Erreichung ihrer 
Zwede vorfhlug, wußte fie nicht felten mit großer 
Befonnenheit zu wählen. tet ward das Verdienſt 
von ihr erfannt, Tugend und Rechtfchaffenheit geehrt 
und das Verbrechen nie anders, ald mit Nachſicht und 
ſchonender Milde beſtraft. Wahrhaft fromm, war 
fie ihr ganzed Regentenleben hindurch für das Beite 
der Kirche aufrichtig beforgt, ehrte und fhäßte den 
geitlichen Stand und alle äußere Werke der Froͤm⸗ 


Chrys, 8. 11 


migfeit uͤbend, verwechſelte fie nie dad Außerwefents. . 


liche des Eultus mit dem Wefentlichen der Religion. 
In ihrem Charakter lag eine feltene Mifhung von 
edelm Stolz und gefälliger Herablaffung, von jugend» 


licher NRafchheit und klug berechnender Befonnenheit, 


von männlicher Stärke und der ihrem Gefchlechte eiges 
nen Yartheit, jedoch ohne Laune und weiblichen Leichte 
fin. Wäre fie unter andern Umftänven und in einer 
andern Periode die VBormünderin eines Thronerben 
gewefen, wahrfcheinlih würde Dann ihr Name unter 
den großen Yürftinnen in den SYahrbüchern ver Ges 
fhichte glänzen *). Aber in der Lage, in welcher fich 


Tir, Prasg 
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*) Das ungunftige, abfprechende Urtheil, welches Caſſio- 


dorus fi über Valentinians Mutter erlaubte, kann 
und darf gar nicht in Betracht gezogen werden. Caſſio⸗ 
dor ließ fih es einfallen, zwiſchen Placidia und feiner 
eigenen, regierenden, königlichen Gebieterin Amala⸗ 


funtha eine Parallele zu ziehen. Natürlich jührte nun 
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das Reich befand, deſſen Regierung fie übernommen 
Batte, fehlte es ihr an jener anhaltenden und aus⸗ 
Dauernden Staͤrke und Lebhaftigfeit des Tempera⸗ 
ments, an jener unbezwingbaren SSeftigfeit des Cha; 
rakters und an jener imponirenden Geiftesüberlegen: 
‚beit, welche durchaus erfodert werden, um unter ven 
endlofen Umtrieben und ftolzen Anmaßungen des Ehr⸗ 


. geizes ſchwungſuͤchtiger Großen, ein in fich völlig ers 


fhöpftes, in feinem Innern zerrüttetes, von zahllofen . 
Barbarenhaufen unaufhoͤrlich angefeindetes und alle 
Keime eines völligen Verfalles laͤngſt ſchon in fid 
naͤhrendes Reich dem Untergange zu entreiffen. ine 
wilde, geſetzloſe und daher gefahrvolle Zeit, die nichts 
als die Fauſt ver Gewalt mehr achtet, kann nur 
von der fräftigen Hand eines Heros gebaͤndiget 
werden. | 

2, Als Placivia die Zügel der Regierung über: 
nahm, fanden ven Legionen des Abendlandes zwei 
Männer vor, deren hoher, durch Feinen Wechfel des 
Schickſals zu beugender Geift an die fhönen Tage der 
nun längft entflohbenen Größe Roms wieder erinnerte. 
Der Comes Bonifacius und der Dur Ätius. Schoͤn⸗ 
heit und Außere Wohlgeftalt entfprachen bei Beiden 
den trefflichiten Eigenfchaften des Herzend mie Des 
Verſtandes. Schwer war ed zu beftimmen, welchem 
von Beyden der Vorzug gebühre. Gleich groß an ver 
Spitze eined Heered, oder an der Spike ver Verwal; 
tung eines weitfchichtigen Reiches: gleich fruchtbar an 
großen, weitausfehenden Entwürfen: gleich raſch und 


Schmeichelei den Griffel wie die Sand des Geſchicht⸗ 
fchreiberd. Um ein defto alängenderes Licht über feine 
©ebieterin zu verbreiten, ftellte er Placidia in Schat- 
ten und in den Hintergrund. Aber fo, wie der Geruch 
aus einer Blume, geht auch aus den Handlungen eines 
Menfchen deſſen Eharafter hervor. 
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ſchnell in der Ausfuͤhrung kuͤhn entworfener Plane: 
gleich furchtbar den Feinden, durch Felodherrngenie 
wie durch die Staͤrke ihres Armes, und babei alle 


Tugenden des gefelligen Lebens in fich vereinigend, 


hätten Beide zu herrfchen verdient, weil Beyde das 
Regiment trefflich verftanden ” 


*) Die verrätherifche Schlinge, welche MR Bonifa⸗ 
cius legte und in welcher diefer ſich fangen ließ, ift un« 
ftreitig ein fehr großer Flecken ın dem Leben des Erftern. 
Aber auch edle Seelen reift Ehrgeiz bisweilen zu Frevel 
hin. Diefe einzige, zwar höchſt verwerfliche, aber ge⸗ 
wiß in den Augen eines Höflings jener Zeit in einem 
ungleich mildern Licht erſcheinende Handlung abgerech⸗ 
net, war Atius ein wahrhaft großer und auch edler 
Mann! Sich auszeichnend in jeder ritterlichen Übung, 
war er des Krieges Fundig und der ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht unkundig; war ‚sapfer und Euhn und doc) vor: 
fichtig und befonnen. In Allem groß, liebte .er die 
Pracht in feinem Hauswefen und in Allen, was ihn 
umgab, jedoch ohne Verfhwendung und prahlende Eis 


Frig.ap.Gre 
Tur, 


telfeit. Er war dabei freigebig, uneigennügig, unbes _ 


ftehbar und fireng gereht; auch war das bimmlifche 
Vergnügen, die Wonne‘ des Verzeihens feinem Herzen 
nicht fremd. Voll Liebenswürdigkeit im Kreife feiner 
Vertrauten, hatte er eine enge wahrer Freunde, bie 
. ihm mit Treue und Liebe eben wie im Tode, er⸗ 
geben waren. Wenn nicht, ausgejeichnete Eigenfchaften 
des Herzens die Großen und Gemaltigen diefer Erde 
fhmüden, dann können fie wohl einen Haufen bezahl« 
ter, in ihrem Glanze fih fonnender Schmeichler und 
Miethlinge, und zwar fo groß und dicht, als fie ihr 


fih nur immer wünfchen, fehr leicht finden; aber Freunde 


werden fie nie haben; und Ätius hatte ihrer viele. 
Übrigens befchränte fein Ehrgeiz ſich blos darauf, amt 
Hofe, beim Heer und im Cabinette der. Erſte zu ſeyn. 


Hier duldete er Eeinen Nebenbuhler; aber nach der auf - 


Valentinians ſchwachem Haupte wankenden Kaiferfrone 
ſtreckte er nie die Hand aus, ſo leicht ihm auch diefes 
Wageſtück geweſen wäre, befonbers nach bem Tode der 
Kaiferin Mutter, 
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3. Aber an Verdienften um Balentinian und 


- fein Reich waren Ätius und Bonifacius bie jeßt ſich 


9.83. 15, B. 


noch ſehr ungleich geblieben; denn waͤhrend jener mit 
einem Hunnenheer dem Emrorkoͤmmling Johannes zu 
Hülfe eilte, focht dieſer für Die gerechtern Anſpruͤche 
des Valentinians, unterſtuͤtzte deſſen Mutter Placidia 
mit un ern Geldſummen und wußte, bei dem all⸗ 
gemein fall Italiens und der angrenzenden Laͤn⸗ 
der, das ſchoͤne Afrika, das heißt, die reichſten und 
fruchtbarſten Provinzen des römifchen Neiches in der 
Treue gegen Dad Kaiſerhaus zu erhalten. Nicht nur 
auf Achtung und Anerkennung feiner Vervienfte, auch 
auf die Dankbarkeit der Raiferin hatte demnach Bo⸗ 








.nifacius die gerechteften Anſpruche. Während ver 


Olymp, ap. 
Phet p. 296. 


Hof von Ravenna ihn als feinen Stolz und feine 
Stuͤtze betrachtete, nannte ver heilige Auguftinus ihn 
Die Freude der Kirche; und während die ihm 
anvertrauten Provinzen, wegen feiner weifen und 
uneigennüßigen Verwaltung, ihn wie einen DBater 
liebten, ward er den Legionen, durch unermüdete 
Sorgfalt für die Erhaltung des einzelen Soldaten 
und unerbittliche Aufrechterhaltung ftrenger Kriege: 
zucht, zu gleicher Zeit eiıt Gegenftand des Schreckens 
und einer enthuftaftifchen Ergebenheit. Unter den vies 
len Zügen jeiner eben ſo jtrengen, als unpartheiiſchen 
Serechtigfeitäliebe finde hier nur folgenver feine Stel: 
le: Ein Bauer klagte bei ihm über die ftrafbare Ver: 
traulichteit zwifchen feiner Frau und einem Soldaten 


aus einer der römifchen Legionen. Bonifacius beſchied 


den Kläger, am folgenden Zage vor feinem Nichter: 
ftuhle zu erſcheinen. Ob die Klage des Bauern ass 
gründet fen, wollte der Feldherr fich felbft überzeugen. 
Genan erfunpdiget er fid) alfo nach vem Ort ver Zu: 
fanımenkunft, ſetzt fih nody am Abend vefjelben Tas 
ges zu Pferd, legt in der Nadıt einen Weg von zehn 
Meilen zurück, uͤberraſcht das jchuldige Paar und 
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läßt dem Soldaten auf der Stelle ven Kopf abichlas 
gen. Als im Gerichtfaal des Bonifacius am Morgen 
des folgenden Tages der Kläger wieder erſchien, ward 
ihm, auf ein peihen des Statthalterd, ver Kopf des 
Ehebrechers überreicht. 

4, Ätius und Bonifacius vereinte Kräfte hätten 
den finfenden Staat wieder aufrichten, feine Dauer 
vielleicht noch um ein ganzes Jahrhundert verlängern, 
vielleicht gar ihn mit einem Schimmer feiner ehemalis 
gen Größe wieder umgeben fönnen. Aber der Ehr— 
geiz des Ätius lagerte fich zwifchen Beyde, und trennte 
“auf immer zwei Helden, welche nicht mit Unrecht 
Procopius die zwei leßten Römer genannt hat. Nicht 
zu beredinen waren vie verderblihen Wirkungen dies 
ſes unfeligen Zwiſtes. Die erften und nächiten Fol⸗ 
gen Davon waren: ver Berluft Afrifas, der fchönften 
und reichiten Perl in Roms Diadem; bald darauf cin 
offener Krieg zwifchen Bontfacius und Atius. Ein 
blutiges Treffen ward geliefert. Bonifacius fiegte, 
ward aber tödtlich verwundet *); und Ätius entflop, 


+) Für nichts follte dem Menfchen mehr bangen, für nichts 
follte er mehr zurückfchrecfen, als vor dem erften Fehl— 

- tritt. Mur zu oft ift derfelbe entfcheidend für das ganze - 
übrige Leben; beſonders wenn er von der Art ift, daß. 
fogleich jeder Rückweg unmöglich wird, nur durd) eine 
befondere nie mit frevelnder Zuverficht zu erwartens 
den Gnade Gottes möglih wird. — Bonifacius hatte, 
nach dem Zode feiner erften Gemahlin, Tebenstängliche 
Enthaltfamfeit Gott gelobt. Aber auf einer Neife nach 
Spanien feflelten ihn die bezaubernden Reize einer juns 
gen Spanierin. Er brach Gott: fein Gelübde, fchritt 
zu Der zweiten Ehe und heirathete eine Arianerim, 
die jedoch noch vor dem Beilager zu der Eatholifchen Kirz 
che übertrat. Von nun an nahmen alle feine Schick⸗ 
fale eine, feinem bisherigen Leben gänzlich zuwiderlaus 
fende Richtung. Sah er vorher alle feine Unterneh⸗ 
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nach verlorner Feldſchlacht, zu den Zelten der Huns 


- den (432), 


mungen von bem glüclichften Erfolge gefrönt, fo ward 
von jeßt an fein Leben nichts als eine ununterbrochene 
Kette von Unfällen und der beugenbften Ereigniffe. Er, 
der fo kluge, umfichtige und zugleich furchtlofe Mann 
lieg fi) nun durch eine elende Hofintrigue bethören, 
verlor die Befinnung und erhob, ohne felbft feine Kräfte 
berechnet zu haben, bie Sahne des Aufruhre, Dem 
Kaiferhaus, deffen Stolz und Stüge er bisher gewefen 
war, warb er num ein Gegenftand des Abfcheues , und 
» die Kirche, die ihn ihre FA genannt hatte, bes 
jammerte und betrauerte ihn nun als einen tief gefal- 
Ienen, mit den Feinden des Vaterlandes in verrätheri« 
fhem Bunde ftehenden, Öffentliihen Sünder. Er, ehe: 
mals das Bollwerk von Afrika, führte num felbit räuber 
rifhe, verheerende Schaaren in das Herz eben jener 
Provinzen, deren blühender Wohlftand, deren Reichthum 
und Überfluß zum Theil die Folgen feiner weifen, wohl 
thätigen Adminiftration gewefen waren. Er, fonft das 
Schreden aller Barbaren, mußte fi) nun vor einem 
Genſerich demüthigen, mußte eingeftehen, daß ein rös 
ber Barbar ihn wberliftet, getäufcht, betrogen hätte. 
Er, der tapfere Vertheidiger Marſeilles, der unbefiegte 
Seldherr, ward ‚jest in drei Keldfchlachten von einem 
Dandalen = Heerführer überwunden, und endlich mußte 
Er, deffen ftarfen Arm man in jedem Zweikampf für 
unüberwindlich gehalten, nun gerade in einem Zwei⸗ 
Eampfe feinem Gegner unterliegen und von den Händen 
feines Nebenbuhlers den Tod empfangen. — Wer feine 
. Würde als Menſch genug fühlt, um in der Gefchichte 
ganzer Nationen, wie einzelner Individuen, nichts dem 
Zufall zu überlaffen, der wird hier auch gewiß nicht bie 
züchtigende Hand der Vorſehung verkennen. Aber nie 
find die Erbarmungen Gottes dem Menfchen näher, als 
gerade wenn ber flrafende Arm der Allmacht ihn in jeis 
nen zeitlichen Verhältniſſen erreiht. Auch Bonifacius 
kehrte endlich zur Befinnung zurück, fühlte bittere und’ 
heiße Neue über feine Fehltritte, deren traurige Folgen 
er freilich nicht mehr gut machen Eonnte, und ftarb, an 
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9. Nach dem Tode des Bonifacius erhielt deffen 
Schwiegerfohn, ver Comes Sebaſtianus, vie oberfte 
Seloherrnftelle und alle übrigen Amter des Verſtor⸗ 
benen. Aetius ward fuͤr einen Rebellen, fuͤr einen 
Feind des Reichs erklaͤrt. Aber dieſer fand bei ſeinen 
alten Freunden, den Hunnen, freundſchaftliche Auf: 
nahme, wußte ihnen nadı und nad) Theilnahme an 
feinem Schickſale einzuflößen, und die Hunnen, bie 
noch nie anderd, als mit reicher Bente beladen, aus 
den römifchen Provinzen zurücgefehrt waren, zeigten 
abermals fich bereit, ıhres Gaftfreundes vermeintliche 
Anfprüche zu unterflüßen. Kaum waren alfo zwei 
Jahre verflofjen, und ſchon war wieder Aetius mit 
einem neuen Hunnenheer im Unzuge gegen Stalien. 
An der Spibe von fechzigtaufend Mann wollte er feine 
Begnadigung von der Katferin erflehen. Ä 


6. Entweder daß Sebaſtianus auf der Wag⸗ 
ſchale des Berdienftes in den Augen der P acivia dem 
Aetius nicht Das Gleichgewicht hielt, oder aud) daß das | 
durch Den vandalifhen Krieg erſchoͤpfte Reich jenem— 
weder Mittel des Angriffes, noch der Vertheidigung 
darbot; genug, die Kaiſerin zog einen guͤtlichen Ver⸗ 
gleich dem ungewiſſen Ausgang eines verzweifelten 
Krieges gegen einen rebelliſchen Unterthanen vor. 
Aetius erhielt Verzeihung, ſchickte ſeine Hunnen nach 
Haufe, ward wieder zum oberſten Feldherrn der Ser 
gionen des Abendlandes ‘ernannt und von der Raijes 
rin fogar zur Würde eines ‘Patricierd erhoben. S.n. & B. as. 


der von Aetius erhaltenen thdtlichen Wunde, als ein 
Achter und frommer Chrijt, vergab feinem Feinde von . 
ganzen Herzen, und hinterließ ihm fogar ein Unters 
pfand, nicht nur der vollfommeniten” Verſöhn!uing, fone 
dern felbſt einer aufrichtigen und ungeheuchelten Bru— 
derliebe, 
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9. MS ein pfer dieſes Vergleiches mußte Ges 


Baftianub vg fallen. In Stalien glaubte er feine 
yerſonliche Si ft gefährvet, er floh" aljo nad) 
Conftantinopel, Aber ein unfruchtbares, Dabei noch 


demüthigendes Mitleiven war das Einzige, was er an 


“ dem Hofe des Theodofius fand. Diefes, natürlicher⸗ 


weife, genügte nicht feinem vegfamen, nadı Thaten 
dürftenden Geiſte. An träge Ruhe konnte er ſich nicht 
jewöhnen und big kalte Geringſchaͤtzung, mit der man 
behandelte, verwundete noch empfindlicher feinen 
oßnehin ſchon tief gefränften Stolj. Zu gerade und 
offen, um fin Mißvergnügen hinter ver ftets 
—2 Miene eines geſchmeidigen Hoͤflings · zu 
verbergen, fiel er bald in den Verdacht ſtrafbarer, 
ſchwungfüuchtiger Entwürfe. Ob derſelbe gegründet, 
ser blos die Geburt des furchtſamen, ſtets ſpaͤhenden 
Argwohns war: wer vermag dieß jetzt zu entſcheiden ? 
Sebaſtianus fand indeſſen fuͤr rathſam, die Stadt und 
den Hof von Conſtantinopel heimlich zu verlaſſen; 


ſanimelte eine Schagg Abenteurer um ſich her, ging 
° mit ihnen’ zu Schiffe und plünderte eine Zeit lang alle 


‚feinem, und wie es fcheint, ziemlich za 


. Infeln des Archipelagus. Diefes eben fo unedeln als 


gefahrvollen Handwerkes jedoch bald müde, ftellte er 
feine Seeräubereien wieder ein und begab ſich mit eis 
nem großen Gefolge an den Hof Theuderichs, des 
Königes der Weſtgothen. Aber der Gothen König 
bedurfte entweder feiner Dienſte nicht, oder wollte 
ſich ihrer nicht bedienen. Sebaſtianus ging jegt mit 
Bireihen Se 

lge nach Spanien, tiberrumpelte Barcelona, und 
machte ſich Meifter diefer Stadt. Hier wollte er eis 
nen eigenen, unabhängigen Staat für ſich gründen. 
Bei der damaligen Verwirrung und dem, feit der, 
Niederlage des Caftinus, dur die Vandalen und 
Sueven Außerft befchränften und unfihern Beſitzſtand 
der Römer auf der ſpaniſchen Halbinfel, wäre dieß 
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vielleicht möglich gewefen; aber dennod) gelang es ihm 
niht. Don neuen, an Zahl ihm weit überlegenen 
Feinden gedrängt, ward er auch Bier bafo wieder vers 


jagt, ſchiffte nun nach Afrifa über und bot Genſerich 


feine Dienfte an. Diefer, der ven Mann ſchon kann⸗ 
te, nahm ihn freundlich auf, benußte bei verſchiedenen 
wichtigen Gelegenheiten feinen Kopf, feinen Arm; 
aber fid) erinnernd, daß auch Bonifarius, einft fein 


Sreund, aber von Placivia wieder gewonnen, nad . 


her fein Feind geworden wäre, foderte er von Seba⸗ 
ſtianus eine noch zuverläßigere Bürgfchaft feiner Treue. 
Er verlangte von ihm, daß er dem Glauben feiner 
Vaͤter entfagen, ſich noch einmal taufen laffen und 
ein Arianer werden follte, Der edle Berbannte weis 
gerte fi) diefer gottlofen Zumuthung; fein Tod ward 
nun befchloffen; und ald Genſerich, nad) gejchloffenem 
Frieden, feines Beiftandes nicht mehr fo fehr benöthis 
get zu feyn glaubte, ließ er ihn unter einem leicht ges 
fundenen Vorwande, heimlich hinrichten. — Der 
Charafter des Sebaftianud war eine Mifchung von 


Großmuth und Gewaltthat. Er hatte Verftand und - 


‚Sähigfeit zu großen Entwürfen, und um fie audzus 
führen, fehlte ed ihm auch nicht an Kühnheit; aber 
‚ diefer reichte kluge Vorficht nur felten eine ſchweſtere 
liche Hand. Seine Kühnheit artete gewoͤhnlich m 
Verwegenheit aus; denn er war rafıh, hibig, aufs 
braufend und unbefonnen, dabei aber gerade und ofs 


fen, nicht felten edelmüthig und ſtets gewiffenhaft in 


Erfüllung eingegangener Berbinolichfeiten *). 


*) Etmas umftändlihere Nachrichten von Gebaftianus 
Schickſalen zu Gonftantinopel, von feinen feerauberis 
ſchen Zügen, von feinen Abenteuern in Sicilien, Gale 
lien, Spanien und Afrika, findet man in den Chronts 
Een des Marcellinus und Idatius. Da die Etandhafe 
tigkeit, mit welcher er bei den lauten feiner Wäter 
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XXXIII. 


1. Als Placida die Zügel der Verwaltung in 

Die Hände des Aetius legte, wanfte das Neich an dem - 
Außerſten Rande des Verderbens. Jedem heilfehenven 
. Römer ſchien ſchon Damals der völlige Untergang deſ⸗ 
ſelben unvermeidlich, Die wenigen, dem Reiche noch 
ubrig gebliebenen Provinzen in Afrika ftanden im Bes 
griffe, den Waffen des furchtbaren Genferiche zu uns 
terliegen. Eine über ganz Gallien verbreitete Gaͤh⸗ 
rung drohete mit einem allgemeinen Aufitend des ger 

* fammten Lanpvolles von ven Ufern der Loire bis in 
„,.. das Herz von Belgien. Die Weltgothen, Burgun- 
«.. der, Sueven und Franken rüfteten ſich auf das neue 
Bu Krieg; und die in römifhem Solde ftehenden 
Barbaren waren, durch' ihre ftetö zweidentige, ſtets 
hoͤchſt verdaͤchtige Treue dem Reiche eben fo gefährs 
lich, ald den Feinden, gegen welche man fie gedungen 

- hatte. Dabei war die Kriegszucht gaͤnzlich zerfallen, 
der Staatsſchatz erfchöpft, Die Nation ohne Muth, 

das Geſetz ohne Kraft und die Faiferlichen Beamten, , 


°. 





. bebharrte, ihm den Tod zuzog; fo hatten ihn anfänglich - 
einige Kirchen unter: die Zahl der heiligen Bekenner 
en Aber Tillemont „ der mit Recht daS unftäte, 

erumftreifende, felbfl Durch Seeraub befleckte Leben des 
Sebaftianus rüget, bemerkt fehr richtig, daß man bei 
dem Heiligſprechen der Großen und Vornehmen diefer 
. Erde nicht vorfihtig genug ſeyn könne. War indeffen 
— welches jedoch noch nicht volffommen erwiefen ift — 
Beharrlichkeit in der Neligion Jeſu die einzige Urs 
fache feines Todes; fo ift aud) nit einzufehen, warum 
Sebaftianus, nun abgewafchen durch eine Bluttaufe von 
alle Vergehungen ſeines frühern Lebens, und von Gott 
ſelbſt gewürdiget, des Namens Jeſu wegen den Tod zu 
leiden, nicht ebenfalls den heiligen Bekennern durfte beis 
gezählt werben. | 
eo: 


geiſt. 


ELehensdauer eines ſichtbar dahinſchwindenden Staats⸗ 


bvis auf ben Sob Shiebofiue H. 450. 3 


die, wie Feinde, das Volk in den Provinzen plüns 
berten, ohne Ehrgefuͤhl, Patriotismus und Gemein⸗ 


bie jüngfte Vergangenheit; nie iſt dieſe ganz vor⸗ 
tıber, ſtets blos im Schelven begriffen. Mit viefer 


‚wie mit jener alfo mußte Aetius fich jet befchäftigen. 


Alte, aber noch blutende Wunden mußte er heilen, 
ben in der Nähe und von Ferne droßenden Gefahren 
bei Zeiten zuvorfommen, die wenigen noch übrigen, 
aber eingefhlummerten Kräfte wieder wecken, und bie 


koͤrpers wenigftens einige Generationen hindurch noch 
friſten. Uber alle Erwartung erfuͤllte Aetius dieſe Fo⸗ 


derungen. Mit Genſerich wurde ein Vergleich ges 


ſchloſſen und Italien dadurch gegen die Raͤubereien der 


2. Im engſten Bunde ſteht init der Gegenwart 


Vandalen gefhütt. Die Gothen, Burgunder, Sue’ 


ven und Franken wurden mit Hülfe der Hunnen bes 


ſiegt. Der Aufftand in Gallien warb gedämpft, Dad .. 
Faiferliche Anfehen in Spanien wieder bergeftellt, und " 
. die zwar befiegten, aber noch immer furdhtbaren Bar⸗ 
baren, deren Vorurtheile Aetius zu berüdfichtigen, der 
ren Sintereffe er genau abzumägen und deren Chrgeig . 
er zu zügeln wußte, wurden zu nüßlichen und fichern 


Bundesgenoffen ded Reiches gemadit. J 
3. Bon Feinden umgeben, war es unmoͤglich, 


die Kräfte zu concentriren, bevor man nicht wenige - 


ftend auf einer Seite für dauernde Ruhe geforgt hatte, 


- Des Yetius erfter Gedanke war alfo, ſich die Vandalen 
vom Halfe zu ſchaffen. Trigetius, Befehlöhaber im. 


Garthago und den drei numidifchen Provinzen ‚- weis 


che den Römern noch übrig gebliebert waren, . erhielt: 


vom Hofe in Ravenna Befehl, mit ven Vandalen eis 
nen Frieden zu unterhandeln, und gegen alle Erwar⸗ 
tung zeigte auch Genſerich ſich nicht minder geneigt, 
einem dauerhaftene Vergleiche mit ben Römern bie 
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Haͤnde zu bieten. Procopius ertheilt ihm Bei Diefer 
„ Gelegenheit große Lobſpruche. Aber Procopius hat 
ſich gejrret, fo wie man ſich audı jet noch irren würs 
de, wenn man Genferich® Bereitwilligleit zum Frie⸗ 
den deffen Mäßigung oder Gerechtigkeitsliebe zufchreis 
ben wollte, Eigennutz war der einzige Hebel von 
Genſerichs argliftiger, im Nothfalle auch auf Treulo⸗ 
figfeit und Wortbrüchigfeit berubender Politik. Der 
ſtaatskluge Vandal fah fehr wohl ein, daß er vor als 


lem erſt feinen bis jegt gemachten Eroberungen Feftige 


feit geben muͤſſe. Genferichg" Heer war feit feinem 
Einfall in Afrika ſchon ziemlich zufammengefhmolzen 
und der Zufluß fremder Abenteurer aus Gallien Ind 
. Spanien batten daſſelbe nicht verhältnißmägig vers 
mehrt. Durch die Beprüdung der Katholifen, durch 
Die Beraubung und Zerftdrung ihrer Kirchen und Ders 
treibung ihrer Bifchöfe, waren alle Eingebornen feine 
‚unverföhnlichiten Feinde geworden. Mit Grund mußte 
er befürchten, daß, bei feinem fernern Vorruͤcken, fehr 
leiht in den nun von feinen Truppen entblößten 
Provinzen ein allgemeiner Aufitand entftehen und, 
‚ wenn von einer aud den Häfen Spaniens oder tar 
liend audgelaufenen römifchen Flotte gehörig unters 
ſtuͤtzt, ihm in feinem Rüden hoͤchſt gefährlich werden 
koͤnnte. Zudem hatte Genſerich aud) unter feiner eis 
genen Nation nicht minder furchtbare Feinde Man 
machte ihm feine unrechtmäßige Throngelangung zum, 
Vorwurf und ſprach laut und frei von den gerechten 
Anfprüchen der wirklidyen Thronerben, naͤmlich feiner 
beiden Neffen, ver von feinem Bruder, dem König 
Gonderich, hinterluffenen Söhne. Gefürchtet, wie 
Genſerich war, konnte er zwar durch Strenge Die 
Unzufriedenen in Schranfen halten; aber bei vem als 


.  Jem war ed immer ein unter. der Afche glimmender 


Funke, ver bei dem erften widrigen Glückswechſek in 
dem Kriege gegen die Roͤmer zu einer allgemeinen, 
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ihm Thron und Leben raubenden Empdrung aufflans 
men fonnte. Alles Diefed war Der tüdifchen, aber 
Vortheile und Nachtheile ftets fehr fchlau berechnenden 
Politif des Genferiche nicht entgangen. Der von Tris 
getius angetragene Vergleich fand alfo feine großen 
Schmwierigfeiten und wirflid ward auch, bald nad 
Eröffnung der Unterhandlungen, ein förmlicher Fries 
densſchluß am 11. Febr, 435 zu Hippo von beiden 
Theilen unterzeichnet. Die Römer blieben im Befige 
von Carthago und den drei Provinzen, welche ſie 
noch von Numidien inne hatten. Abgetreten wurden 
an Genſerich der größte Theil von Numidien, Bizw 
cene und die ganze proconfularifche Provinz, Für 
diefe abgetretenen Laͤnder verpflichtete er fi) zu einem 
jährlichen Tribut, auch überließ er den Römern, zum 
Unterpfand feiner Treue, feinen älteften Sohn Hunes 
rich ald Geiſſel. Da er aber an nichtö weniger dachte, 
ald den gefchloffenen Vertrag zu halten; fo wußte er, 
Durch wiederholte Betheuerungen feiner Freundſchaft 
und unverbrüchliden Treue, die Römer fo einzufchläs 
fern, daß fie bald nachher feinen Sohn wieder frei 
ließen und ihn feinem Vater zuruͤckſendeten. 

4. Un das Elend feiner, durd) den vandalifchen 
Krieg ganz zu: Grunde gerichteten numidifchen Unters 
tzanen in etwas zu erleichtern, gab Valentinianus 
nun mehrere fehr menſchliche Geſetze. Sie erhielten 
Nachlaß aller ihrer Schulden. Die von ihnen jährs 
lich zu entrichtenden Steuern wurden auf. ein Achttheil 
berabgefeßt, und endlich ward ihnen auch das Recht 
ertheilt, won den gerichtlichen Ausſpruͤchen ihrer Pros 
Dinzials Magiftratur an den Praͤfekt von Rom zu ap⸗ 
pelliren. 

5. Auch Genferich fuchte nun die Durd) den Fries 
den ihm gewordene Ruhe recht vortheilhaft zu benw . 
gen; aber freilid) auf eine Art, wie nur ein Yürft 
von feinem Charafter fie benugen fonnte. Um ſeinen 
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| Thron zu befeftigen, fing er damit an, daß er feine 


en Neffen ermorden und ihre Mutter, die Witts 
we des veritorbenen Königs, in dem Fluß Ampſaga 
erſaͤufen ließ. Aber dieſe Grauſamkeiten in dem In⸗ 
nern des Pallaſtes mußten das allgemeine Mißver⸗ 
griügen nur noch vermehren. Hatte man bisher 
wegen des unrechtmäßigen Thronbefißed gegen Gens 


| ferich blo8 gemurret ; fa ward verfelbe jetzt als ein 


"Vist. Vit. l. 2. 
«B. 


Tyrann verabfcheuet. "Bald brachen mehrere gefähr: 


liche, häusliche Verfchwörungen aus, und nun floß 


auf dem Schaffot und unter ver Hand des Hens 
kers mehr vandalifches Blut, als vorher auf den 
Schlachtfeldern durch das Schwert der Roͤmer war 


vergoſſen worden, 


XXXIV. 


| 1. Kaum war ter Friede mit den Bandalen 
gefhloffen, ald ein allgemeiner Aufitand in Gallien 
und ein Einfall der Burgunder der Thätigfeit Des 


-Agtius fhon wieder neue Beſchaͤftigung gaben. Durd) 


die ununterbrochenen Kriege mit den Barbaren, wel: 
he theil8 an den Grenzen Galliens wohnten, theils 


in dem Innern deſſelben fi niedergelaſſen hatten, 


war dieſer ſchoͤne und fo fruchtbare Theil des roͤmi⸗ 
fhen Reiches ſchon beinahe völlig erſchoͤpft. Aber 
verheerenter al3 das Schwert der Barbaren, war 
für die unglücklichen Provinzen vie unerſaͤttliche 
Raubfucht ver Faiferlihen Beamten, fo wie aller 


‚Reichen und Angefehenen im Lande. Den gemei: 


nen Mann fonnten die Geſetze nicht mehr ſchuͤtzen; 
denn jene, welche fie aufrecht erhalten follten, wa: 


ren entweder die Räuber felbft, oder fanden mit 
Diefen im engften Bunde, und die große Anzahl ver 
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Schuldigen, in Verbindung mit ihrem Anſehen und 
Einfluß, machte, daß der Arm ber Gerechtigkeit nie 
auh nur einen verfelben ergreifen Tonnte, . Raubs 
fucht, Geiz und Geldbegier waren bie herrſchenden 
Laſter ver damaligen Bewohner Galliens, das heißt 
- Der vornehmern und obfchon kleinern, doch überall 
ftets Ton gebenden Volksklaſſ e. Nach dem Berichte 
des Salvians, des weiter oben ſchon erwaͤhnten Prie⸗ 
ſters von Marſeille, waren dieſe Laſter ſelbſt ſchon 
in die Kirche eingedrungen und herrſchten. eben fo 
ſchaͤmlos in den Klöftern, wie bei ven Weltgeiftlis 


-heng und bei diefen wie unter den Gott geweiheten 


Sungfrauen und fogenannten frommen Matronen, 
und man überließ ſich venfelben deſto zügellofer, als 
man Mittel gefunden zu haben glaubte, fie mit Ans 
dächtelei und faljcher Froͤmmigkeit in fchweiterlichen 
Derem zu bringen. Es überfteigt alle Vorftellung, 


Salv, de gul 
L. 5. 


mit welcher offenkundigen Frechheit man zu Werke 


ging, wenn man das Volk pluͤnderte, beraubte und 
beſtahl. Unter den vielen Beiſpielen, welche Sal⸗ 
vian erzählt, wollen wir nur eines hier anführen. 

2, Sammernd und halb verzmweifelnd kam ein 
Bauer zu Salvian, erfuchte ihn flehend um feine 


Fuͤrſprache bei einem reichen und angefehenen Mann,- 


der fo eben im Begriffe ftünde, ihm pas einzige 
Heine Grundſtuͤck, womit er ſich und feine Familie 
ernährte, gewaltfam zu entreißen, und zwar ohne 
irgend einen Schein des. Rechts, ohne irgend einen 
auch nur einigermaßen feheinbaren Vorwand Dazu 
zu haben. Gerührt von dem Ungluͤck des Armen 
und empoͤrt über vie Frechheit des vornehmen Die 
bes, geht Salvian ſogleich zu dem Letztern, ſtellt 
ihm alles vor, wad nur immer, Religion, Ehrs und 
natürliches. Menfchengefühl ihm eifigeben konnten. 
Lange und aufmerkfjam hörte ver vornehme Raͤaber 


ihm zu; endlich fagte er iihm, daß er fehr gerne in 
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feine Bitte eimwilligen würbe, wenn nicht ein uns 


auflsäliches Gelübde ihn bande Er habe Gott 


verfprocdhen, ja bei dem Namen Jeſu geſchworen, 
Daß er Das "bemdf üd jened Mannes ſich zueignen 
wolle @inen —* Schwur duͤrfe er nicht brechen. 


Außer ſich uber eine fo ganz unerwartete Antwort, 


wollte Salvian ihm Die Gogtlofigkeit eines folchen 
Gelübded begreiffich machen. Uber dieß half nichts. 
Dem frommen Dann ging die Heiligkeit eines Gott 
gemachten Verſprechens über jede andere Vorftellung. 
Das Gelübde ward alfo gewiffenhaft gehalten und der 


“ auf himmelfchreiende Weife, beraubte Bauer Tgnnte- 


mit Frau und Kindern ven Bettelftab ergreifen. 
3. Wo das Geſetz Teinen Schuß mehr gewährt, 


da muß der Unterdruͤckte zur Selbſthuͤlfe ſeine Zu⸗ 


flucht nehmen. Die Bauern in Gallien, welche nur 
in ihrer Verzweifelung noch eine Remedur ihrer Übel 


ſahen, griffen alſo zu den Waffen. Ein gewiſſer 


Tibaton ward ihr Anfuͤhrer. Gleich einem elektri⸗ 
ſchen Schlag verbreitete ſich der Aufruhr über ganz 
Gallien; felbft die belgif — Provinzen nahmen dar⸗ 
an Antheil Auch die Sclaven ftanden jet gegen 
ihre Herren auf, zerbrachen ihre Feffeln und vers 


-orößerten die Haufen der Aufrührer. Diefe und 
melden man den Namen Bagauden*) gegeben 


P In der baskiſchen Sprache bezeichnet noch heut zu Tage 
das Wort Bagan einen Räuber und Lendſtreicher. Ders 
gleichen Bauernaufftände waren feit ein paar Jahrhun— 


Till.bist.Emp, ® derten in Gallien fehr haufig. Unter Diocletian war die 


Valent, art, 3. 


Empörung des Landvolkes fo allgemein und fo gefährlich, 
daß der Kaiſer dadurd) veranlaßt ward, den Mlarimia: 
nus zum Reichsgehülfen zu ernennen und ihm die Bes 
ruhigung Galliens zu übertragen. Schon zu Diocle— 
tians Zeiten hatte man den bewaffneten Haufen diefer 
Aufrührer den. Namen Bagauden gegeben. 
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hatte, verheerten nun mit Feuer und Schwert das 
ganze Land, zerftörten die Schlöffer und Palldfte 
ihrer Unterdrüder und. ließen ſich zu allen Gräueln 
einer lange unmenſchlich mißhandelten, verfolgten, 
gequälten und nun empörten rohen Menge hinreißs 
fen. Der Krieg dauerte zwei Jahre. Wie ed fheint, 
erfochten die Bagauden im Anfange einige Bortheile; 
denn fie fingen nun felbft an, Eleine Orter zu befeftis 
gen und Schldffer zu erbauen. Diefe follten ihnen 
zu Stuͤtzungspunkten dienen; und’ man will behaups 
ten, Daß Das heutige Saint: Maur, gang nahe bei 
Paris, einem folhen Bagaudenfhloß feine Entites 
hung zu danken habe. Endlich wurden die Bagaus 
den bezwungen. Xibaton ward gefangen und nebſt 
einigen andern Anführern mit dem Tode beſtraft, 
Der Aufruhr war. für jebt gedämpft, brach aber 
neun Jahre nachher, wie wir fehen werden, mit 
gleicher wo nicht noch größerer Wuth auf dad neue 
wieder auß. 6 _ 
4. Gleichzeitig mit dem Aufſtand in Gallien 
war ein. Einfall der Burgunder. Diefe hatten fidy 
in demjenigen Theil von Gallien niedergelaffen, wels 
her an den Rhein grenzt. Den Römern waren fie 
zindbar; hatten fich aber jebt empoͤrt und plünders 
ten die belgifhen Provinzen. Gegen diefe Feinde 
zog Ätius felbft zu Felde. Sein Heer beftand aus 
Herulern, Hunnen, Franken und Sarmaten. Me 
biefe und noch andere Barbaren hatte die Staats— 
Flugheit des Atius zu gewinnen gewußt. -Er bediente 
fich ihrer ‚zur Vertheidigung des Reiches. gegen ans 
dere Barbaren; auch Tonnte er fiher darauf rechnen, 
daß im Nothfalle er, an ihrer Spige oder in ihrer 
Mitte, felbft gegen jede Nachftellung an feinem eiges 
nen Hof ftets Schub und Sicherheit finden. würde, 
Es fam bald zu einer entfcheidenden Schlacht. Die 
Burgunder und ihr König Gondicar wurden beſiegt 


J 
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Iimd gezwungen, ſich jeder Bedingung zu unterwerfen, 
welche der Sieger ihnen vorfchreiben wollte. 
. 5. Aber Gondicar und fein Volk verſchmaͤheten 
bie Früchte ded Friedens. Ste rüfteten fich zu neuer 
Empörung. Aetius ward bei Zeiten davon unterrich⸗ 
tet und gab ganz in der Stille ven Hunnen, Die er 
von feinem Heere verabfchiedet hatte, die Weifung, 
fich eines Theils des burgundifchen Gebietes zu bemaͤch⸗ 
tigen. Der Hunnenanführer hieß Octaͤr. Zehentaus 
fend Mann ftarf war die Schaar, die ihm folgte. Ehe 
die Burgunder ed fich verfahen, fielen die Hunnen über 
fie her. Gondicar und zwanzigtaufend der Seinen 
wurden im Treffen erfchlagen. Kaum breitaufend,. der 
ganze Überreft des Heeres, retteten fich durch ſchnelle 
Flucht. Die Hunnen bezogen nun in dem Gebiete der 
Burgunder ein feites Lager, Bon hier aus machten 
fie häufige Streifzüge in die umliegenden Gegenden, 
raubten was ihnen unter die Hände fiel, mordeten 
was ihnen leben» begegnete und gaben zu erkennen, 
daß fie der Burgunder Land ſchon ald ihr Eigenthum 
betrachteten. Ä 
6. Seit dem Sahre 417 war dad Evangelium 
den Burgundern verfündet worden; aber nur wenige 
hatten dad Chriftenthum angenommen. Diejenigen, 
welche Chriften geworden waren, benußten nun die 
egenwärtige verzweiflungsvolle Lage, um ihre Lands, 
eute zu bereden, die Religion. der Römer anzunehmen, 
von dem Gotte der Römer Schub und Hülfe gegen 
ihre Feinde zu erflehen. Das Unglüd macht gelehrig, 
und wer auf der Erde nichtd mehr zu fuchen weiß, ers 
hebt gewöhnlich gerne die Augen zum Himmel. Einige 
faufend Burgunder begeben fich daher fogleich auf den 
Meg nach Trier zu dein heiligen Severus, machen Die: 
fen mit dem Zweck ihrer Reiſe befannt und verlangen 
. von ihm die heilige Zaufe. Der fromme Biſchof un 
nerwirft fie einer kurzen Prüfungsgeit, unterrichtet fie 


\ 
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⸗ 
in den Lehren des Evangeliums und ertheilt ihnen als⸗ 


dann die heilige Taufe, Gefräftiget dur die Worte 
des Biſchofes und kuͤhn gemacht durch Die wienerholten 
Verheißungen feines Gebetes, marfchiren diefe Dreis 
bis viertaufend Burgunder nun gerade. gegen Die Hun⸗ 
nen, überfallen ihr Lager vor Anbruch des Tages, toͤd⸗ 
ten ihnen über taufend Mann, treiben Die andern in 
. die Flucht und jagen fie nach und nad) ‚wieder völlig 
aus ihrem Lande hinaus. Was den Burgundernakefi 
Sieg erleichterte, war der in der Nacht, welche dem 
"Angriff voranging, ylößlich erfolgte Tod des Octar— 
Die Hunnen,: ihres UAnführers beraubt, verloren den 
Muth und Fonnten überhaupt bei der nun unter ih⸗ 
nen eingeriffenen Unordnung nur fhwahen Wider⸗ 
ftand leiften. Von viefer Zeit .an ward das Chri⸗ 
ſtenthum allgemein unter den Burgundern verbrei- 
tet; und einige Jahre nachher. wies ihnen Aetius ers 
weiterte Wohmpläge in Savayen an, welches damals 
auch noch den größten Theil ver heutigen Dauphine 
in ſich begriff. Goͤdiak und Chilperich, Gondikars 
Söhne, folgten ihrem Vater in dem Reginfent, und 
ohne’ das Land zu theilen, beherrfchten beide gemeinz 
ſchaftlich ihr Volk. 


7. In dem folgenden Jahre fielen auch die Weſt⸗ 


gothen, welche in Aquitanien wohnten, unter Anfü;; 
rung ihred Koͤniges Theuderich, das römifche Gebiet 
wieder an. Die vor 10 oder 11 Sahren von Aetius 
erlittene Niederlage hatte viefem thätigen und Friegeri- 
{hen Prinzen die Luft noch nicht benommen, feine 
Staaten auf Koften ver Römer bis an die Rhone aus; 
zudehnen. Der feit jener Zeit gefchloffene Vertrag war 
inzwiſchen von den Gothen ſchon ziemlich oft verlegt 
worden. Aber jeßt kam es zu einem offenbaren Brud). 
Theuderich fiel in das Gebiet Der Römer, eroberte ver: 
fchievene fefte Orter und belagerte nun Narbonne. Die 
Stadt war in ſchlechtem Vertheidigungsſtande, hatte 


d 
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nur eine ſchwache Beſatzung und nicht den mindeften 
Vorrath an Lebensmitteln. Zu ven Außern Feinden 
vor den Thoren gefellte fih nun auch balo ein nod) 
weit gefährlicherer einheimifcher Feind, und währen 
jene die Mauern beftürmten, wüthete Hungersnoth in 
dem Innern der Stadt. 

: 8. Litorius, der erſte Feldherr des Reichs nad 
Atius, erhielt von dieſem den Auftrag, das belagerte 
Maubonne zu entſetzen. Zeit war jet Feine zu verlies 
ven; auf jeder Verzögerung ftand die Gefahr des Vers 
Iuftes von Narbonne. Litorius nahm daher gar fein 
Fußvolk, fondern blos zweitaufend außerlefene hunnis 
ſche Reiter. Mit diefen marfchirt er zu dem Entſatz 
- der belagerten Stadt. Da aber die Barbaren, unbes 
Fümmert, ob fie in Syreundes oder Feindes Lande wis - 
ren, überall wo fie hinfamen, raubten und mitunter 
auch morbeten; fo gefchah ed auch dießmal, daß ein 
bunnifcher Reiter, bei ſeinem Durchzug durch Elers 
mont, einen Knecht des Avitus, welcher fidf erft feit 
kurzem in biefe feine Vaterftadt zurücgezogen hatte, 
muthwillfgerweife erſchlug. Avitus, welcher nachher 
noch römifcher Raifer ward, hatte ſchon in dem lebten 
Kriege mit ven Burgundern viele Proben audgezeichs 
neter Tapferkeit gegeben. Als ihm jet gemeldet ward, 
was gefchehen war, ließ er fich auf der Stelle feine 
Waffen bringen, beftieg fein Streitroß und jagte den 
hunniſchen Reitern nad). Er war noch nicht fehr weit 
geritten, fo hatte er viefelben fchon eingeholt. Mit 
dem Degen in der Zauft öffnet er fi nun eine Bahn 
durch die hunnifchen Schwadronen, forſcht forgfältig 
nad, feinem Feinde, fprengt, ald er ihn erblickte, mit 
verhängtem Zügel auf ihn ein”und ruft in gebieteri- 
ſchem Tone ihm zu, ſich in Bertheivigungsjtand zu 
fegen. In offenem Zweikampfe, fagte er, wolle er 
den ſchaͤndlichen Mörder eines unbewaffneten Knechtes 
zuchtigen. Ganz erftaunt über die feltfame Erſcheinung, 
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hatten die Reihen ver Hunnen ſich geöffnet. Die Barbas 
ren bildeten einen Kreis um den kuͤhnen Römer und 
erwarteten in ftiller Ehrfurcht den Anfang des Zwei⸗ 
kampfes. Diefer begann ſogleich, dauerte aber gar 


nicht lange; denn auf den erften Ritt ſtreckte Avitus 


den Hunnen todt zur Erde. Avitus ſchloß ſich jet an 
Litorius an. In der Nähe von Narbonne angekom⸗ 
men, mußte jeder Reiter zwei Saͤcke Getreide hinter 
fi) auf das Pferd nehmen. Raſch und in feft gefchlofs 
fenen Maffen ging es nun auf ven Feind lod: Da Die 
- Sothen eine lange, fehr ausgedehnte Linie bildeten; 
fo ward diefelbe auf dem Angrifföpunft leicht durchs 
brochen. Schnell öffnet die Stadt ihre Thore; Litos 
rius mit feinen hunnifchen Reitern zog ein und die mits 
gebrachten viertaufend Getreideſaͤcke mashten ver Hun⸗ 
gerönoth ein Ende. Theuderich, Den ver lange Wider⸗ 
ftand der Belagerten ermüdet hatte, verzweifelte jet 
an der Eroberung des Platzes, hob Die Belagerung 
auf und zog fich mit feinem Heere zurüd. Wegen 
Dürftigkeit hiftorifcher Nachrichten wiffen wir wenig 
oder nichts von den fernern Begebenheiten dieſes Kries 
ged. Wahrfcheinlich dauerte er, unter kurzen Unters 
bredjungen und mit wechfelndem Gluͤcke bis in das 
Sahr 439 fort. Welche merfwürdige und unerwartete 
Cataftrophe ihm in diefem Jahre ein Ende machte, 
werden wir, fo Gott will, zu feiner Zeit erzählen. 

9, Tief und empfindlich) ward ungefähr um die 
nämliche Zeit dad Mutterherz der Kaiferin Placidia 


verwundet. Aus einer zu furditfamen, zu mißtrauis 


ſchen Staatöflugheit und welche in dem Fünftigen 


Schwager des Kaiſers einft auch einen Nebenbuhler 
und Feind deſſelben erblicken zu muͤſſen befuͤrchtete, 
hatte Placidia beſchloſſen, die Prinzeſſin Honoria, 
aͤltere Schweſter des Valentinians, nie zu verheira⸗ 
then. Um ſie den Werbungen, auch des vornehmſten 


Unterthanen zu entziehen, warb Honoria frühzeitig 


.‘ 
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‚zur Augufta erklärt. - Bei der beinahe abgöttifchen, in 

die Rechte der Gottheit eingreifenden Verehrung, wel, 
he man den, abend: und morgenländifchen Kaifern das 
mals erzeigte, konnte und durfte nun fein Großer des 
Meiches mehr bis zu dieſer Höhe feine Hoffnungen over 
Wuͤnſche erheben. Uber Jugend und Schönheit, im 
Gefolge von Leichtfinn und Lebhaftigfeit des Tempera 
ments, binden fich nie oder felten an vie Falten Berech⸗ 
nungen einer berzlofen Politif, Das leere, eine Aus 
guſta ftetd umgebende Gepränge konnte der fechzehn: 
jährigen, Außerft lebhaften Honoria blos Langeweile - 


machen, und immer mehr und mehr fing fie. nun an 


zu fühlen, daß eine läftige, an jeder Nealität leere 
Größe fie durchaus nicht für den Verluft aller Ausfich 
ten auf Die Freuden einer glüdlichen Gattin entſchaͤdi⸗ 
gen koͤnnte. Die durd) ihre Erziehung, ihren Cha 
rafter und übrigen Verhältniffe unglüdliche Prinzefiin 
ſuchte jest Troft und Erholung in den Armen ver 
Freundſchaft. Einer ıhrer Kammerherren, Namens 
Eugenus, ward ihr Vertrauter. Aber ihre beiderſei— 
tige Vertraulichfeit fehmeifte bald über alle Grenzen, 
nicht nur des Wohlſtandes, fonvern felbit der Tugend 
hinaus, und die fichtbaren Spuren der Schwanger: 
fchaft verriethen endlic) die Schuld, wie Die Schmach 
ber jungen, unbefonnenen Fuͤrſtin. In oem Haufe 
eines obſcuren Privatmannes koͤnnen ähnliche Unfälle 
leicht unterdrückt werden, mithin verborgen bleiben, 
In dem Pallafte einer Kaiferin ift dieſes unmöglid). . 
Auf Befehl ver Placidia ward alfo die Prinzejjin, ohne 
gerade eingefperrt zu werden, einer aͤußerſt ſcharfen 
Auffiht unterworfen und bald darauf, um den Gegen: 
ftand, der ſtets an die Beſchimpfung des faijerlid;en 
Haufed erinnern mußte, den Augen des Hofes und 
des Volkes völlig zu entziehen,. von Nom verbannt 
und zu ihren kaiſerlichen Anverwandten an den Hof 
von Eonftantinopel geſchickt. Zu welchen Verirrungen 


> 
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Mangel an Selbftbeherrfhung jugendlihe Gemuͤther 
führen kann, davon werden und die fernern Begebens 


heiten der Prinzefiin Honoria bald ein eben fo trauris 


ges als lehrreiches Beifpiel aufitellen *). 


XXXV. 


1. Die ganzliche Niederlage des morgenländifchen 


Heeres in der entfcheidenden Schlacht gegen Genferich **) 





*) Einige alten und beinahe alle neuern Gefchichtfchreiber, 


befonders Gibbon, tadeln die Kaiferin Placidia, dafi 
fie durch Beſtrafung und Entfernung ihrer Tochter die 
Schmach des Eaiferlihen Haufes feibft befannt zu mas 
chen, die Unflugheit gehabt hätte. Die ganze unglücz 
liche Gefchichte, fagen fie, hätte die Kaiferin unter: 
drücken müſſen. Wer indefien durch die Gefchichte mit 
den innern Verhältniffen der Hofe von Conftantinopel 
und Ravenna jener Zeit, wer mit Dem ungelfeuern Heere 
von Hof» und Pallaft- Beamten und mit dem thaͤtig⸗ 
müßigen und müßig=thätigen Herumtreiben einer zahl: 
fofen, überall lauernden, überall fpähenden und Flat: 
fihenden Hoffamufiftif befannt ift, der wird ſchwerlich 
die Möglichkeit einfehen, ein folched Ereigniß zu unters 
drücken und die Kunde davon der Welt zu entziehen: 
Die Prinzeſſin alfo, welche von ihrer Freiheit einen fo 
übeln Gebrauch gemadyt hatte, einer fehr fiharfen Aufs 
ficht zu unterwerfen, fie ferner, aus Achtung für die 
öffenlichen Sitten, auf einige Zeit den Blicken des Ho— 
fe8 und der Stadt zu entrüdfen, und zu ihrer Befferung 
. fie der Vorforge und dem belehrenden Umgang der tu— 
gendhaften, einfichtövellen heiligen Pulcheria anzuver— 
trauen, war unitreitig das Beſte und Zweckmäßigſte, 
was eine Mutter, die zugleich Negentin war, an der 
Stelle der Placidia thun Eonnte. 


xx) Im Sabre 431. Das Heer war, unter der Anführung 


des Aspar, dem Balentinian, zur Wiedereroberung Afri- 
Eas, von Theodofind zu Huͤlfe gefickt worden. Man 
ſehe G. d. R. J. 15. B. K. 44 J | 
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war der erfte Unfall gewefen, welcher ven Glanz der 
bisher ununterbrochen glüdlichen Regierung ded Theo; 
dofius ein wenig gebleicht hatte. Indeſſen waren die 
Grenzen des Reiches dadurd) nicht'gefährdet worden. 
Der ganze Verluft beftand in Mannfchaft, in Geld 
und in Dem dadurch in etwas gefunfenen Anfehen im 
Auslande. Durch eine weiſe und Fraftvolle Verwal: 
tung konnte dad Verlorne bald wieder erfetzt werden. 
Aber bei dem beften' Willen des Kaiſers, bei aller fei 
ner ungeheuchelten Froͤmmigkeit und einem ungewoͤhn⸗ 
lich gebilveten Verftand, machte dennoch eine unbe: 
greifliche Eharafterfchwäche ihn fein ganzes Leben hin 
durch zu einem Werkzeuge in den Händen feiner Kaͤm⸗ 
merlinge. Gleich verderblich für die Kirche wie für 
den Staat war dad Negiment diefer Menfchen, die in 
der Herrſchaft ununterbrochen auf einander folgten und 
den Theodoſius und das Faiferliche Anſehen, gleich ei: 
nem ihnen zugehörigen Eigenthum, regelmäßig auf 
einander forterbten. Daß die Folgen davon nicht noch 
trauriger wurden, als fie es ſchon waren; dieß ift blos 
das Verdienſt ver eben fo frommen als erleuchteten, 
den Schwachheiten des Bruders bald mit Schonung 
nachgebenden, bald wieder mit Ernft ihn an feine 

flichten erinnernden, heiligen Pulcheria. Ubrigens 
lagten felbft heilige Männer jener Zeit, befonvers der 
heilige Iſidorus von Peluſium, über die vielen und 
offenbaren Ungerechtigfeiten ver Oberfämmerer. Die 
Rechtspflege war dabei Außerft ſchlecht, oder vielmehr 
es fehlte gänzlid an derſelben; denn an ihre Stelle 
war free Willführ getreten, die um fo druͤckender, 
um fo unerträglicher war, als fie fogar in vie heis 
ligften Familienrechte nicht felten fich Eingriffe erlaubte. 
Die großen und allgemeinen Verhältniffe des Staat 
vermag der geuͤbte Geift eines Fraftvollen Mannes zu 
überfchauen,; aber in die enge Sphäre Des Bürgers, 
in der dieſer lebt und webt, in den Fleinen Kreis feiner 
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haͤuslichen Verhaͤltniſſe, in welchen deſſen einzige freie 
Xhätigfeit fi) noc) bewegt, kann und darf jener 
nicht eindringen. Hier ift ed, wo Die Grenzlinie fick 


bildet, welche Regieren von Ddefpotifhem Herre 


fhen ſcheidet. — Die vielen Völker, welche Gotk 
dem Gcepter. ded Theodoſius unterworfen hatte, was 
ren demnach unter feiner Regierung nichts weniger al& 
glüdlih, und wir werden fpäterhin noch fehen, daß 
viele Taufende römifcher Unterthanen es für ein Gluͤck 
erachteten, ihr Vaterland: verlaffen zu fönnen, um une 
ter den Hunnen und ihrer Herrfchaft jene perfünliche 
Sicherheit zu fuhen, ohne. welche es feinen bürgerlis 
hen Wohlftand gibt, noch nie einen gegeben hat und, 


wie Die Verfaflung des osmanifchen Reiches es noch 


bis auf ven heutigen Tag beweißt, auch nie einen ge 
ben kann und geben wird, 

2. Feuersbruͤnſte gehörten zu den gewöhnlichen, 
fich ſehr haufig wiederholenden Ereigniffen in Conftanz 
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tinopel. Kaum daß die Geſchichte ihrer noch erwaͤhnen 


ſollte. Aber diejenige, welche in dem Jahr 433 aus⸗ 
brach, war die groͤßte und verheerendſte von allen, 
welche ſeit Conſtantins Zeiten in dieſer volkreichen Kai⸗ 
ſerſtadt gewuͤthet hatten. Der ganze, große noͤrdliche 
Theil der Stadt ward in einen Steinhaufen verwan⸗ 
delt. Alle öffentliche Kornboͤden, Magazine und Vor⸗ 
rathshaͤuſer jeder Art, die fogenannten Bäder des Achil⸗ 


led und alle in diefem Theile ver Stadt ſtehenden Haus 


fer wurden ein Raub der Flammen. Nur ein einziges 


Gebäude, nämlich die Kirche der Rovatianer, wurde 
mitten in dieſem Feuermeere erhalten. Sehr viele Bes 


wohner diefes Stabtvierteld hatten ſich in dieſe Kirche 


geflüchtet, aber ſchon ledten die Flammen an ven 

Mauern derſelben. Spruͤhende Funken und Rauch 

wolfen drangen durch die Fenſter hinein; alle fie ums 

gebende oder daran anftopende Gebäude ftänden in vols 

lev Gluth. An Flucht war nicht mehr zu denfen, Ret⸗ 
25 ° 


ME Von der allgemeinen Kirhenverfammlung gu Sphefus 481. 


7 ung fchien unmöglich. Jetzt warfen ſich Die Gefluͤch⸗ 
Se62.1.7.0.89. teten mit dem Bifchofe der Kirche auf Die Kniee, fles 
beten laut zu Gott um Friftung und Erhaltung ihres 

Lebens. Ihr Gebet ward erhört, den Flammen, wun⸗ 
derbarerweife eine Grenze gefeßt und die Kirche nebſt 

alten, welche fi) darin geflüchtet hatten, durch Got—⸗ 

ed Allmadıt erhalten. Das Sonverbarfte dabei war 

oh, Daß man nachher, wie Socrates erzählt, auch 

an den Mauern und dußern Theilen des Gebaͤudes 

nicht die mindeften Spuren einer Verlegung fand *). 





H Socrates war Augenzeuge bed Brandes, und fehrieb feine 
Geſchichte unter den Augen vieler Taufende, welche gleiche 

- fans Zeugen davon gewefen waren. Was er alfo in 
Beziehung auf die wunderbare Erhaltung der Kirche der 
Movatianer erzählt, muß und wird fo lange wahr bleis 

ben, ald man nicht -einen andern gleichzeitigen, gleid) 

gut unterrichteten Gefchichtfchreiber auffinden kann, 

weldher das Gegentheil behaupte. — Daß man auf 
Socrates, eben diefer Erzählung wegen, den Verdacht 

werfen wollte, als fen er ein heimlicher Novatianer ges 

wefen; dieſes ift eine wahre Ungereimtheit. Blos Ver: 
ſchiedenheit in einer, fich auf die Disciplin der Kirche 
beziehenden Meinung hatte die Trennung der Nova: 

tianer von der Kirche. veranlaßt. Strafbar war aller 

dings dieſer Schritt gewefen, nod) ftrafbarer der Eigens 

fin, mit welchem fie in der Spaltung beharrten. Aber 

bei allem dem konnte es unter den Qaufenden, welche 

fid) in die Kirche geflüchtet hatten, fehr viele geben, des 

ren Trennung von der Kirche nicht fowohl ihrem Herzen, 

als bloß einer gewiffen Befchranktheit der Einficht mußte 
jugefehrieben werden. Aber vor Gott gilt blos das Herz; 

nur auf das Herz blickt Sort mir Wohlgefallen oder 
Misfallen herab. Es ift alfo nicht einzufehen, warum 

der Allmächtige, auf das vereinte, demüthige und zus 
trauungsvolle Geber fo vieler Unglücklichen, nicht der 

Muth der Flammen auf. eine wunderbare Weife hätte 

ri follen Einhalt thun Einnen. Bei ſolchen und noch vies 
— len andern ähnlichen Ereigniſſen kömmt es hauptſachlich 
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ange blieb dieſe Kirche, ihrer wunderbaren Erhaltung 
egen, ein Gegenſtand der Verehrung für Chrijten, 
ie für Heiden. Drei Tage und drei Nächte hatte 
nunterbrochen diefer furchtbare Brand gedauert, -- 

3. Sn vem folgenden Jahre gab Theopofius mehr 
re fehr mienfchenfreundliche Geſetze. Durch Da& eiwe 
ard den Provinzen der Rüdftand gewiſſer Steuer 
laſſen; durch Das andere wurde die zu den Öffentl 
en Kornfpenden in Eonftantinopel beftimmte jährliche 
umme von 500 Pfund Goldes auf 611 vermehrt; . 
id die Praͤfekten der Stadt mit fiharfer Strafe und 
‚ppeltem Erfaß bedrohet, wenn fie von diefer zu 
ornanfäufen beftimmten Sumu:? das ©eringfte ums 
rfchlagen oder zu andern Zwecken verwenden wuͤrden 
Jamit Died Gefeß zur Kenntnif des Volkes gebracht 
uͤrde, ließ Theodoſius ed in Fupferne Tafeln eingras 
n und diefe auf allen öffentlichen Wlägen von Con 
antinopel außftellen. Auch einige, vie Geiftlichkeit 
streffende und für dieſe höchft laftige, fiscalifche Ber 
ıgungen hob ver Kaifer in dieſem Jahre auf. _ Bis 
tzt war jede Verlaffenfchaft eines Geiſtlichen, der 
me gefeßliche Erben ftarb, und zwar vom Bifchofe 
i, bis zu dem legten Rloftergeiftlichen, dem Faifers 
hen Fisfus anheim gefallen. Durch ein Gefeh vom 
5. December diefes Jahres ward nun verordnet, daß 


‚ darauf an, daß ba$ reine hiftorifche Faktum richtig ges 
ftellt werde. Iſt dies gefcheben; ıft jenes gehörig hiſto— 
rifch begründet; dann find alle Nebenbemerfungen über, 
flüſſig. Wie lächerlich, blos deswegen eine unleugbare, 
hiftorifche Thatfache verwerfen zu wollen, weil diefelbe 
nit zu unfern Syſtemen paßt! Ungleich vernünftiger 
wäre ed, eben dadurch einfehen zu lernen, daß unfere 
Syſteme nicht paſſen, und zwar gerade deswegen nicht 
paſſen, weil fie durch unleugbare, hiftorifche Iharfachen 
widerlegt und als unpaffend dargeftellt werden. 


Ca, Theod, 
edit, Gothoſ. 
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menn ein Geiftlicher ohne Erben oder ohne ein Teftes 
raent gemacht zu haben, ftürbe, das Vermögen des 
Verſtorbenen, wäre es ein Bifchof oder Prieſter, der 
Kirche derſelben, wäre es aber ein Kloftergeiftlicher, 
dem Kloſter deſſelben anheim fallen ſollte. Es ergiebt 
fih aus diefem Geſetze, daß Damald auch die Kloſter⸗ 
geiftlichen, unbefchadet der freiwilligen Armuth, zu 
welcher fie .fich befannten, dennoch Herren ihres Vers 
moͤgens blieben und bei ihrem Tode durch ein Teftas 


„went über daffelbe verfügen konnten. 


Cod, Theuc, 
tit, 10, 108.29, 


4. Aber ein noch weit merfwürdigeres Gefeß gab 
Theodoſius in dem gleich darauf folgenden Jahre, In 
allen Provinzen des morgenländifchen Reiches fanden 
ſich noch eine Menge ärgerlicher Spuren ehemaligen 
Goͤtzendienſtes. In den mehrften Städten wimmelte 
ed von Wahrfagern, Zeichendeutern und anderm aͤhn⸗ 
lichen, loſen Geſindel. Man verfammelte fih in Hai: 
nen, bei vem Gemäuer verfallener Goͤtzentempel over 
auch in unterirdifchen, einer ehemaligen heionifchen 
Gottheit geweihten Grotten. Um die Zukunft zu er; 
fpähen, wurden nun allerlei Oaufeleien gemacht und 
unter Beobachtung und Nachaͤffung abgöttifcher Ge; 
brauche fogar die Drafel ver Dämonen um Enthüllung 
bes Verborgenen befragt. . Lange fehon hatten die Bi; 
{döfe vergebens gegen dieſen Unfug geeifert. Sekt 
machte Theodoſius demfelben auf einmal ein Ende. 
Er ließ alle Tempel, alle Bethäufer, alle zur Vereh⸗ 
tung der Göben geweihten Orter und Haine nieder: 
reißen oder umbauen, und verbot allen Unterthanen, 
ohne Unterfchien ihrer Religion, und zwar bei Todes⸗ 
ſtrafe, irgend etwas heidniſchen Gebräuchen ähnliches, 
weder öffentlich noch heimlich, auszuüben. Sogar 
Die Fundamente der Tempel mußten von Grund aus 
zerftöret, und da, wo fie geftanden, das triumphirende 
Zeichen der Chriftenheit errichtet werden. Diefe und 
noch andere,. heidniſchen Aberglauben zuͤgelnde Geſetze 
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gaben indeffen in mehrern Provinzen eine Beranlafs. 
jung zu gefährlichen Aufſtaͤnden und tumultuarifchen 
Bewegungen. In Syrien, Phontzien, Waläftina und. 
dem angränzenden Arabien übten Heiden und Juden, 
denn diefe machten mit jenen gemeinfchaftliche Sache, 
vie ftrafbarften Ausſchweifungen an Chriften und 
chriftlihen Kirchen. In Laodicaͤa ergriffen die Zuden, 
bei hellem Zage einen Archidiaconus, fehleiften ihn in 
dad Amphitheater und ermordeten ihn nach ausgeftan: 
dener, graufamer Mißhandlung. BDurd) gerechte Ber 
ftrafung der Schuldigen wurden jedoch vergleichen . 
Aufſtaͤnde bald gedämpft und Die gegen Heiden und 
Juden gegebenen Gefege mit verboppelter Strenge 
aufrecht erhalten, 

5. Theodoſius brachte einige Wochen in dieſem 
Jahre in Cycicus zu, Diefe Stadt lag in einer Aufs 
ſerſt reizenden Gegend, an dem Fuße eines Berges 
auf einer Inſel des Propontis, welche mittelſt mehre⸗ 
rer Bruͤcken mit dem feften Lande verbunden war. Die 
Stadt war groß, volfreih, ungemein wohlhabend 
durch ausgebreiteten Handel, und prangte mit einer - 
Menge der [hönften und prachtvollſten Gebaͤude. Flo 
rus nannte fie Das aflatifhe Rom. Hier ward Gigan⸗ 
cius, ein Sappadocier und Gtatthalter von Auguftam; 
nica*), ungeheurer Bedruͤckungen wegen, bei dem 
Kaifer amgeflagt. Die willführlichen Steuern, welche 
diefer Menſch ausſchrieb, überftiegen fo fehr die Kräfte 
der Bewohner diefer Provinz, daß viele verfelben, weil . 
fie unvermögend waren, Die Raubfucht des Statthal⸗ 
ters zu befriedigen, ihr Eigenthum verließen und ſich 
felbft aus ihrem Baterlande verbannten. Theodoſius 
befahl, vie Klage zu unterſuchen; und als Gigantius 





Der öſtliche Theil Niederegyptens, von.der phatmetiſchen. 
Mündung bis zur arabiſchen Grenze, führte damals den 
Namen Auguſtamnica. 
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ſchuldig befunden ward, ließ er ihn in Bande legen 
umd durch Einziehung feines ganzen, zufammengeraub- 
ten Bermögens beftrafen. 

6. Schon im Sahre 424 war der damals Faum 
fehsjährige Valentinianus mit Eudoria, ver Tochter 
des Theodofiud verlobt worden. Balentinian hatte 
“nun fein achtzehntes Jahr erreicht und Placidia daher 
eine feierlihe Geſandtſchaft nach Conftantinopel ge: 
ſchickt, um jeßt noch einmal förmlicd) um die Hand ver 
Ihönen Kaifertochter für ihren Sohn zu werben. Da 
beide Höfe dieſe Verbindung fehnlichft wünfchten; fo 
wurden die Unterhanplungen gar nicht in die Xange ger 
gegen Alles war bald georpnet, und um dem Bas 
entinian feine Reife abzufürzen, ward Die Stadt 
Theſſalonich zu ven Feterlichfeiten ver Vermaͤhlung be: 
ftimmt. Theodoſius fand fehon im Begriff, mit fei- 
nem ganzen Hofe dahin abzugehen,, als er von Valen: 
tinian, welcher auf Flügeln der Liebe und Sehnſucht 
feine Reife gemacht hatte, auf eine eben fo unerwar: 
tete, als höchft angenehme Weiſe in Conftantinopel 
tberrafht ward. Am 29. October 437 hielt der junge 
Kaifer feinen feierlihen Einzug. Bald darauf ward 
die Trauung vollzogen, und die vielen und glänzenden 
Feſte, welche bei diefer Gelegenheit gegeben wurden, 
ergösten und entzücten mehrere Tage hindurd) Das 
fhauluftige Volf von Eonftantinoyel. Syn dem Het: 
rathöcontraft ward die, gleich bei ver Thronbefteigung 
Valentinians, al3 ein Erfaß für die von Theopofius 
aufgewandten Kriegsunfoften, demfelben zugeftandene 
Abtretung des weftlichen Illyrien auf das neue befta: 
tiget. Die abgetretenen Provinzen waren: Ober: und 
Kiederpannonien, Dalmatien und das zweifache No: 
ricum, nämlich Mediterraneum und Ripenje. Ober; 
"und Riederpannonien begriffen vamals dasjenige Stuͤck 
von Oſterreich und Ungarn, welches an der römifchen 
Seite der Donau lag; und die beiden Noricum ent: 
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hielten das ehemalige Erzbistum Salzburg enebſt 
Steiermarf und Caͤrnthen 9. Valentinian blieb bis 
gegen dad Ende des jahres in Conftantinopel, brachte 
den ganzen Winter in Theffalonich zu und kam erft m 
der Mitte des Frühjahres mit feiner neuen Gemahlin 
wieder in Ravenna an. 

7. Laͤngſt ſchon war die römifche Jurisprudeng 
nichts ald ein ungeftalteter, formlofer Haufe zahllofer, 
von einer langen Reihe römifcher Kaifer erlafjener, ſich 
oft widerfprechender, dabei nicht felten höchft ungerech⸗ 
ter Geſetze. Dabei waren diefe auch lange ſchon zu 


*) Wegen Abtretung des weftlichen Illyriens wird die Kais 
‚ ferin Placidia von Caffiodor und den mehrften alten und 
neuern Sefchichtichreibern heftig getadelt. Aber man 
hätte bei diefen Tadel auch die Mittel angeben müffer, 
durch welche Placidia auf eine andere Weife, als mit, 
dem Verluft Illyriens, ihrem Sohne die abenbländifche 
Krone hättg erhalten können. Als Honorius ftarb, leb⸗ 
ten Placidia und ihr Sohn als Flüchtlinge an dem Hofe 
de3 Theodoſius. Mit Ausnahme Afrikas, hatte das 
ganze Abendland dem Afterfaifer Sohannes gehuldiges, 
und um deflen nun fihon nicht mehr fehr wanfenden 
Ihren nody mehr zu befeftigen, war gar noch Aetius 
an der Spitze von 60,000 Hunnen im Anzug. Wang: 
war aljo jeßt zu thbun, wenn Theodoſius unter Feiner 
andern Bedingung, als gegen Abtretung Illyriens, 
Hülfe leiften wollte? Hätte vieleicht Dlacidia, wie 
. man allenfall$ fagen Eönnte, das Intereſſe ihres Gap. 
nes der Sintegrität des abendländifchen Reiches aufopfern: 
follen? Aber felbjt in diefem Falle wurde. dennoch da: 
weitliche Syrien nicht bei dem abendländifihen Reiche: 
geblieben feyn, denn wahrſcheinlich würden die ſchon 
gegen die Grenzen vorgerückten theodofianifchen Schade 
ren fich jener von Truppen entblößten Srenzprovinzen: 
mit leichter Mühe bemächtiget und der Emporkömmling 
Johannes ſich glücklich gefhägt haben, durch Abtretung, 
derfelben, feine Anerkennung als Kaifer von Theodoſius 
fo wohlfeit erfaufen zu Eönnen. .. 
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einer folchen ungeheuern Mafje angewachſen, daß Eur 
napius, welcher unter ver Regierung des Kaifers Gra⸗ 
tianus lebte, zur Fortichaffung nur der einem Rechts; 
gelehrten durchaus nothwendigen Schriften und Bücher 
wicht ‚weniger ald einige Kamele verlangte. Nichts 
War verwirrter, dunkler und, wenn man nad) Grund; 
fäßen verfahren wollte, fehmwerer zu entjcheiden, als 
ein römifcher Rechtshandel. War der Advocat in vem, 
alle Begriffe überfteigenden Wuft von Gefeßen wohl 
bewandert, fo fonnte er, wie fchlecht aud) die Sache, 
hie er wertheidigte, feyn mochte, Doch immer gewiß 
feyn, irgend ein oder auch einige Geſetze zu finden, 
worauf er felbft die ungerechtefte Forderung, Die abges 
ſchmackteſte Behauptung redhtöfräftig begründen koͤnn⸗ 
ie. Wie es unter diefen Umftänden mit der Rechts: 
pflege mochte befchaffen gewefen feyn und welchen gren- 
zenlofen Spielraum die Willführ und Schlechtigkeit 
eined Richters in dieſem, dem Berftande beinahe un: 
zugänglichen Labyrinth von widerfprechenden, ſich un: 
aufhoͤrlich durchkreuzenden Geſetzen nothwendig muß; 
ten gefunden haben: dies verſteht ſich von ſelbſt und 
bedarf keiner ſehr umſtaͤndlichen Erlaͤuterung. 

S. Einem fo verderblichen, an dem Lebensprinzip 
eined Staates nagenden Übel hatte Theodoſius feit eis 
iger Zeit abzuhelfen gefucht. Acht durch Verftand, 
Kenntnifje und Redlichkeit ausgezeichnete Nechtögelehr: 
ten hatten daher von dem Kaifer den Auftrag erhals 
ten, unter dem Vorſitze Des Antiochus, eine? Mannes 
von conſulariſcher Würde und der ſchon Präfektus 

Atorio gewefen war, alle von Conſtantin dem Gro⸗ 
gen an beftehende Geſetze einer neuen und fcharfen Ne; 
viſtion zu unterwerfen, Die veralteten, unanwendbaren, 
oder mit dem Geifte Des Chriftenthums unvereinbaren 
Berordnungen zu unterbrüden; alle nüßlichen, auf 
Den unmwandelbaren Prinzipien des Rechts beruhenden 
und Dem Staatszwecke anpaflenden Gefeße aber in ei: 
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nem Bande zu fammeln, fie,. wo es noͤthig wäre, aba 
zufürzen und dann fo zu ordnen, Daß jene, welche ſich 
auf den nämlichen Gegenjtand bezögen, auch unter 
dem nämlichen Titel dieſer neuen Öefebfammlung bes 


griffen wären. 


9. Diefe ungemein ſchwere, gründliche Gelehr⸗ 
ſamkeit, langjährige Erfahrung, unermüdeten Fleiß 
und große Anftrengung erfordernde Arbeit war jest 
feit kurzem beendiget worden, und nun ward anf 
15. Febr. dieſes Jahres (438) der neue theodoſianiſche 
Codex publicirt und jedes andere Geſetz, welches. nicht: 
darin enthalten war, für ungültig erflärt und bei allen: 
Tribundlen des Reiches außer Kraft gefeßt. Alle Ger 
fee, welche nachher noch Theodoſius und feine Nach⸗ 
folger erließen, wurden unter dem Namen Novellk 
dem Cover beigefügt. 


10. Welche Mängel man aud) dem theodoſiani⸗ 
fhen Geſetzbuch mit Grund zum Vorwurf: machen, 
kann; fo war daflelbe doch unfhreitig eine der größten. 
Wohlthaten, welche Theodoſius der damaligen roͤmi⸗ 
ſchen Welt ergeigen konnte. Auch ward dieſer Cover 
in dem abendlaͤndiſchen Reiche fogleich angenommen, 
und feine Herrfehaft war allda von ungleich Fängerer 
Dauer, ald in dem Orient, wo er, nach einem nicht 
fehr langen Zeitlauf von neunzig Jahren, . durch den 
berühmten juftinianifchen Cover ſchon wieder verdrängt 
wurde. In den Abenpländern überkebte Die theodoſia⸗ 
niſche Gefeßfammlung die römische Herrſchaft; und als 
Theuderich, König der Oftgothen, Stalten erobert und 
die Römer feinem Scepter unterworfen. hatte, unter: 
warf der ftolge Sieger fich felbft und. fein Volk dem 
römifhen Geſetzbuch. Auch Alarich, ver Weſtgothen 
König, führte daffelbe, unter einigen kleinen Abans 
derungen, in feinen Staaten ein, und die Burgunder, 
Sranfen und Longobarden, nachdent fle ſich in Die roͤ⸗ 
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miſchen Provinzen getheilt hatten, waren verfländig 

g, um ihre neuen Unterthanen unter der Herrs 

ihrer alten Geſetze zu lafien .. 

11. Bisher hatte die Einheit ver römifchen Staats 
verwaltung in den Morgen: wie in den Abendlaͤndern, 
wenigftend der Außern Form nad), noch immer ihren 
Beftand gehabt. Aber jest, bei Gelegenheit ver Bes 
fanntmahung des theodofianifchen Cover, ward Dies 
felbe gleichſam conftitutionsmäßig aufgehoben. Kraft 
einer ausdruͤcklichen Erklärung wurde namlich vie Guͤl⸗ 
tigkeit aller Fünftigen Gefeße bloß auf Die Staaten des⸗ 
jenigen Beherrſchers, weldjer fie gegeben hatte, einges 
ſchraͤnkt. Ausgenommen jedoch, wenn Diefer für gut 





%) Da alle diefe in die römifhen Provinzen eingewanderten 
Wblker ihre eigene Gefeggebung mitbrachten, welcher fie 
auch in ihren neuen Miederlaffungen treu blieben, dabei 
auch den überwundenen Römern ftet freie Wahl ließen, 
ob in ihren Prozeſſen und Rechtshändeln, z. B. nach 
fränkifchen oder vömifchen Nechten follte gefprochen wer: 
den; fo mußte natürlich das theodoſianiſche Geſetzbuch 
dadurch nach und nad) an feinem Anfehen verlieren und 
endlich, befonders bei der gänzlichen Umwälzung aller 
ehemaligen politifchen und bürgerlichen Verhaltniffe, in 
völlige Vergeffenheit gerathben. — Dad) vielen Zahrz 

. Yunderten war Johann Sichard, Profeffor der Nechte 
zu Tübingen, der erfte, welcher in irgend einer Biblio: 
thek unter dem Staube modernder Schriften ein Exem⸗ 
plar jened Eoder wieder fand und durch den Druck der 
Melt bekannt machte. Indeſſen war daffelbe fehr man. 
gelhaft und Außerft verftümmelt. Tillet, Greffier bei 
dem Parlament von Paris, fuhte das Mangelhafte 
zu ergangen; und Cujas veranftaltete bald darauf eine 
noch ungleich vellftändigere Ausgabe. Aber von allen 
die. befte ift unftreitig die, mit einem trefflichen, eben 
fo. fehr durch ausgebreitete Gelehrſamkeit, als fcharfes 
kritiſches Urtheil fib aus;eichnenden Kommentar verfes 
bene Ausgabe von Godefroi. 
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finden follte, Die von feiner eigenen Hand untergeich 
neten Verordnungen feinem unabhängigen Reichögenofe 
fen zur Einwilligung und Betätigung vorzulegen * 


12. Ihre Tochter Eudoria auf dem Throne bed 
abendlaͤndiſchen Reiches zu erblidden, war feit zwölf 
Jahren der fehnlichfte Wunſch per Gema lin ded These 
doſius geweſen. : Zwar waren Balentinian und Eubas 
Kia, wie wir fo eben erzählt haben, fehon in vem Jahre 
424 mit einander verlobt worden. Aber dad damals 
noch gar zu zarte Alter des kaiſerlichen Brautpaars ers 
regte Demungeachtet oft manche nicht ungegrünbete Bau 
forgniffe bei der Mutter der Prinzeſſin. Ob Valens 
tinian der Juͤngling auch Das erfüllen werde, was Bas 
Ientinian, der noch kaum fechsjährige Knabe, verfors 
chen hatte, blieb für Eudokia lange eine hoͤchſt beum 
ruhigende Frage. Die heiligen Örter in Serufalems 
und Paläftina zu befuchen, hatte fie Daher dem Hims 
mel verheißen, wenn dieſe fo fehr gewünfchte Verbim 
dung glüdlic zu Stande kaͤme. Der Wunfch der Kai⸗ 
ferin war, wie wir gefehben, am Ende ded vorigen 
Jahres erfüllt worden, und nun eilte fie auh das 
Geluͤbde zu löfen, welches fie in ven Stunden mütters _ 
licher Beforgniß für das fünftige Glüd ihrer Tochterf 
dem Himmel gethan hatte. Selbſt Theodoſius der. 
für jedes Fromme Unternehmen fich intereffirte, ermun: 
terte fie, ihr Verfprechen zu erfüllen. Mit zahlrei- 
chem und ungemein glänzendem Gefolge trat alfo Eu: 
dofia ihre Reife an. Wo fie binfam, umgab fie ver 
ganze Pomp einer morgenländifchen Kaiſt FM Aber 
wenn fie auch hierin nicht dem Beiſpiel der Mutter des 


%) Vorher hatte jede Verordnung, welche der eine Kaiſer 
in ſeinem Reichsantheil erließ, ſogleich auch in dem 
Reichsantheil des Andern ihre volle gefegliche Kraft. 
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großen Eonftantin folgen zu müffen glaubte, fo bin 
terließ fie Doch, “gleich der heiligen Helena, in allen 
Städten und Provinzen, welche fie durchzog, nicht 
minder fprechende Beweiſe ihrer Milde, ihrer Yreiges 
bigfeit und zarten Sorgfalt für die Armen, fo wie für 
alle, die ver Hülfe bedurften. Won einem goldenen, 
mit foftbaren Steinen gefhmücdten Thron herab, hielt 
fie in Antiochien eine Rede an den Senat und Dad ver: 
fammelte Bolf. Sie war ſich bewußt, gut zu fprechen; 
ſprach alfo audy hier mit Anmuth und Würde. Jubeln⸗ 
der Beifall unterbrach fie am Ende ihrer Rede; denn 
fie ſchloß diefelbe mit einem Vers des Homerd, wo; 
Buch) fie zu verftehen gab, . daß fie fich geehrt fühlte, 
Die Antiochener als ihre Landsleute begrüßen zu Füns 
nen *). Um ver Kaiferin ihre Dankbarkeit zu bezei⸗ 
gen, errichteten ihr die Antiochener zwei Bildfäulen; 
Die eine von Gold, die andere von Erz; jene ward in 
dem Berfammlungsfale des Senats, dieſe in der Alfa; 
Demie oder dem Mufeum der Stadt aufgeftellt. Ber 
ihrer Abreife fehickte Eudofia dem Magiftrat von An: 
tiochien große Geldfummen zum Beften dürftiger Buͤr⸗ 
ger; auch bewirkte fie bei ihrem Gemahl, daß Die durch 
Feuersbrunſt zerftörten Baͤder des Kaiferd Valens auf 
Koſten des Theodoſius wieder aufgebaut würden. Eine 
Verſchoͤnerung und Vergrößerung der Stadt von der 





> 


*) Eudokia war befanntlid) eine Athenienferin, und Antio« 
chien, wie einige damals behaupten wollten, eine gries 
chiſche Colonie. Übrigens ward Antiochien als die Haupt⸗ 
ſtadt Mſiens betrachtet. Ehemals der Sitz der ſyriſchen 
Könige, ward fie in ſpätern Zeiten die Reſidenz der rö— 
mifhen Kaifer, fo oft diefelben nämlich in das Morgen— 
land kamen. Auch von manchen für das Chriftenthum 
wichtigen Begebenheiten war Antiochien der Schauplatz 
gewefen; und bier war es ebenfalls, wo die Bekenner 
der Religion Jeſu zuerft den Namen Chriften an« 
nahmen, 
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Seite gegen Daphne hin *), war ebenfalls eine Folge 
des kurzen, aber wohlthaͤtigen Aufenthalts der Kaiſe⸗ 
rin in Antiochien. Große Geſchenke, milde Gaben 
und Gnadenerweiſungen jeder Art bezeichneten uͤberall 
die Spuren der durchreiſenden Fuͤrſtin. In Jeruſalem 
befand ſie ſich ſtets in der Geſellſchaft der heiligen Me⸗ 
lania; und kehrte endlich gegen das Ende des Jahres, 
oder gleich im Anfang des darauf folgenden, wieder 
nach Conſtantinopel zuruͤck, nicht ahndend, daß ſie 
bald wieder, und zwar leider aus ganz andern Beweg⸗ 
‘gründen, eine zweite Reiſe nad) Jeruſalem antreten 
würde. - 

13. Das ganze Jahr 439 hindurch befchäftigte 
fih Theodoſius blos mit der Gefeßgebung und Verbef- 
ferung der innern Verwaltung feines Reiches. Sehr 
viele Gefege wurden in dieſem Jahre erlaffen, aber 
leiver trugen nicht alle gleiches Gepräg der Weisheit: 
Eonftantin der Große und verfchiedene feiner Nachfol⸗ 
ger hatten es fich vorzüglich angelegen feyn laffen, vie 


S. Kay.er. 6.16. 


bürgerlichen, auf die Ehe fich beziehenden Geſetze mit 
den eine weit größere Heiligfeit athmenden Geboten - 


des Evangeliums in lÜbereinftimmung zu bringen, 
Durch mehrere ihrer Verordnungen ward daher bie 
Eheſcheidung fo erſchwert, daß fie auch nach. den bürs 


*) Daphne war ein Slecen, ungefähr 5 römifhe Meilen 
von Antiochien. Hier blühete einft der berühmte Lora 
beer = und Cypreſſenhain, in deffen Mitte ſich ein prächs 
tiger, dem Apollo geheiligter Tempel erhob, welcher nicht 
nur von den Einwohnern Antiochiend, fondern auch von 
Fremden fehr fleißig befucht ward. Nahe bei dem Tem 

pel war ein prophetifcher Strom, ber an Ruhm felbft 
dem delphiſchen Orakel gleich ftand. Der Götzendienſt, 
mit dem man dem Apoll bier buldigte, beruhete auf 
fhandlicher Unzucht, und das Drafel, das ertheilt ward, 
auf Pfaffentrus oder Daͤmonen⸗Spuk. 0 


N 
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gerlihen Rechten beinahe unmöglich ward, oder doch 
wenigftend nur äußerft felten ftatt finden Eonnte, Theo; 
doſius fand diefe Geſetze zu hart, zu druͤckend, hob fie 
alfo auf uno ertheilte ven alten, viesfalls viel nach: 
fichtsvollern, fchlaffen, dem verderbten Herzen mehr 
zufagenden, roͤmiſchen Geſetzen wieder ihre vorige 
Kraft. Was oder wer den Kaifer hierzu bewogen ha; 
ben mag, läßt fich jeßt nicht mehr mit Beftimmtheit 
angeben; indeſſen bleibt e& immer wahr, daß Theodo⸗ 
find nun Feſſeln zerbrach, gegen welche freilich menſch⸗ 
liche veidenſchaften fich ſtets Außerft fträuben werden, 
deren aber gerade eine, wie man zu ſagen pflegt, hoch⸗ 
bildete und verfeinerte Nation, zu ihrer eigenen 
Beilfamen Zucht, ungleich mehr bevarf, als ein noch 
rohes, pi niedrigern Gulturftufen ſtehendes, mithin 
mit den Wollüften der Sinne und Einbildungsfraft 
nur wenig oder gar nicht befanntes Boll X. 
14. Die gegen Heiden, Juden und von der Kir; 
che getrennten und von ihr ausgefchloffenen Sekten be: 
ftebende Geſetze wurden theild gefihärfter erneuert, 





H Die Heiligkeit und Unauflösbarkeit der Ehe find der 
wahre Höhemeſſer nicht nur der Sittlichkeit einer Na— 
tion, fondern auch der Gediegenheit ihres Charakters 
wie ihrer ganzen innern, geiftigen oder moralifihen Kraft. 
Die Barbaren, unter deren nervigtem Arm das römi— 
fhe Reich in Trümmern zerfiel, werden von allen gleich 
zeitigen Schriftftellern,, ihrer Keuſchheit wegen, ge 
rühmt. Unzucht und Ehebruch waren ihnen Eaum dem 
Namen nad) befannt. Beides war ıhnen ein Greuel; 
und Chefcheidung ward unter ihnen weder durd) Gefeg 
noch Herfommen gerechtfertigt. Wenn die erften und 
reinften Quellen aller bürgerlichen Verhältniffe und Tu: 
genden bei einem Wolfe getrüßt und immer mehr und 
mehr verborben werden: wo Fann da nod) etwas wahrs 

+ haft Großes, Gediegened, Edles und Tugendhaftes ers 
wartet werden? 
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theild mit andern noch firengern Verordnungen vers 
mehrt. Bis jeßt hatten Die Juden in den Städten, 
wie auf dem Lande, gewiſſe bürgerliche Ämter beflei- 
den koͤnnen. Theodoſius ſchloß fie nun gänzlich davon 


aus, fo Daß auch nicht einmal Das wenig ehrenvolle. 


Amt eined Kerfermeifters ihnen mehr übertragen wer⸗ 
den durfte. Neue Synagogen zu bauen, ward ihnen 
ebenfalls verboten; nur Die vorhandenen zu unterhal; 
ten, ward ihnen gegönnt. Mit dem Tode wurbe der 
Jude beftraft, der einen Chriften oder ein Ehriftenfind 
zu dem Judaismus zu verführen fuchte, oder gar ſchon 
verführt hatte, 

45. Von dem Urtheil eines Praͤfektus Praͤtorio 
fonnte nicht weiter mehr appellirt werden. Theodoſius 
hob viefe Einrichtung auf und erlaubte allen feinen Un: 
terthanen, von den Entſcheidungen folcher Präfefte 
anmittelbar an. den Kaifer felbft zu appelliren. Was 
ren aber mehr ald zwei Jahre verfloffen, ſeitdem ein 


Praͤfektus Prätorio feine Stelle niedergelegt hatte, jo . 


Tonnte auf Feine feiner ehemaligen Entſcheidungen over 


Urtheilsfprüche zurüdigegangen werden. Dieſes Gefeg 


des Theodoſius ift vom 11. Auguft und an Thalaffus, 
damaligen Mräfekten von Syrien gerichtet. Es war 
dies der nämliche Thalaffus, der, als ver Kaifer im 
Begriffe ftand, ihn zum Präfeften des Drients zu ers 
nennen, ganz unerwartet von ven Patriarchen Pro⸗ 
clus zum Biſchof von Cäfaren gemeihet ward. | 
16. Unter nod) mehren andern Geſetzen verdient 
jenes, welches gegen die oͤffentlichen Häufer der Une 
zucht und Schande gegeben ward, blos Deömegen hier 
eine Erwähnung, weil an vaffelbe ſich zugleich auch 
Dad Andenken an eine feltene, in der Gefchichte viels 


Leicht beifpiellofe, tugenöhafte Handlung anſchließt. — 


Der, unter dem Schube der Obrigkeit, dem 
Later und der Verführung geöffneten Häufer gab ed 


eine unzählige Menge in Eonftantinopel. Florentius, 


Korti. d. Stolb. N. G. 16. 3. 26 


⁊ 


Aug. Wertgeſch. 
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alten Feinde, die calenonifchen Pilten und irlaͤndi⸗ 
fhen Schotten (Gaͤlen) zu Hilfe. Die Hömer, da 
fie unvermuthet gelandet waren, hieben viele Feinde 
jufammen, jagten die übrigen in ihr Land zurüd, vers 
ießen aber fogleich auch wieder die Inſel, nachdem fie 
vorher noch, zum Schuß der entartefen und muthlofen 
Einwohner, einen Erdwall auf der Landenge zwifchen 
Edinburg und Dumbritton errichtet hatten. 

3. Diefer Wall von Erde hatte indeffen die des 
Krieges ganz entwöhnten Britten nicht lange gegen die 
Anfälle ihrer wilden Nachbarn ſchuͤtzen fönnen und von 
viefen hart geprängt, hatten fie im vorigen Jahre (436) 
abermals eine um Schutz flehende Gefandtfchaft nad) 
Ravenna abgeoronet. Mit zerriffenen Kleivern und 
Staub auf ven Köpfen, erfijienen vie Gefandten vor 
Balentinian und Placivia. Beide wurden von Mit: 
leiven gerührt und verfprachen ein Heer den Britten 
zu Hülfe zu ſchicken. Die Wahl des Feldherrn machte 
der Einficht des Aetius Ehre, Er übergab dem Gallio 
von Ravenna den Oberbefehl über die nach Britanien 
beftimmten Hülfstruppen. Kaum hatten viefe gelans 
det, als fie vie Feinde in verſchiedenen Treffen ſchlu⸗ 
gen, eine große Niederlage unter ihnen anrichteten und 
Britanien von diefen graufamen Gaͤſten für jetzt wie; 
der völlig befreieten. Aber nun erflärte Gallio den 
Britten frei heraus, daß fie fich Fünftig Feine Hülfe 
mehr von dem Kaifer verfprechen duͤrften. Nur aus 
Theilnahme an ihrem bisherigen traurigen Schidfal 
und nicht um die römifche Herrfchaft in der Inſel auf 
das neue zu behaupten, hätten Valentinian und Pla; 
eidia die Legionen geſchickt; Diefe müßten jetzt Brita- 
nien Daß letzte Lebewohl fagen und fogleich wieder auf 
das Feſtland zurückkehren, um ven zahllofen Schwaͤr⸗ 
men von Barbaren, Die dad Reich zu vermüften drohe⸗ 
ten, die Spitze zu bieten. Die fi) felbft nun überkafie: 
nen Britten ** — indeſſen Gallio, ſo viel als moͤglich, 
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wieder zu bem Bewußtſeyn ihrer vormaligen Kraft zu 
erweden. Er erinnerte fie an den Muth und Die 
Tapferkeit ihrer Vorfahren; er ftellte ihnen vor, daß 
fie, an Zahl ihren Feinden weit überlegen, dieſelben 
leicht überwinden würden, wenn fie nur zu den alten 
Augenden zurücdfehren und mit Muth und Entfhlof: 
fenheit für ihr Land, für Frau und Kinder, ja was 
ihnen noch theurer als alles dieſes feyn müßte, für 
ihre Freiheit fechten wollten. Zu gleicher Zeit gab er 
ihnen ven Rath, um den Einfällen ihrer nördlichen 
Nachbarn defto beſſer wiverftehen zu fünnen, einen 
neuen Wall, aber nicht von Erde, fondern von Stei⸗ 
nen zu erbauen. Zu diefer Arbeit bot er ihnen Die 
Hülfe feiner Legionen an; er felbft verfprad, die Auf: 
ficht darüber zu führen. In Bereinigung mit ven Ro: 
mern begannen nun die Britten. die Arbeit und in kur: 
zer Zeit ftand ein 8 Schuhe breiter und 12 Schuhe 
hoher Wall in ver nämlichen Gegend, in welcher ſchon 


ehemals Raifer Severus ein ähnliches Bollwerk gegen 


bie nämlichen Feinde hatte errichten laſſen. Galkio 
blieb jet noch einige Zeit auf der Inſel, machte ver; 
ſchiedene trefiliche Einrichtungen, übte die Einwohner 
in ver Kriegskunſt, lehrte fie Waffen verfertigen, hin; 
terließ ihnen auch Mufter allerlei Waffengattungen und 
verließ endlich Britanien unter der wiederholten Ver: 
fiherung, Daß deſſen Einwohner nun nie wieder den 
Anblick römifcher Legionen : Adler zu erwarten bätten. 
— Das Jahr 437 bezeichnet demnach die wahre Epoche 
der völligen Emancipation Britaniend von Der roͤmi⸗ 
ſchen Oberherrfchaft; denn von diefer Zeit an hat Fein 
römifcher Seloherr oder Beamte je mehr den Boden 
diefer Inſel wieder betreten *). 


*) Mas das Jahr betrifft, in welchem dieſe atinzlihe Iren 
nung Britaniens von dem römiſchen Meiche erfolgte; fo 
find die Chronologen über deifen Beſtimmung Hicht ei« 


. 
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Aufhebung der Belagerung von Narbonne hatten die 
Gothen, wie ſchon erwähnt worden, die Waffen noch 
nicht niedergelegt, Aber mit diefen, wegen ihrer Ber 





oberfte Sefeßgeber verboten, verbammt und mit dem 
furchtbarften Fluch belegt hat? Was wurde man fagen, 
, wenn ed einem neumodifchen Staatsfünftler einfallen 
follte, um die Gefellfhaft regen Mord und die Land« 
firaßen gegen Näuber zu fihern, gemiffe privilegirte 
Raubhohlen anzulegen, wo ungeftraft jeder geplündert 
und gemordet werben bürfte, det, weil beraufcht ober 
der Gefahr unfundig, von felbft in diefelben gerathen 
würde? Und doc wären ſolche Raubhöhlen noch un 
gleich weniger verderblich, ald jene Satanshäufer. Dort 
würden blos die Körper getödtet, bloß zeitlicheß, ver: 
gängliches Eigenthum geraubt werden. Aber hier wer 
den Seelen gemordet, Fünftige Generationen ſchon im 
Keime vergiftet, Geift und Herz geplündert und die Uns 
fhuld, für welche es Eeinen Erfag mehr giebt, im Ge 
folge jeder andern holden Tugend auf immer geraubt. 
Man zerftöre daher nur Eühn und unbeforgt alle jene 
Häufer der Schmady und des DVerderbens, und wenn 
aus ihrer Zerftörung ſich andere Übel augenblicklich er: 
geben follten; fo giebt es ja auc) gegen diefe fehe wirk⸗ 
fame, durchgreifende Maßregeln und melde jeder Re⸗ 
gierung, fobald fie nur mit Weisheit und Nachdruck 
verfahren will, ftet und überall zu Gebote ftehen. 
Wann werden die Menfchen doc endlich einfehen Ier- 
nen, daf man mit der, auf alle Zonen und Zeiten, 
wie auf alle menſchlichen Verhaltniſſe berechneten Moral 
des Evangeliums, ſich durchaus nicht abfinden kann. Soll 
etwas gedeihen, fo müffen, wie dem häuslichen, fo 
aud dem öffentlichen Leben, mithin der Gefeßge: 
bung, Rechtspflege, Verwaltung, Leitung der Außern 
Staatöverhältniffe, Kriege: und Sriedensbündniffen, 
kurz Allem und Allem die Moral und die Lehren des 
Evangeliums zum Grunde liegen. Nur fo erhält man eine 
fihere und fefte Grundlage, und jedes andere Gebäude, 
welches nicht auf diefem Bundament beruhet, wird, wie 
3 wir ja fchon erlebt haben und vielleicht noch ferner erle: 
ben werben, bei dem geringftien, ich will nicht fagen 
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fißungen in dem Herzen des Reiches, ohnehin fo ges ' 


fährlichen Feinden, erfchienen nun auch zu gleicher 
Zeit wieder Franken, Sueven und Vandalen auf dem 
weiten, römifchen Kriegsſchauplatze. Es bedurfte jegt 
eined Staatömannes und Feloherrn wie Aetius, es bes 
durfte der ganzen Kraft viefer leiten Stuͤtze bes ſinken⸗ 
den Staats, um das nunmehr blos auf Sstalien, einen 
Theil in Gallien, einen noch Eleinern Theil in Spas 
nien und einige wenigen Provinzen in Afrika bes 
ſchraͤnkte römifche Reich gegen den Andrang fo vieler, 


von allen Seiten e8 anfallenden Feinde zu fhügen, - -- 


2. Auf die Herrfchaft über Britanien mußte jet 


auf Daß neue und noch förmlicher ald das erftemal Ver⸗ 
zicht geleiftet werden. Gewifjermaßen hatte fehon der 
Kaiſer Honorius ungefähr in dem Jahre 410 die Brit⸗ 


ten des Gehorfamd gegen Das römifche Reich entbun: 
den; denn ald man einige Jahre vorher vie letzte roͤmi⸗ 


fhe Legion, nebft der ganzen, waffenfähigen jungen 
Mannſchaft aus der Inſel herausgezogen hatte, gab’ 
Honorius aus eigenem Antriebe den Britten den Rath, 
für ihre Sicherheit nun felbft zu forgen. 
Indeſſen fonnte diefes, befonders da ver Brief des 


Kaiſers mit aller Feinheit einer fich nicht beftimmt 
ausfprechenden Staatsflugheit abgefaßt war, dennoch 
blos als eine nur einftweilige, von imperiöfen Zeitum⸗ 
ftänden gebotene Maßregel betradjtet werden. Wirks 
lich fchickte auch) Honorius einige Zeit nachher auf dad 
neue wieder ein Fleines Heer den Britten gegen ihre 





Stoß, fondern nur leifen Anhauch von außen ober ine 
nen, foqleic) zertrümmert. Möchte Doch des. uniterbii- 
chen Boſſuets politique tirde de l’Ecriture sainte 
das Manual aller jener werden‘, denen Gott das Wohl 
der Völker, mithin auch deren ewiges Wohl, — denn ohne 
diefes giebt e8 ja gar Fein wahres Wohl — in die Hände 
gelegt hat. Zu | 


Zosim. in hist. 
Aug. 
Stold. Geſch. 
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“ ein hoher, in großer Gunſt bei Theodoſius ſtehender 


Beamte des Reichs, „hatte lange darüber nachgedacht, 
wie er jene Niederlagen des Satans auf immer aus der 
Kaiſerſtadt verbannen fünnte. Aber leider zahlten die: 
felben einen regelmäßigen Tribut, welcher feinen klei⸗ 
nen Theil des jährlichen fiöcalifchen Einfommens aus: 


machte. Schon Damals zu Eonftantinopel, wie nachher 


Till,bist.Emp. 
1. 6. ast. 17. 


beinahe überall, war das Intereſſe des Arariums ſtets 
der höchfte und legte entjcheidentne Grund. Wo es auf 
ein plus oder ıninus ankoͤmmt, da iſt gewoͤhnlich die 
Frage ſchon a priori entſchieden. Florentius Fonnte 
indeſſen den Greuel nicht laͤnger mehr dulden und faßte 
daher ven ſchoͤnen, eines Chriſten fo würdigen Ent; 
fhluß, den ganzen, durch Aufhebung jener Mordhoͤh⸗ 
len in ven Faiferlichen Kaſſen entftehenden Defekt mit 
einem Theil feines eigenen, ungemein anſehnlichen 
Vermögend zu decken. Mit Danf ward ver Antrag 
des frommen, hochherzigen, edeln Mannes angenom⸗ 
men, und nun wurden Kraft eines, unter dem 6. De; 
cember erlafienen Gejetes, alle jene, die Menfchheit 
unter Dad Vieh herabwürdigenvden, dem Evangelium 
höhnenven, das Ehriftenthum ſchaͤndenden Freiftätten 
des Laſters und der Unzucht auf immer geſchloſſen, ihre 
bisherigen Bewohner verbannt over eingejperrt und der 
Wunſch und Das Verlangen des nadı Gerechtigfeit 
bürftenden Florentius vollfommen erfüllt *). 





*) Bei dem fo verberblihen, Schauer und Efel erregenden 
Einfluß folcher öffentlichen Häufer der Schande auf die 
Jugend wie auf das reifere Alter, auf häusliche wie auf 
bürgerliche Tugenden, auf häusliches wie auf öffentli⸗ 
ches Glück; und endlich bei den furchtbaren, ſchrecklichen 
Drohungen, welde die heilige Schrift gegen Unzucht 
und Unzüchtige und alle, die diefem Lafter fröhnen oder 
es ſchützen, an hundert Stellen ausfpricht, ift es wahr: 
haft durchaus ganz unbegreiflih, wie noch heut zu Tage 
in chriftlihen Staaten, oft in den Mefidengen ber 


4. 
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XXXVI. 


1. Gleicher, Ruhe, wie der Drient, hatte das 
Abendland ſich bei weitem nicht zu erfreuen. Nach 


Monarchen ſelbſt ſolche Ichändlihe Einrihtungen gebul- 
det, durch Geſetze geſchützt und endlich gar nod) zu einem 
Zweig ded Staatseinkommens gemacht werden Eönnen. 
— Wäre einft eine ganze Stadt gerettet worden, wenn 
nur drei Gerechte fi) darin befunden hätten; fo lernen 
wir auf der andern Seite aud) hieraus, daß, da ber 
unendlichen Barmherzigkeit Gottes ſtets auch Deffen un⸗ 
endliche Gerechtigkeit zur Seite fteht, über ſolche Städ» 
te, wo Offentlihe Tempel und Kapellen dem Lafter er⸗ 
richtet werden, wo daffelde in feiner ſcheuslichſten Ge: 
ftalt fi) triumphirend überall zur Schau ftellen darf; 
wo man, durch Vorbereitung und Erleichterung der 
ftrafbarften und fündhafteften Genüffe, die unbefonnene 
Jugend gleichfam zum Lafter anführt, fie dazu auffos 
dert und ermunters; wo die Verführung dem, feiner 
Sinnlichkeit ohnehin fo leicht unterliegenden Jüngling 
oder Mann überall mit beifpiellofer Srechheit und Scham⸗ 
lofigfeit entgegen treten darf, und nun dag verführerifche 
Bild der Wolluſt mit feinem brennenden Eolorit der Ein» 
bildungskraft derfelben unaufhörlich vorfchweben und fo 
der übermannenden Begierde endlid eine unwiderftehli« 
he Stärke ertbeilen muß; daß, fage ich, über folche 
Städte, mit welhem Glanz und Reichthum fie auch 
jeßt prangen mögen, nie der Segen des Ewigen wal- 
ten, Sein reines, beiliges, allſehendes Auge nie mit 
Wohlgefallen auf fie herabfchauen, mithin blos Unglüd 
und mannigfaches Weh fie am Ende nur treffen kann. — 
Die alberne, ftetd gedankenlos nachgefprochene Marime, 
daß ſolche Öffentlihen Schandhäufer ein, zu Abwendung 
größern Unfuges, nothwendiges UÜbel wären, ver- 
dient gar Feine ernfte Widerlegung. Wann und wo 
bat je das Lafler zu irgend einem vernünftigen 
Staatszweck Heilfam mitwirken können? Wie Eönnen 
und dürfen menfchliche Geſetze Bffentlich dasjenige geftar- 
ten, erlauben oder dulden, was der heiligſte, weifefte, 


x + 
26 
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in Eıtwopa. 


4. Wie ſchwer ed aber fen, einem durch Uppig⸗ 
feit und lange Knechtſchaft voͤllig entnervten Volke 
wieder Kraft und Energie zu ertheilen, Davon gaben 
eben diefe Britten ungefähr acht Jahre nachher aber⸗ 
mals wieder einen Beweis. Ungeachtet aller jet von 
zen Römern erhaltenen Erflärungen, wendeten fie ſich 
um Diefe Zeit doch nod) einmal an den Hof von Ras 
verna. hr Schreiben an Aetius hatte zur Aufſchrift: 
die Seufzer Britaniend. „Wir wifjen nicht,‘ 
fagen fie darin, „wohin wir ung wenden follen. Die 
Barbaren treiben und an Die See; Die See fihlägt und 
zuräc auf vie Barbaren. Zwifchen beiven ift uns nichte: 
mehr übrig, als die Wahl des Todes, ob wir von den 
Wellen verfchlungen, oder von Dem Schwerdt der Bars 
baren niedergemeßelt werden wollen.‘ — Sollte man 
wohl glauben, fest hier Robertfon hinzu, daß ein fo 
verzagtes Gefindel Nachkommen des braven Bolfes feyn 
könnte, welches einft den Caͤſar zuruͤckſchlug und feine 
Freiheit fo lange gegen die römifchen Waffen zu vers 
theidigen wußte. Da Xetius, ald diefe Bittfehrift ans 
fam, gerade mit den Rüftungen zum Krieg gegen den 
fuͤrchterlichen Attila befchäftiget war; fo wurde natürs 
lich auf die Seufzer Britaniend wenig Rüdficht genoms 
men; und welche Rettungsmittel Yen Dritten alsdann 
ihre Verzweifelung eingab, dieß werden wir zu feiner 
Zeit unfern Leſern erzählen. 


nig. Etliche derfelben feßen dieſe legte Abreife der Ni« 
mer und ihre förmliche Entfagung auf Britanien ın das 
Jahr 426; einige andere im das Jahr 435 und wieder 
andere ın das Jahr 437. Der Uinterfchied der Zeitbes 
ſtimmung zwiſchen den beiden letztern iſt nicht ſehr be— 
trächtlich; daher wir auch, in Übereinſtimmung mit den 
der allgemeinen Weltgefchichte beigefügten chrunologifchen 
men ‚ dieſes Ereigniß in das Jahr 437 geordnet 
en. . 
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5. Auch gegen bie falifchen Franken mußte Aetius 
in dieſem fahre wieder einen Zug unternehmen. In *. €. 9. ze 
dem Jahre 428 hatte er viefelben ſchon befieget und: 
ihren Übermuth.auf einige Zeit gezügelt; fie jedoch in. 
ihren Beſitzungen dieſſeits des Rheins, oder wenige, 
ſtens in dem größter: Theil verfelben ruhig gelaffen; , 
denn ihr König Clodio, angeblicher Sohn des Phara⸗ 
monde *) oder Theodomirs, reſidirte jet auf Dem. 
Schloffe Diepargum, wahrfcheinlih dem heutigen Mem. Acad, 
Doesburg, zwifchen Brüffel-und Löwen. Durd) außs : "nn 
gefchickte Kundſchafter hatte Clodio den von Truppen —e* 





*) Die Geſchichte, wie ſelbſt die Perſon des Pharamende,- 
find äußerft ungewiß; daher auch der Pater Daniel und ' 
noch andere Befchichtfchreiber ihn ganz hinweglaffen und 
erſt von Clodio anfangen. Auch Gregor ven Tours ee: 
wähnt Feines Pharamonds, wohl aber ded Theodomirs, - 
welcher in einem Treffen gegen die Römer (wahrfdein: 
lid) in dem Jahre 428) von denfelben erfchlagen ward, 
Da nun Gregor von diefem erzählt, was von ande 
von Pharamond erzählt wird; fo wäre es wohl möglich, ” 

ja wahrſcheinlich, daß der angebliche Pharamond kein, 
anderer, als Theodomir und diefer Clodio's Vater ges.. 
wefen feyn Eönnte., Übrigens haben Gregor ven Tours. 
und die, welde ihm bierin folgen, offenbar Unrecht, 
wenn fie den Clodio und zwar blos deßwegen ald Stifs 
ter der frünfifhen Monarchie betrachten, weil er feine: 
Herrfchaft in dem Lande, welches man seht Frankreich 
nennt, fo feft gründete, daß die Römer ihn nicht mehr 
daraus vertreiben konnten. Clodio herrſchte nur in eis 
nem verhältnißmäßig fehr Eleinen Theil von Gallien; 
auch gab es bis auf die Zeiten des Clovis (auch Clodo⸗ 
vaus, Hludovicus, Ludovicus genannt) noch mehrere 
frankifche Könige, wovon ewige ebenfalls Befigungen . 
in Gallien hatten. ‚Unftreitig muß dieſer Clovis oder 
Ludovicus, welcher aber erft im Jahre 481 zur Regie⸗ 
rung fam und ein eben fo ſtaatskluger als Eriegerifcher, 
dabei auch nicht felten fehr grauſamer, aber ſtets glück— J 
licher Fürſt war, als der erſte und wahre Stifter dee: 7% 
fränfifchen Monarchie betrachtet werden ki 
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fen, in welchent er ihnen über adıttaufend Mann er: 


ſchlug. Da der Feind durch Die verlorne Schlacht nun 


ziemlich gefchwächt war; fo übergab Aetius, ben bie 
Bedurfniſſe des Reiches fchon wieder nad) einer andern 
Seite riefen, ven Oberbefehl über das Heer dem Litos 
rind. Diefer erfocht in dem folgenden Jahre (439) 
folche bedeutende Vortheile über Die Gothen, daß fie‘ 


‚ endlich gezwungen wurden, fich in ihrer Hauptſtadt 
Toulouſe einzufchließen, Litorius betrieb nie Belage⸗ 
rung mit gem feinem Charakter eigenen Friegerifchen 
Ungeſtuͤm. Die. Sache ver Gothen ſchien verzweifelt 


und ohne Rettung. Jinter den billsgiten und gerechte: 
ften Bedingungen bat jetzt Theuderich um Frieden; 
aber feine Gefandten wurden ungehört zuruͤckgewieſen. 
Der König ordnete nun eine zweite aus rechtgläubigen 
Bifhöfen beftehende Gefandtfhaft an ven römifchen 
Feldherrn ab. Unter den Geſandten befand ſich auch 
ver heilige Orentius, nachheriger Bifchof von Auch. 
Theuderich verſprach, allen Bedingungen, welche ver 
Roͤmer ihm vorfchreiben würde, ſich zu unterwerfen, 
was er verlange, wäre blos Leben und Freiheit für ſich 
und feine Gothen. Aber Litorius, ftolz auf feine er; 
fochtenen Siege und voll Vertrauen auf die Vorher; 
fagungen feiner Wahrfager und Zeichendeuter, wollte 
durchaus feinen Vorftellungen Gehör geben, verhöhnte 
Die Bifchöfe und gebot ihnen auf troßige und unwuͤr⸗ 
dige Weife, fogleich wieder in Die Stadt zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Nicht blos ald Steger, fagte Litorius, wolle er 
in Toulouſe einziehen, auch ein gefangener Gothen: 
* muͤſſe ſeinen triumphirenden Einzug verherr⸗ 
ichen. 

11. Da Theuderich nun ſah, daß nichts Gerin⸗ 
geres, als Krone, Freiheit und Leben, auf dem Spiel 
ſtuͤnde, legte er die Zeichen ſeiner koͤniglichen Wuͤrde 
ab, zog ein haͤhrnes Bußkleid an, beſuchte zu Fuße 
alle Kirchen der Stadt, brachte in einer derſelben die 
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ganze Nacht: zu und flehete bis zum anbrechenden Mor⸗ 
gen, auf den Knien liegend und ohne Unterlaß, zu 
dem Herrn der Heerfcharen um Rettung und Hulfe 
Als ver Tag zu grauen begann, zog der König’ fein 
Bußkleid aus, legte einen Waffenrock an und zeigte 
fich wieder. feinen Gothen. .Aber ver heutige Tag follte 
ihr gemeinfchaftliches Schickſal entfcheiven. Ein all⸗ 
gemeiner Ausfall gegen ven Feind ward daher befchloß 
fen. Theuderich ordnete nun feine Schaaren, durchlief 
alle Reihen, ermunterte jeden Einzelnen zum Kampf. 
In einer Furzen Anrede fagte er feinen Gothen, daß 
fie heute nicht für den Gewinn einer Stadt, nicht für: 
Vergrößerung ihres Gebietes, fondern. für Leben und 
Freiheit zu — 2* haͤtten. Wuͤrden ſie uͤberwunden 
werden, ſo waͤren ſchmachvolle Gefangenſchaft und 
ſchimpflicher Tod ihr unvermeivliches Loos. Die hei⸗ 
tere, zuverfichtsoolle Miene des Königs belebte auf 
das neue den gefunfenen Muth der. Gothen. Die Nös 
mer, welthe ſich nicht des Angriffes eines, wie fle - 
wähnten‘, ſchon vernichteten Feindes vermutheten, ge: 
riethen anfänglich etwas in Unordnung. Aber fchnell 
ftellte Litorius die Schlachtordnung wieder her. An | 
ver Spitze eines Haufens hunnifcher Reiter griff er Fro?- Chron, 
nun felbft die Feinde an. Was fich ihm entgegenftells 
te, ward zu Boden gefchlagen. Immer tiefer dran 
er in bie Feinde ein, und fehon begann der Sieg Pr 
auf die Seite ver Römer zu neigen, als Litorius, von 
friegerifcher Hite hingeriffen, die Pflichten des Feld⸗ 
herrn vergaß. Mit einer Schwadron hunniſcher Reiz 
terei war er zu weit vorgedrungen, hatte ſich von ſei⸗ 
nem Heere getrennt, war nun zu weit von Demfelben 
entfernt. Won allen Geiten fah er ſich jeßt auf eins 
mal von Gothen umzingelt. Der Anblid der Gefahr 
erhöhete feinen Muth; er that Wunder der Tapferkeit, 
mußte aber endlich der übermäßigen Zahl der Feinde 
unterliegen, ward pom Pferde geriffen, gefangen ges 


412 Bon der allgemeinen Kirgenverfammlung zu Ephefus 491. 


oder vielmehr des Aetius, folgte mehrere Jahre nachher 
Merovaͤus, obgleich jüngerer Prinz, dennoch feinem 
Bater in ver Herrfchaft. Zwar theilten, nach fraͤnki⸗ 
fihem Herkommen, pie Söhne eines verftorbenen Koͤ⸗ 
niges ſich in deſſen Länder; aber Merovaͤus erhielt den 
bei weitem größern Theil und beinahe alles, was .die 
Römer dem Elodio in Gallien eingeräumt hatten. Mit 
Aetius lebte er fetö in dem engiten Bunde der Freund⸗ 
ſchaft und erzeigte ven Römern in ihrem Kriege gegen 

Attila fehr wefentliche Dienfte. 

: 8 In diefem nämlichen Kriege eroberten, plim: 
derten und .verbeerten die Franken auch Xrier und 
Eoͤln. Seit den Zeiten des Maximianus Herculeus 
war Trier, nachdem auch die folgenden Kaifer öfters 
ihr Hoflager bier hatten, bei weitem die vornehmfte 
und reichite Stadt von ganz Gallien. In Pradıt und 
Verfhmwendung die Nebenbuhlerin Roms, hatte ihr 
bfühender Wohlftand ftet3 vorzüglich den Geiz und die 
Raubſucht ver Barbaren gelockt. In einem nicht fehr 
kangen Zeitraum ward diefe Stadt nun ſchon zum vier; 
tenmal auf das fehredlichfte verheeret und beinahe voͤl⸗ 
fig vermutet. Aber gleichzeitige kirchliche Schriftftel: 
ler erwähnen auch der fchändlichen Lüfte und überall 
überhand genommene: Lafter — gewöhnliche Folgen 
des Reihthumsd und der Uppigfeit — in weldye Die 
Einwohner dieſer volfreichen und bis jet fo blühenden 
Stadt damals verfunfen waren. Salvianus betrachtet 
baher Die immer zunehmenden Drangfale Triers als 


Aufmerkfamkeit des Priscus. Uber, wie ed fiheint, 
war ed ihm unbekannt gewefen, daß lange Haare bei 
den Franken ein Zeihen hoher Würde und ein. aus— 
ſchließliches Vorrecht der fränkifhen Könige und ihrer 
Familien waren. Alle andere aus der Mation trugen 
nur von vorne die Haare etwas lang; won hinten wa⸗ 
ven fie abgefchnitten und ſehr Eurz. 
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eben fo ftufenweis zunehmende Strafgerichte Gottes, 
welche die verkehrte Stadt, nicht mehr achtend ver 
mahnenden Stimme ihrer frommen Bifchöfe, beſon⸗ 
ders des heiligen Severus, num felbft auf fich herab; 
gezogen hatte. u 

9. In Coͤln drangen vie Feinde ein, als gerade 
die Einwohner, froh und unbeforgt und Feine Gefahr 
ahndend, zur eier eined jährlichen Feſtes in ihren 
Häufern und an Öffentlichen Plaͤtzen ſchmaußten, fid 
beluftigten und der allgemeinen Freude des Tages über; 
liegen. An Widerſtand war alfo nicht zu denken. Die 
Stadt ward geplündert, jedoch des Lebens der Einwoh: 
ner gefehont, aber ver größte Theil Davon in die Ge⸗ 
fangenfchaft hinweggeführt.: Diele, Die mit dem Vers 
luft ihres ganzen Vermögens ihre Freiheit erfauften, 
fanfen hernach in fo tiefe und druͤckende Armuth, daß 
fie, die vorher in Wohlftand und Überfluß gelebt hats 
ten, nun für die Barbaren arbeiten mußten, um durch 
das Verdienft ihrer Hände ihr trauriges und ſchmach⸗ 
volles Leben, obgleich nur Farglich zu friſten. Trier 
ward von den Franken wieder: verlaflen, aber in Cöln 
feßten fie ſich feft und wir finden zu den Zeiten Clovis 
oder Chludewigs (Ludewigs 1.) einen befondern König, 
welcher ein Franke von Geburt war und in Eöln feinen 
Sitz hatte”). 

10. Da der Krieg gegen die Gothen noch immer 
fortdauerte, fo zog Aetius noch in dem nämlichen Jahre 
auch gegen diefe Feinde. Er befiegte fie in einem Tref⸗ 


v 

*) Der Pater Le Cointe behauptet, daß Coln bis auf die 
Zeit des Einfalls der Franken beinahe ftetd Agrippina 
und nur äußerft felten Colonia fey genannt worden; 
erft nachdem bie Franken fi der Stadt benächtiger, 
habe der Name Colonia die Oberhand erhalten und der 
en fen darüber nach und nach in Wergefienheit ge 
rathen. 
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fangen genommen und gebunden hinmweggeführt. Die 
Gefangennehmiung des Litorius befeuerte num noch 
mehr ven Muth ver Gothen; unmiderftchlih drangen 
fie auf Die römifchen Zegionen ein. Dieſe, ihres Feld⸗ 
herrn beraubt, fingen an zu wanken und gerietben in 
Unordnung; auf Unordnung folgte bald eine allgemeis 
ne Flucht und auf dieſe eine vollſtaͤndige Niederlage, 
Römer, Hunnen, Aanen und alle die Haufen frem⸗ 
der Miethlinge, aus welchen das römische Heer zufams 
mengefeßt war, flohen nun in bunter Mifchung vor 
dem fiegenden Schwerbt ver Gothen. Was nicht ers 
ſchlagen oder gefangen ward, wurde völlig verfprengt 
und eine gänzliche Vernichtung des römifchen Heeres 
war für die Gothen Das glänzende und unerwartete 
Reſultat diefes für fie fo glüdlichen Tages ). 





*) Da die Firchlihen Schriftiteler jener Zeiten den Sieg 
der Gothen einem unmittelbaren Einfluß ded Himmels 
zufhreiben; fo hat man ihnen dießfalls in neuern Zei⸗ 
ten hie und da den Vorwurf madıen wollen, daß fie 
hierin in einen Widerſpruch mit ſich ſelbſt gerathen wä— 
ven; indem ja Theuderich und feine Gothen Artaner ger 
wefen, mithin nicht wohl durch ein offenbare® Wunder 
von Gott gleichſam die Beltätigung ihres arianifchen 
Irrthums erflehet haben Eönnten. — Aber nicht zu er« 
wähnen, daf es Gott zu jeder Zeit gefiel, die St ol⸗ 
zen zu erniedrigen und die Demüthigen zu erhd 
ben; nicht zu erwähnen, daß die Gewährung eines 
Jertlihen Gutes auf Feine Art ald die Beftätigung 
eines religidfen Irrthums betrahhtet werden kann; in 
dem ja Gott fogar dem gottlofen Adyab, als er fich auf 

‚einen Augenblick demüthigte, feine Bitte um ein zeit: 
liches Gut gewährte: von allem diefem alfo adgefehen, 
fo möchte wohl das vereinte Gebet der in Toulouſe be 
findlihen Fatholifhen Bifchdfe nicht weniger dazu beis 
getragen haben, auf die Waffen der Bothen den Segen 
des Himmels herabzuziehen. Theuderich war in dem 
rechtmäßigen Beſitze feiner Länder; demn durch Fries 
densſchlüſſe und feierliche Verträge waren fie ihm von 
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13. Rod) auf dem Schlachtfelde dankte Theude⸗ 
rich Gott laut für dem errungenen Sieg. Aber gegen 
den Litorius verfuhr er mit Häste, die an Oraufame: 





den Römern abgetreten worden. Alle in eben diefen 
Provinzen wohnenden Bifchdfe und rechtgläubige Chri—⸗ 
fen mußten alfo Theuderich als ihr vechtmäßiges, hoͤch⸗ 
ſtes weltfiched Oberhaupt betrachten. Und fo wie bie 
erften Chriften bei allen ihren frommen Verſammlun⸗ 
gen, nach Darbringung des hochheiligen Opfers, ſelbſt 
für die Heidmifchen Cäſaren zu Gett beteten; eben fo 
waren nun auch alle damaligen unter dem Scepter 
Theuderichs wohnende Chriſten verpflichtet, für ihren 
König um Sieg, langes Leben, ‚lange und glückliche 
Herrichaft zu Sott zu fleben. UÜbrigens fiel es auch“ 
dem hechherzigen Sothenfönig nie ein, dem Veifpiel 
Der arianifchen Bandalen zu folgen, die in feinen Laͤn⸗ 
dern lebenden Chriften zu Drücken oder gar mit verfoi.. 
gender Kegerwuth gegen fie zu verfahren. Im Gegen - 
theil flanden die Fatholtfhen Bifchöfe, befonders der 
Heilige Orentius, ber ihm in der größten Gunſt. Bils 
zinft einer der Großen am Hofe des Theuderich# in Un⸗ 
nade gefallen, ſchon das Todesurtheil über ihm ge⸗ 
{prochen war und alle für ihn eingelegten Fürbitten 
fruchtlos blieben, begab fich der heilige Drentius in den 
Pallaft und wagte ed, für den Verurtheilten um Bes 
gnadigung zu flehen. Mit ungewöhnlichem Wohlwol⸗ 
len nahm der König den Biſchof auf und gewährte ihm 
auch fogleich a feiner he Be unter der 
Bedingung, daß er ihm die Freude machen müßte, 
einmal mit ihm an feiner Tafel zu Tpeifen Ge, On 
und von den auf der Eöniglihen Tafel aufgeſetzten Tutet- 28 
Sleifhfpeifen etwas zu genießen. Daß der heilige Oren- 262 $- 
tius, um ein Menfchenteben zn retten, von feiner ftren- 
gen, abtsdtenden und Faftenden Lebensweiſe nun an die- 
fem Tage etwas nachließ und fehr gerne ven Wunſch des 
Königes erfüllte: dies verfteht ſich von felbft. Aber aus 
eben diefem wohlwollenden und liebevollen Benehmen 
egen Nie frommen Bifchöfe geht auch die Unlauterkeit 
der religibſen Denkart Theuderichs hervor. Wahrſchein. 
lich hatte deſſen Herz ein Strahl der Wahrheit getrof— 
Zorn. d. Stolb. R. ©. 16 B. “ 97 
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ranzte. Mit auf den Ruͤcken gebundenen Han: 


keit 
: den Tip er den gefangenen: Feldherrn durch alle Stra⸗ 


* von Toulouſe führen, an allen öffentlichen Plaͤtzen 
ihn 


„ wie einen gemeinen Miffethäter, zur Schau aus 


‚ ftellen, allen Befchimpfungen und den größten. Mißs 


* Handlungen des niedrigften Poͤbels preis geben. Syn 
‚einen tiefen, ſcheuslichen Kerfer ward er hierauf ger 
worfen und fo hart und unmenfchlich bebanvelt, daß 


er bald darauf aus Sram ftarb, oder gar, mie einige 
erzählen, von feinen Wächtern aus Mitleiden ge 


toͤdtet ward. So lange Kitorius lebte, war er nad) 


Aetius der mächtigfte Mann im Staate und größte 


Feldherr des abendlaͤndiſchen Reiches. 


14. Leicht und ohne Schwerütftreich hätten num 


Ä die Gothen ihre Eroberungen verfolgen und alles San: 


des bis an die Rhone fich bemächtigen Finnen. Aber 


Theuderich, eingedenf ver großen Gefahren, in welde 
der Krieg mit ven Römern ihn geftürzt hatte, bot auf 
dad neue Die Hände zum Frieden. Da er den erhals 


tenen Sieg als ein offenbares Geſchenk des Himmels 


betrachtete; fo wollte er ohnehin fchon fich deflelben 


‚ nur mit Mäßigung bedienen. Avitus, Präfelt von 


‚Gallien, begab fid) demnach in das gothifche Lager; 


und nun kam noch in dem naͤmlichen Jahre ein dauer; 


hafter Friede, und zwar beinahe unter eben denfelben 
* Bedingungen zu Stande, welche der König aud) vor 


Vales.r.fräuo, 
13 


der Schlacht den Römern ſchon angetragen hatte. 
15. In dem nämlichen Feldzuge ward auch bie 


den Gothen zugehörige Stadt Bazas von einem, in 


roͤmiſchem Solde ftehenden, aber von feinem eigenen 





fen; aber er verfchloß e8 demfelben vorfäglich, vermuth- 
lih aus politifchen Nückfichten; denn das Wolf, das er 
beberrichte, dem er angehörte und mit deſſen Hülfe er 
ein Reid) in Gallien gegründer hatte, war insgefammt 
dem Arianismus ergeben. 
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Koͤnig Gauſerich gefuͤhrten Hunnencorps belagert. 
Beſatzung und Vertheidigungsanſtalten waren ſchwach. 


An einen langen und kraͤftigen Widerſtand war nicht 


zu denken. Bei der Hunnen bekannten, grauſamen 
Art Krieg zu fuͤhren, durften die Einwohner Bazas, 
nach Eroberung ihrer Stadt, nichts anderes als das 


ſchrecklichſte Schickſal erwarten. In dieſer allgemeinen 


Noth nahm der Biſchof des Orts — denn er und der 
groͤßte Theil der Einwohner Bazas waren rechtglaͤu⸗ 
bige Chriſten — ſeine Zuflucht zu Demjenigen, zu 
welchem jedem glaͤubigen Gemuͤthe der Zutritt zu jeder 
Zeit und jeder Stunde offen ſteht; und da Gauferich 
bald darauf, ohne daß man die Urſache davon haͤtte 
errathen koͤnnen, die Belagerung aufhob; ſo wurde 
die Befreiung der Stadt dem Gebete des frommen 
Biſchofes zugeſchrieben. Gregor von Tours erzaͤhlt, 
daß Gauſerich durch eine naͤchtliche Erſcheinung auf 
den Gedanken gebracht worden, die Stadt habe ſich 
des beſondern Schutzes des Gottes der Roͤmer zu er⸗ 
freuen, und dieſer wuͤrde ihn, wenn er die Belagerung 
fortſetzen ſollte, ſammt den Seinigen vertilgen. 

16. Aber weit ſchmerzhafter, weit verderblicher 


als die Niederlage des Litorius, war fuͤr das roͤmiſche 


Reich der bald darauf am 23. October eben dieſes 
Jahres erfolgte Verluſt von Carthago. Dieſe große, 
ungemein bevoͤlkerte, Durch Handel und Manufak—⸗ 
turen reiche. und alle Vorzüge und Schönheiten 
der Hauptſtadt des abendlänvifchen Reiches nur 


in etwas verfleinertem Maaßſtab in ſich vereinigende 


Stadt war das Rom der afrifanifchen Welt. Mitten 
im Frieden und zum Hohn der heiligften, erft vor eis 
nigen Jahren mit den Stömern eingegangenen Verträs 
ge, hatte Genferih, durch Verrath und treulofen Übers 
fall, ſich dieſer Stadt bemächtiget. — Fuͤnfhundert 
und fünfundahtzig Jahre waren jeßt verfloffen, feits 
dem auf. den Ruinen der Baterftadt. eines Hamilcard 
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and Hannibals fid) eine roͤmiſche Colonie erhoben hat: 
se, die unter dem Schutze Roms und begunſtiget Durch 
ähre vortheilhafte Lage, bald wieder Dad Bild wie den 
Kamen des alten Carthago trug. Diefe lange und 
Schöne Periode ununterbrochenen, ftetd mehr und mehr 
aufblühenden Wohlftandes ward nun durch die fhauerr 
liche Cataſtrophe, welche die Treuloſigkeit des Vanda⸗ 
den herbeifuͤhrte, auf ewig geſchloſſen; denn von jrtzt 
an ıfk es um die Größe, um den Ruhm, Reichthum 
und Anfehen Carthagos unwiderbringlich geſchehen; 

und noch einige Jahrhunderte ſpaͤter; und ſelbſt der 
Name der Stadt, die einſt die Nebenbuhlerin der welt⸗ 
beherrſchenden Roma war, verſchwindet auf immer 
aus den Jahrbuͤchern der Geſchichte. 

17. Der Fall dieſer beruͤhmten Stadt wieder⸗ 
hallte an den aͤußerſten Grenzen der bekannten Welt, 
und ihre Trümmer, wie wir fogleich fehen werben, 
bevedten gleichſam die Oberfläche des Erdkreiſes. Als 
Genſerich in fie einzog, wußte er zwar durch die Furcht, 
die er feiner eigenen Nation einflößte, die Raubſucht 
feiner Soldaten zu zügeln. Wer nur die Hand zum 
Plündern ausſtreckte, ward mit vem Tode beſtraft. 
Aber dieß gefchah nicht aus Schonung für die Einwoh⸗ 
ner, fondern blos, weil er von dem ganzen ungeheuern 
Reihthum der Stadt auch nicht Das Mindeſte, felbft 
nicht mit den Gefährten feiner Naubzüge theilen woll: 
te, Durch ein Tönigliches Edit ward gleich am andern 
Zage jedem Einwohner, ohne Unterfchied ver Verhälts 
niffe, unter Todesftrafe geboten, alles Gold, Silber, 
alle edle Steine, reiche Stoffe und Maarenvorräthe, kurz 
alles bewegliche Eigenthum an den Koͤnig einzuliefern. 
Wer das Unglüd hatte, in den Verdacht zu fallen, 
noch etwas verborgen zu haben, ward der Folter uͤber⸗ 
liefert und fo grauſam gemartert und zerfleifcht, Daß 
völlige Lähmung und Verſtuͤmmelung des Körpers Das 
ohnehin fhon fo druͤckende Gefühl ungewohnter Ars; 
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muth nun für alle übrigen Lebenstage noch ſchrecklicher 
und unerträglicher machen. mußten. Die Privathaͤuſer 
ließ Genſerich natürlicherweife ftehen; aber eine Men⸗ 
ge öffentlicher Gebäude, alle Theater, alle vem Ber: 
gnügen geweihten Orter, Luſthaine, Gäulengänge, 
die öffentlichen, prachtvollen Bäder ꝛc. wurden dem 
Erdboden gleich gemacht. Von arianiſchem Kebereifer 
entflammt, ordnete er die Kirchen und die aus dem 
heidniſchen Alterthum noch uͤbrig gebliebenen Goͤtzen⸗ 
tempel in eine und dieſelbe Klaſſe. Katholiſche Kir⸗ 
chen und heidniſche Tempel wurden ohne Unterſchied 
zerſtoͤrt und verbrannt. Nur wenige der erſtern blie⸗ 
ben verſchont. Zwei davon uͤbergab er ſeinen Aria⸗ 
nern, die andern beſtimmte er zu Kaſernen für feine 
Soldaten. 

18. Nach den Biſchoͤfen und der Geiſtlichkeit 
waren ver Adel, der Senat, und alles was von. An⸗ 
fehen und höherer Würde war, die vorzüglichften Ge⸗ 
genftände ver Erbitterung und Grauſamkeit ded Genz 
ferihd. Um ſich auch des unbeweglichen Eigenthums 
aller Senatoren, aller Edeln, fo wie aller angefehenen. 
Männer von Carthago zu bemächtigen, fehrieb er ihnen: 
Bedingniffe vor, weldye die Religion. ihnen anzuneh⸗ 
men nicht erlaubte, weldye feloft vie Ehre ihnen. zu 
verwerfen gebot. Alle viefe wurden nun verbannt und, 
gezwungen, ihr Vaterland zu verlaffen. Zahlloſe 
Haufen von Berbannten und Flüchtigen und eben fo- 
viele ald Schaven verfaufte, oft den Alteften.und-evels 
ften Geſchlechtern entjproffene Männer, Frauen und 
Juͤnglinge irrten nun, als Bettler 9ınd mit: Lumpen 
bevdect, in Nom, Stalien,. Gallien und allen Provins 
zen de? Orientd umher und verfündeten aller Orten 
ven Falk von Carthago und die Schmach ded- römischen 
Reiches Wo fie binfamen, erregte ver Anblick ihres 
Elendes das öffentliche Mitleiven; und diefes war nun 
für alle diefe Unglüdlichen aud) die einzige und lebte 
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Duelle ihrer traurigen Eriftenz. Herrlich leuchteten 
wieder bei diefer Gelegenheit vie chriftliche Naͤchſten⸗ 
liebe und Milde ver Bifchöfe hervor. Was fie und 
ihre Kirchen nur immer thun fonnten, das gefchah, 
um das Schicfal der zahllofen, über alle Provinzen 
des Abend: und Morgenlandes zerftreuten, eveln Vers 
bannten zu erleichtern. Da durch die unerwarteten 
und unerhörten Drangfale, welche Carthago getroffen, 
viele Familien auseinander geriffen und getrennt wurs 
den; fo gaben vie Bifchöfe, welche auch, wegen ber 
damals noch nicht unterbrocdyenen Gemeinfchaft der 
Kirchen des Orients und des Abendlandes, beſſer als 
felbft öffentliche Beamten es thun konnten, fih nun 
jede erdenflihe Mühe, um über die zerftreuten einzes 
len Glieder folcher Familien fih Kunde und Nachricht 
zu verfchaffen. Ein Bifchof fchrieb an den andern Bi: 
ſchof; eine Kirche an die andere Kirche, und fo gefchah 
es num oft, daß 3.3. an den Außerflen Grenzen von 
Montus oder Armenien dem trauernden Gatten Die 
treue Gattin aus Italien, dem befümmerten Bater der 
für todt gehaltene Sohn aus Gallien und der jammern; 
den Mutter die geliebte, aber jegt in Den Straßen von 
Kom oder Conftantinopel bettelnde Tochter wieder ın 
die Arme geführt wurden. Wie fo oft und zu jeder 
Zeit, war auch jeßt wieder Die Kirche die einzige und 
letzte Zufluchtöftätte, die dem Unglüc offen ftand, wo 
es Troſt und Unterftüßung fand und wohin daher 
auch alle nun flüchteten, venen rohe Waffengewalt und 
mißbrauchte weltliche Macht in Afrifa Alles und auch 
das Theuerfte gekubt hatten. | 
| 19. Eine befondere Erwähnung verdient hier bie 
Geſchichte Mariens; ſchon merkwürdig an ſich felbft, 
noch merfwiürdiger ald Beweis, daß nicht fo felten, 
ald man glaubt, ein eveles, fein fühlendes Herz auch 
unter dem dürftigen Gewande der niedrigſten Stände 
fhlägt. — Marie war die Tochter Eudemons, eines 
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ungemein reichen, vornehmen und in dem größten Ans. 
ſehen ſtehenden Mannes von Carthago. Als das Uns 
gewitter über diefe ungluͤckliche Stadt losbrach und 
Genſerichs räuberifche, mörderifche und gottlofe Edik⸗ 
te, wie zudende Blige aufeinander folgten, ward auch 
Eudemon aller feiner beweglichen und unbeweglichen 
Reichthuͤmer beraubt, er felbft und feine Familie ger 
achtet und endlich gar noch feine einzige Tochter Mas . 
rie aus feinen Armen geriffen und als Sclavin an ſyri⸗ 
he Handelsleute verfauft. Das Gluͤck, oder vielmehr, 
eine, die junge, ſchuldloſe Marie ſchuͤtzende Vorfehung 
wollte, daß mit ihr zugleich auch eine ihrer bisherigen 
Yufwärterinnen verkauft, auf das nämliche Schiff ge 
bracht und in Cyrrhus, einer Stadt Syriens, an bie: 
nämliche Herrfchaft mit Marien verfauft ward. Dieſe 
treue, feltene Dienerin Fonnte fich über das traurige, - 
unwürdige 2008 ihrer ehemaligen, von ihr zärtlich. ger 
liebten Gebieterm gar nicht tröften. Beide hatte 
zwar jeßt ein harted Schickſal auf gleiche Linie geftellt; 
aber demungeachtet fuhr jene fort, auf dem Schiffe, 
wie bei der neuen Herrfchaft, Marien noch, wie ehes 
mals, die nämliche tiefe Ehrerbietung zu erweifen, die . 
nämlichen Dienftleiftungen zu erzeigen und jedes Opfer 
willig zu bringen, wodurch fie nur immer Mariend 
Lage jebt einigermaßen mildern zu können glaubte. 
Diefes fonderbare und ungewöhnliche Benehmen einer 
Sclavin gegen eine andere Sclavin entgieng nicht der. 
Aufmerkfamfeit ver neuen Herrſchaft. Beide wurden 
demnach Darüber befragt und Mariend Stand und edle 
Geburt nun entdeckt. Bald verbreitete fih in der gans 
zen Stadt das Gerücht von der fo feltenen, felbft im 
Unglüde noch treuen Anhänglichfeit einer Sclavin ge: 
gen ihre vormalige Gebieterin. Die Gefchichte erregte. 
Bewunderung und allgemeine Theilnahme an dem hars 
ten, unverfchuldeten Schickſal ver edeln, ſchon in ver 
Blüthe ihrer Jahre fo tief gebeugten Marie. Theodo⸗ 
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vet, Bifchof von Cyrrhus war gerade abwefend; aber 
der Eindruck, ven die Gefchichte der Tochter des Eus 
daͤmons auf Die Einwohner gemacht hatte, war fo tief 
und fo lebhuft, daß man Die Ankunft des Bifchofes 
gar nicht afswarten wollte, fondern fogar mehrere Sol⸗ 
daten an“ der Beſatzung fich vereinten, ihre Erſpar⸗ 
niffe zuammen trugen und Marien aus der Sclaveret 
Iosfau’ften. Als Theodoret zuruͤck kam, freuete er ſich 
über oas, was geſchehen war, unterzog ſich nun fekbft 
der fernern Sorge für Marien und nahm fie bald dar⸗ 
auf unter die, in Gemeinfchaft mit einanver lebenden, 
Di aconiſſinnen feiner Kirche auf, 

20. Aber Marie ward von ftillem, tiefem Rums 
mer verzehrt. Das ihr noch unbekannte, in jedem 
Falle traurige Loos ihres unglüdkichen Vaterd lag 
ſchwer auf ihrem kindlichen Herzen und die büftern, 
"traurigen und fchredlichen Bilder, die ihre geängftete 
Phantaſie unaufhörlich erzeugte, verbitterten und ver 
gifteten Tag und Nacht jeden Augenblick ihres Lebens. 
Allem Bermuthen nach war Eudaͤmon entweder tobt, 
oder ſchmachtete in einem Kerfer von Carthago, over 
irrte vielleicht jet hulflos in irgend einer oͤden und 
wüiten Gegend Afrifas umher. Da der nun wieder 
auf Dad neue zwijchen Genſerich und dem römifchen 
Reiche ausgebrochene Krieg alle Verbindungen mit 
Afrika abſchnitt; ſo war wahrhaftig wenig Hoffnung. 
Da, fo bald noch eine nur einigermaßen ftchere Nach⸗ 
richt über Eudaͤmons Schickſal ſich zu verſchaffen. Uns 
bedingte Unterwerfung unter den heiligften Willen des⸗ 
jenigen, ohne deſſen Wiffen auch nicht ein Sperling 
auf Die Erve fallen kann, machte alfo Theodoret feis 
ner Mflegetochter nun zur erften Pflicht. Schon in 
diefer unbefchränften, kindlichen Hingebung in Die 
Hähde einer ftetö erbarmungsvollen Vorſehung, fagte 
er, werde fie Troſt, Beruhigung und den verlornen 
Frieden ihrer Seele wieder finden. Um jevoch einft: 
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weilen und fo viel von ihm abhing, einige Tropfen 
lindernden Balfamd in Das wunde Herz Mariens zu 
gießen, verfprach er ihr, nad) allen Gegenden ung - 
wohin nur immer ver ohnehin weit gezogene Kreis feis 
ner Belanntfchaft reichte, fogleic an alle Bifchöfe, 
Freunde und Bekannte zu fhreiben, daß fie alle Mits 
tel, die ihnen nur zu Gebote flünden, anwenden moͤch⸗ 
' ten, um zu erfahren, was aus Eudaͤmon, dem ches 
maligen, durch Geburt, Reichthum und Pracht fo 
fehr ausgezeichneten Senator von Carthago geworden 
wäre, | 
21. Es iſt eine fhon oft gemachte und eben fo 
haufig bewährte Erfahrung, daß auf Bemühungen, 
welche einer ganz reinen, völlig uneigennügigen 
Naͤchſtenliebe entſpringen, ſtets auch ein befonderer 
Segen von oben ruhe. Nach langem und muͤhſa⸗ 
mem Forſchen erhielt daher Theodoret auch jetzt endlich 
wieder die frohe Botſchaft: Eudaͤmon lebe noch, ſey 
ven Klauen des afrikaniſchen Tigers entronnen, gluͤck⸗ 
lich in Italien gelandet und bekleide nun in dem Dien⸗ 
ſte des Kaiſers Valentinian in dem Abendlande ein eh⸗ 
renvolles Amt. Wer war jetzt froher als Theodoret, 
wer gluͤcklicher als unſere Marie? Da dieſe ihre from⸗ 
me kindliche Ungeduld nun nicht laͤnger mehr zuͤgeln 
konnte; fo ſchickte ſie Theodoret ohne ferneres Zögern . 
nach Agaͤ. An ſeinen wuͤrdigen Mitbruder im heiligen 
Amte, an den Biſchof des Ortes, gab er ihr ein 
Schreiben mit, welches auf uns gekommen iſt und die 
Geſchichte Mariens enthält. Da ÄAgaͤ eine an der 
Küfte von Cilicien gelegene Seeſtadt war, in deren 
Hafen, wegen der jährlichen Meſſe, zu diefer Zeit 
viele abendlaͤndiſche Schiffe vor Anker Ingen; fo fand 
ſich durch Verwendung des aͤgaͤiſchen Bifchofes au 
bald eine erwuͤnſchte Gelegenheit, welche die von der 
Hand der Vorſehung ſo ſichtbar geſchuͤtzte, gepflegte 
und erhaltene Marie nun wieder an die Bruſt ihres 
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2 22, Auch in Spanien ward bad durch Aetius **) 
wieder hergeſtellte kaiſerliche Anſehen auf Das neue 





45 An der Geite und in den Armen ihres fo lunge bewein⸗ 

ten, fo Tange für verloren gehaltenen Waters Eannte nun 
‚ Marie alle ausgeftandenen Drangfale, alle erduldesen 
Leiden leicht vergeffen. Diefe waren für fie jet, ale 
„Denn fie gar nicht gewefen wären. Im Gegentheil, die 
" Mückerinnerung an biefelben mußte nur das Gefühl ih: 
ver gegenwärtigen, von keinem Genſerich mehr gefähe 
 ‚deten, glüdtichen Lage noch mehr verfüßen. as fie 
‚ aber alles in jener, für fie vielleicht fo nothivendigen 
Schule harter Prüfungen gelernt haben mochte, beſon⸗ 
ders jene unbebdingte Unterwerfung unter den Willen 
Desjenigen, Defien unfichtbarer Vaterarm fie auf raus 
ber Bahn fo oft aufrecht erhalten hatte: dieß war ein 
Geœwinn, der jeden andern Verluft überfhwänglich auf: 
wog, den ihr niemand mehr rauben Eonnte und der felbft 
in der Ewigkeit ihr noch reiche Zinfen und Früchte wug. . 
— Wer unverfchuldetes Unglück mit chriſtlichem Sinne 
ju ertragen und zu benugen weiß, ber ift wahrhaftig 
nicht zu beflagen, wohl aber vor allen Andern vorzüglich) 

zu beneiden. 


+4) Die Politif bes Aetius ging ſtets dahin, unter den vers 
ſchiedenen barbarifchen Nationen, welche fi) im römi: 
ſchen Reiche niedergelaffen hatten und die man nun ein- 
mal nicht mehr daraus vertreiben Eonnte, ein gewiſſes 
Gleichgewichtsſyſtem einzuführen. Dadurch wurden alle 
diefe Völker immer noch in einer Art von Abhängigkeit 

von Rom erhalten; auch ward durch dieſes weife Ver 

“ "fahren verhindert, daß Eeines bderfelben durch völlige 
Unterjochung der andern noch mächtiger, mithin dem 
Reiche noch gefährlicher werden Eonnte, als es lei- 
der ihm jegt ſchon war. Diefem Syftem zufolge hatte 
Aetius, nicht dur offenbare Waffengewalt, fondern 
blos durch das überwiegende Anfehen feines Namens, 
zwifchen den Sueven, Alanen und den ihre Freiheit 
mutbig vertheidigenden Eingebornen von Gallicien einen 
Krieden zu Stande gebracht und dadurch dem Reiche den 
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wieder erfchüttert. "Hermerich, ber Sueven König, 
hatte in dem vorigen jahre vie Krone niedergelegt *). 
Sein Sohn Rechila war ihm in ver Herrfchaft gefolgt, 
Kriegerifche Unternehmungen bezeichneten ven Antritt 
der Regierung dieſes Fühnen , Triegliebenden und feine 
ganze Regierung hindurch. mit Sieg gefrönten Prinz; 
zen. Er überfiel einen gewiffen Andevotus **), ſchlug 
ihn am Singilis***), plünderte deſſen Schäße, machte. 
ungeheure Beute und feßte ſich dadurch in Stand, 
feine Eroberungen noch weiter zu verfolgen. In Dies 
fem jahre (439) war er in Lufitanien eingefallen; 
hatte Meriva erobert und durch diefe Eroberung bie 
wenigen, noch übrig gebliebenen. Alanen feiner Herr; 
(haft unterworfen M. Balentinian ſchickte nun an 
Rechila ven Cenſorius, einen römifchen Senator, wel: 
cher durch feine Vermittelung ſchon einige Jahre vor: 


Vefig der, nad) Abzug der Vandalen, von den Römern 


auf das neue befegten Provinzen wenigftens auf einige - 


Zeit wieder gefichert, 


*) Hermerich hatte adhtundzwanzig Jahre regiert. Er mar 
der Stifter des fuerifchen Reiches in Spanien, welches 
war nicht eine fehr lange, aber doc) eine Dauer von 
Bunbert vier und fiebzig Jahren erreichte; nämlich von 
411 bis auf das Jahr 586, in welchem die Weftgothen 
demfelben ein Ende machten. 


0) Mer diefer Andevotus gewefen fen, wird und nirgends 
geſagt. Daß er ein römifcher Feldherr, wozu einige 


neuere Schriftfteler ihn gemacht haben, gewefen feyn 


follte, fcheint mir gar nicht wahrſcheinlich. 


er) Heute zu Tage Xenll. Diefer Fluß ergießt fih in ben 
Guadalquivir. | | 


+) Der größte Theil ber Nation der Alanen war ſchon im 
Fahre 417 in einer ſchrecklichen, von dem gothifchen 
König Wallia ihr beigebrachten Niederlage ausgerottet 
warden, Bu u 
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Ger zwiſchen Rechilas Vater und den Eingebornen vor 
allein einen Frieben zu Stande gebracht hatte. Aber 
diesmal fand ver Nömer kein Gehör, wart bald Darauf‘ 
son dem König der Seven in Myrtillis ) belägert 
and gezivungen, fich ihm zu ergeben. In den: beiden 
folgenden Jahren eroberte Rechila auch die Stadt Se⸗ 
—* und bezwang die beiden Provinzen Bätica und 
Carthagena N Set ward der römifche Feldherr Alter 
rius mit einem Heere nad) Spanien‘ gefchidt, um bie 
Sueven aus biefen Provinzen zu vertreiben. Da aber 
die Bagauden in einigen Theilen Galliend die Waffen 
wieder ergriffen hatten ,. über vie Pyrenaͤen gedrungen 
und von der Provinz Taraco Meifter geworben waren; 
fo befchränfte Afterius feine Operationen bloß darauf, 
daß er jene vertilgte und Taraco wieder eroberte. Ges 
gen die Sueven unternahm er nichts, und Earthagene 
und Bitica***) blieben in ver Gewalt ver Sueven. So 
lange Rechila lebte, dauerte der Krieg gegen Die Sue⸗ 
ven beinahe ununterbrochen fort 7). Aber die gefahrs 
volle Lage des Reiches in viefen jahren erlaubte dem 
Yetius durchaus nicht, fich aus Stalien oder Gallien zu 
entfernen, und wo er nicht felbft feyn konnte, war 


!n 








9) Dem heutigen Mertola an der Guadiana in der Provinz 
Alentejo in Portugal. 


**) Di ſe beiden Provinzen gehörten damals wieder ben Ro⸗ 
mern, welche fie nad) dem Abzug der Vandalen auf das 
neue in Beſitz genommen hatten, 


**0) Bätica wird von ben fpanifchen Befchichtfchreibern auch 

:.., Wanbalitia genannt, obfhen die Wandalen doch nur 
fehr Eurze Zeit darin gehaußt hatten. Von dieſem Worte 
wird auch der heutige Name Andalufien hergeleitet. 
Die Araber nannten ganz Spanien Dfhefitat An- 
dalos, d. h. die Inſel Andalufien. 


7) Rechila ſtarb im Jahre 447. 
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auch das Glü den Roͤmern groͤßtentheils ungunſtig. 
Ein anderer roͤmiſcher Feldherr, Namens Vitus, ward 
mit einem ſehr zahlreichen Heere nach Spanien geſchickt. 
In demſelben dienten viele Gothen, welche die Hoff⸗ 
nung reicher Beute angelockt hatte, den Fahnen des 
Vitus in dieſem Heereszug zu folgen. Statt die vers 
Iornen Provinzen wieder zu erobern und die noch nicht 
verlornen gegen die Angriffe Der Sueven zu vertheidi⸗ 
gen; plünderte dad Heer des Vitus Die einen wie die 
andern und verheerte fie eben fo fehr, als nur immer 
die Feinde hätten thun koͤnnen. Mit einem ungleich. 
ſchwaͤchern Heere widerfegte fih Rechila dem Einfall 
der Roͤmer, und da er des Krieges weit kundiger war, 
als Vitus, ſo ſchnitt er ihn im Ruͤcken ab, gieng hier⸗ 
auf einem ziemlich anſehnlichen, aus angeworbenen 
Gothen beſtehenden und dem Vitus zu Huͤlfe eilenden 
Heerhaufen entgegen und ſchlug dieſen voͤllig auf das 
geu. Als die Nachricht von der Niederlage Der 
Sothen in. dem Lager ded Vitus anfam, bemächtigte 
fich ein ſolcher paniſcher Schrecken des ganzen Heeres, 
daß ed, ohne den Angriff des Rechila abzuwarten, 
ſchaͤndlicherweiſe die Flucht ergriff und völlig ausein⸗ 
‚ander lief, Die unglüdlihen Einwohner viefer Pro⸗ 
vinzen wurden nun auf Das neue aud) von Den Sueven 
wieder geplündert, und Die wenigen Seftungen, welche 
vie Römer darin biöher noch befeflen hatten, ebenfalls 
‚erobert. Die Sueven blieben hierauf in dem Befige 
der eroberten Laͤnder, bis auf die Provinz Carthagena, 
welche den Römern wieder eingeräumt war *). 


*) Um den Hauptfaben der Weltgefchichte nicht zu oft zw 
unterbrechen, werben in der Erzählung der Begebenheis 
ten nicht univerfalifch > hifterifeher, aber doch mit den 
Römern in naher Berührung flehender Völker, ſolche 
Vorgriffe in die Gefchichte, wie wir uns fo eben erlaubt 
baben, bie und ba unvermeidlich, oe 
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1. Auf dem Throne, wie in dem Innern ſeines 
Pallaſtes, hatte Theodoſius bisher nur heitere und 
wolkenloſe Tage verlebt. Die glücklichſten Erfolge 
hatten beinahe alle ſeine Unternehmungen gekroͤnt; und 
dieſe, in Verbindung mit einem Zuſammenfluß günſti⸗ 
ger Umftände, hatten feinem Reiche einen langen un: 
unterbrochenen Srieden, den Provinzen einen blühen: 
‚dern Wohlftand und dem alten Borurtheil von Der Roͤ⸗ 
mer Macht und Überlegenheit auf das neue wieder einen 
taͤuſchenden Schein von Wahrheit gegeben. | 
2 Richt minder glüdlih, vielleicht noch glüdlis 
her fühlte Theodoſius ſich auch in dem engern Kreiſe 
feiner Familie. Vollkommene Eintracht herrfchte un: 
1er allen ihren Slievern. Die zarteften Verhältniffe 
drüderlicher und fchmwefterlicher Liebe zogen die Schwe: 
ftern an ven Bruder und den Bruder an die Schweftern 
und unter diefen fland die fromme Wulcheria, obfchon 
fie ven verderblichen Einfluß der Kämmerlinge nicht 
- Sundern fonnte, dennoch ihrem Bruder in allen ver; 
widelten Faͤllen feines Regentenamtes mit erleuchteter 
Weisheit zur Seite, Neben ſich auf vem Throne fah 
Theodoſius eine Gemahlin, die mit blendender Wohl: 
geftalt und jeder Grazie des edelften Anftandes unge; 
meine Geiftesgaben und die trefflichften Eigenfchaften 
des Herzens verband, die feiner Liebe mit gleicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit lohnte und gegen welche fein Herz noch allen jes 
nen ſchoͤnen Regungen offen ſtand, denen es ſich vor 


zwanzig jahren auffhloß, als er die fehöne und geift: 


reiche Athenats, mit feinem Freunde Waulinus, in ven 
faiferlichen Gemaͤchern der Pulcheria hinter einem Vor: 
hange zum erftenmal erblidte. Konnte je ein gefrönter 
Sterblicher fi glücklich preifen; fo war dieß bisher 
Theodoſius geweſen. 
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3. Das Jahr 440 war das fuͤnf und dreißigſte 
Jahr ſeiner Regierung; aber mit eben dieſem Jahre 
ſollte leider auch die bisherige lange und ſchoͤne Periode 
ſeines Gluͤckes ſich endigen und nur duͤſtere und traurige 


Bilder ſich in Zukunft in die Erfahrungen ſeines Lebens 


miſchen. An dem Horizont ſeiner haͤuslichen Gluͤckſelig⸗ 
keit zogen ſich die erften trüben, Unheil bringenden 
Wolken zufammen. Eine fchrecdliche Blutſchuld laſtet 
jest bald auf Der ©eele des Xheodoftus; und von Dies 
fem unfeligen Augenblicfe an geben Leidenfchaften, Ver: 
brechen, Unverftand und Unglüc! jedem Jahre feiner Re⸗ 
gierung fein anderes ald blos das tragifche Intereſſe ver 
niederbeugenden Gefchichte eines mit einem trefflichen 
Herzen begabten, zur Frömmigkeit erzogenen, aber. fei: 
ner felbft nicht mächtigen, feinem hohen Berufe nicht 
gewachfenen, und daher durch die fchlechteften Mens 


- fen von Mißgriffen zu Mißgriffen verleiteten und ends . 


li$ in der tiefiten Schmach verfunfenen Prinzen. 
4. In jener fehönen, nur leider zu ſchnell entflies 
henden und nie mehr wiederkehrenden Blüthenzeit des 
Lebens, wo dad Herz, ſtets ruhig und heiter, jedem 
unverfälfchten Eindruck der Natur fich öffnet und em⸗ 
pfindfam für ihre leifeften Berührungen, mit allem, 
was ed umgibt, fich fo gerne erfreut und noch Feine 
Ruͤckſichten des Eigennußed, Feine Borurtheile des 
Stolzes viefe Freude ftören; in dieſer ſchoͤnen Weriode 
barmlofer Kindheit ward Paulinus, der Sohn eines 
edeln Roͤmers, der ungertrennliche Gefährte des auf 
gleicher Höhe der Jahre mit ihm ſtehenden Theodoſius. 
Beide genoffen gemeinfchaftlichen Unterricht, Mitein⸗ 
ander wurden beide erzogen. An ven ſich entwideln; 
ven Fähigkeiten des einen Knaben follten auch die Faͤ⸗ 
higfeiten des andern fich entwideln. Beide hatten da; 
ber ihre Studien und Übungen, ihre Erholungen und 


Entbehrungen, ihre Eindlichen Freuden und Leiden, 


kurz alles miteinander gemein. Aber nur die Jugend 


— 
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ſchließt Ziebess und Freundſchaftsbuͤndniſſe; nur Die 
Jugend giebt und nimmt fi; nur fie zahlt heilige 
‚Yugenblide rein geſtimmter Seelenfympathie, und in 
.. „Dielen froben Tagen feliger jugend war das engfte 
‚Band der Freundſchaft zwifchen Theopofius und Pauli; 
"aus gefnüupft worden. Als Pulcheria in der mit allen 
Vorzuͤgen des Geiftes und der Schönheit gefhmücten 
jungen Athenienferin die künftige Gemahlin ihreö Brus 
ders gefunden zu haben glaubte, zog fie Paulinus in 
das Geheimniß. Mit Theodoſius ftand viefer hinter 
‚dem Teppiche, machte feinen Freund aufmerffam auf 
Die Schönheit und Anmuth der holden Jungfrau, auf 
„Die bezaubernde Grazie ihres Anftandes, auf Das Geift- 
reiche in ihren Antworten, auf jede Ergießung ihres 
‚Schönen noch unentweibten Herzens; kurz Paulinus 
‚Ihat alles, um den Zweck der Augufta zu erreichen, ib: 
zen Bruder leidenfhaftlid zu entflammen und deffen 
Wahl einer Gemahlin nun unwiderruflich zu beftims 
‚men, 


| 5. Des Paulinus herzlihe, ungeheuchelte Theil⸗ 
‚nahme an ihrer Verbinoung mit Theodoſius erfuhr 
Eudokia aus dem Munde ihre Gemahls felbft. Hatte 
Paulinus an fih fhon Xugend und Verdienſt genug, 
‚um die Aufmerkfamfeit einer geiftvollen Zürftin auf 
fih zu feifeln, fo gab nun das, jeder fchönen Seele 
eigene, füße Gefühl ver Dankbarkeit ihm in ven Aus 
gen bet Raiferin einen noch ungleich höhern Werth. 
Endlich war aud) Eudokia eine warme Freundin der 
Schönen Künfte und Wiffenfchaften, liebte vorzuͤglich 
die Poeſie, war nicht blos Kennerin, ſondern felbft 
ausuͤbende Rünfflerin und uͤbte auch auf dem Throne 
ſich Stets noch in Verſuchen mandherlei Dichtungsarten. 
Aber auch Paulinus war der Schönen Wiffenfchaften 
nicht minder kundig, und da er mit ausgehreiteten 
Kenntniffen einen fihern und gelaͤuterten Geſchmack 


£B 
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verband, fo fand die Kaiſerin auch in feiner Unterhals , 
tung jene Annehmlichkeiten, welche nur eine reiche und 
gründliche Ausbildung des Geiſtes gewähren fan und . 
die mithin Eudokia in dem Umgange mit ihrem Ubris 
gen Hofgefinde vergebens gefucht haben würde. Auf 
diefe Art vereinigte ſich alles, um dem Paulinus in 
vollem Maaße auch die Gunſt der Kaiferin zuzumens 
den; fie erblickte in ihm nicht mehr den Unserthan, 
fonvdern blos den würdigen Freund ihres Gemahls 
und den Urheber ihres eigenen Gluͤckes. Die Freund: 
ſchaft, Die fie gegen ihn fühlte, war auf Hochachtung 
und Dankbarkeit gegründet, von der Tugend geheilis _ 
get und fo rein und ſchuldlos, wie ihre beiverfeitigen 
Seelen. Durch die Freundſchaft des Kaiſers und die 
- Gunft der Kaiſerin ftieg nun Paulinus fchnell von 
Stufe zu Stufe bis zu den hoͤchſten Würben des 
Reiche, Ä | 


6. Zwanzig Fahre waren feitdem verfloffen, Ind 
ungetrübt und unverrüdt beitanden noch immer dieſe 
ſchoͤnen Berhältniffe zwiſchen Theodoſius, Eubofia 
und Paulinus. Aber ploͤtzlich ſenkte ſich jetzt ein der 
Hoͤlle entſtiegener, ſchwarzer Argwohn in die Bruſt 
des Kaiſers. Wahrſcheinlich war es das Werk der im 
Finſtern ſchleichenden Bosheit irgend eines ſchelſuͤchti⸗ 
gen Hoͤflings. Hat aber Argwohn einmal das Herz 
vergiftet; dann wird auch das Unſchuldigſte gehaͤſſig 
gedeutet, ſelbſt die unbefangenſte Handlung zum Ver⸗ 
brechen geftempelt, und da nichts leichter iſt, als ſchwa⸗ 
he Menſchen zu entflammen, fo ward nun duch bald 
in einem Augenblidle überwallender Leivenfchaft von 
Theodoſius der Tod des edeln Paulinus, feines alteıt, 
treuen Jugendfreundes befchloffen. _ Unter dem fal⸗ 
hen Vorwande wichtiger Aufträge Ward er von, dein 
Raifer nach Caͤſarea in Tapadocien gefandt ; aber kaum 
allda angekominen, wurde er verhaftet und zu Folge 
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eines ſchon früher angekommenen Eaiferlichen Befehls 
ſogleich auch enthauptet ”), 





9 Daß dee in Theodoſius geweckte Verdacht ein Werk dee 
Finfterniß war, iſt gar nicht zu bezweifeln. - Aber ben 
Schleier, der diefes fchauerlihe Geheimniß deckt, vers 
mag die Gefchichte nicht hinwegzimehmen. Die Erd» 
fung weit fpäterer Griechen iſt eine Dichtung. fie 
gleichzeitige Gefchichtichreiber wiffen Fein Wort davon. 
Der alerandrinifhe Chronikſchreiber war der erfte, der 
ihrer Erwähnung thut und Zonaras, Cedrenus, ice 
phorus und die übrigen fchrieben das Mähtchen dem 
Chronikſchreiber nah. Diefer offenbaren Babel zufolge 
fol Theodofius am Dreifönigstag feiner Gemahlin einen 
Apfel von ganz ungewöhnlicher Schönheit und Größe 
gefchenkt haben. Weil man an diefem Tage fih damals 
wechſelſeitige Geſchenke zu machen pflegte, ſchickte Eudo⸗ 
kia den Apfel dem Paulinus, und dieſer, ganz erſtaunt 
über die ſeltene Schöne und Größe der Frucht, machte 
damit wieder dem Kaifer ein Geſchenk. Darüber ſchöpfte 
Theodofius Verdacht, entließ unter leichtem Vorwand 
den Paulinus und: begab fich fogleih in das Gemach 
feiner Gemahlin, fie befragend,, was fie mit dem von 
ihm erhaltenen Apfel gemacht habe. Der Zon, in wel⸗ 
chem er diefe Frage machte und feine etwas babei ver⸗ 
finfterte Miene fegten Eudofia in Verwirrung. Sie 
habe den Apfe! gegeffen, war ihre Antwort. Set 08 
ihn Iheodofins aus dev Taſche, ‚verließ im Zorn das 
Zimmer der Kaiferin, und alles Übrige war eine Folge 
diefes Auftrittes. — Wäre diefes Gefhichtchen nicht 

. eine handgreifliche Erdichtung, fo würde es ſtärker als 
irgend etwas andered für die Unſchuld der Kaiferin und 
des Paulinus zeugen. Nur das Verbrechen, das flets 
felbft feinen eigenen Schatten fürchtet, ift furdhtfam, 
mißtrauifh, daher ſchlau und Außerft vorſichtig. Nur 
die Unſchuld ift frei, unbefangen, forgenlos und daher 
oft leichtfinnig und unüberlegt. Mürde wohl der beſon⸗ 
nene, mit den Befahren des Hofes und dem Charakter 
des Theodofius fo vertraute Paulinus den von Eudokia 
erhaltenen Apfel dem Kaifer gebracht hoben, wenn er 
fi eines ftrafbaren Verhaͤltniſſes mis der Kaiferin ber 
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7. Die Hinriditung des Paulinus erfüllte das 
ganze Reich mit Schredien und Erftaunen. Aber am 
fchmerzbafteften wirkte dieſes tragifche Ereigniß auf 
dad Gemuͤth der Kaiſerin. Die Hände ihres Gemahls 
fah fie num mit dem Blute eines Unfchuldigen befledt; 
ihr Herz wendete fi von Theodoſius hinweg und Dies 
fer that Feinen Schritt, um fich demfelben wieder zu 
nähern. Die zwifchen dem Raifer und feiner Gemah⸗ 
lin eingetretene Kälte war bald für niemand mehr ein 
Geheimniß. Das Gefühl ıhrer nun gefränften, tief 
verwundeten Ehre drüdte Eudokia danieder; das Des 
wußtfeyn ihrer Unſchuld richtete fie wieder auf. Aber 
an der Seite eines duͤſtern, mürrifchen, den fehands 
lichſten Verdacht noch immer gegen fie nährenden Ger 
mahls ward ihr der Thron bald zum Edel. und alles 
Gepräng, Das ihn umgab, zur unerträglichen Laſt. 
Ste verwünfchte das Diadem, fehnte fih nad) ihrer 
ehemaligen VBerborgenheit zurüc und befchloß, in frei 
willige Verbannung zu gehen. Wie es feheint, wuͤnſchte 
aud) Theodoſius Eudofiens Entfernung; denn ihr Ger 
ſuch, zum zweitenmal nach Jeruſalem gehen zu dürfen, 
ward ihr auf der Stelle von dem Raifer bewilliget ). 


wußt gewefen wäre, aber auch nur ein unlauterer Wunſch 
fi) je in feiner Seele geregt hätte? — Für die tragifche 
Bühne dramatifch bearbeitet, mag das Geſchichtchen viel 
Teicht einigen Effekt hervor bringen; aber als einer auch 
nur einigermaßen wahrfcheinlichen Thatſache Eann bie 
Geſchichte unmöglich davon’ Erwähnung machen. 


% Das Jahr, in welchem Eudokia Eonftantinopel und ben 
Hof verließ, wird von den Geſchichtſchreibern verſchieden 
angegeben. Höchſt wahrfcheintich fällt die zweite Reife 
der Kaiferin nach Jeruſalem in die zweite Hälfte des 
Jahres 444. Von Einigen wird fogar behauptet, Theo⸗ 
dofins habe feine Gemahlin etliche Jahre nachher wieder 

zurückberufen und Eudokia fey erſt nach dem Tode bes 
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8, Aber weder der Tod des Paulinus, noch bie 
Entfernung der Eudokia fonnten dem Theodoſius die 
verlorne Ruhe feiner Seele wieder geben, Stets noch 
von den Furien der Eiferfucht zerfleifcht, entbrannte 
er in neuem Zorne, als er hörte, Daß der Prieiter 
Severus und der Diakon Johannes, welche beide in 
dem Gefolge der Eudokia waren, fich nun des vorzüg- 
lichen Wohlwollens ver Kaiferin zu erfreuen und ſchon 
fehr bedeutende Geſchenke von verfelben erhalten hät; 
ten. Auf der Stelle ſchickte er den Saturninus, ſei⸗ 
nen Comes Domefticorum, nad) Jeruſalem. Welche 
geheimen Befehle verfelbe mag gehabt haben, weiß 
man nicht; indeſſen wurben nach feiner Ankunft fo 
gleich die beiden erwähnten ©eiftlichen unverhörter 
Sache hingerichtet. Aber auch Eudokia verlor jetzt 
die erhabene Faſſung der Unſchuld. Der begangene 
Mord ſoͤllte durch einen neuen Mord geraͤcht werden, 
und nun ward auf ihren ausdruͤcklichen Befehl auch der 
Comes Domeſticorum getoͤdtet. Entruͤſtet uͤber dieſe 
That, beraubte Theodoſius ſeine Gemahlin aller aͤuſ⸗ 
ſern Zeichen der kaiſerlichen Wuͤrde und ſchickte an ih⸗ 
ren ganzen Hofſtaat Befehl, unverzuͤglich wieder nach 
Conſtantinopel zuruͤckzukehren. 





Theodoſius und * zum drittenmale nach Jeruſalem 
gereiſt, um ihr Leben allda zu beſchließen. Dieſer An⸗ 
gabe widerſpricht indeſſen die Mehrheit der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welche von einer Zurückberufung der Eudokia 
gar nichts wiſſen wollen, und die auch deswegen gar 

keine Wahrſcheinlichkeit hat, weil der elende Chryſa⸗ 
phas, der nach der Entfernung der Kaiſerin die aus⸗ 
ſchließliche Gunſt des Kaiſers zu erſchleichen und alle 
Gewalt über ihn zu gewinnen wußte, gewiß alles mög⸗ 
liche gethan haben wird, um die einſichtsvolle, ehemals 
fo einflußreihe Eudokia von ihrem Gemahl, mithin 
auch von den Gefchäften entfernt zu halten, 
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9, Eudokia war jetzt in ihren vorigen Privat⸗ 
ſtand zuruͤckgeſunken. Still, eingezogen und prunk⸗ 
los lebte fie noch über zwanzig Jahre in Jeruſalem. 
Unter Bußäübungen und zahllofen Werfen hriftlicher 
Mildthätigkeit brachte fie alle ihre Tage hin; und war 
vor wie nad) ihrer Thronbefteigung ihr Wandel ftetd 
rein und ſchuldlos gewefen; fo war ihr Leben jeßt das 
Leben einer heiligen Belennerin. Das Vermögen, 
welches fie befaß, war ungeheuer, und Theodoſius 
dachte darin doch zu edel, um folches für den kaiſer⸗ 
lichen Fiscus einziehen zu laſſen. Mit ihren Schätzen 
ließ fie alfo die verfallenen Mauern von Serufalem 
wieder aufbauen, gründete Klöfter, erbaute neue Kir⸗ 
chen, verfchönerte und bereicherte die ſchon vorhandes 
nen, errichtete Spitäler, ward die Mutter aller Ars 
men weit und breit. Als die eutichianifche Ketzerei fich 
zu verbreiten anfieng, neigte fie fich einige Zeit zu den 
Irrthuͤmern des neuen Herefiarchen, ward aber durd) 
den heiligen Euthimius, nicht ohne vorhergegarigenes 
offenbared Wunder bald wieder auf den Pfad. der 
Wahrheit zurüdgeführt. Ihren Gemahl, ven Kaifer 
Theodoſius, überlebte fle um zehn Jahre. Nie fehnte 
fie fich je nach ihrer ehemaligen Größe wieder zurüd, 
Aus dem Bilde ihres ganzen Lebend wirkte nur ein 
Zug, nämlich der auf ihren Befehl an dem Comes 
Domefticorum verübte Mord mit Reue und Schmerz 
auf fie zuruck; und auf dem Todesbette, als die Pfors 
ten der Ewigkeit fich ihr ſchon auffchloffen, betheuerte 
fie noch einmal feierlich ihre und des hingerich— 
teten Paulinus Unſchuld. 

10. In den Sturz der Kaiſerin wurden auch 
noch andere wuͤrdige Maͤnner verflochten. Cyrus aus 
Panopolis in Agypten war einer der vornehmſten und 
zugleich redlichſten und einſichtsvollſten Beamten des 


Reiches. Durch Die Gunſt der. Gemahlin des Kaiſers, 


Le Bau 
has-em 


welche‘ jedes Achte Verdienſt zu wuͤrdigen wußte, fliegen 
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ſchnell von einer Ehrenftelle zu der andern, und ed wird 
von den Gefchichtfchreibern, ald eine nur ihm zu Theil 

wordene Auszeichnung bemerkt, daß er die beiden 
Böden Würden im Staat, nämlich) die eined Praͤ⸗ 
feftus Prätorio und jene eines Praͤfekten des Orients 
hier Jahre lang in feiner Perſon vereint. Blos feir 
ner höhern Brauchbarfeit, feinen ungewöhnlichen Ein⸗ 
finten in Staatsſachen und feiner allgemein anerkann⸗ 
ten Redhtfchaffenheit hatte er es zu danken, daß er ın 
dem Sturme, dem endlich Eupofia ſelbſt unterltegen 
mußte, einige Zeit lang nod) aufrecht ftand. Als aber 
feine erhabene Goͤnnerin den Hof und Eonftantinopel 
auf immer verlafien hatte; dann ward aud) Cyrus das 
Dpfer heimtuͤckiſcher Umtriebe verpienftlofer Heöflinge. 
Die Beranlaffung feined Falles war folgende. Durch 
Erbauung einer Mauer ur Eonftantinopel längs dem 
Meere, wollte Theodoſius ſich und feiner Regierung 
ein bleibendes Denfmal errichten. Der Bau hatte im 
Jahre 439 begonnen und die Auflicht Darüber war 
dem Eyrus, damaligen Praͤfekten von Eonftantinopel, 
übertragen worden. chnell erhoben fi) unter ver 
Zeitung viefes eben fo verftändigen als thätigen Mini: 
fterö die neuen Mauern längs dem Meere; aber auch 
die alten auf der Zanpfeite von Anthemius errichteten 
Mauern wurden auögebeffert, die ſchadhafteſten Theile 
Davon niedergeriffen und auf Dad neue wieder aufge: 
baut. Jetzt war die Arbeit beenpdiget, und die Höhe 
und Dicke der Mauern, ven Barbaren ein unbezwing: 
bares Bollwerk, waren ein Gegenftand ver Freude und 
Vewunderung aller Einwohner von Conftantinoyel. 
Als nun bald Barauf der Kaifer in Begleitung des Cy⸗ 
rus bei den oͤffentlichen Spielen erichien, ward er bet 
feinem Eintritt in den Eirfus mit dem gewöhnlichen 
froben Rufe, Cyrus aber mit einem ungleich länger 
andauernden yroudengefchrei von dem Volke empfan- 
gen. „Eonftantin, viefen zahlloſe Stimmen, „hat 
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Gonftantinopel erbaut, aber Eyrus bat es 
“erneut und befeftiget! Die Empfinplichfeit des 
Zheodofius ward Darüber rege, und immer noch mehr 
gereizt, ald biefer für Cyrus fo ehrenvolle Zuruf nit 
sur an dieſem Tage noch oͤfters in Gegenwart des Kai: 
ferd erfcholl; ſondern audy an den folgenden Tagen von 
dem Volke, deſſen Liebe durch gerechte Verwaltung fich 
Cyrus erworben hatte, auf allen Straßen und öffent 
lichen Pläßen von Conftantinopel unaufhörlich wieder⸗ 
- holt. ward.... Dem müßigen,, ſtets lauernden Hofgefins 
del entging. nicht Die Unzufriedenheit des Kaiſers; und 
nun hatten Neid und Berlkumdung auch volllommen 
gewonnenes Spiel. Bon Nichts war jebt mehr Die 
Rede, ald von den tief angelegten, weit ausſehenden, 
ſelbſt auf den Thron gerichteten, geheimen Entwürfen 
des Cyrus, von der zahlreichen und mächtigen Partei, 
welche zu feinen Gunften unter den Einwohnern von 
Gonftantinopel ſich ſchon gebildet, von Cyrus eben ſo 
planmäßigem ald verdädhtigem Streben, durd) allges 
meine Volksgunſt diefe Wartei noch zu verftärken, von 
den Gefahren, welche das kaiſerliche Haus bedroheten; 
Furz unter der heuchlerifchen Larve Angftlicher und bes 
forgter Treue ward jet jede und auch die gehäffigite, 
obgleih unwahrfcheinlichfte Befchuldigung gegen einen 
der redlichften, hellſehendſten und. treueften Diener des 
Kaiſers vorgebracht und Theodoſius dadurch fo gefchreckt, 
da er den Eyrus auf der Etelle aller feiner Würden 
und Unser entfeßte und deſſen ganzes großes Vermoͤ⸗ 
gen einzuziehen befahl. Cyrus, ‚der ſich nun mit einer 
Anklage des Hochverraths bedroht fah, rettete fein Les 
ben durch feleunige Flucht, begab ſich in den Schuß 
der Kirche und erhielt vie Priefterweihe. Bald darauf 
warb er, und wie einige erzählen, mit Genehmigung 
des Theodoſius, zum Bifchof von Cotyaͤcum geweiht, 
Aber feine Feinde liegen noch nicht nad), ihn zu ver; 
folgen. Unter den Einwohnern von Cotyaͤcum ward 
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das Gerücht verbreitet, ihr neuer Bifchof ſey en Hei⸗ 
de, nur dem Außern Scheine nad ein Chriſt. Als er 
nun von ferner neuen Kirche Beſitz nehmen wollte, wur; 
ben alle Einwohner der Stadt erregt. Einen Heiden, 
fchrien fie, wollten fie nicht zum Bifchof haben, ven 
Meuangekonmenen Fieber in Stücken zerreißen, ober 
ihn fteinigen. Mit edler Zuverficht ging indeſſen Ey 
rus in bie Kirche, beftieg den bifchöflichen Stuhl und. 
hielt eine ganz kurze aber nachbrüdliche Rede an Das 
Doll. Diefes blieb nun ruhig und ward in kurzer Zeit 
mit feinem Bifchofe volllommen zufrieden. Aber: es 
dauerte gar nicht lange, fo ſah fich Eyrus auf das neue 
wieder den Intriguen und Machinationen feiner Feinde 
audgefeßt, Um ſich ein für allemal ihren Verfolgun⸗ 

en zu entziehen, befchloß er nun, feine Kirche zu ver⸗ 

fien. Theodoſius hatte ihm indeſſen einen Theil ſei⸗ 
ner eingezogenen Güter wieder gegeben. ” Eyrus 309 
fi) demnach gänzlich zuruͤck, lebte in völliger Abges 
ſchiedenheit noch viele Jahre ruhig und ungefränft, und 
fand an dem Bufen der Religton und in den Armen 
der Wiffenfehaften hundertfaden Erfaß für den Der: 
luft feiner ehemaligen, eben fo geraͤuſch⸗ als forgen: 
vollen Größe, Syn allen Verhältniffen feines Lebens, 
im Glücke wie im Unglüde, blieb Eyrus ſtets fich felbft 

leid. Kein frohes oder widriges Ereigniß konnte das 

leichgewicht feiner Seele ftören. Er war ein’ächter 
Ehrift, mithin ein wahrer Philoſoph. Im größten 
Glanze der Hofgunft und auf der höchften Stufe Der 
Größe, mozu ein Unterthan gelangen fann, ward er 
nie von dem Taumelfelch der Welt beraufcht, dachte 
ſtets an die Wandelbarkeit des Gluͤckes und bereitete 
fich ſchon im voraus Darauf vor, daß auch er einft noch 
deſſen wandelbare Laune erfahren wuͤrde. Stets hul⸗ 
digte er den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, dieſen holden Ge⸗ 
faͤhrtinnen des menſchlichen Lebens; und ſelbſt in dem 
Getuͤmmel des Hoflebens übte er ſich in mancherlei poe⸗ 
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tifchen Verfuchen. Bon feinen Gedichten iſt leider 
nichts auf und gefommen, außer zwei in der griechi⸗ 
[chen Antologie enthaltene Epigramme und deren Treff 
ichfeit und berechtiget, den Berluft der übrigen nur 
um ſo mehr noch zu bedauern, ine zu Ehren ver 
glorreichen Zungfrau von ihm erbaute Kirche, und welche 
lange unter dem Namen ver Kirche des Cyrus befannt 
“war, bleibt ein ſprechendes Denkmal feiner Srömigfeit, 
fo. wie die enge Verbindung, in welcher er in ven letz⸗ 
ten Jahren mit dem heiligen Daniel Stylites ftand, 
ein nicht minder gültiges Zeugniß dafür ablegt, 
11. Nach dem Fall des Cyrus, verſchwanden bald. 
von der Schaubühne die wenigen Männer von Kraft . =" 
und gediegenem Gehalt, vie zum Gluͤcke des Reiches, *r's"' 
bisher noch den Thron des Theodoſius umgeben hat: 
ten; und jene, welche fie erfeßen folften, machten ih⸗ 
ren Verluſt nur noch ſchmerzhafter. Selbſt Pulcheria 
ward dem Herzen ihres Bruders immer mehr entfrem⸗ 
det. Der ſchaͤndlichen Kabale der Kaͤmmerlinge war 
es gelungen, ihr allen Einfluß in die Geſchaͤfte zu ent⸗ 
ziehen. Ganz und ungetheilt fiel nun der Kaiſer in die 
Hände des Chryſaphas, des ſchlechteſten und elendeſten Script. hist. 
aller Kaͤmmerlinge, vie ſich noch je der Perſon des Bir 
ſchwachen Theodoſius bemaͤchtiget hatten. Chryſaphas 
war von barbariſchen Eltern geboren; ſein eigentlicher 
Name hieß Zummas. Koͤrperliche Wohlgeſtalt war 
ſein einziges Verdienſt. In ſeiner Perſon vereinte er 
jetzt die Würde des oberſten Kaͤmmerers mit jener des 
Befehlshabers der kaiſerlichen Leibwache und trug da⸗ 
her das Schwerdt, das roͤmiſche Emblem der Herr⸗ 
ſchaft, bei feierlichen Gelegenheiten dem Kaiſer vor. 
Aber in der naͤmlichen Perſon ſah man nun auch eben⸗ 
falls einen Verein aller jener Laſter, wovon jedes ein⸗ 
ele ſchon ihn zur Geiſſel der Voͤlker wuͤrde gemacht, has 
ven. Thaͤtig, um Übel zu thun, weil er das Übel 
blos des Ubeld wegen liebte, war er geizig, waubfüchs. - 
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fig, ſutenlos, ein Verächter der Religion und alles 
Heiligen, graufem, blutduͤrſtig, dabei feig, ohne 
Treu und Glauben und ohne dad minpefte Gefühl von 
Ehre. Nie ſchwebte auch nur ein Haud) von Gerech⸗ 


tigkeit auf feinen Lippen; nie glimmte auch nur ein 


ınle von Edelmuth in feiner von allen Laftern be⸗ 
eckten Bruft und durch ihn ward bad Ende der Re 
gierung des Theodoſius eben fo traurig, ſchmachvoll 
und unglüdlich, ald der Anfang verfelben, durch einen 


Anthemius, eine Pulcheria und andere würdige Min; 


ner, heiter glänzend und -glüdlich gewefen war ). 
‚12. Den Anfang feiner Verwaltung bezeichnete 


Chryſaphas Damit, daß er Das Neich eines feiner beften 


Keloberren beraubte. Johannes, mit dem Beinamen 
der Vandale, weil aus dieſer Nation entfproffen, hatte 
lange ſchon dem Kaifer auf ausgezeichnete Weife ges 
dient. eine Treue, fein natürlicher Verftand, feine 


ungemeine Kriegskunde, ‚verbunden mit ungewoͤhnli⸗ 


her Tapferkeit und Stärke des Arms, Batten ihn zur 


‚Würde eines römifchen Feldherrn befördert, aber dem 


elenden Eonuchen, der in dem Gefühle feiner Nichts⸗ 
würbigfeit jedes wahre Verdienſt haßte, war er ein 
Dom in den Augen. Da vie Liebe des Heeres zu Dem 
Johannes und deſſen Treue und Unbefcholtenheit dem 
Chrifaphas Feine Gelegenheit zu einem gewöhnlichen 
Juſtizmord gaben; fo ließ er ihn durch einen verkauf⸗ 
ten Berräther in Thracien, wo Johannes damals Das 
Heer befehligte, überfallen und meuchelmörderifcher 
Weiſe tödten. Der Elende, den er durch Berfprechuns 
gen. zu biefer Breuelthat verleitete, hieß Anegifiles 





*) Diefer Chryfaphas war ber einzige, melden die heilige 
Putcheria, als fie nach dem Tode ihres Bruders die Fi. 
gel der Regierung wieder ergrifien hatte, hinzurichten 
befahl. Der Gerechtigkeit war die fromme Türftin die, 
ſes Opfer ſchuldig. 
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und hatte unter Johannes in dem Heere in Thracien 
gedient. Zur Belohnung des begangenen Frevels ward 
er von dem oberſten Kaͤmmerer zu Der. Stelle des Eis 
mordeten befördert, aber nicht lange Darauf. von. der 
unfichtbaren Hand der Vorfehung ergriffen und auf 
eine Art, wie er es verdient: hatte, belohnt. — iln⸗ 
beilbar war vie Wunde, welche, Durch Ermordung. ne 
braven und treuen Bandalen, Chryſaphas dem iu 
ſchen Reiche ſchlug; denn fehon gang ‚nahe war jebt die 


Zeit, wo, wie wir bald fehen werden, Ahentnofied:. une " 


fein’ gewaltig erſchütterter und ſchon auanfenbar Thron 
mehr als je eines tuͤchtigen und luͤhnen Feldherrn bes 
durften. Be ES Er 


XXXVIM . 


1. Dur ven Verluſt von Carthago hatte das 
abendländifhe Reich Dad. letzte Bollwerk gegen feine 
Seinde verloren und felbft Das den Roͤmern ſonſt ſo bis 
freundete Meer ward nun ein Bundesgenoſſe ber Bar; 
baren. Genferich, obgleich um Befike der Haupiſtadt 
‚von Afrifa, war doch bei weitem noch nicht gefonnen, 
feinen Eroberungen jeßt ſchon ein-Ziel zu felgen. Aber 
die unter der heißen Zone wohnenden fchwarzen Boͤl⸗ 
kerſchaften konnten unmoͤglich weder ;feine Raubſucht, 
noch feinen Ehrgeiz reizen. Er warf feine Blicke alfp 
auf die See, auf die reichen Inſeln des Mittelmeers 
und auf die jenſeits deſſelben ſo anlockend hingeſtreckten 
Kuͤſtenlaͤnder. Nichts mer ihm jetzt leichter, als ‚eine 
furchtbare, felbft auf die Herrſchaft der Meere wieder 
Anſpruch machende Seemacht zu errichten. In den 
Hafen Afrikas, befonders in jenem Yon Carthago hatte 
er fich ſchon vieler römifchen Schiffe hemaͤchtiget. Um 
neue zu erbauen, lieferten. ihm: Die. atlantifchen Walder 
ungeheure Vorraͤthe von .Molz... Keine neuen Aeier⸗ 
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thanen waren laͤngſt ſchon der Schiffbaufunft kundig 
und in ver Schiffahrt wohl erfahren; unter ihnen und 
den Einwohnern Mauritaniens fand er mehr Metro; 
fen, als er zu Bemannung feiner Schiffe- brauchen konn⸗ 
te; und feine jeßt noch tapfern Vandalen ermunterte er 
um Seedienſt durch die: Ausficht, daß nun bald alle 
Binder, ‚welche das Meer. umfpühlte, ihnen zindbar 
werben müßten. | 
. 2. Das Gerhiht von den außerordentlichen See⸗ 
rüftungen Genſerichs febte ganz Italien in Schreden. 
Schon ſuh man die Flotte der Bandalen an der Mun⸗ 
dung der Tiber, den. furchtbaren Genferich fchon vor 
pen Thoren von Rom; denn dafi er in Sitalien fanden 
und den Krieg in das Herz des Reiches zu fpielen ſu⸗ 
hen werde, daran zweifelte fein Menſch. Wie groß 
und allgemein diefe Beſorgniſſe waren, bemeifen meh; 
rere in diefem Jahre (440) gegebene Geſetze. Um 
Rom wenigſtens gegen einen Überfall zu fchüßen, ward 
28: fo viel möglicdy und mit ver größten Eile befeftiget. 
Ohne Unterſchied des Standes mußten alle Einwohner 
der Stadt an den Befeftigungsarbeiten. Theil nehmen. 
Durch ein Faiferliches. Edikt ward allen römifchen Un: 
terthanen wieder. erlaubt, Waffen anzufchaffen,, fie zu 
tragen, fich Darin zu üben. Die Nömer wurden in 
einer Prockamation an ihre ehemalige Tapferkeit erin 
nert und aufgefodert, ihre Kräfte mit den Anſtrengun⸗ 
gen des Kaiſers gegen den gemeinfihaftlichen Feind zu 
vereinigen. Die Beute, Die jeder machen würde, follte 
fein: Eigenthum bleibm. An den Theodoſius ordnete 
mean Geſandte, um Hülfsvpoͤlker von ihm zu begehren. 
Überall: wurden neue Truppen geworben, -Die-Legionen 
ergänzt und längs: ver Kuͤſte mehrere Heerhaufen in 
angemefleten Entfernungen aufgeftelt, Man errich⸗ 
tete zugleich eben fo viele Wachtthürme, um die Ann 
herung bed. Feindes bei Zeiten zu erfpähen und durch 
Signale die verſchiedenen Armeecorps auf Den bedrohe⸗ 
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ten Punkten zu conzentriren. Valentinian und Pla 
cidia begaben fich ſelbſt nach Rom; und Aetius eilte mit 
einem Heere aus Gallien durch Die Alpen, 
3. Gegen Ende des Monats Junius verließ Gen⸗ 
ferich8 Flotte ven Hafen von Carthago. Aber dad Um 
gewitter, das ſich zufammen gezogen hatte, brach Died 
mal nicht über Stalien, fondern über Sicilien los. 
Ohne Wiverftanp landete Genferich auf der Inſel, 
durchzog raubend und mordend das Land von einem 
Ende zum andern, machte ungeheure Beute und übers 
ließ überall blutige Spuren feiner arianifchen Verfol⸗ 
gungswuth. Wie in Afrifa, wurden aud) in Sicilien 
Kirchen der NRechtgläubigen zerftört, Bifchöfe und 
Nriefter verfolgt und auf mancherlei Art zum Abfall 
verfuht. Die Anzahl der Abgefallenen war indeſſen 
nicht groß und Pascafinus, Bifhof von Lilibaͤum, 
über welchen weder die Verfprechungen noch die Dro⸗ 
hungen des Genſerichs etwas vermocht hatten, wurde 
alles des Geinigen beraubt, ald Gefangener hinweg: 
geführt und drei Jahre lang in der fchimpflichften und 
härteften Gefangenfchaft gehalten. Endlich fiel ed 
Genferih ein, aud Palermo, die Hauptſtadt von 
Sicilien, zu belagern. Aber Caſſiodor, Grosvater 
des nachher unter Theodorich fo berühmt gewordenen 
Caſſiodors, war Befehlehaber in ver Stadt. Er lets 
ftete tapfern Widerſtand, ſchlug herzhaft Die Stürme 
der Barbaren zuruͤck und benahm endlich dem Feinde, 
dem ohnehin die Belagerung fehon lange genug gedauert 
hatte, alle Hoffnung, fich der Stadt zu bemaͤchtigen. 
Genſerich hob demnach die Belagerung auf, ließ bie 
unermeßliche Beute nebft einer Menge von Gefange⸗ 
nen auf bie Schiffe bringen und kehrte mit feinem gan: 
zen Heere wieder nach Carthago zurüd, Hocherfreut 
über den gelungenen Raub und -ftolz auf den gluͤckli⸗ 
hen Erfolg feines erften Seezuges nahm Genſerich 


Praap. Chr. 
kid. Chr. 


Thengh. 
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am den Titel an eines Koniges Der Erde und 
der Meere”). | 
4. Sobald Genferih nah Afrika zuruͤckgekehrt 
wor, gingen auch die theonofianifchen Huͤlfsvoͤlker, 
weldye ſchon bis zu den julifchen Alpen vorgedrungen 
waren, wieber nad) Haufe. Indeſſen war vie Gefahr 
nur augenblielic vorüber. Man mußte erwarten, Daß 
Senferih mit verftärkter Macht vielleicht ſchon das 
naͤchſte Jahr wieder kommen, vielleicht dann felbft Ita⸗ 
Ken plündernd heimfuchen werde. Valentinian und 
Theodoſtus fahen ein, daß gegen einen fo gefährlichen, 
an Fein völferrechtliches Geſetz fich bindenden Feind 
endlich einmal Fräftigere und entfcheivdende Maasregeln 
müßten ergriffen werden. Auf Das neue begannen alfo 
bie Kriegsruͤſtungen ın beiden Reichen. Theodoſius 
fantmelte eine Flotte von eilfhbundert Schiffen. Unter 
brei Feloherrn, dem Areobindus, Arintheus und Ger 
manus ward Der Kern Des morgenländifihen Heeres 


) So toll diefer Titel klingt and fo lächerlich und Genſe⸗ 
richs Ubermuth feheinen mag; fo muß man dennod) ge⸗ 
ſtehen, daß beiden fehr richtige politifche Anfichten zum 
Grunde lagen. Das Abendland, wie wir fo eben geſe⸗ 
ben, hatte damals Eeine bedeutende Marine; und der 

aatskluge, fehlaue Genſerich fah voraus, baf bei den 
vielen natlirlicdyen Feinden, welche dad morgentändifche 
Reich umgaben, Iheodofius ganze Aufmerkſamkeit und 
die Anftrengung aller feiner Kräfte ſich bios auf die Füh—⸗ 
rrung feiner Landkriege würden befchränfen muflen. Bei 
den ungeheuern Hülfsquellen, welche Genferidy zu Ge⸗ 
bore fanden, konnte er mit Grund haffen, bald die 
einzige vorherrfhende Seemacht zu ſeyn. War er 
aber diefes einmal; fo Eonnte er aud) in einem gewifien 
Sinne ſich einen Herrn der Erde nennen; indem eine 
praponderirende, mit ihren Flotten alle Meere beherr: 
ſchende Seemacht ſtets mittelbar oder ımmittelbar allen 
Ländern Gefeße vorſchreiben, mittelbar oder unmittel⸗ 
bar alle Länder fich zinsbar machen wird. 
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eingeſchifft. Die Flotte mit dem Heere ſollte nach Si⸗ 
cilien ſegeln, letzteres ſich dort mit den Truppen des 
Valentinians vereinigen, hierauf in Afrika landen und 
ver Herrſchaft der Vandalen auf immer ein Ende 


machen. 

5. Genſerich erſchrack bei der Nachricht von den 
außerordentlichen Kriegsruͤſtungen der beiden Kaiſer⸗ 
hoͤfe. Er ſah wohl ein, daß er den vereinten Kraͤften 
des abendlaͤndiſchen und morgenlaͤndiſchen Reiches nicht 
würde widerſtehen koͤnnen. Wo aber ver ſchlaue Vans 
Dale durch offene Waffengewalt nichtd ausrichten konn⸗ 
te, da nahm er zu gewohnter Arglift feine Zuflucht. 
Durch Wortbruͤchigkeit und offenbare Verlegung oͤffent⸗ 
licher Xreue irgend einen politifchen Zweck zu erreichen, 
ift ein Kunſtſtuͤck, das Fein fehr großes Talent erfos 
dert; Da es aber im öffentlichen wie im Privatleben 
nicht wohl fehr oft wiederholt werden kann; fo verdies 
nen Theovofius und jeine Näthe um fo ftrenger geta⸗ 
delt zu werben, daß fie ſich, troß aller gemachten Er⸗ 
fahrungen, jet auf Dad neue wieder von Genſerich 
hintergehen ließen. u | 

6. Bevor noch die Flotte Sicilien erreicht hatte, 
waren fchon Geſandte von Genferich in Conftantingyel 
angefommen. Cie fprachen viel und lange von der 
aufrichtigen Bereitwilligfeit ihres Herrn emen dauer; 
baften Frieden mit ven Römern einzugeben, in unge 
ftörter Freundſchaft in Zufunft mit ihnen zu leben. 
Die Borfchläge, welche fie machten, waren verführes 
riſch und es hatte allerdings das Anfehen, daß es viel: 
Tescht wohl rathſamer feyn koͤnnte, den gewiſſen ehren, 
vollen Frieden, welchen Genferich® Gefanbte jegt ans 
boten, dem noch ungewiffen Ausgang eines gefahrvol⸗ 
len Krieges vorzuziehen. Im Rathe des Theodoſius 
waren die Meinungen getheilt; aber getheilte Meinuns 
‚gen haben gewöhnlich ſchwankende Maasregeln zur Fol⸗ 
ge. Hätten die beiden Heere unverzuͤglich In Afrika ge: 


Jorn, d. reb; 
get.-Idat,Chr; 
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Iandet und bie jebt gefchredten, auf einen vereinten 
Angriff nicht gefaßten Vandalen muthig angegriffen; 
fo wuͤrden fie viefelben wahrfcheinlich unter ihrer nun 
unverhältnigmäßig größern Maffe von Streitkräften 
erdruͤckt und Afrifa wieder in eine Domaine des roͤmi⸗ 
chen Reiches verwandelt haben. Geblendet durch den 
Schimmer eines vortheilhaften Friedens, befahl Theo⸗ 
Dofius, mit den Kriegsoperationen jest einzuhalten. 
Man fing an zu negoziren; aber der fchlaue Genferich 
wußte Die Regotiationen in die Länge zu ziehen. Ge⸗ 
fandte gingen hin und ber; immer gab ed noch etwas 
zu berichtigen; und war ein Anftand gehoben, fo zeigte 
ſich gleich wieder ein anderer, den man jedoch eben fo 
leicht zu heben gar nicht zweifelte. Aber die Flotte 
blieb indeſſen müßig in ven Häfen von Sicilien und 
Das Heer unthätig in feinen Standquartieren auf der 
Inſel. Die Zeit, welche die Römer unbenußt ver; 
ftreichen ließen, wußte der argliftige Feind deſto beſſer 
zu benutzen. Gleich bei ver erften Nachricht von den 
Kriegsrüftungen des Theodoſius hatte Genſerich Ge: 
fandte an die Gothen, Perfer und Hunnen geordnet; 
Durch eine Heirath zmwifchen einem feiner Söhne und 
einer gothifchen Prinzeffin, welche er dem Theuderich 
vorfchlagen ließ, wußte er diefen, wo nicht in fein 
Intereſſe zu ziehen, Doch wenigftensjneutral zu erhal: 
ten"). Die Hunnen und Perfer fuchte er durch alle 





*) Diefe Heirach kam nachher wirktih zu Etande, war 
aber hoͤchſt unglücklich und hatte bIo6 ein neues uner. 
hörtes Verbrechen zur Folge. . Die unglücliche gothis 
fhe Prinzeffin warb das Schlachtopfer des Argwohns 
eines graufamen Tyrannen. Genſerich glaubte, oder 
gab vor zu glauben, die Gemahlin feines Sohnes wolle 
ihn mit Gift aus dem Wege räumen. Cr befahl daher, 
ihr Nafe und Ohren abzufhneiden und ſchickte fie hier: 
auf an den Hof von Zouloufe ihrem Bater zurück. Der 
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Gruͤnde und Vorſpiegelungen, an welchen ſeine ver⸗ 
ſchmitzte Staatsklugheit ſo furchtbar war, zu einem 
Krieg gegen die Roͤmer zu reizen. Den Perſern hatte 
Theodoſius ſo eben einigen Vorwand zur Unzufrieden⸗ 
heit gegeben, und den Hunnen geluͤſtete es laͤngſt ſchon 
nach neuer Beute, welche ſie in den roͤmiſchen Provin⸗ 
zen reichlich zu finden hoffen konnten. Genſerichs Be⸗ 
mühungen hatten daher uͤberall den gluͤcklichſten Erfolg, 
und als jetzt ein ganzes Jahr unter taͤuſchenden und truͤ⸗ 
geriſchen Unterhandlungen verſtrichen war, erhielt Theo⸗ 
doſius, und zwar noch waͤhrend der Anweſenheit der 
Vandaliſchen Geſandten in Conſtantinopel, die uner⸗ 

wartete Botſchaft, DaB Hunnen und Perfer von zwei 
verſchiedenen Seiten in das roͤmiſche Gebiet eingefallen 

waͤren. Eiligſt mußte nun Theodoſius ſein Heer aus 
Sicilien zuruͤckberufen, und Die ganze mit ungeheuerm 

Koſtenaufwand unternommene und nichts Geringered, 
als die Wiedereroberung Afrikas verheißende Erpedition 

hatte fein anderes Nefultat, als daß Das ſchon vor zwei 
Jahren fo graufam geplünderte Sicilien, durch den jetzi⸗ 
gen langen Aufenthalt des theobofianifchen Heered auf, 
ver Infel, nun völlig zu runde gerichtet war. 





“ Anblick der beihimpften, fo graufam verſtümmelten 
Köonigstochter preßte alfen Gothen Thränen aus den Aue 
gen, und Thenderich, doppelt gereizt durch Die ſchmerz⸗ 
aften Empfindungen des Vaters und das Gefühl der 
beleibigten Ehre feiner Krone, beichtoß den Krieg gegen: 
Benferih. Mit Freuden erboten fid) die Römer, die 
Gothen mit Beld und Schiffen zu verfehen; aber der 
Schlanbeit des Benferich8 gelang es abermals, feine: 
guten Sreunde, die Hunnen, welche er durch reihe 
Geſchenke und große Geldfummen gewann, den Sotherr 
. Über den Hals zu ſchicken; und da Theuderich, obgleich 
als Sieger, in der Schlacht gegen die Hunnen fiel; fo 
. blieb auch diefe Sreuelthat des Vandalen wieder unbes 
ſtraft. | 
gortſ. d. Stolb. N. G. 16. B. J 29 
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: 7. An die Vertreibung der Vandalen aus Afrife 
war nun nicht mehr zu denken. Balentinianus, ber 
Hülfe des morgenländifchen Reiches beraubt, ſah ſich 
gezwungen, mit Genſerich Friede zu machen und die 
Abtretung Carthagos, ſo wie aller uͤbrigen von den 
Vandalen eroberten Provinzen auf das neue zu beſtaͤ⸗ 
tigen”). In dieſen Friedensvertrag ward auch Theo⸗ 
doſtus eingeſchloſſen; ſo daß nun beide Kaiſer den 
Genſerich als rechtmaͤßigen Beherrſcher von Afrika an⸗ 


arkannten. 


XXXIX. 


1. Die fo übel geleitete Expedition gegen die Van⸗ 
dalen war gleichfam pas Signal, auf welches alle Feinde 
ded römischen Namens, Hunnen, Perfer, Athiopier, 
Sarazenen, Sfaurier, Zaner **) und noch andere bars 





%) Die beiden Mauritanien, namlich Cafarenfis und Zin- 
gitana, nebft der Eleinen Landſchaft Tripolis und einem 
noc) Eleinern landeinwärts gelegenen Theil von Numi« 
bien, in welchem Cirta lag, wurden jedoch, wie es 
fheint, dem Walentinian wieder zurückgegeben; denn 
wir haben ein Gefeß von diefem Kaifer aus dem Sahre 
445, dem zu Folge die ohnehin ſchon fehr geminderten 
Steuern diefer Provinzen, wegen der außerordentlichen 
Armuth ihrer Einwohner, auf den achten Theil herab⸗ 
sefegt wurden. 


“) Die Zaner wurben in Altern Zeiten Macrones genannt 
(Dion. Apoll.). Sie waren ein auf der mitternächtlichen 
Grenze bed Taurus, zwifchen Colchis und Iberien, woh⸗ 
nendes, bis jegt noch unbegiwungenes, äußerſt wildes Ge: 
birgsvolk. Raub war ihr Hauptnahrungszweig. Das 
Chriftenthum hatte bei ihnen nod) einen Eingang 90 
funden, _ Ihren Sögendienft übten fie in dichten Wäl- 
dern, Hohe alte Bäume, Vögel und noch. einige au— 
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barifche Gebirgsvoͤlker dad morgenländifche Reich ans 
fielen. Gegen vie Üthiopier ward Aöpar, gegen bie 
Sarazenen, faurier und Zaner Armaces, ein Sohn 
des Plintha, mit Truppen geſchickt. Dieſe unbedeis 
tenden Feinde, die indeffen die angrenzenden roͤmiſchen 


Provinzen durch Rauben und Morden nicht wenig fhon 


geängftiget hatten, wurden mit leichter Mühe überwuns 
den und in ihre Gebirgs⸗Schlupfwinkel wieder zuruͤck⸗ 
gen Weit ernfthafter ſchien der Krieg gegen bie 
erfer. EEE 2 

2. Arſaces, König von Armenien, war vor zwei 
fahren geftorben. Kurz vor feinem Tode theilte er 
fein, feit dem unglücfichen Tode des Para *) (374) 
durch die Perſer ziemlich geſchmaͤlertes Reich unter feis 
nen beiden Söhnen Tigraned und Arfaced, Aber ver 
Landesantheil, ven Tigranes erhielt, war ungleich groͤ⸗ 
Ber und bedeutender, ald jener, welcher vem Arſaces 
zu Theil ward, Hoͤchſt unzufrieden mit dieſer fo uns 
gleichen Theilung, welche Arfaced einer ungerechten 
Vorliebe des Vaterd zu dem älteften Sohne zuſchrieb, 
wendete erfelbe ſich nach Conftantinopel und flehete 





dere wilde Thiere waren die Gegenftänbe ihrer abgöttie: 
fhen Verehrung. Um ihre Grenzen gegen diefes unru⸗ 
hige, auf nichts ald Beute ausgehende, aber bei dem 
Anblick geordneter Scharen ſich fogleich in feine waldi« 
gen und gebirgigen Schlupfwinfel zurückziehende Raub⸗ 
gefindel zu fihern, waren die Römer am Ende genöthi⸗ 
get, ihm jährlich eine gewiffe Quantität Goldes zu ſchicken, 
worauf ed die Bewohner der angrenzenden vömifchen Pras 
vinzen in Ruhe ließ, 


>) Para war der Sohn un Nachfolger des armeniſchen 
Könige Arfaced. Diefer ward treulofer Weife von dem 
perſiſchen König Sapor und Para auf noch fehänbiichere, 
treulofere und nieberträchtigere Weife von dem römiſchen 
Feldherrn Zrajanus, auf Befehl des Kaiſers Valens er⸗ 
mordeh | u a 
29 % 
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- 7. An die Vertreibung der Vandalen aus Afrika 
war nun nicht mehr zu denken, Balentinianus, der 
Hülfe des morgenländifhen Reiches beraubt, fah ſich 
gezwungen, mit Öenferich Friede zu machen und bie 
Abtretung Carthagos, fo wie aller übrigen von den 
Vandalen eroberten Provinzen auf das neue zu beftds- 
tigen”). In Diefen Friedensvertrag ward aud) Theo; 
doflus eingefchloifen; fo daß nun beide Kaifer ven 
Genſerich ald rechtmäßigen Beherrfcher von Afrika ans 


stannten.. 


XXXIX. 


1. Die fo übel geleitete Erpebition gegen die Van⸗ 
dalen war gleichfam das Signal, auf weldyes alle Feinde 
ded römischen Namens, Hunnen, Perfer, Athiopier, 
Sarazenen, faurier, Zaner **) und noch andere bars 





%) Die beiden Mauritanien, nämlich Cäfarenfis und Tin: 
gitana, nebft der Eleinen Landfchaft Tripolis und einem 
noch Eleinern Iandeinwärtd gelegenen Theil von Numi⸗ 
bien, in welchem Cirta lag, wurden jedoch ,. wie .e$ 
fheint, dem Walentinian wieder zurückgegeben; benn 
wir haben ein Geſetz von diefem Kaifer aus dem Sahre 
445, dem zu Solge die ohnehin ſchon fehr geminderten 
Steuern diefer Provinzen, wegen ber auferordentlichen 
Armuth ihrer Einwohner, auf den achten Theit herab⸗ 
geſetzt wurden. 


) Die Zaner wurden in Altern Zeiten Macrones genannt 
(Dien. Apoll.). Sie waren ein auf der mitternächtlichen 
Grenze des Taurus, zwifchen Colchis und Iberien, woh⸗ 
nendes, bis jegt noch unbezwungenes, äußerſt wildes Ges 
birgspolk. Raub war ihre Hauptnahrungszweig. Das 
Chriſtenthum hatte bei ihnen noch keinen Eingang 9% 
funden, Ihren Götzendienſt übten fie in dichten Waͤl— 
dern, Hohe alte Baͤume, Wögel und noch, einige am 
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bariſche Gebirgsvoͤlker das morgenlaͤndiſche Reich an⸗ 
fielen. Gegen die Äthiopier ward Aspar, gegen bie 
Sarazenen, Sfaurier und Zaner Armaces, ein Sohn 
des Plintha, mit Truppen geſchickt. Dieſe unbedeu⸗ 
tenden Feinde, die indeſſen die angrenzenden roͤmiſchen 


Provinzen durch Rauben und Morden nicht wenig ſchon 


geaͤngſtiget hatten, wurden mit leichter Muͤhe uͤberwun⸗ 
den und in ihre Gebirgs-Schlupfwinkel wieder zuruͤck⸗ 
gejagt. Weit ernſthafter ſchien der Krieg gegen die 
Perſer. J 

2. Arſaces, Koͤnig von Armenien, war vor zwei 
Jahren geſtorben. Kurz vor ſeinem Tode theilte er 
ſein, ſeit dem unglüdfichen Tode des Para *) (374) 
durch Die Werfer ziemlich geſchmaͤlertes Reich unter feis 
nen beiden Söhnen Tigraned und Arfaced. Aber ver 
Landesantheil, ven Tigranes erhielt, war ungleich groͤ⸗ 
Ber und bedeutender, ald jener, melcher vem Arſaces 
zu Theil ward, Höchft unzufrieden mit diefer fo uns 
gleichen Theilung, welche Arface einer ungerechten 
Vorliebe des Vaters zu dem älteften Sohne zufihrieb, 
wendete verfelbe fich nach Conftantinopel und flehete 





„ 
— 


> | 
dere wilde Thiere waren die Gegenftände ihrer abgöttie 
fhen Verehrung. Um ihre Grenzen gegen diefes unru«. 
hige, auf nichts als Beute ausgehende, aber bei dem 
Anblick geordneter Scharen ſich fogleich in feine waldi⸗ 
gen und gebirgigen Schlupfwinfel zurückziehende Raub⸗ 
gefindel zu fihern, waren bie Nömer am Ende genöthi⸗ 
get, ihm jährlich eine gewiffe Quantität Goldes zu ſchicken, 
worauf es die Bewohner der angrenzenden vömifchen Pro⸗ 
vinzen in Ruhe ließ, 


+) Para war der Sohn un Machfolger des armenifchen. 
Königs Arſaces. Diefer ward treulofer Weife von dem 
perſiſchen König Sapor und Para auf noch fehänblichere, 
treulofere und niederträchtigere Weife von dem römiſchen 
Feldherrn Zrajanus, auf Befehl des Kaiferd Valens er⸗ 
mordeh 2 Zu 
29 % 
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bei Theodoſius um Schuß gegen die Ungerechtigfeit des 
väterlichen Teſtamentes und die num Darauf beruhenden 
Anmaßungen des Bruderd, Der Kaifer verfprady ihn 
in feinen Rechten zu ſchuͤtzen. Ein Faiferlicher Beam 
ter ward nun an Tigranes abgeordnet, um von dem⸗ 
felben die Abtretung einiger Landestheile an feinen Bru⸗ 
der zu'fordern. Tigranes, der die Übermacht der Roͤ⸗ 
mer fürdhtete und doch feinem Bruber durchaus nichts 
abtreten wollte, zog jetzt die ruhige Exiſtenz eines 
Privatmannes dem unrubigen Belite eined von einem 
fo mächtigen Feinde gefährdeten Thrones vor, machte 
daher mit allen von feinem Vater ihm zugetheilten 
Ländern dem König von Perſien ein Geſchenk und zog 
fih in .deflen Staaten zuruͤck. Arſaces erfhrad num 
eben fo fehr über pen von Tigraned gethanen Schritt, 
als dieſer vorher über die, in der Erbſchaftsangelegen⸗ 


heit von feinem Bruder erbetene Dazwifchenfunft des 


römischen Hofes erfchroden gewefen war. In der Vor⸗ 
ausfeßung, Daß er von Theodoſius vielleidht Dody nur 
eine ſchwache Unterftüßung zu hoffen haben koͤnn⸗ 
te, ahmte er dad Beifpiel feines Bruders nad) und 
machte gleichfalls auch feinen Landesantheil dem Theo⸗ 
dofius zum Geſchenke; unter dem einzigen Vorbehalt, 
daß er und feine Nachkommen auf ewige Zeiten von 
allen Steuern und perfönlichen Laſten befreit feyn fol: 
ten. Theodoſius nahm diefes Anerbieten an, ließ fo; 
gleich jenen Theil von Armenien befeßen und erbauete, 
zum Beweis ver Befinahme, auf den Grenzen deſſel⸗ 
ben eine Seftung, welche er nad) feinem eigenen Na⸗ 
men Xheopofiopolis nannte. 

3. Während diefer Ereigniffe war Varanes V. 
geftorben und fein Sohn und Nachfolger Isdegerdes IL., 
der gleich im Anfange feiner Regierung eine gefährliche 
Empörung in der Provinz Chorafan zu dämpfen hatte, 
konnte ſich bid jetzt nicht in die Angelegenheiten Arme: 
niend miſchen. Uber nun waren bie Nebellen bezwun⸗ 


, dis auf ven Bob Theodofus IE 450. - - -: 68 


Theodoſiopolis als einen Friedensbruch von Seiten 
Römer betrachtete, fo wandte er jet gegen dieſe fi 
Waffen und fiel mit einem Heere in Meſopotamien ein: 

4. Dem Patricier Anatoliud, der jhon Conſul 
gewefen war, ward ber Oberbefehl über das gegen dir 
Perſer beſtimmte Heer uͤbertragen. Anatolius war 
ein eben ſo hell ſehender Staatsmann als beſonnener 
Feldherr und wegen der überall bekannten Rechtlichkeit 
feiner Grundſaͤtze allgemein geehrt. Jetzt ſah er ein, 
daß, Da das Reich auf einer andern Seite von einem 
nicht minder furdhtbaren Feind beprohet würde, Der 
Krieg mit den Perfern fo ſchnell als möglich beendiget 
werden müßte, In angeftrengten Maͤrſchen eilte en 
daher mit Dem Heere nad; Mefopotamien; bevor er 
jedoch anfommen fonnte, war Isdegerdes mit feiner 
Armee ſchon über den Zigris gegangen, Bald fanden: 
Römer und Perfer einander gegenüber. Schon hatten 
beide Theile ihre Maffen in Schlachtreihen entwidelt‘ 
und man erwartete blos nod) das Zeichen zum Angriff;' 
ald Anatolius vom Pferde flieg und nur von weniger 
Officieren begleitet, fid) gerade zu dem König von Pere 
fien begab. Isdegertes, deffen Herzen Evelmuth nicht: 
fremd war, fühlte ſich hochgeehrt Durch das Zutrauen 
des eveln Roͤmers in ſeine Großmuth. Ohnehin ſtand 
Anatolius, der vor 20 Jahren mit Varannes, dem 
Vater des Isdegertes den letzten Frieden geſchloffen 
hatte, bei den Perſern in hoher Achtung. Der Koͤnig 
empfing ihn daher aͤußerſt wohlwollend; als er aber zu 
Ausgleichung der zwijchen "den Römern und Merfern 
ſich erhobenen Streitigfeiten einige Vorfchläge machen 
wollte, weigerte fid) Isdegertes ihn anzuhören. Die 
Urfache davon war, weil er fich jet auf römifchen« .. 
Boden befünde. Das Heer bed. Unatolius bezog ale 
ein Lager und Isdegertes ging mit Dem feinigen wieder 
uͤber den Tigris zurüd. 


gen, und ba Isdegerdes bie Erbauung der neuen dass 


y. 
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. 5. Anatolius war dem Könige gefolgt, und dies 
er zeigte füch bereit, mit den Roͤmern für Dad ganze 
ende Jahr einen Waffenftillftand einzugehen. Wahr 
send diefer Zeit follten vie beiderfeitigen Anfprüche ges 
ordnet und alle einem Dauerhaften Frieden noch entges 
genftehende Schwierigkeiten ausgeglichen werden. Aber 
ein folcher ſchwankender Zuſtand, und der die Römer 
gezwungen haben würbe, ein beveutended Heer auf 
der Grenze von Merfien ftehen zu lafien, konnte dem 
ftantöflugen Anatolius nicht genügen. Er vermenpeie 
alfo große Summen zu Gefchenfen, welche er theils 
dem Könige felbft machte, theild unter deſſen vornehms 
fen Hofbeamten austheilte; und da nun Ispegertes 
zu gleicher Zeit bie Nachricht erhielt, Daß in einigen 
ragen feined Reiches wieder neue Unruhen ausges 
rohen wären, fo fam ftatt des Waffenftillftandes ein 
förmlicher Friede zu Stande. Beide Theile blieben in 
dem Beſitze Der Länder, welche fie inne hatten; jedoch 
ward feftgefetst, daß es Feinem von ihnen erlaubt feyn 


ſollte, in vem, ihm durch die Schenfung der armenis 


fhen Prinzen, zugefallenen Landesantheil eine neue 
Seltung zu erbauen. Diefer Friede, weil ein Beduͤrfniß 
für beide Reihe, war von Dauer und wurde in einer 
langen Reihe von Jahren nicht unterbrochen. Kein 
Theil gab dem andern Urſache zu aegründeter Klage; 
und ald nachher Isdegertes die in feinen Staaten woh: 
nenden Ehriften zu verfolgen anfangen wollte, bevurfte 
es von Seiten des Theodofius nur eines freundlichen 
Vorwortes, um den König zu bewegen, feine gegen 
die Chriften ſchon gefchleuderten, biutigen Edikte fos 
gleich wieder zurüdzunehmen. — Mit Perfien waren 
alfo die alten frievlihen und freundfchaftlichen Vers 
haltniffe wieder bergeftellt; aber ein anderer ungleich 


furchtbarerer Feind blieb jegt den Römern noch zu ber 


Yampfen übrig. . 


dis auf den Tod Theobofias IL. 7 885 


XL. 


1. Unter allen hiftorifchen Namen giebt es bei⸗ Juraand. de 
nahe Teinen, der fo traurige und ſchreckliche Nüderins reb. get. 
nerungen erregt, ald ver Name Attila; an ihn knuͤpft Prise. de le- 
ſich das Andenken einer verheerten, vermüfteten halben st 'n orp. 
Welt; an ihn das Andenken von mehr ald hundert, Caniud an 
dem Ehrgeiz eined wilden Erobererd hingefchladhteter one. 
Voͤlker. Zahllofe Könige barbarifcher, vorher noch Chron. alex. 
nie. bezwungener Nationen zitterten bei dieſem furcht: Till. hist. «ea 
baren Namen; Theodoſius erblaßte, fo oft er ihn nens Emp. t. 6. 
nen hörte und felbft ven hochherzigen Marcian ergriff —— 
jedesmal ein unwillkuͤhrlicher Schauer. the decl. rom, 

2, Attila, ein Sohn des Mundfchud, war der cup 
Stifter eines der größten Weltreiche, welche die Ger 
fhichte fennt, Wie ſchwankend auch die Vorftellung 
feyn mochte, nach welcher man eine unermeßliche, Laͤn⸗ 
derſtrecke Hoch Afiend unter dem Namen Scythien bes | 
griff; fo Darf diefelbe doch in ihrer größten, ja wahl“ 
grenzenlofen Auspehnumg, auf Attilad Reich. angewens 
Det werden. Unter allen Eroberern älterer und neuerer 
Zeiten war. er der einzige, der Germanien und. zwar in 
der weiteften Bedeutung diefed Worte, mit dem uns 
geheuern Reiche ver Scythen verband. Bon den Ufern 
des Rheins bid an die Wolga und von.da bis an bie. 
mitternächtlichen Gebirge Perſiens und die nördlichen 
Grenzen Chinas erfannten alle Könige und Völker At- 
tila für ihren Oberberen. Die Infeln des Dceand und . 
alle, welche das baltifche Meer befpühlet, waren feinem, 

Scepter unterworfen, und in Pelzwerken lieferten die 
entlegenften Länder Scandinaviens ihm einen jährlis 
hen Tribut. Die römifchen Kaiſer vom Aufgang und 
Niedergang waren ihm zinsbar. Theodoſius beſaß feis 
nen Thron nur als ein Unterpfand ſeiner ſchnellen und 
bereitwilligen Folgeleiſtung aller Befehle des Attila; 


Ab Bon bes allgemeinen Ricdenuesfommlung zuiphefus 431, 


und hätte nicht Gottes unverkennbarer Arm den SE - 
des fichtbaren Statthalters feiner Kirche gefhüßt; fo - 
würde eö nur eines Winfes des wilden Erobererö bes 
durft haben, um Rom in ein hunnifched Dorf und 
gan Stalien in einen ſcytiſchen Weineplag zu verwan⸗ 
Dein. 


3. Momentan, wie jede Weltherrſchaft 9, zer⸗ 
fiel auch Attilas ungeheures Reich ſchon uͤber Dem Grab⸗ 





M Eine Ausnahme daven macht das die Welt einſt beherr⸗ 
fhyende Römerreih. — Daß alle, grofie wie Feine, 
irdifche und daher vergänglidhe Weltereigniffe dem ums 
gleich höhern, ewigen Zwecke der Menfchheit untergeord: 
niet, mithin bloße Mittel zu Erreichung höherer, gei⸗ 
fliger und göttlichee Tendenzen find; dies beweißt die 

anze Geſchichte, von der Völfertrennung unter dem 
urm von Babylon an, Bid auf die neuern und neues 
ſten Zeiten. Um die Seichichte des Eleinen, in einen 
Winkel Syriens gedrängten Volkes der Hebräer brebete 
fh, wie um einen Mittelpunkt, die Geſchichte aller 
Reiche bes mittlern and meitlichen Afiend; und Rom 
ward blos deswegen die Herrſchaft Über die bekannte 
Erde zu Theil, weil die unter einer einzigen Regierung, 
unter einerlei Geſetzen, Sitten und Gewohnheiten und 
felbft unter eines vorbersfchenden Sprache vereinte Welt: 
den Wahrheiten des Evangeliums einen deſto ſchnellern 
und leichtern Eingang Öffnen ſollte. Nur aus diefem 
Standpunkte betrachtet, erfcheint die Gefchichte als eim 
fchönes, harmoniſches Ganzes, eben fo befriedigend für 
den Verftand, als erhebend für das Herz. Nur aus bies 
fem Standpunkte beleuchtet, Hört fie auf, ein ewiges, 
monotones, fich fletö wiederholendes Steigen und Yab 
Ien der Völker zu feyn, ein langweiliges, ekelhaftes Ge⸗ 
mälde, in weldyem nur Lafter und Thorbeiten, Gewalt 
that und Ungerechtigkeit und das Unding, das man Zus 
fall nennt, auf dem Vordergrunde ftehen, und wo auf 
die Srage: warum mufite bied gefchehen, warum jene® 
ih fo fügen? nie auch nur die leifefte, befriedigende 
Antwort erfolgen kann. — Zu einem grofien, in allen 
Beiten anwendbaren Commentar über die Welsgefchichte, 
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büigel feines Gruͤnders; und menn diefer fo ſchnelle 
Verfall für die Perſonalgroͤße des Erobererd zu zeu⸗ 
gen fcheint; fo mag ed aud) auf der andern Geite dem 
ehriftlichen Gefchichtöforfiher eben bewegen ‚erlaubt. 
feyn, in dem furchtbaren, eine halbe Welt mit ihren 
Zrimmern bedeckenden Attila, der, ald er aus Dem. 
Leben fchied, auch nicht eine einzige Spur einer neue 
Schöpfung, fondern nur blutige Spuren der Verhets 
rung und Zerftörung hinter ſich zurüdließ, nichts ans 
ders ald das zu erblicken, wofür ihn bei feinem Einfall 
in Gallien ſchon ein heiliger Einſiedler bezeichnet hatte; 
nämlich eine Geißel Gottes, beftimmt, die Völker 
zu züdhtigen; dann aber ſogleich felbft zerbrochen und- 
von der Erde wieder vertilget zu werden‘). | 
4. In der Befchreibung, welche und die Schrifte 

fteller von der Geftalt und dem Außern Unfehen des 
Attila machen, erblidlen wir das Bild eined heutigen, 
haͤßlichen Kalmuͤcken. Auf einem furzen, vieredigen 
aber ftarffnochigen Körper mit breiter Bruft ftand ein 
unförmlicher großer Kopf. In dieſem funkelten ein 
paar kleine, tiefliegende Uugen, deren wilder Blick, 





eber vielmehr zu einer wahren Philofophie der 
Geſchichte Fonnte vielleicht, fo wenig man es auch 
bisher beachtet haben mag, nichts eine beffere und fihes 
rer führende Anleitung geben, als die Danielfchen Pros 
phezeihungen in den heiligen Büchern des alten Bundes, 


*) Daß er blos eine Geißel Gottes fey, fol jener Einfied» 
fer dem Attila felbft gefagt, ihm aber zugleich auch be⸗ 
merkt haben, daß zu feiner Zeit Gott biefe Geißel wie⸗ 
der zerbrechen werbe. Uber diefe Benennung, und wel: 
he er als eine Vorherſagung fleten und gewiflen Sie 
ges betrachtete, war der mächtige Sunnenfönig fo ev: 
freut, daß er fie auf das lange Negifter feiner endlofen 
Titel fegen ließ und von diefer Zeit an, felbfk bet fernen 
Ausfertigungen, ſich ihrer bisweilen bediente. u 
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wohin er fiel, nur Entfeken erregte, und jeden Gedan⸗ 
en wie jede Zunge durch Schrecken feflelte. Gene 
Geſichtsfarbe war ſchwarzgelb, die Nafe abgeftumpft 
und der Mund weit gefpalten. An die flarfen, ber 
vorftehenden Backenknochen fchloß fich ein hellgrauer 
Bart an und auf dem größtentheild gefchornen Schaͤ⸗ 
bei fah man in der Mitte nur etliche wenige weiße 
Haare”). Sein Charakter war eine wilde Mifchung 
von guten und böfen Eigenfchaften, von Großmuth 
und Sewaltthat, von Graufamfeit und Milde, vor 
Habſucht und Gerechtigkeit, von trügerifcher Verftels 
fung und biederer Offenheit. Eben fo flug und fchlau, 
Als Flug und unternehmend, verdanfte er mehr feinem 
Kopf ald ver Stärke feines Armed die Eroberung fo 
vieler Reiche, Bei einem Einfall in das feindliche 
Land, ‘auf dem Schlachtfelde oder unter dem wilden 
Giegeögefchrei feines Heeres, war fein Ohr gänzlich 
der Stimme der feufzenden Menfchheit  gefchloffen. 
Morden und Würgen waren dann feine Luft und fein 
- Ergößen, in Flammen auflodernde Städte und Dörfer 
die Zeugen feiner Gegenwart, und zahllofe Haufen - 
von Erfchlagenen und weite, mit Trümmern und eis 
chen bedeckte Gegenden, die glänzenpften, ihin am mei⸗ 
ften fchmeichelnden Trophäen feiner Siege, Waren 
aber einmal feine Feinde zu Boden gefchlagen, dann: 
öffnete fein Herz ſich wieder ven Gefühlen des Mitleis 
end. Auf feine Zufage des Friedens fonnten die llbers 





M Bei den fenthifhen Hunnen war e8 Sitte, den Kopf zu 
fheren und das Wahtthum der Haare zu verhindern, 
weil fie, im Gegenſatz mit der Meinung aller andern 
Mölfer, langes und ſchönes Haar für weibiſch und uns 
anftändig hielten. Auch den Kindern wurden die Bak⸗ 
Een zerfchnitten und verftümmelt, damit ihre ganz ent 
ſtellten, mit ſcheußlichen Narben bedeckten Geſichter einſt 
ben Feinden deko ſchreckbeer ſeyn möchten. 
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wundenen fich alddann mit Zuverficht verlaffen, und 
auf feine Verheißungen völliger Verzeihung die Geflos 
henen wieber furchtlos in Die verödete Heimath zurück 
Tehren. Don feinen eigenen Unterthanen, ſo wie von 
den Beamten und Dienern, die feine Perſon unigaben, 
ward er ſtets ald der gerechtefte undMäpigfte Beherr 
ſcher eben fo abgoͤttiſch verehrt, ald aufrichtig geliebt *), 
Das Gefühl feiner Überlegenheit und das Bewußtſeyn 
feiner Allmacht äußerten fih in feinem ſtolzen Gange, 
in jeder feiner Geberven, in jeder Bewegung, fo wie 
in der ganzen Haltung feines Körperd. Auf ven eriten 
Blick erfonnte man in ihm ven Mann, ver beſtimmt 
fey, den Erofreis in feinen Grundfeſten zu erfchlitterm, 
Furchtbar und eräßlich war fein Anblid, wenn feine 
Stirne ſich umwoͤlkte oder er gar in leivenfchaftlichem 
Zorn entflammte. jedermann fuchte ihm dann zu ents 
fliehen; und als einer ganz außerorbentlichen, undr 
hörten Erfeheinung erwähnt die Gefchichte, daß ein 
Gefandter des Kaiſers Balentinian es wagte, dem vor 
Wuth ſchnaubenden Attila Fühn unter dad Geſicht zu 
treten, daß er deſſen wüthende Vorwürfe, ohne die 
Gegenwart des Geiftes zu verlieren, ruhig anhörte, 
mit Zuverjicht und Feftigfeit darauf antwortete, und 
durch die fiegende Stärke feiner Gründe und ein feſtes, 





*) Nach dem Zeugnif gleichzeitiger Schriftfteller —Se 
Attila feine Unterthanen mit der größten Leutſeligkeit, 
‚ hörte ihre Befchwerden mit Geduld und Selafienheit an, 
und entfchied ihre Streitigkeiten ftetd nach den ftrengften 
Soderungen der Gerechtigkeit und Billigfeit. . Salvian 
fagt, daß man in allen Staaten des Attila nie einen 
Armen gefunden hätte, welcher durch Abgaben gedrückt 
oder wegen Zahlung vüdffändiger Steuern wäre vers 
folgt worden; und Jomandes, obſchon ein erklärter 
Feind der Hunnen, verfihert, daß Attila nie einen 
a ven vetlaſſen- den er einmal in. Schuß genommen 
ätte. 
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yhrbenolled Betragen endlich ben gereizten Loͤwen mies 
—* —* und zu ſchmeidigen wußte. 
S. AÄAttila hatte ſich Fein geringeres Ziel gefſetzt, 
ald Die Eroberung der ganzen, damals bekannten Welt: 
Aber fo wie zu allen Zeiten Aberglaube und Volkswahn 
in den Planen ver Eroberer eine große Nolle ſpielten, 
eben fo wußte auch Attila ſich derfelben ald einer mädy 
tigen Springfeber in der Ausführung feiner weitſchich⸗ 
tigen Entwürfe zu bedienen. Die alten Seythen kann⸗ 
ten Teine andere Gottheit, ald den Kriegsgott; und 
Diefer Gott war ein altes breites Schwerdt, welches, 
auf einen jedesmal von ihren Händen errichteten Altar 
aeftelt, durch blutige Opfer von Pferden, Kühen, 
Ziegen, auh wohl durch Menſchenopfer abgoͤttiſch 
verehrt ward *). Aber leiver war dies Schwerdt feit 
emigen Jahrhunderten verloren worden, und Attila 
ward nun dad außerordentliche Gluͤck, daß daſſelbe 
bald nad) dem Antritt feiner Regierung wieder gefuns 
den wurde. Ein Kühhirt hatte bemerkt, daß eine feis 
ner Kühe fehr flarf an vem Fuß war verwundet worden. 
Um ven Ort zu finden, wo fie diefe Wunde koͤnnte ers 
halten. haben, folgte er ver Spur des Bluted. Er 
war noch nicht weit gegangen; fo hatte er bad, was 








H Jaͤhrlich ward von den alten Schthen ihrem Kriegsgott 
ein Feſt gefeiert. In einer weiten Ebene wurde als⸗ 
dann ein Altar errichtet. Diefer mußte wenigftens drei⸗ 
hundert Ellen in der Länge und eben fo viele ın der 
Breite haben und befand aus aufeinandergethürmsen 
Hohfcheitern und Neisbundeln. Auf der Spige des 
Holzbaufens ftand der festhifche Gott, nämlich Bas 
Schwerdt. Mit dem Blute gefcylachteter Pferde, Hin 
der und Schafe ward hierauf der Altar eingemeihet; 
und wern Menfchenopfer ftatt hatten, fo wurte hiezu 
aus den Oefangenen je der Zuntertite genommen, Den 
Unglücklichen, welche das traurige Loos traf, wurden 
an ben Schultern Beide Arme abgehauen, diefe alsdann 
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er ſuchte, ſchon: gefunden. "Er entdeckte nämlich in 
tiefem Graſe die Schneide eines aus der Erde hervor⸗ 
ragenden Schwerdts; dieſes grub er aus, und nicht 
ahndend, welchen koſtbaren Fund er. gemacht habe, 
brachte er es dem Koͤnig und machte demſelben damit 
ein Geſchenk. Auf den erſten Blick erkannte Attila; 
daß es das ſeit mehreren Jahrhunderten verlorene 
Schwerdt des Kriegsgottes ſey. Mit der groͤßten 
Ehrfurcht und Dankbarkeit nahm .er es aus den Haͤn⸗ 
den des Hirten, belohnte dieſen föniglich und ließ ſo⸗ 
gleidy allen unter feinem Regiment vereinten Volks⸗ 
ſtaͤmmen das ihm zu Theil gemorbene Glüc unser den 
größten %eierlichfeiten befannt machen. Bon diefene: 
Augenblide an erblidten alle Hungen in Attila eine: 
Art von höherm Wefen; fie fühlten: fich überzeugt; ihr: 
König fey, unuͤberwindlich, von der. Gottheit ſelbſt mit: 
der Herrſchaft über alle Voͤlker des Erdbodens befchenfe: 
worden. Diefer Volkswahn und welcher gleich durch 
die glüdlichen Erfolge der ‚erften Unternehmungen des, 
Attila noch tiefere Wurzeln: ſchlug, trug nachher nicht 
wenig zu ver ganz beifpiellofem Unterwuͤrfigkeit bei, in; 
welcher alle von ihm einmal überwunbene Barbaren ihr 
ganzes Leben hindurch gegen ihren Oberheren behartz 
ten. Gleichſam mit einem Winfe feiner Augen konnte 





hoc) in die Luft geworfen und aus der Art, wie fie auf 
den Holzftoß zurückfielen, die. Zukunft und das Verbors 
gene gedeutet, gute und böfe Anzeigen daraus hergeleiz 
tet. Von’ den vielen Römern, welche bei Gelegenheit 
der häufig an Attila abgeordneten Gefandtfchaften an 
den Hof deffelben kamen, Eonnte Feiner auch nur eine 
entfernte Spur’ von noch gebräuchlichen Menfchenopfern 
entdeden, Wahrſcheinlich hatte Attila fie abgefchafft, 
welches ex um fo eher thun konnte, da er auf unzähli« 
gen Schlachtfeldern und in den. Kindern, welche der 
Hunnen Schwerdt entoßlkerte, feinen Kriegsgott mehr 
ats hinreichend dafür entfchädigte.- | 
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Attila fein ungeheures Reich beberrfchen. Die Könige 
und Anführer triegerijcher Stämme und deren Anzahl 
fih in dem Laufe feiner Regierung immer vermehrte, 
hevbadhteten gegen ihn ſtets das demüthige Verhältnig 
von Xrabanten und. Hofbeamten. Zitternd und in 
ſchweigender Ehrerbietung ftanden fie um feine Werfon, 
lauſchend eines jeden.feiner Winke und ftet3 bereit, auf 
das mindefte Zeichen ihres Herrn, auch deſſen ftrengfte 
und fonderbarfte. Befehle ohne Murren und Widerrede 
zu vollziehen. - In Friedenszeiten mußten unabhängige 
Füriten „ver Reihe nad), mit ihren Nationaltruppen 
das königliche Lager. überall hin begleiten. Man hielt 
dies für eine ausgezeichnete Ehre und um feinen Preis 
wiürbe man fich diefelbe haben entziehen laffen ). Ats 
tila hatte alfo ſtets ein fchlagfertiges Heer an feiner 
Seite und welches, feiner Befehle gewärtig, auf das 
efte Signal gegen den Feind zu marfchiren bereit ftand. 
Wollte er aber. gar feine ganze Kriegsmacht zufammen 
zueben; fo konnte er mehr ald achtmal hundert taufend 
Barbaren in das Feld flellen; und von allen viefen 
zahllofen Völkern, - Rönigen und Fürften fiel ed, fo 





2) Wenn die Nüönier fi gezwungen fahen, irgend einem 
barbarifchen Wolke oder deffen König einen jährlichen 
Zribut zu bezahlen; fo nannte der römifche Stolz dies 
ſes einen Sold oder Gehalt; und um confequent zu 

verfahren, wurde alddann dem König oder Anfüßrer, 
dem der Tribut bezahft werden mußte, auch der Titel 
eines römiſchen Feldherrn ertheilt. Mit Attila wollte 
man die naͤmliche Comödie fpielen und es ward ihm das 
ber ein förmlich ausgefertigtes, von Theodoſius untere 
zeichnetes Patent als römiſcher Feldherr überreicht. 
Aber der ſtolze Beherrſcher einer halben Welt wieß es 
mit Verachtung zurück und fagte den Llberbringern; die 
römifhen®eldherren find Sclavendesihen 
bofius; aber die meinigen find Könige und 
bem Kaiferan Würde und Anfehen gleid. 
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fange Attila lebte, keinem Einzigen ein, fi je auch 
nur einen Gedanken der Empörung gegen ihn zu erlaus 
ben. Syn allem, was feine eigene Perſon betraf, liebte 
er eine edle Einfachheit. Aus einer Art von raffinirtem 
Stolz verſchmaͤhete er äußere Pracht und allen blenvens 
den "Schimmerz;..er hielt fi für zu groß, um feine 
Größe hierin zeigen zu müffen. An feiner Kleidung, 
feinem Schwerdt und der Zaumung feines Pferdes bes 
merfte man daher nie vie geringfte Verzierung, waͤh⸗ 
rend die Kleivungen, die Schwerdter, Saͤttel und 
Zaͤume der Könige und Fuͤrſten, welche ihm an feinem 
Hofe aufwarteten, mit Gold und ven edelften Steinen 
bedeckt waren. Nach der Sitte feines Volfes hatte: ei 
ſehr viele. Weiber, oder nach dem Ausdtuck des Jor⸗ 
nanded, ganze Heerden von Weibern, von welchen er 
eine zahllofe Nachkommenſchaft erzielte. Die liebfte üns 
ter feinen Gemahlinnen war ihm: eine gewiffe Crecha. 
Sie wohnte in ver Hauptftadt und war die Miutter 
feines ülteften Sohnes Ellac, den er vorzüglich liebte 
und allen: feinen übrigen Brüdern vorzog. Nach El⸗ 
Iac war ber jüngfte Sohn Hernac ver Liebling feines 
Vaters. Mit befonderm Wohlgefallen ruheten oft die 
Blicke des Attila auf diefem feinem jüngften Sohne; 
denn feine Wahrfager hatten ihm verfichert, daß er alle 
feine Brüder überleben und den Glanz und unſterbli⸗ 
hen Ruhm feined Vaters erhalten würde. Der erfte 
Theil diefer Propbezeihung ging in Erfüllung; aber 
nicht der zweite. Hernac liebte nichtö weniger als den 
Krieg, begab ſich, ald innere Unruhen in dem hunni⸗ 
ſchen Reich ausbrachen, unter ven Schuß der Römer 
und war fehr froh, ald nad) Zerftüdelung des großen’ 

unnenreiched. ihm von dem Kaifer Marcian einige 
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ihrer Herrſchaft unterwarf und die ganze Melt gegen 
Oſten und Weſten in unaufpörlidher Bewegung, Uns 
ruhe und zagender Erwartung erhielt, — Ergreifen 
wir jet wieder den Faden der Geſchichte. 

6. Bis zu dem Jahre 432 war Theodofius feit 
dem mit Rougilas geſchloſſenen Frieden von den Hun⸗ 
nen nicht mehr beunruhiget worden. Um die wiloe 
Ungeduld der Barbaren zu mäßigen, batte Theodoſius 
ſich in dem Friedensſchluß zu einem jährlichen Geſchenke 
von 450 Pfund Golves verbinplich gemacht. Aber in 
dem fo eben erwähnten Jahre fagten vier an der Donau 
wohnende Nationen ven Hunnen den Gehorfam auf, 
und Diefe machten die Entdeckung, daß die Römer 
jene zur Empoͤrung aufgemuntert, vielleicht gar ſchon 
ein Buͤndniß mit ihnen abgefchloffen hätten. . Durch 
feinen Geſandten Eslav ließ Rougilas dem Theodoſius 
ſeine gegründeten Beſchwerden kund thun, foderte 
leunige Abſtellung derſelben, drohete widrigen Fal⸗ 
s mit unvermeidlichem Kriege. Friede war der ein⸗ 
ſtimmige Wunſch des Senats und dieſem ſich fuͤgend, 
ordnete Theodoſius eine feierliche Geſandtſchaft an 
Rougilas ab. Bevor jedoch dieſe noch Conſtantinopel 
verlaſſen hatte, war Rougilas geſtorben und deſſen 
Neffe Attila in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder Bleda 
ihm in der Regierung gefolget. Zu den beiden neuen 
Koͤnigen wurden nun der Feldherr Plintha und der 
Quaͤſtor Epigenes, als Abgeordnete des Theodoſius 
gefandt. Epigenes galt allgemein fuͤr einen ſehr erfahre⸗ 
nen, in Geſchaͤften gewandten, und mit dem Intereſſe 
und den Verhaͤltniſſen des Reiches innigſt vertrauten 
Staatsmann. Leider entſprach der Erfolg feiner Uns 
terhandlungen bei weiten nicht dieſem Rufe, denn der 
Vertrag, den er abfchloß, war einer ver fhmähligiten, 
wodurd jemald Das Geheimniß ver römifchen Schwaͤ⸗ 
o und Kraftlofigfeit ſich bis jeßt.noch verrathen 
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7. Die Bedingungen, unter welchen Attila und 
Bleda den Frieden mit den Römern erneuerten, waren 
gerade fo, wie fie zu feyn pflegen, wenn der Sieger 
mit dem Beflegten oder die UÜbermacht mit der Ohn⸗ 
macht unterhandelt.e. Das jährliche Geſchenk, oder 
vielmehr ver jährlihe Tribut von 350 Pfund Gold 
_ ward auf 700 Pfund erhöhet. Alle Römer, welche 
in ven legten Kriegen, ald Gefangene, in hunniſche 
Knechtſchaft gerathen waren, nachher aber Durch Flucht 
fi) aus der Gefangenfchaft gerettet hatten, mußten 
ihren vorigen Herren zurücgefchidt oder für jeden _ 
Kopf acht Goldſtuͤcke bezahlt werden. Kerner machten 
die Römer fich verbinplih, alle Hunnen, welche ins 
deffen ihr Vaterland verlaffen und in das römifche Ges 
biet fich geflüchtet hatten, fogleicd) der ftrafenden Ges 
rechtigfeit over vielmehr der Rachſucht ihrer neuen Bes 
herrſcher zu uͤberliefern. Alle dieſe Flüchtlinge oder 
Überläufer wurden von den Hunnen ald Verräther bes 
trachtet und auf Befehl ver beiven Koͤnige, felbft noch 
während der Anweſenheit ver römifchen Gefandten, an 
das Kreuz gefchlagen. Unter ven Unglüdlichen befans 
den fich zwei Sünglinge aus dem Geblüte hunnifcher 
Könige entfproffen; aber auch nicht einmal dieſe fans 
den jeßt Gnade vor den Augen ihrer unerbittlichen Bes 
herrſcher. Endlich muften die Römer noch feierlid 
verfprechen, feinem barbarifchen Volke, welches Attia 
und Bleda entweber jetzt oder in der Zukunft mit Kriege 
überziehen würden, die mindefte Unterftüßung zu leis 
ften, noch viel weniger in ein Buͤndniß mit demſelben 
ſich einzulaffen. Der Schänplichkeit diefer Bedingus 
kam nichts gleich, als der Unveritand und vie um®* 
greifliche Verblendung, welche nicht einfahen, aß, 
wenn man die Gothen, Gaͤpiden, Heruler, Agier, 
Boiöfer und andere an der Donau und dem Eurin 
wohnenve, noch unabhängige Voͤlker, vie, ereint in 
einem Bündniffe mit Rom, jegt noch der Macht ver 
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Hunnen eine Grenze hätten feßen koͤnnen, nun verein: 
zelt und ifolirt dem Ehrgeize der beiden Eroberer über 

ieß, diefe durch Unterjochung aller diefer Völker noth⸗ 
wendig zu einer Macht anfdymwellen müßten, welcher 
:weder Theodoſius noch Balentinian, noch felbft vie 
vereinten Kräfte beider Raiferhöfe mehr Widerſtand 
würden leiften koͤnnen. 

8. Diefem fchimpflichen Vertrage zu Folge konn⸗ 
ten jet Attila und Bleda fo viele Eroberungen machen, 
als jie nur immer wollten; und bald wurden nun aud 
alle Völker, von der Donau bis an die entfernteften 
Ufer des Eurind, gezwungen, die Oberherrfchaft ver 
Bunnen zu erfennen. Auch Dad damals ziemlid) maͤch⸗ 
tige Reich der Acazirer ward jeßt eine Beute Attilas. 
Diefes Volt wohnte an der mitternächtigen Seite des 
ſchwarzen Meeres. Es war in mehrere Völferfchaften 
getheilt, deren jede ihren eigenen König hatte, wovon 
jedoch einer ald Oberfönig eines größern Anfehens ge: 
noß. Alle diefe Fürften wurden bezwungen und ihrer 
Länder beraubt. Nur einer verfelben, der Couridach 
hieß und mit Attila in engerer Verbindung ftand, ward 
verfihont. Bald gereuete indeſſen Attila dieſe Groß: 
muth. Er ſchickte dem Couridach eine Einladung, 
welche als ein Befehl betrachtet werden mußte, ſich 
ſogleich nad) feinem Hoflager zu verfügen. Aber der 
Acazir war nicht minder ſchlau, ald der Hunne, und 
ertichuldigte fih, der gnädigen Einladung nicht Folge 
leiten zu koͤnnen, weil er nicht im Stande wäre, ben 
Anblick eines fo großen Gottes zu ertragen. Der 

Stolz des Attila fühlte fich gefchmeichelt und Court 
ie blieb im ruhigen Befiß feiner Zander. Aber mit 
b piefen Eroberungen noch lange nicht zufrieden, 
brad Attila nun aud in die Tartarei ein, befiegte den 
Chan einer blutigen Schlacht, drang bie an den 
ſtliche Ocean vor, unterwarf fich die Infeln deſſel⸗ 
ben und yug feine fiogreichen Waffen bis nahe an bie 
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Srenzen Chinas, deſſen Beberrfcher ihm Gefanpten 
entgegen fchidte. 

9, Bon diefen fernen Zügen und Eroberungen 
waren Attila und Bleda jet (441) zurüdgelommen. - 
Ihr ungeheured Heer war geübt, mit allen Befchwers 
Iichfeiten und Entbehrungen des Krieges vertraut und 
unter ihren Anführern zu fiegen gewohnt, Da Erobe⸗ 
rungsfucht durch Eroberungen nie befriediget,, fondern © 
nur zu neuen Eroberungen nody mehr gereizt wird, fo 
fann auch Attila nun ſchon wieder auf einen neuen 
Krieg gegen die Römer. In diefer Stimmung fanden 
ihn Genſerichs Gefandten, und da fie noch überbies 
reiche Gefchenfe mitbrachten, fo beburften fie Feines 
großen Aufwanded von Worten und Gründen, um 
beide Brüder zu einem Einfall in das roͤmiſche Reich 
zu bereden. Der fo eben erwähnte, vor neun oder 
zehn Fahren mit Theodofins_gefhloffene und ven Rs _ 
mern ſo fhimpfliche Friede fonnte für Attila fein Hin⸗ 
derniß feyn. Nichts war leichter, als einen Vorwand 
zum Krieg zu finden und diefen fand Attila auf foL 
gende Art, 

10, In dem letzten Friedensfhluß war ven Hure 
nen ein freier Marft an dem nördlichen, durch die roͤ⸗ 
mifche Fefte Eonftantia gedediten Ufer der Donau zus 
geftanden worden. Ihren mercantilifchen, friedlichen 
Geſchaͤften nachgehend, fanden fih nun eine Menge 
Roͤmer und Hunnen alloa ein. Plöslih fallen jett 
die Lebtern über die Erftern her, ermorden alles, was 
nicht Durch ſchleunige Flucht fich retten kann, überfals 
len hierauf die Feftung Eonftantia und machen fie dem 
Erdboden gleih. Die römifchen Befehlöhaber, in ver 
Meinung, daß dieſer unerhörte. Frevel ohne Willen 
und Genehmigung des Attila begangen worden fey, 
führten nun bei ihm gerechte Klage Darüber und foders 
ten verhältnigmäßige Genugthuung. Aber Attila fuhr 
fie hart an, fagte, die Römer hätten die Feinpfeligfeis 

30.* 
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ten zuerſt angefangen, denn ber Biſchof von Margum 
babe ſich in fein Gebiet eingefdhlichen und in einem 
der Föniglichen Begräbnißorte nächtlicher Weile einen 
Schatz geftohlen. Den geraubten Schag müfje man 
vor allen Dingen ihm zurüdigeben, aud) den Bifchof zu 
gerechter Strafe ihm ausliefern. Da an der ganzen 
Sache Fein wahres Wort war, fo wurde auch) der Bi. 
e [hof von Margum nicht ausgeliefert und Attila ging 
nun mit einem furchtbaren Heere über Die Donau. Da 
der Kern des theodoſianiſchen KHedres noch nicht von 
Eicilien zurüdigefommen, und die übrigen Truppen 
bed Kaiſers ebenfalld noch auf den Grenzen von Per: 
fien befchäftiget waren; fo fanden die Feinde nirgends 
einen bedeutenden Widerſtand. Alle an der Donau 
von den Römern gegen die Einfälle ver Barbaren er; 
bauten Feſtungen und feſten Schlöffer wurden ſchnell 
nacheinander erobert und von Grund aus zerftört. Der 
Stadt Margum bemädhtigten fih die Hunnen durd) 
Verrath. Gleich einem unaufhaltfamen Strom ergof 
fen fih nun Myriaden von Barbaren Über die römi: 
fhen Provinzen. Vimenacum, Retiarium, Singi⸗ 
dunum, Naiſſus, Sardika, Sirmium — lauter 
große, volfreiche Städte, die leßtere die ehemalige 
Hauptftadt von ganz Illyricum — wurden mit Sturm 
erobert, geplündert und zerftört. Theodoſius glaubte 
fid) in Eonjtantinopel nicht mehr ficher und flüchtete 
nad Afien. Die fhönften und fruchtbarften Gegen; 
den von Obermöfien, dem römifchen Pannonien und 
Thracien wurden in Einöden verwandelt. Furchtbar 
wüthete überall Seuer und Schwerdt, Keines Alters, 
Feines Standes ward gefhont, Kaum noch lallende 
Säuglinge und die felbft unter den Händen der Canni⸗ 
balen und unter ihrem mörberifchen Eifen fie noch an: 
laͤchelten, wurden mit teuflifcher Moroluft erwürget 
oder in die Flammen brennenvder Städte und Dörfer 
geworfen. Die damaligen Gefchichtfchreiber können 
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nicht Worte und Ausdruͤcke finden, um ben Greuel ber 

Verwuͤſtung zu fhildern; und vier Jahre nachher was 

ven noch ungeheure, durch diefen Krieg ganz veroͤdete 
und entoölferte Zänderftredlen mit den von der Sonne, 
gebleichten Gerippen und Gebeinen ber zahlloſen Er⸗ 

ſchlagenen bedeckt. 

11. Dunkel ſchwebt uͤber dem Ausgang wie uͤber 
der ganzen Geſchichte dieſes Krieges. Wie es ſcheint, 
kam indeſſen doch bald der Friede wieder zu Stande; 
wahrſcheinlich ſchon in dem folgenden Jahre 443. Un⸗ 
ter welchen Bedingungen derſelbe abgeſchloſſen wurde, 
iſt uns unbekannt; aber ohne allen Zweifel waren Dies 
felben ‚wieder hoͤchſt laͤſtig und demuͤthigend für bie 
Roͤmer; wenigſtens blieben die Hunnen im Beſitze 
einer eich ‚pebeutenben, von ihnen eroberten Laͤm 
derſtrecke. | | 


XLI. 


1. Theodoſius und ſein Reich genoſſen jetzt wie⸗ 
der einiger Ruhe, Nur Schade, daß man die weni⸗ 
gen, fhnell vorübergehenden Friedensjahre fü wenig 
.. 370 benuben wußte Es bedurfte wahrhaftig Feines 
fehr fharfen Blickes, um einzufehen, daß der mit At⸗ 
tila gefchloffene Friede nur ein Waffenftillftend, mits 
hin. ein: neuer Einfall ver Hunnen beinahe mit jedem 
Jahre wieder zu.erwarten fey. "Aber Theodoſius ſchien 
ſeinen Feind nicht zu Fennen. Die in den letzten Jab⸗ 
ven gemachten: Erfahrungen gingen an dem Sohne des 
Arcadius verloren und, auf die Heiligkeit des gefchlofs- 
fenen Vertrageß ſich verlaſſend, uͤbergab er ſich nun der 
Sorgloſigkeit und einer traͤgen Ruhe. Statt die Gren⸗ 
zen des Reiches zu ſichern, neue Feſten anzulegen, dad 
Heer zu verſtaͤrken, ihnt taugliche Feldherren vorzu⸗ 
fetzen, alte roͤmiſche ſciegehacht wieder einzufuͤhren, 
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Die lange noch nicht völlig verſchwundene Tapferkeit 
der Legionen auf das neue zu entflammen, und durch 
eine w:ife, alle unnöthigen Ausgaben und jeden leeren 

k verſchmaͤhende Sparfamleit, vie Faiferlicyen 

affen zu füllen, ohne das Volk zu bedrücken, kurz, 
ftatt in dem Frieden fich gegen einen neuen unvermeids 
lichen Krieg vorzubereiten, verfplitterte er feine Zeit 
in zahlloſen, unzufammenhängenven, ifolirten Geſetzen 
und Verordnungen, miſchte ſich unberufen in kirchliche 
Angelegenheiten, verwirrte die Kirchen, nahm Antheil 
an dem Gezaͤnke ſelbſtſuchtiger Hereſiarchen, befoͤrderte, 
ohne es zu wiſſen und zu wollen, ihre Irrlehren und 
Ketzereien, verfolgte die rechtglaͤubigen Biſchoͤfe und 
blieb taub gegen die bittende und mahnende Stimme 
des Oberhauptes der Kirche. Aber dafuͤr ward auch 
an keine einzige große, das wahre Wohl und die aͤuſ⸗ 
ſere Sicherheit des Reiches bezweckende Masregel ge⸗ 
dacht. Eine ſolche lag gar nicht in dem Geiſte einer 
Regierung, die in den Haͤnden des elenden Chryſa⸗ 
phas nichts als ein vollſtaͤndiges, das Eigenthum des 
Staats, der Kirche und aller Buͤrger in Beſchlag neh⸗ 
mendes Raubſyſtem war. 

2. Eine, jedoch keine merkbaren Spuren hinter 
ſich zuruͤcklaſſende Reiſe des Kaiſers in einige ſeiner 
morgenlaͤndiſchen Provinzen; ein Volksaufſtand in 
dem Eirfus von Conftantinopel, wobei, mie gewoͤhn⸗ 
lich, viele Menjchen das Leben verloren und: enblid) 
ein ſchreckliches, das ganze Morgenland erfchütterndes 
und einen großen Theil von Eonftantinopel in einen 
Steinhaufen verwandelndes Erobeben, im&efolge von 
Theurung, Hungersnoth und Pet, find ungefähr die 
merfwürdigften Ereigniffe,; welche die Geſchichte des 
Theodoſius in dem Zwifchenraume von dem Jahre 
444 bis in das Jahr 448 auffüllen. - 

3. Das Erobeben, von weldyem ‚hier die Rede 
it, war eines der furchtbarſten, deren die Weltge⸗ 
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ſchichte erwähnt. Es war eben fo verwuͤſtend, als 
jenes, welches unter der Regierung des Kaiferd Tra⸗ 
jan fo, viele Städte des. Orients. ftürzte und dieſem 
Kaifer beinahe felbft das. Leben gefoftet haͤtte. — Am: 
24. Jaͤnner des Jahres 447, an einem Sonntage deßs 
Morgens gegen neun Uhr, hörte man- auf einmal in. 
Conftantinopel ein ganz ungewöhnliches, unterirdiſches 
Geheule,. befolgt von einem dem Rollen zahlloſer Wa⸗ 
gen ähnlichen Geräufche. Schon ahndend, was dar⸗ 
auf erfolgen. würde, flohen alle Einwohner eiligft aus. 
der Stadt. Die nicht mehr gehen fonnten, wurden 
getragen, die Kranken in ihren Betten, die Kinder in; 
ihren Wiegen, In weniger ald.einer Stunde waren 
alle Kirchen, alle Palldfte, Häufer und Straßen vom: 
ganz Conftantinopel wie verödet. Offenbar wollte 
Gott der Einwohner fehonen; Fein einziger kam ums 
und erft, als alles was Leben hatte, gerettet war, 
erfolgte unter nem ſchrecklichen Getöfe und Gekrach der 
einftürzenden. Gebaͤude die erfte Erderſchuͤtterung. Aber’ 
nun folgten nicht minder heftige Eroftöße fchnell und 
ununterbrochen auf einander, Die Grunofeften ber’ 
Erde ſchienen zu wanfen. Die alten. und neuer’ 
Mauern von Eonftantinopel, zwei und fünfzig Thüre: 
me, eine Menge von Kirchen und Palläften-und der: 
größte Theil ner Haͤuſer, famt allen- Öffentlichen: Denk 
mälern, Säulen und Statuͤen ftürgten zufammen. E&: 
Dauerte mehrere Tage, bis die bebende Erde wieder: 
ruhig. ward. Der Kaifer, fein Hof, der Senat und 
alles Volk brachten diefe angftvollen Tage ımter lau⸗ 
tem. Gebete auf dem Felde zu. Die ganze umliegende 
Gegend. von Conftantinopel gli einem. ungeheuer 
Tempel, in welchem: jedes trauernde und zagenbe Herz 
der Altar war, auf welchem ver Flehende fein. und: ver 
Seinigen Leben und Schickſat dem Allmichtigen zum! 
Dpfer darbrachte. Das Sonderbarfte war, daß alle, 
welche laͤngſt ſchon das Beten verlernt oder bisher uͤben 
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Me Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit bed Gebetes 
philoſophirt hatten, nun ploͤtzlich von der Wirkſamkeit 
deſſelben überzeugt wurden und, alle ihre Philoſopho⸗ 
me vergeſſend, aus der Tiefe ihres geängfteten Gemuͤ⸗ 
thes, gleich den Übrigen zu Gott um Erbarmung fler 
beten. Uber nicht blos über vie Hauptitadt des Reichs, 
auch über einen Theil von Europa, vorzüuglich über 
Thracien und über alle morgenländifche Provinzen vers 
breitete dieſe furchtbare Naturerfcheinung allgemeines 
Schrecken und Entfeßen. Die lange cherfoneftfche 
Mauer flürzte ein; eine Menge Städte, Burgen und 
Dörfer wurden auf beinen Seiten des Hellefpontd, in 
Bithynien und in ben beiden Phrygien völlig verwuͤ⸗ 
ſtet; der groͤßte Theil von Antiochien ward in eine 
Ruine verwandelt, und ſogar die Stadt Alexandrien, 
da die Schwingungen dieſes ſchrecklichen Erdbebens ſich 
ſelbſt dem entfernten Ägypten mittheilten, zaͤhlte meh⸗ 
rere eingeftürzte Gebäude und viele unter dem Schutt 
derfelben begrabene Bürger. In einigen Ländern ver: 
änderte bie Oberfläche der Erde ihre ganze btöherige 
Geſtalt. Gebirge wurden in Ebenen und Ebenen in 
Gebirgöftreden verwandelt. Hier vertrodneten Seen 
und Quellen, während in andern ganz waſſerloſen Ge⸗ 
enden auf einmal große Seen fidy bildeten und reiche 
uellen hervorfprudelten, welche nun ausgetrodnete 
und verbrannte Sandwuͤſten in fruchtbare Fluren und 
lachende Auen verwandelten. Un mehrern Orten fpals 
tete ſich die Erde und zog Menfchen, Vieh, Häufer 
und Pflanzungen in ven Abgrund hinab, bis ein neuer 
Erdſtoß den furchtbaren Schlund wieder zufchloß. Aber 
nicht blos die Erde, auch das Meer und alle dem 
Meere ähnliche Seen waren in ver ſchrecklichſten Be⸗ 
wegung. Ganze Inſeln verfchwanden von ver Ober: 
fläche deö Meeres und fanfen in die Tiefe hinab, waͤh⸗ 
rend andere, vorhin unbefannte, aus Vulkanerde ges 
bildete Eilanve ſich plöglich aus ven empörten Fluthen 
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emporhoben. Überall trat Dad Meer aus feinen Ufern. 


Breite Streden Küftenlanded wurden von ben unaufs“ 
hörlich ſchaͤumenden und brandenden Wellen verfehlungen. - 
Oft z0g das Meer ſich ſchnell zuruͤck; es ſchien alsdann 
ſich gleichſam in die tiefſten Tiefen der Erde ergießen 


zu wollen. Alle laͤngs einer Kuͤſte fahrende Schiffe: 28. 


geriethen Dann auf ven Grund und blieben unbeweg⸗ 


. 2 


lich, bis die auf das neue mit Ungeſtuͤm herandraͤn⸗ 


genden, immer mehr anſchwellenden Wogen fle wieder 
ergriffen und dann auch nicht felten an nahe ſtehende 


Klippen und Felſen zertrümmerten. 


4. Sechs Monate, jedoch unter immer mehr abs 


nehmender Heftigfeit, dauerten dieſe fchredlichen Er⸗ 
fhütterungen ber ſchwankenden Erde und des bewegten 
Meeres beinahe ununterbrochen fort. In vielen Ges 


genden ıwar die Atmosphäre ganz glühend, die Luft mit’ 
giftigen Miadmen gefhwängert. Der Lanpbau war 
indeffen an vielen Orten vernachläfftget worden. Große 


Streden Landes lagen wüft und unbebaut; und num 
wiütheten auch bald Theurung, Hungersnoth, Peſt 
und anſteckende Seuchen in dem Innern des Reiches, 
während der furchtbare Attila und feine Myriaden von. 


Barbaren, wie wir ſogleich erzählen werden, dafs: 
felbe von neuem wieder verheerend und morbend übers 


ſchwemmten. 
5. Die Wiederauferbauung der Mauern von Con⸗ 


ſtantinopel und der eingeſtuͤrzten Thuͤrme war das erſte 


Geſchaͤft, welches man jetzt vornahm. Um dieſe Ars 
beit ſo ſchleunigſt als moͤglich zu vollenden, ward eine 
ungeheure Menge Arbeiter angeſtellt; auch die Einwoh⸗ 


ner von Conſtantinopel, wegen ihrer eigenen Sicher⸗ 


heit beſorgt, nahmen gerne und mit Freude an der Ar⸗ 


beit Antheil. Da die unſinnige Vorliebe, welche von 


jeher die Zuſchauer in dem Circus fuͤr dieſe oder jene 


Farbe der Wagenrenner zeigten, nun gerade Das Volk 


von Eonftantinopel in zwei Partheien, naͤmlich in Die 
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blaue und grüne getheilt hatte; fo benußte man jetzt 
Diefe große Thorheit mit eben fo großer Klugheit zum 
allgemeinen Beften ver Stadt. Beide Parteien wur⸗ 
den nämlich bei dem Bau fo angeftellt, daß fie, von 
einem Punkte ausgehend und nad) verſchiedenen Rich⸗ 
tungen binarbeitend, am Ende der Arbeit zufammen 
treffen mußten. Welche von beiden Die andere an 
Thätigkeit und unermüdeten Fleiß übertroffen haben 
würde, ergab ſich alsdann von felbft. Ungemein bes 
färderte wer leidenfchaftliche Wetteifer, welcher beide 
Marteien befeelte, die gemeinfchaftliche Arbeit, und 
zwar fo, daß ſchon nach ſechzig Tagen, einer beinahe 
unglaublich kurzen Zeitfrift, pie blaue und grüne Farbe 
fich begegneten. Un dem Orte, wo fie zufammen tras 
fen, ward ein großes Thor erbaut und in Erinnerung 
der. dort zufammengetroffenen, arbeitenden Menfchens 
menge Polyandros genannt. 


XLII. 


1. Hätte Attila nicht laͤngſt ſchon das Geheims 
niß ber römifchen Ohnmacht befeffen; fo würden ver 
letzte Krieg und der Darauf erfolgte Friedensſchluß es 
ihm hinreichend entdeckt haben. Nichts glich alfo dem 
oft in wahre Barbaren »Sinfolenz ausartenden Stolz, 
mit welchem bverfelbe von diefer Zeit an die Römer 
behandelte. Attilas Macht hatte ohnehin ſchon fich 
indeffen um vieled vermehrt. Ungeduldig, die Herrs 
fhaft mit einem Genoffen theilen zu müflen, batte 
Attila feinen Bruder Bleda meuchelmörverifch überfals 
len und ermorden laſſen. Alle dem Ermordeten uns 
terworfenen Hunnenftämme erkannten nun Attila für 
ihren einzigen Oberherrn; und wahrfcheinlid) war es 
das fo gludlic und wunderbar gefundene Schwerdt 
des Kriegsgottes, welches pie Greulthat in den. Augen 
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der Barbaren rechtfertigte, allen innern Uuruhen zur 
vorfam und die Unterwerfung fo vieler barbarifcher 
Voͤlker ohne allen Widerftand und alles Murren zw 
Stande brachte. 

2. Noch nicht zufrieden mit dem jaͤhrlichen Tri⸗ 
but, welchen Theodoſius ihm bezahlen ließ, bediente 
ſich nun Attila mancherlei und oft der abgeſchmackte⸗ 
ſten Vorwaͤnde, um unaufhoͤrlich bald Gold, bald 
andere koſtbare Geſchenke von Theodoſius zu erpreſſen. 
Die Erfüllung einer Foderung reizte den Barbaren 
ftetö zu 'einer neuen Foderung, und das Verhältniß, 
in welches er fich gegen den Kaifer feßte, war volls 
fommen dasjenige eined Oberherrn gegen feinen des 
müthigen Lehnemann. Jedes Anfuchen ded Hunnens 
koͤnigs ward daher als ein Befehl betrachtet; Denn jede 
feiner Foderungen war audh ftetd von einer Drohung 
begleitet und bei dem Worte Krieg zitterten Theodo⸗ 
fius, feine Guͤnſtlinge, der Senat und vielleicht felbft 
Dad ganze Heer, Wegen ver vielerlei Vorwaͤnde um 
Geld oder Geſchenke zu erpreffen, ſchickte Attila ſehr 
häufig Gefandte nad) Eonftantinopel. Diefe in fein: 
Ssntereffe zu ziehen, hielt ver Faiferliche Hof für ein 
Meifterftüd ver Politik. Geld und die Eoftbarften 
Geſchenke wurden daher gewoͤhnlich an diefelben vers 
ſchwendet. Als Attila diefes erfuhr, fühlte fein Stolz 
fih ungemein dadurch geſchmeichelt; und fo oft er nun 
einen feiner Günftlinge belohnen wollte, ſchickte er ihn 
nur unter irgend einem Borwande ald Sefandten nad) 
Eonftantinopel; und wer arm dahin Fam, Tehrte ges 
möhnlid) al8 ein reicher Mann wieder in fein Baters 
land zuruͤck. Dergleichen Gefandtjchaften wurden nun 
wahre Panisbriefe und mit welchen Attila gegen feine 
Diener ſich nichts weniger als fparfam erzeigte. Der 
Stolz oder vielmehr der Hochmuth des Attila ging 
nicht felten fogar in wahrhaft kindiſche, Iäppifche 
Gropfprecherei über, So 5 B. foll er einmal zwei 
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Gothen von feiner Dienerfchaft, ven einen an Balens 
tinten, den andern an Theodoſius, «ld Geſandten 
geſchickt haben. Jeder der beiden Gothen hatte ven 
Befehl, zu dem Raifer, zu welchem er geſchickt war, 

fagen: „Attila, mein und dein Herr bes 
Fehlt dir, einen Pallaft für ihn in Bes 
reitfhaft zu halten.“ Da dieſe ganze Sefandts 
fhaft blo® eine gar nichts bezweckende, erbärmliche 
Spiegelfechterei war; fo weiß man auch nicht, waß 
Theodoſius oder Balentinian auf Diefe, immerhin für 
fie vemüthigende Poſſe mögen geantwortet haben. 


3. Jedes perſoͤnliche Verfprechen, dad man ei 
nem feiner Geſandten in Eonftantinopel gemacht hats 
te, betrachtete Attila ald*eine ihm felbft gemachte Zur 
fage und beſtand ſtets mit der größten Hartnaͤckigkeit 
auf deſſen Erfüllung. Einem gewifjen Eonftantius”), 
©eheimfchreiber und Liebling des Attila, hatte Theo⸗ 
doſius die Hand der jungen, fehönen und dabei unge: 
mein reichen Tochter Des vor einigen fahren auf Be: 
fehl der Kaiſerin Eudokia hingerichteten Comes Sa⸗ 
turninus verfprochen, Als Zenon, der Anführer eis 





*) Diefen Eonftantius darf man mit einem frühern Ge: 
beimfchreiber des Attila, der ebenfalls Conftantius 
bieß, nicht verwechfeln. Weide waren geborne Gallier 
und von Aetius dem Attila zu diefen Stellen empfohlen 
worden; denn ba der König zu feinen Geheimfchreibern 
nur Männer von einer gewiffen Bildung brauchen, folche 
aber unter feinen Hunnen nicht finden Eonnte; fo wandte 
er fich, fo lange feine freundfchaftlichen Verhältniffe mit 
Aetius dauerten, ſtets an ihn, fo oft er Männer die 
fer Art in feinen Dienften nothwendig hatte. Der Eon. 
ftantius, welchen Aetius früher an Attila geſchickt Hatte, 
war bei weiten nicht fo glücklich als der andere und ges 
wann in dem Dienfte der Hunnen leider: etwas ganz ano 
deres, als eine reiche Frau. 
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ned Corps Iſaurier und welchen Theodoftus kurz vor⸗ 
ber in jeine Dienfte genommen und bald darauf zum - 
oberften Feldherrn feined Heeres befördert hatte, dies 
jes erfuhr, erfühnte er fi, dem von Theodoſius ges 
machten Berfprechen zum Troße, die Braut des Con⸗ 
ftantind aus dem Schloſſe, auf welchem fie lebte, ges 
waltfam zu entführen und mit einem feiner Freunde 
zu vermählen. Zenon ftand nicht nur bei Theodoſius 
in fehr großem Anfehen, fondern er hatte auch Mittel 
zu finden gewußt, ſich demfelben furditbar zu machen, 
Der ſchwache Kaiſer wagte es alfo nicht, den Frevel 
feines Feldherrn zu beftrafen. Aber Conftantius bes 
klagte fich bei feinem Herrn, dem Attila, und viefer 
ließ nun Theodoſius fagen, daß er die feinem Geheims 
fehreiber erzeigte Befhimpfung als eine grobe Beleidi⸗ 
gung feiner eigenen Perfon betrachte. Es wäre für 
einen Monarchen eine Schande, fein gegebened Wort 
nicht zu halten; und Da die Frechheit des Zenon uns 
geahndet geblieben wäre; fo müßte er den Kaiſer ents 
weder als einen Mitfchuldigen vefjelben betrachten over 
ihn für zu obnmächtig halten, den Übermuth eines 
frechen Unterthanen zu beftrafen; in dem leßtern Kalle 
fey er bereit, ihm zu Hülfe zu kommen und dem Je 
non die Ehrerbietung zu lehren, die er feinem Ober: 
herren fohuldig wäre; übrigens muͤſſe durchaus Cons 
ftantius durch eine andere, ver erftern in allen Vers 
hältnifjen gleichkommende Verbindung, ſchadlos gehals 
ten werden. Wie gewöhnlich, mußte Theopofius auch 

diefe vemüthigende Lection ſchweigend anhören und 
dem Eonftantius eine andere junge, ſchoͤne und reiche 
Frau zu verfchaffen ſuchen. Um aber doch zu zeigen, 
daß er Herr fey, ließ er Das ganze Vermögen der uns 
fhuldigen, gegen ihren Willen entführten und verheis 
ratheten Tochter des Saturninus für den kaiſerlichen 
Fiscus einziehen, und fuchte auf diefeWeife, wie Til⸗ 
lemont richtig bemerkt, feine Feigheit oder Schwäche 
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hinter eher noch mehr Aufſehen machenden Ungeredy 
tigfeit zu verbergen. 


A, Es wäre ein in der Geſchichte noch nie erhör: 
ter Hall gewefen, wenn Theodoſius durch die vielen ers 
duldeten Demüthigungen und durch völlige Aufopfes 
rung der Ehre feiner Krone, feinem Reiche endlich 
dennoch eine Dauerhafte und fichere Ruhe hätte erkau⸗ 
fen koͤnnen. Aber dies gefchah nicht. Die fchlaffe und 
immer fchlaffer werdende Nachgiebigfeit des Farferlichen 
Hofes reizte den ftolzen Gegner nur zu immer größern 
Beleidigungen und, bei ver fihern Hoffnung leichter 
Eroberungen und noch reicherer Beute, endlich gar zu 
einem neuen Kriege. Dieſer brach nun wirklich ın 
den: Sahre 447 wieder aus. Was vie Urfache, oder 
vielmehr der Vorwand dazu gewefen feyn mag, willen 
wir nicht. Mit feiner ganzen ungeheuern Kriegemadıt 

fiel Attila in das römifche Gebiet. Aber jebt ermannte 
fih auch Theodoſius. Drei römische Armeen wurden 
in aller Eile zufammengezogen und dem Attila entge: 
gen gefandt. Die erfte unter der Anführung des Anes 
gifiles, des nämlichen, der auf Anftiften des Chry⸗ 
faphas vor einigen Jahren Johann ven Bandalen ers 
mordet hatte, ftieß fchon an den Ufern des Utid auf 
den Feind. Ein blutiges Treffen ward geliefert. Une: 
gifiles war des Krieges nicht unfundig und ein Außerft 
braver Soldat. Lange ſchwankte der Sieg. Anegis 
files that Wunder der Tapferkeit, erfchlug mit eigener 
Hand eine Menge Feinde, ftürzte aber unglüdlicher 
Meife vom Pferde, ward umringt, getödtet und fein 
Heer darauf in die Flucht gefchlagen. in zweites 
Areffen ward unter ven Mauern von Marcionopolig 
geliefert. Daffelbe war nicht minder blutig, aber für 
Die Römer auch eben fo unglüdlih, als das erftere. 
In dem Cherfoneß, nicht ferne von Ballipoli ward 
endlich Die dritte entſcheidende Schlacht geliefert und 
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auch hier das Heer der Roͤmer nicht nur geſchlagen, 
ſondern voͤllig vernichtet. | 
5. Durch den Berluft von drei Schlachten und 
die Vernichtung feines lebten Heeres war Dad morgens 
laͤndiſche Reich ven Hunnen jegt Preid gegeben. Die 
ganze über fünfhundert Meilen vom Eurin bie an das 


adriatijche Meer fich erftreddende Breite von Europa, - 


ward von den zahllofen Schwaͤrmen der Barbaren des 
Attila uͤberſchwemmt, befeßt und verwüftet, Unauf⸗ 
haltfam drangen die fiegenden Horden immer weiter 
vor. Einen Feind hatten fie nicht mehr zu beſiegen. 
Rauben, Morden, Brennen und von Grund aus zers 
ftören war jett ihr einziges Gefchäft. Zwei und ſieb⸗ 
sig, und zum Theil große und volfreiche Städte, nebft 
einer Menge Schlöffer, Burgen, Dörfer und Flecken 
gingen in Flammen auf. Der Greul der Verwuͤſtung 
ging über alle Borftellung und erftredte fich ſchon bie 
an die Engpäffe von Thermopila und die Vorftäpte 
von Eonftantinopel, 
6, Theopofius fahnun ein, oder vielmehr glaubte 

nun einzufehen, daß der Römer Macht folchen Feinden 
nicht widerftehen könnte, Friede, und zwar Friede uns 
ter jeder Bedingung war daher der einmiüthige Wunfch 
des Kaiſers, feiner Räthe, des Senats und ded gans 
zen römifchen Volkes. Uber wie war jegt ein Friede 
mit Attila möglich, ohne gleihfam das ganze Reich 
- ihm auf Gnade oder Ungnade zu übergeben? Der 
Feldherr Anatolius, der durch den letzten mit ven Pers 
fern abgefihloffenen, ehrenvollen Friedensſchluß, fich 
den Ruf eines eben fo gefchiekten als glüclichen Vers 
mittler8 erworben hatte, erhielt ven Auftrag, dieſes 
ſchwere Problem zu loͤſen, Anfaͤnglich wollte ver wilde 

Eroberer gar Feine Borfchläge anhören, nicht einmal 
Die Gefandten vor fich laſſen; aber zulegt gelang es 
doch dem Anatolius, ihn etwas zu fänftigen und auf ' 
mildere Gelinnungen zu führen; und fo fam Daun 


480 Bon ber allgemeinen Kirchenverſammlung zu Sphefus 431, 


endlich der Friede unter folgenden Bedingungen zu 
Stande. 

1. Theodoſius mußte — ob ſtillſchweigend oder 
ausdruücklich, dies kann nicht beſtimmt angegeben wers 
den — dem ganzen, eben ſo wichtigen als ausgebrei⸗ 
teten Stuͤcke Landes, welches ſich laͤngs der ſuͤdlichen 
Ufer der Donau, von Singiduum (dem heutigen 
Belgrad) bis Novaͤ in der Dioͤces von Thracien er—⸗ 
ſtreckte, auf immer entfagen *). Der unter dem Na: 
men Hülfögelver bisher bezahlte jährliche Tribut von 
fieben hundert fünfzig Pfund Goldes ward auf zwei 
taufend ein hundert Pfund erhöhet. 3, Alle in dem 
Kriege in Öefangenfchaft gerathene Hunnen mußten 
ohne Löfegelo frei gegeben, für jeden von den Huns 
nen gefangen genommenen und durch Flucht der Ges 
fangenfchaft entiprungenen Römer aber fogleich zwölf 
Goldſtuͤcke erlegt werven. 4. Mußte der Kaifer vers 
forechen, die Kriegsunfoften, welche Attila auf 6000 
Pfund Goldes anfchlug, ſogleich zu erfegen. 5. Ends 
lich follten nicht nur alle hunnifche Überlaͤufer, ſondern 
auch alle Barbaren, welche, weil fie in dem römifchen 
Gebiete fich nievergelafien hatten, der Fahne des At⸗ 
tila nicht gefolgt waren, unverzüglich der Gerechtigs 
keit deffelben überliefert werden **), Dieſer lebten 





) Die Breite diefer Ränderftrecfe wurde durch die dußerfk 
ſchwankende, nothwendig zu Streitigkeiten neuen Stoff 
darbietende Angabe von fünfzehen Tagreifen be- 
ſtimmt. Da bei Attila wahrfcheintih alle Tagreifen 
ſehr ſtark waren, fo zog derfelbe nachher fogar auch die, 
freilich jegt eingeäfcherte Stadt Naifjus, den Geburtd« 
ort des großen Conſtantins, in die Grenzen feiner neuen 
Befißungen. 


x) Die Artikel des Sriedensfchluffes findet man bei Prise: 
cus; aber nicht in der Chronik ded Grafen Marcellinug, 
welcher über dieſen Frieden ſich damit zu tröften fucht, 
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Foderung Tag nicht bloße Rachſucht von Seiten des 
Attila zum Grunde. Er wollte dadurch mehr noch die 
Roͤmer vemüthigen, fie gang tfoliren, ihnen für die 
Zufunft jede Unterftüßung, jede Hülfe von außen ents 
ziehen; denn welches barbarifche Volk, welcher Hunne 
oder Scythe konnte jet noch den minbeften Werth ir 
die Freundſchaft oder den Schuß der Römer legen; 
die dad Demüthigende Befenntniß ihrer gänzlichen Ohn⸗ 
macht, diejenigen zu ſchuͤtzen, welche ihre Zuflucht zu 
ihnen genommen hatten, nun felbft fe laut und gleich, 
fam im Ungefiht aller barbarifchen‘ Völfer ablegen 
mußten? Unter den Unglüdlichen, welche die Römer 
jet dem Attila ausliefern follten, befanden ſich auch 
zwei barbarifche Prinzen, welche feit langer Zeit fhon 
in dem römijchen Reiche wohnten. Diefe fetsten ſich 
aber zur Wehr ung, wollten lteber durch das Schwert: 
der Römer umkommen, als in die Hände eines eben 
fo graufamen ald unerbittlihen Oberherrn fallen: 
7. So unbedeutend für ein großes Reich die zum 
Erſatz der Rriegsunkoiten beftimmte Summe von 6000 
Pfund Goldes auch ſeyn mochte; fo waren doch die: 
faiferlichen Kaffen, theils durch ſchlechte Finanzvers 
waltung, theild durch die in den vorigen Fahren an 
Attila und feine Hunnen verfchwendeten Gefchenfe ſo 
fehr erfchöpft, daß fogar diefe mäßige Summe durch⸗ 
aus nicht gleich konnte herbeigefchafft werden. Mit 
feinem gewöhnlichen Trotz beftand indeſſen Attila auf | 
fchleuniger Herbeifhaffung des Geldes; und nun blie 
dem byzantinifchen Hofe fein anderer Ausweg, als zu 
einer perfönlihen, jedoch mit vieler Willkuͤhr und 
Strenge auferlegten Beifteuer aller Mitglieder bes . 





daß um bie naͤmliche Zeit die Indier dem Theodoſiub 
einen ungemein ſchͤnen und zahmen Tyger zu 
Geſchenk gemacht harten 
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AD Mon den allgemeinen Rirkyonverfammiung zu Cpheſus 431. 


Senats feine Zuflucht zu nehmen. Aber dem Außern 
Glanz eines Hauſes entfprach nicht immer deſſen inne: 
ver, reeller Wohlſtand; und fo gefchah ed nun, daß 
viele Adeligen ihre verfallenen, nothpürftigen Unftände 
durch den Öffentlichen Verkauf des Schmuckes ihrer 
Weiber und aller ererbten Koftbarkeiten ihrer Pallaͤſte 
mußten kundbar werden laffen. ine ſolche Auktion 
des zur Mode gewordenen Luxus fonnte nicht anders 
als hoͤchſt ergiebig feyn; denn fo befchränft auch die 
Vermoͤgensumſtaͤnde einer adeligen Familie ſeyn moch⸗ 
ten; fo gehörte es doch zu den nothwendigen Erfor: 
berniffen jener Zeit, daß jedes Haus, wenn ed nur 
einigermaßen auf Wohlftand Anſpruch machen wollte, 
wenigftend einen halbrunden Tiſch von gediegenem 
Silber, welchen zwei Menfchen kaum in die Höhe he⸗ 
ben konnten, bafien mußte; dazu gehörte ferner noch 
eine 40 Pfund ſchwere Schale von"gutem Gold, und 
endlich auch eine gewiſſe Anzahl von Bechern, Tellern 
und andern Tifchgeräthfchaften von dem nämlichen 
edeln Metall, 

8. Nichts beſchaͤmte in dieſem Kriege die Kleins 
müthigfeit des Kaiſers, Die Unmeisheit feiner Maß⸗ 
regeln und vie Ungefchiclichfeit feiner Feldherrn fo 
fehr, als das edle Benehmen der Einwohner von Alles 
montium. Diefe Heine aber feſte Stadt in Thracien 
war fo unbedeutend, Daß feiner der alten Geographen 
ihrer erwähnt und ihr Name daher ohne daß helven: 
antıthige Betragen ihrer Einwohner nie auf Die Nadys 
welt gekommen feyn würde. 

9, Als Attila die größten Städte wie Vogelnefter 
nahm, nirgends Wiverftand fand und alled vor ihm 
floh oder fic, ihm unterwarf, war Affemontium die 
einztge Stadt, weldye ihre Thore dein Sieger ſchloß. 
Bett entfchloffen, fich unter ven Trümmern ihrer Stadt 

egraben zu laffen, wollten die Einwohner nicht eins 
mal die Annäherung ver Hunnen ruhig abwarten, 
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Sie wählten aus ihrer Mitte einige taugliche Anfühs 
rer, machten häufige und glüdliche Ausfälle, überfies 
Ien einzelne herumſchwaͤrmende feindliche Haufen, bies 
ben fie zufammen, machten viele Gefangene und nah⸗ 
men ihnen die gemachte Beute wieder ab. Durch fols 
che Erfolge noch mehr ermuthiget und durch Überlaͤu⸗ 
fer verftärft, wurden fie immer noch fühner In ihren 
Unternehmungen. Attila ſah fich endlich gezwungen, 
die Stadt fürmlich zu belagern. Die Einwohner leis 
fteten tapfern Widerftand, fchlugen Die Stürme ver 
Barbaren zuruͤck, machten Ausfälle und waren gluͤck⸗ 
lich in allen ihren Unternehmungen. Die Hunneg 
hoben endlich die Belagerung auf und Attila ſchien 
von dem unbeveutenden Nefte gar Feine Runde mehr 
nehmen zu wollen. Aber kaum bemerften die bravem 
Affemuntier, daß Die Feinde fich zurüd;ogen, als fie 
fogleich wieder einen allgemeinen Ausfall wagten, die 
nachziehenden feindlichen Haufen angriffen, fie ſchlu⸗ 
gen, viele Gefangene machten und mit reicher Beute 
beladen innerhalb ihrer Mauern wieder anfamen, Als 
nad) beendigtem ge ing der Friede ſollte abgefchloffen 
werden, foderte Attila, daß auch die Affemuntier alle 
gefangenen Hunnen ohne Xöfegeld frei geben und bie 
Überläufer und Zlüchtlinge ihm ausliefern follten, Die 
Einwohner von Affemuntium, welche fich nicht für 
befiegt hielten, weigerten ſich dieſer Foderung. Attilg - 
drohete nun den Römern, Die angefangenen und ſchon 
zur Reife gebrachten Unterhandlungen wieder abzus 
brechen. Uber die römifhen Geſandten erklärten, 
daß fie über eine Stadt, welche im Augenblicke ber 
Gefahr, fich felbft überlafjen und ohne der Römer 
Hülfe, das Leben und. die Freiheit ihrer Einwohner 


zu fhüßen gewußt hätte, Feine fernern Rechte mehr 


hätten. Attila, vem dad beifpiellofe, heldenmüthige 
Betragen der Affemuntier gefiel ‚ ließ fid) nun herab, 
mit ver Kleinen Stadt, Die ed allein_gewagt hatte, eis: 
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ner uͤbermacht zu troßen, in befondere Unterhand⸗ 
Jungen zu treten. Da die Bürger von Aſſemuntium 
fih nicht entfchließen konnten, diejenigen, welche bei 
ihnen Schuß gefucht, venfelben gefunden, ja fogar 
ihnen wefentliche Dienfte geleiftet hätten, nun einem 
fihern Tod zu überliefern, fo gaben fie vor, daß 
‘zwei Hirten aus der Stadt mit ihren Heerden von 
den Hunnen wären überfallen und gefangen genom⸗ 
men worden; würden diefe ihnen zuerft zurückgege⸗ 
ben, dann wollten fie auch die in der Stadt bes 
finolihen Hunnen gleichfalls herausgeben. Attila 
geftattete ihnen, in feinem Lager eine genaue Nach⸗ 
forfhung nad) diefen Hirten anzuftellen Natuͤrli⸗ 
cher Weife wurden viejelben nirgends gefunden und 
die Hunnen fahen ſich genöthiget, eidlich zu erklaͤ⸗ 
ren, daß feine der Stadt zugehörigen Gefangenen 


ſich in ihren Händen befänden. Die Affemuntier 


fhieten Darauf zwei gefangene Hunnen unentgelds 
lich zurüd und erflärten auch ihrer Seits mit einem 
Eide, daß feine andern Gefangenen oder Fluͤcht⸗ 
linge und Überläufer ſich mehr in ver Stadt befäns 
den; die erftern hätten fie gewoͤhnlich getoͤdtet und 
in Anſehung ver andern ſich es ftet3 zum Geſetze 
gemacht, viefelben fo bald ald möglich wieder aus 
ihrer Stadt zu entlaſſen. Attila, obgleich die Lift 
der Affemuntier ihm nicht entging, nahm Doch den 
Schein an, der Ausfage verfelben zu glauben, gab 
fih daher zufrieden und der Vertrag ward unter 
ben oben angegebenen Bedingungen mit ven Nds 
mern abgefchloffen. — Schade, daß ein falfcher Eid, 
welchen Feine nur immer gevenfbaren Umftände nicht 
einmal entfhuldigen, vielweniger rechtfertigen koͤn⸗ 
nen, den Helvdenmuth der Affemuntier ſo ſchaͤndlich 
befleden mußte. Sicher würden fie, auch ohne Dies 
fen Frevel zu begehen, unter dem Schuß Desjeni- 
gen, Deſſen allmaͤchtiger Arm fo fichtbar für fie 
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ftrift, ihren an fih fo evelmäthigen und lobenswuͤr⸗ 
digen Zwed erreicht, haben. . 


XLIII. 


1. Es war nicht, wie Prosper Tyro faͤlſchlich 
zu glauben ſcheint, eine Folge der ſchelſuͤchtigen Pos 
litik des weftschmifchen Hofes, Daß viefer dem 
Theodoſius Feine Hülfe in feinen Kriegen gegen Aus 
tila .gefandt hatte. Dad abenpländifche Reich genoß 
zwar jebt einiger Ruhe, aber diefelbe war nur fcheins 
bar. Bon allen ©eiten von barbarifhen Völkern 
umgeben, warteten diefe mit lauernder Aufmerffams 
feit nur auf einen günftigen Augenblid, um ihre 
Anfälle auf das römische Gebiet auf das neue zu 
beginnen. Genſerichs Verbindung mit Attila war 
dem Hofe von Ravenna nicht unbefannt, und pie 
immer furchtbarer werdende Seemacht ver Vanda⸗ 
len, vie jeßt anfingen, förmliche Geeräuber zu wers 
den, bedroheten in jedem jahre alle Küftenlänver 
des abendländifchen Reiches. Übrigens hatte man 
im Abendlande, wie ed aus einigen zwifchen dem 
Sahren 42 und A6 gegebenen Geſetzen erhellt, vie 
Hoffnung zur Wiedereroberung Afrikas bei weiten 
noch nicht aufgegeben. Endlich feilelten auch Die 
Bewegungen ver Gothen, Franken und Gueven 
uunaufhörlich die Aufmerffamkeit des Aetius, der fich 
größtentheils in Gallien aufbielt, durch feine Gegens 
wart den unruhigen Ehrgeiz der Barbaren zuruͤck⸗ 
hielt, oder die wienerholten Empoͤrungen ver Armos 
rifer, fo wie die Öftern Aufftände ver Bagauden 
durch Fräftige Masregeln zu unterprüden wußte. 

2 Balentinian oder vielmehr Placivia erließ 
indefien fehr viele, wahrhaft weife und. den Beduͤrf⸗ 
niflen des Reiches wie ver Kirche angemefiene Ges 
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der Achtung, und unter den nämlichen Bedingun⸗ 
gen, welche der Kaifer feinen Gefandten vorzufchla 
n befohlen hatte, ward ber Friede nun gefchloffen. 
ori diefe Bedingungen beſtanden, wird und nix 
gends gemeldet; aber Idatius verfichert, daß fie für 
das römifche Reich eben fo ehrenvoll ald vortheil⸗ 
baft gewefen wären. Rechiar zog fich hierauf in 
feine Staaten zurüd, welche Gallicien, Lufitanien 
und Bätica in fich begriffen. Hier blieb er ruhig 
i8 nach dem Tode des Valentinians, wo er, wie 
wir ſehen werden, die in dem römifchen Reiche ents 
ſtandene Verwirrung auf alle Art zu feinem Bor 
tbeil zu benußen fuchte, Ä 
4 Sowohl Staatsintereffe ald eigenes Gefühl 
der Dankbarkeit für die bei den Hunnen gefundene 
Hülfe und Gaſtfreundſchaft hatten den Aetius bis 
jetzt bewogen, feine Verbindung mit vdenfelben fo 
ſorgfaͤltig als möglich zu unterhalten. Während fer 
ned Aufenthaltes in den Zelten ver Hunnen unter 
der Regierung des Rougilas hatte Aetius, in traus 
lichen Berhältnifien mit dem Prinzen Attila gelebt, 
und als dieſer zur Regierung fam, warb die pers 
fönliche oder militärifche Zreundfchaft zwifchen beiden, 
durch oͤftere Gefandtfchaften und gegenfeitige Ge: 
fehenfe, wo nicht feſter gefnüpft, doc) forgfam uns 
terhalten. Selbſt Carpilio, Aetius Sohn, ward, 
um ihm eine Friegerifche. Bildung zu geben, einige 
De an dem Hofe des Attila erzogen. Beguͤn⸗ 
kiget durch dieſe Verhältniffe, war es dem Aetius 
bisher oft ſchon gelungen, den Foderungen des At 
tila fich mit Gewandheit zu entziehen. Sah er fi 
auch bisweilen gendthiget, dieſelben zu erfüllen; fo. 
fonnte man doc dieſe Machgiebigkeit, wenigftens - 
dem dußern Scheine. nach, mehr der zwifchen beiden 
beftehenden Freundſchaft, ald der Furcht des Aetius 
ver her Macht des Attils zuſchreiben. Indeſſen war, 
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mit Gewißheit voraugzufehen, daß. Aetius mit: allen 
feiner Staatöflugheit ven Frieden zwifchen beiden, 
Reichen höchftens noch um einige Jahre würde vera. 
längern koͤnnen; venn daß Attila das wefle römifche 
Reich nicht minder ald dad morgenlänpifche bedrohe, 
dies lag offenbar am Tage, und welchen Samen, 
man auch ven Gelvfummeh geben mochte, welche 
jährlich von Ravenna aus in die Kaſſen des. Attila 
floffen, fo waren fie im ganzen doch nichts als ein 
Tribut, welchen auch Balentinian, eben fo gut wie 
Theodoſius, dem Hunnen- Rönige entrichten mußte, 
5. Seht da durch zwei aͤußerſt unglüdliche 
Kriege Theodoſius gedemüthiget und die Macht dei, 
morgenländifchen Reiches auf lange Zeit gebrochen, 
zu feyn fehlen, ward die Gefahr für das abendlaͤn⸗ 
difche Neich immer drohender; befonderd da zu gleis 
her Zeit nun auch das gute Vernehmen zwiſchen 
Aetius und Attila durch ein, der Politik des Lebe: 
tern nichts weniger ald gleichgültiged Ereigniß ges 
waltig geftört ward. Clodio, König der Kranken, 
war in dem Jahre 448 geftorben und vefjen jüns. 
gerer Sohn Merovaͤus, durch Die Gunft des Aetius 
und der Römer, ihm in der Herrfhaft über den. 
bei weitem größten Theil feiner Länder gefolgt. 
Clodebald, der Altere Bruder, floh nun in dad Las 
ger der Hunnen, flehete um Hülfe gegen feinen, 
Bruver und erhielt von dem König die Zufage ſei⸗ 
ned Schutzes. Wem Attila dieſen verfprochen hatte, _ 
ward nie von bdemfelben verlaffen Uber eben fo. 
wenig konnten auch die Römer einen Bundedgenof. 
. fen aufgeben, von deffen Anhänglichkeit fie übers 
zeugt waren und Den fie vermöge der Lage feiner. 
Staaten ald das ftärkfte Bollwerk gegen bie Eins 
fälle der Hunnen betrachten mußten. Bon jeßt an. . 
ftanden Attila und Aetius in feinplicher Stellung. 
einander gegenüber, ne 
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6. Außerdem hatte Attila auch eine perſoͤnliche 
Beſchwerde, die, fo‘ lächerlich und ungegründet fie 
auch an % war, Dennoch einem Eroberer, wie Ats 

tila, eine hinreichenden Borwand zu einem Kriege 
geben konnte. Als nämlich in dem erſten Kriege 
Des Attile gegen Theodeſius die Stadt Sirmium 
von den Hunnen belagert ward, ſandte der Bischof 
Des Ortes einem gemiflen Eonitantius, einem Gal-- 
lier von Geburt und Geheimjchreiber des Attila und 
Bleda, mehrere heilige Gefäße von ganz vorzüglicher, 
auderlefener Arbeit. Dre Abficht des Biſchofes war, 
daß Eonftantius die Gefäße, nad) aufgehobener Bes 
kagerung, der Kirche von Sirmium wieder zurüds 
geben; wenn die Stadt aber durch Sturm würde 
erobert werden, ihn, den Biſchof ſelbſt und noch 
andere Gefangenen von der Knechtſchaft Der Hun⸗ 
nen damit loefaufen füllte. Die Stadt ward eros 
bert und ver Bifchof von Den Hunnen getödtet., 
Gonftantiud behielt nun wie Gefäße für fih, und 
verpfändete jie, bet einer Reife nah Nom, an eis 
nen römifchen Banquier, Namens Sylvanus, wels 
her gegen Erlegung des Dfandfchillings fie nachher 
der Kirche von Rom wieder zurüdgab. Bald dar—⸗ 
auf ward Eonftantius, wegen gegründeten oder un: 
gegründeten Verdachts der Verrätherei, auf Befehl 
des Attila und Bleda an dad Kreuz geſchlagen. 
MWahrfcheinlich ward bei »iefer Gelegenheit der Hers 
gang mit den Gefäßen befannt. Attila konnte Dies 
fen Berluft nicht verfchmerzen und nun fiel es ihm 
ein, jene Gefäße durch abgeſchickte Gefandten fürms 
lich von Valentinian zurüdbegehren zu laffen. lm 
feiner Foderung doch einen Schein von Gerectigs 
feit zu unterlegen, gab er vor‘, daß Sylvanus Die 
Gefäße geftohlen habe, und foderte daher, daß ihm 
entweder die Gefäße oder Sylvanus zur gerechten 
Beitwfung feines Diebftahle muͤßten “ausgeliefert 
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werben. Unmoͤglich Eonnten die Römer ſich ents 
fließen, den Sylvanus ‚ einen ganz ſchuldloſen, 
rechtlichen Mann, einem gewiſſen wahrſcheinlich 
ſchmachvollen Tod zu uͤberliefern. Aber eben ſo 
wenig wollten fie ſich erlauben, heilige Gefäße, Die 
zur eier der erhabeniten Geheimniſſe beſtimmt wa⸗ 
ten, zu entweihen und die Habſucht eines heidnis 
fhen Zürften damit zu befrienigen. Balentinian 
oronete alfo ven Wromotus, Gtatıhalter von Nor 
rikum und den Comes Romulus an Attila:ab, um 
ihm Borftellungen über die Unzulaͤſſigkeit ſeiner Fo— 
derung, jedoch zugleich auch den Vorſchlag zu mas 
chen, ven ganzen Werth ver Gefäße ihm in Geld 
zu erfegen. Man verſprach fi von Diefer Geſandt⸗ 
fhaft einen um ſo fihern Erfolg, ald die Tochter 
des Romulus an Oreſtes, einen gebornen Römer 
und Damald einer der erften ©ünftlinge und Hof 
beamten des Attila verheirathet war. Wie gewoͤhn⸗ 
lid, wenn er Widerſpruch vewnuthete, fuhr Attilä 
die Gejandten zornig an, -überhäufte fie und ihren 
Herrn mit Drohungen und Vorwürfen. Aber wer 
der Romulus nod) Promotus ließen ſich dadurch 
abſchrecken, ſtellten ihm mit Nachdruck die Ungerech⸗ 
tigkeit ſeiner Foderung vor, und. wußten durch ihre 
wuͤrdevolle Haltung und die Stärke ihrer Gründe 
ihn wieder ganz zu befänftigen.. . Attila behandelte 
fie nun mit Güte, gab ihnen Merkmaͤle feiner: Aus⸗ 
zeichnung und 309 fie an feine Tafel: Der Gegen 
ſtand der Unterhandlung rückte aber dedivegen mm 
nichts weiter vor. Auf alle ihre fernern Vorfick 
Iungen und Anträge gab Attila, jedoch. mit aller 
©elaffenheit, ihnen ſtets blos. zur . Antwort - Daß er 
entweder die Gefäße ever. dem Shlvanus haben 
müffe, widrigenfalld® er ven Krieg erfläxen .würve; 
Bei Diefer Antwort hatte ed. indefien ſein Bewer 
den: Der Krieg ward. nicht enklärt- und das abend⸗ 
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laͤndiſche Reich hatte fih noch der Vortheile eines 
dreijährigen, ununterbrochenen Friedens mit Attila 
gu erfreuen. | 


‚XLIV. 


1. Der zwifchen Theodoſius und Attila geſchloß 
fene Friede gab nun auch auf Dad neue wieder haus 
fige Beranlaffung zu mehrern Gefandtichaften zwi⸗ 
fhen dem König der Hunnen und dem Hofe von 
Gonftantinopel, Schon im Unfange des Jahres 449 
ſchickte Attila zwei Geſandten an den Theodoſius. 
Der eine war Edekon, Fürft oder geborner Anfuͤh⸗ 
. rer eines Stammes der Öeirren und zugleich Be 
fehlähaber der Leibwache des Attila, der andere der 
naͤmliche Oreſt, von welchem ſchon in dem vorigen 
. Abfchnitte die Rede gewefen war. Beide hatten ven 
Auftrag, im Namen ihres Herrn ſich zu beſchweren, 
daß noch nicht alle hunnifche Überlaͤufer auggeliefert, 
noch nicht alle an Attila abgetretene Länder von ven 
Römern geräumt worden wären. Attila machte jeßt 
Anſpruch auf die ganze Laͤnderſtrecke von den Ufern 
der Donau bis nach Novs, z0g, wie fehon bemerft 
worden, das von ihm zerftdrte Naiffus in die Gren⸗ 
zen feiner neuen Bellgungen und foderte Daher, daß 
Der beyben Nationen gemeinfchaftlide, vor dem 
Ausbruch des letzten Krieges an den Ufern ver Dos 
wau gehaltene Markt nun hieher verlegt werden 
follte.. Um alle vdiefe Angelegenheiten zu ordnen, 
winfchte Attila — und Attila's Wünfche waren Bes 
fehle — daß Theodofius einige feiner vornehmften 
Hofbeamten, Männer von confularifcher Wuͤrde als 
Gefandte an ihn ſchicken möchte Um Ehre mit 
Ehre zu erwiebern, verſprach er, ihnen mit feinem 
ganzen Hofe bis nach GSardika entgegen zu. gehen. 
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2. Drei den Römern feindliche, unter der Re 
gierung Valentinians I. und feines Bruders Valens 
meuchelmörderifcher Weife aus dem Wege geräumte 
Könige hatten: die römifche Politif mit der fchönen, 
feigen Seelen fo willfommenen Theorie des Meus 
chelmordeß bereichert, und Chryfaphas Dachte fett dent 
legten, unglüdlihen Kriege nun mit allem Ernfte 
daran, dieſelbe aud) auf den furdhtbaren Attila in 
Anwendung zu bringen. Da bad Gefühl der Ohm 
macht nie druͤckender iſt, ald wenn dieſe ſich noch 
von einem gewiſſen aͤußern Schein von Kraft ums 
geben ſieht; fo Foftete ed dem Kaͤmmerling wenig 
Mühe, die Einwilligung des Theodoſius dazu zu 
erhalten, und ed kam jetzt bloß Darauf noch an, 
auch ein zu dem Bubenftüd taugliches Werkzeug zu 
finden, | \ 

"3. Edekon, Attilad Gefandte, hatte Conftans 
tinopel noch nie gefehen. Alles, was jebt feinen 
Blicken begegnete, fegte ihn in grenzenlofes Erſtau⸗ 
nen. Cr glaubte fih im Mittelpunkte aller Reichs 
thuͤmer der Welt; und Die Schimmerfcenen ver uͤp⸗ 
pigen Hauptitadt, ihre ihm vorfäßlic zur. Schau 
geitellten Reichthümer und ver alle feine Begriffe 
- weit überfteigende Glanz des Hofes fchienen ven 
blos an Zelten und Lager, an hölzerne Häufer und 
unabfehbare, menfchenleere Ebenen gewöhnten Bars 
baren gleihfam in eine noch nie geahndete Zauber; 
welt zu verfegen. in gewiffer Vigilius, ein kuͤh⸗ 
ner, zu Allem entfchloffener Mann und welcher als 
Dolmetfcher die Geſandten des Theodoſius ſchon oͤf⸗ 
ters an den Hof des Attila begleitet hatte, war in 
der naͤmlichen Eigenſchaft auch dem Edekon in Con⸗ 
ſtantinopel beigegeben worden. Dieſem Vigilius ent⸗ 
gingen vie tiefen Eindruͤcke nicht, welche die prachts 
volle Raiferftadt auf den hunnifchen Gefandten machte, 
Er theilte alfo feine Bemerkungen dem Ehryſaphas 
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mit, und diefer, der fir die Menfchen feinen ans 
dern Masftanb hatte, als den feiner eigenen Nies 
berträchtigfeit, glaubte nun ſchon, an Edekon feinen 
Mann gefunden zu haben. Durch dad Organ des 
Dolmetſchers lieg er ihm alfo förmlich den Antrag 
madyen, den Attila, feinen Herrn zu ermorden. Die 
Dankbarkeit des Kaifers würde alsdann alle feine 
Erwartungen übertreffen, allen feinen Wünfchen ent 
gegen kommen, ihn in den Beſitz unermeßlicher Neichs 
thuͤmer feßen und das .bequeme, in Uberfluß und 
allen finnlihen Genuͤſſen ſchwelgende Leben der reis 
hen Römer, welches ihm jebt fo beneidenswerth 
feine, die fichere Belohnung feines geleifteten Dien⸗ 
ſtes werden. Kurz, alles was nur immer ein Ge⸗ 
genftand des Verlangens eines Barbaren feyn Fonn- 
te, wurde in ein fo blendenves Licht gefebt, Daß ed 
den Chryſaphas gar nicht befrempete, als Edekon 
ihn fogleich feiner vollkommenen Bereitwilligfeit zu 
dem ihm angetragenen Mordanfchlag vorſichern ließ. 
Zu Erleichterung feines Vorhabens begehrte er blos 
fünfhundert Pfund Gold, um einige Soldaten der 
Zeibwache des Attila, welche er zu feinen Gehülfen 
wählen würve, damit zu beitehen. Mean wollte 


ihm das Geld fogleich zuftellen, aber Edekon be: 


merkte, daß er eine foldhe Summe vor feinen Bes 
gleitern nicht wohl würde verbergen koͤnnen; auch 
babe er ja daffelbe für jet noch nicht nothwendig. 

4. Zwiſchen Chryfaphas, Vigilius und Edekon 
ward nun beſchloſſen, daß Theodoſius unverzüglich) 
an Attila eine Gefanpfchaft ſchicken muͤſe. Die Ges 
fandten des Theodoſius würden mit jenen des At: 
tila zu gleicher Zeit von Conftantinopel abreifen, 
und in dem Gefolge der erftern follte Vigilius wies 
per ald Dolmetſcher ſich einfinden. Angekommen 
bei Attila würde Edekon nach Bewandniß der Ums 
ftande und ſo wie er die Lage der Dinge faͤnde, 
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feinen Plan feftjegen, die Zeit der Ausführung. bes 
. flimmen und das Weitere mit Vigilius verabreden, 


Diefer müfite aber alddann unter irgend einem Bow 


wand ſogleich nach Conftantinopel zurüdreifen, ven 
Kaifer und deffen Minifter Chryſaphas von allem 
in Renntniß feßen und hierauf, mit den noͤthigen 
Sinftruftionen und dem beftimmten Gelde berfehen, 
jo ſchnell als möglich zu Edekon an das Hoflager 
Des Attila zurückkehren. An die Spike der Gefandts 
fchaft ward Maximinus geitellt, einer der vornehms 
ften Hofbeamten des Kaiſers. Da verfelbe aber 
niht nur am Hofe und in der Hauptſtadt, fons 
dern aud im ganzen Reiche ald ein Mann von uns 
beftechbarer Redlichkeit bekannt war; fo bielten es 
weder Theodoſius noch Chryſaphas für rathjam, ihn 
in das fchändliche Geheimniß einzumeihen. Man 
war überzeugt, daß er jeden Antrag dieſer Art mit 
Abſcheu zurücdweiien würde, Außer dem Theodos 
fius, Chryfaphas, Bigilius und Edekon wußte alfo 
niemand etwas von dem fhändlichen Complot« 

5. Den Maximinus übergab nun Theodoſius 
ein Schreiben an ven Attila, in welchem er ihn 
verficherte, Daß Mariminus, der Überbringer deſſel⸗ 
ben ein Mann von hoher Geburt und großem Vers 
vienft fey. Attila möchte feine Foderungen auf bie 
ihm abgetretene Zänperftrede nicht zu weit ausdeh⸗ 
nen und feine Anfprüche machen, ‚die dem abges 
fchlofienen Traftat offenbar zumiderliefen. Was die 
Überläuber betreffe, fo habe man fie alle fchon aus» 
geliefert, bi8 auf fiebzehen, welche man nun ebens 
fall8 unverzüglich zurüdfchiden würde. Muͤndlich 
aber hatte Mariminus den Auftrag, dem Attila zu 
verftehen zu geben, daß man ven Königen, feinen 
Vorfahren, nie einen Beamten vom erften Range 
geſchickt babe und der geringfte römifche Krieges 
oder Civil⸗Beamte vornehn genug wäre, um mit 
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tinem Könige der Scythen zu unterhanveln. Daß 
; indlic Sardika, in Betrachtung feines gegenwärtigen, 
ganz veröbeten Zuſtandes gar nicht zu einer Zuſam 
menfunft zwifchen Attila und einem Römer von con 
ſulariſcher Würde geeignet fey, und ed Daher weit 
wectmäßiger wäre, wenn Attila den Onegeſes mit 
ben nöthigen Bollmachten nach Conftantinopel ſchicken 


wollte. Mit diefem würde alddann der Faiferliche Hof 


die noch vorſchwebenden Grenzftreitigfeiten zu beider: 
feitiger Zufriedenheit zu berichtigen fuchen. Dieſer 
Dnegefed war ein Bruder ded Scotta und ftand bei 
Attila, der ihm fein ganzes Vertrauen geſchenkt hatte, 
in dem größten Anſehen. — Bald darauf ging bie 
Gefandtfchaft ab. Die Römer machten Diefe Reife in 
GSefellfhaft ver Hunnen; indem Attila's Geſandten, 
Edekon und Oreſtes zu gleicher Zeit mit Mariminus 
aus Conftantinopel abgereift waren. Syn dem Gefolge 
des Mariminus befand fich auch deſſen Sreund, der Ger 
ſchichtſchreiber Priscus; und den auf und gefommenen 
Fragmenten beffelben haben wir vie eben fo fhäßbaren 
als unterhaltenden Nachrichten zu danken, welche er 
von dem häuslichen Leben und Charakter des Attila, 
von deſſen Hofe und den allda herrfchenden Sitten und 
Gebraͤuchen in feiner Befchreibung dieſer Geſandtſchaft 
zufammen getragen hat. | 

6. Die Sefandten beider Reiche hielten ihren er; 
jten Ruhetag in Sardika, ungefähr preihundert fünf 
zig römifche Meilen, oder dreizehen Tagreifen von 
Confiantinopel. Da diefe nunmehr völlig zerftörte 
Stadt noch innerhalb der Grenzen des römifhen Ges 
bietes lag; fo Fam ed den Römern zu, die Hunnen, 
während ihres Aufenthaltes an diefem Drte, zu bewir⸗ 
then, Mit Hülfe ver Einwohner brachten fie eine bins 
reichende Anzahl von Schafen, Ochſen und noch ar: 
dern Eßwaaren zufammen und luden nun die Hunnen 
zu einem feftlichen und glänzenden Mahle ein, Aber 


bis auf den Tod Theodoſius .A5 | AUT 


es dauerte nicht lange, fo ward durch die Anmaßungen 
einiger der Anmefenden das gute Vernehmen an ver 
Zafel gewaltig geftört. Die Römer nämlich verbreis 
teten fich mit großer Redſeligkeit und in Ausdruͤcken, 
welche ihren Öäften mißfallen mußten, über die Macht 
ihres Kaiſers und die Größe feines Reiches, Die Huns 
nen, darüber empfindlich, flritten nun mit gleicher 
Wärme für Die bei weiten größern Vorzüge ihres ſieg⸗ 
reichen Beherrſchers. Als aber endlich gar Vigilius, 
durch eine uͤbel angebrachte Schmeichelei, ihnen erklaͤ⸗ 
ren wollte, daß durchaus kein anderer Sterblicher mit 
dem göttlichen Theodoſius dürfte und koͤnnte ver⸗ 
glihen werden, da verloren fie alle Geould. und Der 
Streit würde ficher fehr bevenkliche Folgen gehabt has 
ben, wenn ed nicht dem Maximinus und Priscus mit 
vieler Mühe eniolich gelungen wäre, dem Gefpräche 
eine andere Wendung zu geben und die erhigten Ge 
müther ihrer Säfte wieder zu befänftigen, Als mas 
von Tiſche aufgeftanden war, überreichten die Gefanbz 
ten des Theodoſius dem Edekon und Oreftes reihe GE 
fchenfe von feidenen Kleidern und koſtbaren inpianifchen 
Perlen. Mit Dank wurden von Beiden die Gefchenfe 
angenommen; aber Oreftes benußte viefe Gelegenheir 
ten, um einige leife Klagen zu aͤußern über bie Aurich 
feßung, welche er, in Vergleich mit feinem Collegen,» 
in Conftantinopel hätte erfahren müffen. Man habe 
ihm, bemerfte er, den Unterſchied zwifchen feiner Ges 
burt und der erblichen Würde des Edekon auf eine zu 
empfindliche Weife fühlen lafien. Von diefem Augens 
blide an mußten die Römer befürchten, ſich ven Ores 
ſtes zu einem erflärten Feind und den Edekon vielleicht 
* nur zu einem ſehr zweideutigen Freunde gemacht zu 
aben. | 
7. Am folgenden Tage ging die Reife wetter von 
Sardika nad) Naiſſus. Bon diefer einft fo blühenven 
Stadt, dem ©eburtöorte des großen Conſtantins, ſah 
Nortſ. d. Stolb. M. & 16. 9: 32 ne 
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man jetst kaum nod) einige traurige Spuren. Die 
Einwohner waren ermordet worden; mit Den Gebei⸗ 
nen ber Erfchlagenen war nod) ber Boden bedeckt und 
der Anblick einiger abgezehrten, Gefpenfter ähnlichen 
©eftalten, welchen man erlaubt hatte, unter den Tram 
wern der ehemaligen Kirchen, ihr armfefiges Leben her: 
umzuſchleppen, erhöhete nur noch mehr das Schauder⸗ 
hafte dieſes ſchrecklichen Gemaͤldes. Um in die ebenen 
und ſumpfigen Gegenden der niedern Donau zu kom⸗ 
men, mußten die Reiſenden nun den Weg gegen Nord⸗ 
weſten, uͤber die Gebirge des heutigen Serviens neh⸗ 
men. Als fie an den Ufern des Fluſſes ankamen, ſtie⸗ 
Ben fie auf mehrere hunnifche Heerhaufen, welche At: 
tila vorausgefchickt hatte, um fogleich in das römifche 
Webiet einzufallen, wenn man in Eonftantinopel fei- 
nen Foderungen nicht Genüge leiften würde. Die Hun⸗ 
nen. waren jet Herren der Donau. Zu ihrer Schif 
Fahrt auf viefem reißenden Strom bevienten fie fi 
großer, aus dem ausgehoͤhlten Stamme eines einzigen 
Baumes gefertigter Kaͤhne. In ſolchen Fahrzeugen 
ſetzten nun auch die roͤmiſchen Geſandten uͤber den Fluß 
und erreichten gluͤcklich das entgegengeſetzte Ufer. Als 
das beiderſeitige Gefolg an das Land geſtiegen war, 
nahmen die Hunnen von den Roͤmern Abſchied und 
"eilten in das ganz in der Nähe aufgeſchlagene Lager 
des Attila. 
8. Schon am andern Tage wurden Die Römer in 
Das Lager des Attila geführt. ALS fie aber ihre Zelte 
auf einer anmuthigen Anhöhe auffchlagen wollten, er: 
hielten fie ven Befehl, viefelben ſogleich wieder abzu⸗ 
brechen und an dem Fuße des Hügels aufzufchlagen. 
Das königliche Zelt, fagte man ihnen, flünde in der 
Ebene, und ed wäre daher gegen die ihrem Beherrfcher 
gebührenvde Ehrfurcht, wenn die Römer in Zelten woh⸗ 
nen wollten, welche über jenen des Königes hervorrag⸗ 
ten. Bald darauf kamen Edekon, Oreſtes, Scotta 
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und noch andere hunnifche Herren und fragten im Nas 
men ihred Herrn die Römer, welchen Auftrag fie vom: 
Theodoſius an Attila erhalten hätten. Maximin ante 
wortete, daß er venfelben blos dem König felbft eroͤff⸗ 
nen koͤnnte. Diefes ſey ein allen Geſandten zuftehens‘ 
des Necht, welches ihnen um fo weniger unbekannt: 
ſeyn koͤnnte, ald auch ihre Gefandten in Conftantinos: 
pel auf gleichem Fuße behandelt würden. Unzufrieven- _ 
mit diefer Antwort, Tehrten die Hunnen zu Attila zu⸗ 
ruͤck, kamen aber bald wieder und fagten nun dem Mas 
ximin Wort für Wort, fowohl den Inhalt des vom: 
Theodoſius an Attila mitgebrachten Schreibens, al 
aud) dasjenige, was er, ihrem König mündlich zu far 
gen, von feinem Kaifer ven Auftrag erhalten hättes 
wobei fie endlich noch bemerften, Daß wenn feine Anz 
ftruftionen nichts Weiteres enthielten, er nur fo bald 
ald möglich wieder zurüdreifen moͤchte. Maximin, ob. 
fehon fehr erftaunt, die Hunnen von dem, was in Dem: 
Staatsrath des Kaiſers in Conftantinopel verhandelt!“ 
würde, fo wohl unterrichtet zu ſehen, beantwortete‘ 
diefe fchnöde Botjchaft mit vieler Würde. Was auch 
immer, fagte er, der Inhalt des Faiferlichen Schreis 
bens oder der ihm ertheilten Aufträge ſeyn möchte; fo 
würde er diefelben doch nie einem andern, als dem 
Könige felbft mittheilen. Da er ſich in feine weitere 
Erläuterungen einlaffen wollte, jo erhielt er ven bes 
flimmten Befehl, das Lager des Attile unverzüglich 
zu verlafjen. | BE 

9, Marimin machte nun Anftalten zur Abreife, 
Diefer widerfeßte ſich Vigilius aus allen Kräften; 
Seine Meinung war, man müfle durch ausweichende 
Antworten die Hunnen hinzuhalten und Zeit zu gewin⸗ 
nen fuchen. Diefen Rath gab der Dolmetfcher jenoch 
blos deswegen, weil er ſich noch immer in der füßen 
Hoffnung wiegte, Daß Edekon wohl bald einen ſchick⸗ 
lichen Augenblid zu Ausführung der verabreneten Er⸗ 
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mordung finden und dadurch der Lage der Gefandt 
ſchaft eine ganz andere Wendung geben Fönnte. Aber 
Edekon, fey ed, Daß er entweder Die ganze Zeit uͤber 
den Chrufaphas und Bigilius nur Hatte täufchen wol; 
Ien, oder daß er jeßt vor der mit einer fo fühnen That 
verbundenen Gefahr zurücbebte, hatte Dad ganze Com; 
plott mit allen Haupt: und Nebenumftänden dem Ats 
tila entdeckt, und dieſer auch ſchon, zu Beftrafung dies 
fer Verrätherei, einen ganz eigenen, feiner Schlaubheit 
wahrhaft Ehre machenden Plan entworfen. Marimin, 
Der, wie der Lefer weiß, von dem abfcheulichen Ge⸗ 
heimniß gar nichts wußte, beharrte alfo auf ſchleuni⸗ 
ger Abreife, welche er fehon bei einbrechender Nacht 
antreten wollte. Aber nun erfchien wieder ein Off 
cier des Attila und brachte ven Römern die Erlaubmiß, 
Die Nacht über noch in dem koͤniglichen Lager bleiben 
zu dürfen. Zugleich war verfelbe auch Überbringer eis 
ned Sefchenkes, welches in einem Ochſen und mehrern 
Sifcen aus der Donau beftand, Diefe Aufmerkjam; 
it des Attila erregte bei Marimin wieder neue Hoff: 
nung; aber am folgenden Tage ward ver Befehl er: 
neuert, ohne fernern Verzug das Fünigliche Lager nun 
verlaſſen. Marimin war darüber beftürt; aber 
riss, ohne feinem Freunde etwas von feinem Vor; 
ben zu fagen, ging gerades Weges zu Scotta, dem 
Bruder des Onegeſes. Diefem fagte er, Marimin 
babe über verfchievene Punkte noch geheime Inſtructio⸗ 
nen, welche dem Intereſſe des hunnifchen Reiches volls 
kommen angemefjen wären; auch fey fein Bruder One; 
geſes perfönlich dabei intereffirt; indem Theodoſius ihn 
als bevollmächtigten Geſandten ausdruͤcklich von Attila 
verlange. Alle nach Conftantinopel geſchickte Geſand⸗ 
ten wären bisher ſtets reichlich befchenft worden. Er 
koͤnne fi daher leicht vorftellen, Daß Onegeſes, ver 
Bünftling und Vertraute des Attila, nicht anders, als 
wit den koſtbarſten Gefchenfen beladen, Conftantinopel 


his auf den Lob Theodoſius IE 450. 01 


verlaffen würde, Zwar fey ed jet ein aͤußerſt unan⸗ 
genehmer Incidentfall, daß Onegefed gerade abweſend 
wäre; aber Er (Scotta) würde wahrſcheinlich bei At⸗ 
tila nicht minder in Gunſten ftehen als fein Bruders 
wollte er alfo ihnen jebt, durch feinen Credit am Hofe, 
eine Audienz verfchaffen; fo koͤnnte er verjichert ſeyn, 
daß die Dankbarkeit ver Römer ihm reichlich für die⸗ 
fen Dienft Tohnen würde. Scotta, deſſen Ehrgeiz 
fi durch die Neven des Priscus gefchmeichelt fühlte 
und Der nun zeigen wollte, daß er wirflich nicht ohne 
Einfluß bei Hofe fey, ftieg fogleich zu Pferde, um zw 
Attila zu geben und fich für Die Sache der roͤmiſchen 
Geſandten zu verwenden. Ba: 
10. Marimin war über den von Priscus gethaz: 
nen Schritt ungemein erfreut; auch entſprach der Et⸗ 
folg vollfommen ihren beiverfeitigen Erwartungen. 
Eine Stunde war kaum verfloffen, als Scotta ſchon 
bet Marimin in das Zelt trat und ihm einen koͤnigli⸗ 
chen Befehl vorzeigte, ihn: fogleich zur Audienz zu dem 
König zu begleiten. Als fie bei dem Zelte des. Attika 
anfamen, fanden fie daffelbe von: einer: zahlreiche: 
Leibwache umgeben. Attila. felbft: ſaß auf. einem: hoͤl⸗ 
zernen Stuhle. Mit Ehrfurcht. nahete ſich ihm Ma⸗ 
. ximin, überreichte daß Faiferliche Schreiben, und be⸗ 
grüßte ihn mit ven. Worten: „die Raifer, unfere 
Herren; wünfhen Attila Heil und langes. 
Wohlergehen” — „Und Ich,“ fiel Attila mit: 
Heftigkeit ein, „wünfhe den Römern alles, 
was ich weiß, daß auch fie mir wünfdhen.“ 
In dem nämlichen Augenblidle warf er: einen. wuͤthen⸗ 
den Bli auf Bigilius. „Wie,“ redete er ihn an, 
„darfſt Du es wagen, mir unter die Augen zu. treten; 
Du, ber Du. doch dem Anatolius als Dolmetfcher bei⸗ 
gegeben wareft, und Daher wiffen mußt, daß damals 
ausdruͤcklich feftgefebt ward, Daß Die Römer mir Feine 
Geſandten ſchicken durften, bepor fie nicht. alle. hunni⸗ 
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fhe-Überläufer ausgeliefert hätten.” Vigilius erwie⸗ 
derte, daß dieſes gefchehen wäre, und Feiner derſelben 
ſich mehr auf römifchen Gebiete befinde. Set ward 
Attila noch wüthender. „Ehrte ich nicht das Voͤlker⸗ 
recht,“ donnerte er ihm mit fürchterlicher Stimme 
entgegen, „fo ließ ich dich für deine freche Lüge auf 
ber Stelle an Das Kreuz fchlagen und veinen Leib von 
Den Raben verzehren.‘ Auf einen Wink des Attile 
Mard nun eine lange Lifte abgelefen, worauf. ale bei 
‚pen Römern noch verborgene lberläufer namentlich 
‚aufgezeichnet waren. Vigilius erhielt Befehl, ohne 
Perzug in Begleitung eines hunnifchen Striegsbeamten, 
Namens Eslav, nad Conftantinopel zu reifen und 
Dem Theodoſius zu fagen, daß alle dieſe Überläufer 
noch ausgeliefert werden muͤſſen. Wo nicht, fo fey 
der Krieg auf Das neue erflärt. „Nie werde ich zuge: 
‚ben,‘ fügte Attile hinzu, „daß meine Schaven die 
Waffen gegen mich führen, obfchon ich Die Dienfte gar 
‚wicht fürchte, Die fie Demjenigen, der fie gerne ſchuͤtzen 
möchte, gegen mich leiften konnten; denn giebt es in 
euer ganzen Neiche eine Stadt oder ein feſtes Schloß, 
Die nicht fogleich in Trümmern zufammenftürzen, fos 
‚bald Attila will, daß fie von der Erde verttlget ſeyn 
‚sollen? Dem Marimin befahl er, die für ihn mit: 
‚gebrachten Geſchenke ihm fett zu übergeben und als⸗ 
Ddann den Brief abzuwarten, den er in Antwort auf 
das von Theodoſius erhaltene Schreiben ihm zuftellen 
‚würde. Die Laiferlichen Gefchenfe wurden demnach 
ſogleich überreicht; worauf Maximin und fein Gefolg 
Das Eönigliche Zelt verließen und fid) nady dem in dem 
Lager ihnen angewiefenen Platz wiever zuruͤckzogen. 

Ä 411. Natürlicher Weife fonnte Maximin jich durch 
‚bie Art, wie er von Attila war empfangen worden, 
‚nicht fehr gefchmeichelt fühlen. Bigilius glaubte, daß 
man den unerwarteten Empfang blos einer übeln Lau: 
‚ne des Koͤniges zufchreiben müffe; vielleicht auch ven 
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gehäffigen Eingebungen hes Oreſtes, der feit jener in 
Conftantinopel erlittenen Zurüdfegung , wohl ſchwer⸗ 
lich je wieder den Römern bei feinem Bern einen gus 
ten Dienit erzeigen würde, Daß Edekon den Mords 
anſchlag entdeckt haben koͤnnte, dieß Fam dem Vigilius 
gar nicht jn Sinn; feiner Anſicht nach mußte jede Entz 
deckung dieſer Art, felbft,für den Entdecker, mit den 
groͤßten Gefahren verknüpft ſeyn. Während er ſich 
nod) mit dieſen Gedanken beſchaͤftigte, trat Edekon in 

das Zelt, zog den Vigilius bei Seite und fagte ihm 
gunz leiſe, er habe jetzt die noͤthigen Masregein getrof⸗ 
fenalles ſey bereit, nur von der Wirkung des Gok 

Des hange jetzt. der entſcheidende Schlag noch ab. Er 
inöchte alfo nur feine Abreife befcyleunigen, fo bald als 
moͤglich wieder kommen und ja nicht vergeffen, Die bes 
ſproͤchenen fünfhundert Pfund Goldes mitzubringen, 
Edekon weilte nicht Iange bei Marimin; aber faum 
war er fort, Jo erfhienen einige andere Officiere des 
Attila und. überbrachten dem Marimin einen Föniglis 
chen Befehl, welchem zu Folge es weder ihm, noch 
dein Vigilius oder einem andern Römer erlaubt. ſeyn 
ſollte, in dem Lager oder den hunnifchen Dörfern auch 
nur das Mindeſte einzufaufen. Diefen fonverbaren 
‚Befehl feßte nun wirklich Marimin auf Rechnung einer 
der gewöhnlichen Launen des Koͤniges. Aber hierin 
irrte er fich fehr. Attila hatte mit großer Schkauheit 
dieſen Befehl bloß deswegen erlaffen, Damit er zu feis 
ner Zeit dem Vigilius, wenn er mit den fünfhundert 

‚Pfund Goldes zurücgefommen ſeyn wirde, defto Teich 

‚fer zum Geftändniß feiner Verrätherei bringen Fönnte, 
indem berfelbe alddann durchaus nichts würde angeben 
koͤnnen, wozu er eine ſo bedeutende Geldſumme haͤtte 
verwenden wollen. 

12. Sobald Eslav und Vigilius abgereiſt waren, 

ward auch das koͤnigliche Lager abgebrochen. Attila 
wollte die Ufer der Donau verlaſſen und ſich etwas tie⸗ 
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fer in das Innere ſeines Reiches, nad dem Ort feiner 
gewöhnlichen Nefivenz, zuruckziehen. Maximin hatte 
den für Theodoſius beftimmten Brief noch nicht erhal; 
ten. Die Römer waren alfo. gezwungen, dem koͤnig⸗ 
fihen Lager zu folgen. Auf der Reife wurden ihnen 
hunnifche Führer zugeordnet, deren eigenfinnigen Laus 
nen fie aber gaͤnzlich überlaffen blieben, Wollten viefe 
ruhen, fo mußten auch Die Roͤmer ftille liegen; - beliebte 
es jenen, bie Reiſe weiter fortzufeßen, fo mußten auch 
bie Sefandten wieder aufbrechen, und Die Staͤrke ver 
Zagreifen, die Schnelligkeit oder: Langfamkeit des 
Marfches, die Wahl ver Straßen und Lagerplaͤtze, 
kurz alles hing von dem oft drolligen Woblgefallen der 
hunnifchen Führer ab. Uber die fehiffbaren Fluͤſſe, 
welche Die Römer unter Weges antrafen, wurden fie 
in Kaͤhnen oder tragbaren Fahrzeugen übergefeßt. Der 
nöthige Vorrath von Lebensmiteln war jedesmal aus 
den benachbarten Dörfern reichlich herbeigefchafft. Diefe 
waren meiftend von überwundenen Gothen bewohnt, 
welche vorzüglich ſich des Ackerbaues befleißigten, wäh- 
send Die Bunnen ‚ gleich allen nomadifhen Voͤlkern, 
nur den Krieg und Dad Bild des Kriegs, Die Jagd für 
würbige Befchäftigungen hielten, daher die Arbeiten 
des angefeffenen Landmannes eben fo fehr vernachlaͤſ⸗ 
figten, als fie diefelben verachteten, Auf eine Tafel, 
wie ſie ſolche in Conftantinopel gewohnt waren, muß⸗ 

ten Die Römer jet freilich verzichten. Statt bed Weis 
ned erhielten fe Meth, oder ein anderes aus Gerſten 
verfertigtes Getränt, welches Kamus hieß und dem 
Bier nicht unaͤhnlich feyn mochte; endfich vertrat auch 
Hirfe die Stelle ded Brodes. Ubrigene fanden fie 
überafl eine gefällige und. gaftfreie Aufnahme. Einft 
hatten die Römer ihre Lagerftätte an Dem Rande eines 
großen Sumpfes aufgefchlagen. In der Nacht riß ein 
mit gewaltigem Regen, Donner und Blitz begleiteter 
Sturm ihre Zelten aus dem Boden, warf ihr Gepaͤck 
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und fhre Geraͤthſchaften in dad Waſſer md zerftreute 
die geſchreckten, halb fchlaftrunfenen Wanderer nad} 
allen Seiten, Der Wege unfundig und unbefannte 
Gefahren fürchtend, irrten die Römer. nun in der Ges 
gend umher. . Aber auf dad Gefchrei, welches fie ers 
Bphen, wurden die Einwohner eines nahen Dorfes aufs 
gewedt: Mit wohlwollenber Dienftfertigkeit Tiefen 
diefe ‚mit brennenden Fackeln herbei. In einem Aus 
genblicke war Die ganze Umgegend erleuchtet; Die ganz 
durdinäßten, halb erftarrten Römer fonnten fich wies 
der fammeln und Die gutmüthigen Einwohner bereite⸗ 
ten ihnen ein erwärmendes Feuer von Schilfrohr. rs 
deſſen war auch vie Befikerin ded Dorfes, eine Witte 
we des ermordeten Könige Bleda, durch Dad Gefchret 
aus dem Schlafe geweckt worden. Sie ließ nad} der 
Urſache des Larmend fragen, und als fie diefelbe erfaße 
ren hatte, ſchickte fie noch in der Nacht mehrere ihrer 
Diener mit allerlei Viktualien an Die Römer, dazu 
aud) noch andere Sefchenfe und unter dieſen ein ganze® 
Dugend junger hunnifcher Maͤdchen. Mit Dank nah⸗ 
men die Römer alles an, was ihre gütige Wohlthätes 
rin ihnen geſchickt hatte, bis auf Die hunnifchen Schöns 
‘heiten, welche fie mit der Bemerfung wieder zuruͤck⸗ 
ſandten, Daß die Geſetze ihrer Religion ihnen nicht ers 
laubten, von dieſem Geſchenk Gebrauch zu machen. 
Eine hoͤchſt befchwerliche Tagreiſe, auf welche eine 
Außerft flürmifche, unruhige und fehlaflofe Nacht ges 
folgt war, in Verbindung mit ber Heiterfeit des ans 
brechenden Morgens, beftimmten bie Römer und ihre . 
Führer, dieſen Tag der Ruhe und Erholung zu wids 
men. Erft am andern Tage febten fie ihre Reife fort; 
bevor fie jedoch aufbrachen, machten fie Der Föniglichen 
MWittwe, welche ihnen fo große und wohlwollende 
Theilnahme gezeigt hatte, ihre Aufwartung. Die feis 
nen, abgefchliffenen Manieren ver Römer und die Urt, 
. wie fie ihr Danfgefühl ausbrüdten, fehienen der bus 
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niſchen Fuͤrſtin ungemein gu gefallen; eben fo auch bie 
Geſchenke, welche Marimin und Priscus ihr. nun über; 
reichten und die in filbernen Trinkſchalen, rother Wolle, 
getrockneten Früchten, indianifhem Pfeifer und noch 
‚andern kleinern Luxusartikeln beftanden. Bald nad 
De oo Yale die Römer wieder den a 
‚Bed Attila, von welchem fie die ganze Zeit üb 
rennt waren. " —6 
743, Nach einer Reife von 7— 8 Tagen kamen 
“Die roͤmiſchen Gefandten endlich in der Hauptftadt — 
Wenn man anderd dem Hauptfibe des ſcythiſchen Eros 
berers diefen Namen geben Darf — des hunnifchen Rei: 
‚dies an, eined Reiches, Das in dem Umfange von meh, 
‚rern tanfend geographifchen Meilen Beine andere, als 
‚biefe einzige Stadt aufzuweifen hatte. So viel ſich 
aus der Dunkeln und verworrenen Laͤnderbeſchreibung 
ber Römer fließen laßt, lag dieſer Wohnfik des At- 
‚öle in den Ebenen von Ober-Ungarn, zwiſchen ber 
Donau, der Teyß und den Farpathifchen Gebirgen. 
per von Buͤat glaubt in der Nachbarſchaft von Tor 
Fan; der gelehrte Oterkosky aber in ver Nähe von Jaz⸗ 
‚berin, einem ungefähr ſechs und dreißig Meilen weft; 
waͤrts von Buda gelegenen Ort. Wahrſcheinlich war 
.e8 urfprünglich blos ein zufälliger Lagerplaß, der aber 
‚hei dem Öftern und langern Aufenthalt ves Attila, durch 
"Die vielen ihn umgebenden Kriegs, und Civilbeamten, 
durch die zahlreiche Dienerfchaft und Die den König 
‚überall hin begleitenden Heerhaufen, nad) und nad 
zu einem großen Dorf angewachfen war. Indeſſen 
"fand man fein einziged fteinerned Gebäude darin, mit 
"Ausnahme jedoch ver Bäder des Onegefes, welche von 
‚einem roͤmiſchen Baumeifter herrührten und wozu man 
die Materialien aus Wannonien hatte herbeifchaffen 
müffen. Die Häufer der vornehmen Hunnen waren 
von Holz, jene ver Seringern aus Stroh, Lehmen 
‘oder grober Leinwand errichtet, Die erftern waren 
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fehr geräumig, Dabei -auf mancherlei Art geſchmuͤckt, 
und e8 fehlte ihnen überhaupt nicht an einer Art von 
Pracht, die auf Die Würde und den Reichthum des 
Beſitzers berechnet war, Sogar in der Anlegung der 
Straßen bemerkte man Ordnung .und ein gewiſſes 
Ebenmaß; und die größere oder mindere Entfernung 
eined Haufes von der Wohnung des Monarchen ſtand 
im Berhältniß mit der höhern oder niedern Wuͤrde des 
‚Eigenthümers. Der Pallaſt des Attila, ver an Größe 
und Höhe alle andere. Wohnungen in’ feinem ganzen 
‚Reiche übertreffen mußte, ‚war ganz aus Holz erbaut 
und nahm einen ungeheuren Raum ein. Bon außen 
umgab ihn ein hoher Wall, oder vielmehr, eine" Reihe 
glatter, vierediger Pfähle, zwiſchen welchen in, abge⸗ 
meſſenen Entfernungen hohe Thürme hervorragten, Die 
‚jedoch mehr zur Zierde ald zur Vertheidigung beſtimmit 
zu feyn ſchienen. Dieſer Wall, ver fid) um den Ab; 
hang.eine3 Huͤgels herumzog, begriff eine Menge in 
‚Form und Bauart verſchiedener, zum Behuf der fönig- 
lichen Hofbaltung angelegter Gebäude in ſich. Cine 
. jede ver gablreichen Gemahlinnen des Attila hatte‘ ihre 
‚eigene Wohnung. Hier genofjen fie, der Sitte bed 
Landes gemäß, in Beziehung auf das gefellfhaftliche . 
‚Leben, einer ‚beinahe. unbefchränften Freiheit... Sie 
‚nahmen die Befuche der römifchen Abgefandten mit 
Freundlichkeit an, zogen viefelben an ihre Tafel und 
‚erlaubten ihnen fogar, fie beim Kommen wie beim 
. Hinweggehen zu umarmen. Eine an fich zwar unſchul⸗ 
dige und unbedeutende Geremonie, die aber mit,der. bes 
kannten, allen andern afiatifchen Völkern eigenen. Ci; 
‚ferfucht in einem nicht wenig auffallenden Widerſpruch 
‚steht. Krecha war, wie jchon bemerft wordein, die 
vornehmfte und geliebtefte unter den Weibern des Af- 
tila. Als Marimin diefer Königin feine erſte Aufwar⸗ 
‚tung mähte, war er ganz erftaunt.über die ausgezeich— 
‚nete, nichts weniger ald voͤllig geſchmackloſe Bauart 
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fhrer Wohnung; und die Höhe der runden Säulen, 
die Größe und Schönheit des Holzes, die Kunft, mit 
welcher daſſelbe geformt, geprechfelt, geglättet und ge; 
fhnigt war, fo wie überhaupt das in allen Theilen 


und Verhältniffen beobachtete Chenmaß verdienten 


wirflih in mandjer Hinficht Die Bewunderung der Rs 
mer. Nachdem die Sefandten durch die vor dem Thore 
alıfgeftellten Wachen hindurch gegangen waren, wur; 
pen fie in dad gewöhnliche Wohnzimmer der Krecha ges 
führt. Attila's Gemahlin faß oder lag vielmehr auf 
einem reichen, ſchoͤn gefchmüdten Ruhebette. Der 
Fußboden bed Zimmers war mit einem Teppiche bes 
dedt. Zu den Füßen der Königin faßen ihre Jungs 
frauen, ſich beſchaͤftigend mit Berfertigung allerlei 
©tidereien, womit die Krieger ihren Anzug ſchmüͤck⸗ 
ten und in welche fie gemöhnlidy einen fehr großen 
Werth zu feßen pflegten. Im Kreije um die Königin 

erum ftand ihre ganze Dienerfhaftl. Marimin über 
reichte jeßt feine mitgebrachten Geſchenke. Krecha ems 
pfing fie mit Anſtand, war überhaupt fehr artig gegen 
Die Römer, unterhielt fich mit ihnen lange und mit 
vieler Anmuth, und zog fie auch nachher noch einiges 
mal an ihre Tafel. 

14. Hier in dem Sitze der Regierung des unger 
heuern hunnifchen Reiche war es auch, mo die Ges 
fandten des Theodoſius ven Gefandten des Balentinias 
nus begegneten, Die Veranlafjung und der Zweck dies 
fer Sefanptfchaft ift in dem vorigen Abfchnitte erzähft 
worden. Der Stolz ded Erobererd fühlte fi) unge 
mein gefchmeichelt, die Gefandten Eonftantinopels und 
Romd zu gleicher Zeit an feinem Hofe zu fehen und 
durch fie, gleichfam im Angeficht auler ihm untermwors 
fenen Völker, die Huldigungen beider Nömer ; Reiche 
zu empfangen. 

15. Attila's fiegreicher Einzug in feinen koͤnigli⸗ 
hen Wohnfig hatte jet mit allen bei ſolchen Gelegen⸗ 
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heiten Ablichen Feierlichkeiten Statt. Zahlreiche Ab⸗ 
theilungen von Männern und Frauen gingen, feſtlich 
gefhmückt, ihrem Helden und König entgegen. Die 
Frauen, in langen Reiben georonet, jogen vor ihm 
ber. Sin ihren Händen hatten fie fehr lange, aus ver 
feinften Leinwand verfertigte Schleier, deren Ende von 
den Frauen der gegenfeitigen Reihe gefaßt und hoch 
emporgehoben, nun eine Art Thronhimmel bilveten, 
unter welchem wedhfelnde Chöre weißgefleiveter Jungs 
frauen auf ihren großen und fiegreichen Beherrſcher 
Hymnen und Loblieder fangen. Als ver Zug bei der 
Wohnung des Onegeſes anfam, hielt Attila ftille. Die 
Gattin feines erften Günftlingd, in der Mitte zahlreis 
cher Begleiterinnen und Dienerinnen, ftand vor Dem 
Thore ihrer Wohnung und bewillfommte ven König 
nach der Sitte des Landes, indem fie ihn ehrfurchtsvoll 
bat, von dem Weine und den Speifen etwas zu genies 
gen, die fie für ihn bereitet hätte. Ein freunoliches 
Kopfnicken des Koͤniges fagte ver hunnifhen Dame, 
daß ihre Bitte ihr gewährt fey. Attila flieg jedoch 
nicht von dem Pferde ab, fondern einige Diener traten 
hinzu und hoben einen Fleinen filbernen Tiſch zu einer 
verhältnigmäßigen Höhe empor. Attila nahm den dar⸗ 
auf ftehenden, mit Wein gefüllten Becher, berührte 
ihn mit den Lippen, machte hierauf der Gattin des 
Dnegefed feinen Gegengruß und feste hierauf feinen 
Zug weiter fort. | 
16. Auch im Srieden überließ Attila fich nie einer 
trägen Ruhe. Stets wohl unterrichtet von allem, was 
in feinen ungeheuern Staaten und ven diefelben begrens 
zenden Reichen vorging, verfammelte er öfter feinen 
Staatsrath, gab den Gefandten fremder Nationen 
Audienz, und ſprach feinen Unterthanen öffentlich das 
Recht. Dies leßtere gefehah zu beftimmten Zeiten und 
nad) morgenländifcher Sitte vor dem Hauptthor feines 
Pallafied, So viel Stolz auch Attila in Behauptung 
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feiner koͤniglichen Würde zeigte; fo entzog er fich doch 
nie dem Anblick feiner Voͤlker umd feine Perfon war je 
dem feiner Unterthanen zugänglih. Mit Gelaffenheit 
Börte er ihre Anliegen an, forſchte mit Verſtand nad) 
jedem Umftande, und feine Entfcheidungen hatten dann 
etö in dem in jeded Herz von Gott eingegoffenen Ges 
fühle des Rechts und der Billigfeit ihren Grund. Wiſ—⸗ 
fenfchaftliche Eultur ift dem Barbaren fremd; aber da 
feinen gefunden, ftarfen und daher feinern Organen 
nicht leicht etwas entgehet, fo findet er auch mehr Ver: 
gleichungspunfte, an welchen fein natürlicdyer Berftand 
ſich uͤbet, ſchaͤrft und nicht felten erweitert; und Diejer, 
in Verbindung mit einem eben fo gefunden und nod) 
eben fo wenig verporbenen natürlichen Gefuͤhle, ge 
langt alddann gewoͤhnlich zu einer weit klarern An: 
ſchauung des praftifchen Lebens, ald der Philoſoph mit 
dem ganzen Wuft feiner mühfam zufammen getragenen 
Theoremen, welche, wie es nur gar zu oft Die Erfah: 
rung beweißt, felbft die einfachſten und natürlidhften 
Berhältniffe, ftatt fie aufzuflären, blo3 umnebeln und 
noch mehr verfinftern. Attila’3 Unterthanen fanden 
ſich daher weit glüclicher als jene des auf ver hoͤchſten 
Stufe der Ausbildung ftehenden römifchen Reiches. 
Der Geſchichtſchreiber Priscus ward eines Tages an 
dem Hoflager des Attila von einem Fremden in grie- 
chiſcher Spache angerevet. Der Accent und die Leich⸗ 
tigfeit, mit der er ſich ausdruͤckte, verriethen einen ge; 
bornen Oft: Römer, aber fein Anzug und aͤußeres An; 
fehen einen wohlhabenden Schythen. Zwiſchen beiden 
entfpann ſich nun ein Geſpraͤch. Priscus erfuhr, daß 
der Fremde wirflich ein geborner Römer fey. Bei der 
Belagerung und Eroberung von Biminiafum hatte er 
fein Vermögen und feine Freiheit verloren, war ein 
Sclave des Onegefed geworden; aber feine treuen 
Dienfte hatten ihın bald wieder feine Sreiheit und nach⸗ 
her selbft in dem Heere des Attila eine militaͤriſche Chr 
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renftelle verſchafft. Durch die in den Kriegen gegen 
Die Römer und Atacyren gemachte Beute war er rei⸗ 
cher geworben, als er ed je vorher gewefen war. Ats 
tila ſchaͤtzte ihn als einen treuen, brauchbaren Diener, 
Onegeſes, fein voriger Herr, 309 ihn Öfterd an feine 
Tafel, und eine Gattin, die ihm fchon einige Kinder 
geboren hatte, Enüpfte ihn unauflöslich an fein neues 
Baterland. Gebt fegnete er die Stunde, in welcher er in 
die Gefangenſchaft gerathen war und welche, wie dr 
fagte, aus einem gedruͤckten, vielfeitig geplagten Roͤ⸗ 
mer ihn zu einem freien, gluͤcklichen Scythen gemacht 
hätte. Mit Wahrheit und Freimüthigfeit rügte er nun 
pie ungeheuern Gebrechen des finfenden Römer ; Reis 
ches und in der Vergleichung, vie er zwifchen der Vers 
faffung, ven Geſetzen, ver Verwaltung, den Sitten 
und Gebräuchen und allen gefellfehaftlichen VBerhältnifr 
fen ver Hunnen und Römer anftellte, fanf die Wag⸗ 
ſchale fehr tief zum Vortheil feiner neuen Landesleute. 
Natürlicher Weife wollte Priscus Die Antwort nicht 
ſchuldig bleiben, undgeine Beredtfamfeit hatte endlich 
die Wirfung, daß in dem ehemaligen Römer das ans 
geborne Gefühl der Anhänglichfeit an den vaterlänpis 
fhen Boden mit feiner ganzen ©tärfe erwachte und er 
nun die unfeligen Folgen jener allzugroßen Verfeines 
rung und Überbildung bitter beweinte, welchen allein, 
wie er glaubte, nicht blos eine Verlebung, fondern voͤl⸗ 
lige Umkehrung ver heilfamften Einrichtungen weiferer 
Borfahren zuzufchreiben fey. Aber in einen Strom von 
Thraͤnen brach er aus, als er zu geftchen gezwungen 
war, daß troß feines irdifchen Gluͤckes und Wohlftan: 
des er dennoch) jet der Troͤſtungen einer Religion ents 
behren müßte, die demjenigen, der von ihrem Geifte 
befeelt wäre, ſelbſt vie Sclavenfette in eine Roſen⸗ 
guirlande verwandeln koͤnnte. 

17. Indeſſen war Onegeſes von feiner Reife in 
das Land der Ucacyren wieder zurüdgefommen. - Mas 
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rimin und Priscus faumten nicht, ihn von Der Lage 
ihrer Angelegenheiten in Kenntniß zu ſetzen. Durch 
die glaͤnzendſten Verfprechungen fuchten fie ihn zu über: 
reden, ſich von feinem Herrn die Gefandtfhaft nadı 
Conftantinopel zu erbitten. Nicht anders, als mit 
den Foftbarften Geſchenken beladen, würde er wieder 
yon Conftantinopel zurüd fommen, vie Freigebigfeit 
des Kaiferd allen feinen Wünfchen zuvorfonmen, alle 
feine Erwartungen übertreffen. Lange hatte ihnen 
Dnegefed mit Geduld zugehört, endlich fagte er ihnen: 
„Glaubt Ihr denn, daß alle Schäbe des Morgenlans 
des, wenn fie aud) mein Eigenthum werden koͤnnten, 
hinreichend wären, mid) zu beftechen, meine Treue 
wankend zu machen? Ich fühle mich mehr geehrt, ein 
Eclave des Attila, ald der Vornehmfte an Euerm 
Hofe zu feyn. Beſtehet alfa nicht darauf, .mish nad) 
Sonftantinopel ziehen zu wollen. Auch fönnte ich Euch 
dort von wenigem, kvahrfcheinlich von gar feinem Nus 
gen feyn; denn meine, den Römern günftige Berichte 
würden, ftatt die erwünfchte Wirkung hervorzubrins 
gen, nur mich felbft bei meinem Herrn verdächtig ma; 
hen. Glaubt mir, nur wenn ich die Geſandtſchaft 
auöfchlage und an dem Hofe des Attila bleibe, wird 
es mir vielleicht möglich werden, Euch einige Dienfte 
zu lotften und meinem Herrn nad) und nach mildere 
und frieblichere Gefinnungen gegen die Römer einzus 
floͤßen.“ Onegeſes eröffnete ihnen hierauf, daß At 
tila durchaus, darauf beftehe, daß Theodoſius eine, aus 
Männern von confularifher Wuͤrde beftehende Ges 
fandtfhaft an ihn ſchicken muͤſſe. Namentlich bezeich⸗ 
nete er den Anatolius und Nomus, welche fein Herr 
unter Diefen Geſandten an feinem Hofe zu fehen wuͤn⸗ 
ſche. Marimin erklärte viefe Foderung für unzuldffig 
und ihre Erfüllung daher für unmöglich. ‚Nun gut,” 
erwiederte Onegeſes, „fo rüftet Euch nur gleich zu eis 
nem neuen Kriege.” _ 


= 
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17, Der bis jet noch um Feinen Schritt vorge 
ruͤckten Negociationen unerachtet wurden dennod) Die 
Befandten des Theobofius, wie auch jene des Valen⸗ 
tiniand zu einem feierlichen Gaſtmahle eingeladen, 
welches Attila den Fürften und Großen feined Reiches 
geben wollte, Bei diefer Gelegenheit fanden die Roͤ⸗ 
mer wieder neuen Stoff der Beobachtung in Bezies 
hung auf die Sitten und Gebräuche der Hunnen und 
die Zafelergößungen ihres Beherrfcherd. Als an dem 
Tage des Saftmahles die Römer in dem Eöniglichen ' 
Pallaſt angefommen waren, wurden fie von mehreren 
Hofbeamten bis an den Speifefaal geführt. Die Thüren 
des Saals ftanden offen; aber die Römer durften noch 
nicht hineintreten. Man brachte ihnen jebt einen gros 
Ben, mit Wein gefüllten Becher, mit dem Bedeuten, 
daß diefer vorher auf Dad Wohl ded Königs müfte ges 
leert werden. Erſt ald diefe feierliche Libation vors 
über war, wurden fie in den Saal geführt und ihre 
Site ihnen angewiefen. Der um eini tufen ers 
höhte Boden, auf welchem in der Mitte des Saales 
die Fleine, Fönigliche Tafel ſtand, fo wie viefe felbft 
waren mit Foftbaren Zeppichen und feiner Leinwand 
bedeckt. Nach ver Einfachheit, welche Attila in 
allem, was feine Werfon betraf, vorzüglich zu lieben 
fohien, war auch deſſen Tafel ungleich fparfamer und 
frugaler beſetzt, als jene ver übrigen Säfte. Unmit⸗ 
telbar mit Attila und an feinem Tiſche ſpeißten blos 
fein Sohn, ein Oheim des Königed, und einer der 
vorzüglichft begünftigten von den unterworfenen Koͤ⸗ 
nigen. Unter diefen zeichneten ſich merfbar aus in der 
Sunft des Attila ver Gepiden König Ardarich und Der 
evele Walamir, König der Oftgothen; jener durch) 
feine Treue und feinen unerfchrodenen Geift, Diefer 
durch gleiche Treue und die milden und befcheinenen 
Tugenden eines fanften Charafterd. Zu beiden Sei⸗ 


ten der Föniglichen Tafel ſtanden zwei Reiben etwas 
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Heinerer Zifche. An jedem derfelben hatten abwechfelnd 
drei oder vier Perfonen Platz. Die rechte Seite ward 
für die ehrenvollere gehalten; aber nicht an diefer, fon 
dern an der linfen wurden den Römern ihre Pläge 
angewiefen und Berich, ein zwar unbefannted, aber 
geborenes Oberhaupt eines gothifchen Volksſtammes, 
erhielt über ven Nepräfentanten des Theodofius und 
Balentinianus den Vorfit. Die Opeifen wurden in 
brei Gängen aufgetragen; jeder Gang beitand in zahl, 
loſen Schüffeln. Attila aß blos Fleiſch; den Genuß 
des Brodes hielt er für zu leckerhaft und verfchmähet: 
28 daher nad) feiner Weife. Nach jedem Gang brachte 
der Munpfchen? dem König einen mit Wein gefüllten 
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wefenden austrant, Der, welchem viefe Ehre geſchah, 
mußte fogleih von feinem Site aufftehen, gleiche 
Münfche für das Wohl des Könige ausprüden und 
hierauf ebenfalls feinen Becher leeren. Diefe Gere 
monie ward oft wiederholt, denn Attila, obgleich mit 
dem Bornehmften anfangend, tranf nad) und nad 
auf die Geſundheit aller feiner Gäfte, wobei er jedoch 
den Rang der Geladenen ftetd genau zu beobachten 
pflegte. Das Effen dauerte lange Zeit. Als endlich 
Die Speifen wieder abgetragen wurden, ward auf 
dad neue Wein herbeigebraht. Won allem Zwang 
entbunden, überließen die Hunnen ſich nun gänzlich 
den raufchenden Freuden des Becher. Bevor jedoch 
das Bachanal fo recht feinen Anfang nahm, ftellten 
zwei fenthifche Barden fich vor den Tiſch Des Attila 
und fiimmten Gefänge an, welche fie zum Preis ſei⸗ 
ner Tapferkeit und feiner Siege verfertiget hatten. 
Tiefes Stillſchweigen herrfchte in Dem ganzen Saal. 
Der Gefang, weniger feiner Harmonie ald feines 
Inhaltes wegen, feflelte die Aufmerfjamkeit aller 
Säfte. Ihr Eriegerifcher Muth ward gewedt. Das 
Andenken an ihre Thaten ſchwellte auf Dad neue ihre 
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Bruſt, und während bie jüngern noch kraftvollen 
Krieger mit funkelnden Augen ſich jeßt nach dem Schlacht⸗ 
getümmel fehnten, zeugten Die von den Wangen ber 
Alten berabrollenden Thranen von dem edeln Unmuth, 
ven fie fühlten, nun nicht mehr an dem Ruhm ihres 
Königed und an den Gefahren ihrer Commilitonen 
im Felde Theil nehmen zu koͤnnen *). Auf dieſe ernfte, 
dem friegerifchen Geifte der Nation angemefjene Uns 
terhaltung folgte nun bald eine andere fröhlicherer 
Art. Scythiſche und maurifche Poffenreifer erfchienen 
in dem Saale. Durd; ihre baßliche Geſtalt, Tächers 
liche Kleidung, feltfamen Geberven, nody abgefchmads 
tern Reden und vorzüglich Durch ein kauderwaͤlſcheß 
Gemiſch der Iateinifhen, gothifhen und griechifchen 
Sprache, fuchten fie ihre Zufchauer zum Lachen zu 
reizen und jeden Augenblid ertönte nun der geräumige 
Saal von dem wilden und weitfchallenden Gelächter der 
durch den übermäßigen Genuß des Weines nun noch wils 
der und ausgelaſſener gewordenen Geſellſchaft. Nur 
Attila allein behielt, unter dem allgemeinen immer 
lauter werdenden Zubel, feine gemöhnliche Ernfthaftige 
feit bei. Keine feiner Mienen verzog fich auch nicht 
einmal zu einem kleinen Lächeln; blos beim Eintritt 
feines jüngften Sohns, des Prinzen Hernad, entr 
wölfte fich feine ernfte Stirne. Mit ungewöhnlicher 
Srennolichfeit blickte er auf ven Knaben, ftreichelte ihm 
fanft die Wange; umarmte ihn öfterd mit vaͤterlicher 
Zärtlichkeit und zeigte alle Merkmale einer ganz befons 
dern Zuneigung zu Diefem Rinde. ALS die Froͤhlichkeit 
der Barbaren endlich über alle Grenzen des bei civilis 


*) Schon die alten Schthen, wie Plutarch erzähle,] pfle 
ten, bei ihren feierlichen Gaſtmahlen, ihren hu 
den Genuß der. Speifen und des Weines erfchlafften 
Muth, durch die Eriegerifche Harmonie des Anfchlages 
ihrer Bogen:Sehnen wieder zu erwecken. 
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firten Voͤlkern beobachteten Anſtandes hinüber zu 
ſchweifen anfing, zogen ſich Die Gefandten ver beiden 
Neiche ganz in der Stille zurid und verließen das 
‚nächtliche Feſt. 
. 48, Einige Tage nachher erhielten die Gefandten 
seine zweite Einladung, und hatten diesmal mehr als 
Je Urfache, mit der gaftfreunplichen Höflichfeit des 
"Attila zufrieden zu ſeyn. Der König ließ ſich mit 
Marimin in eine lange und vertraute Unterredung 
ein, in bie fich jedoch bisweilen einige harte Ausorüde 
and übermüthige Vorwürfe mifchten. Bei Diefer Ger 
-legenheit war ed auch, Daß Attila wieder der, in eis 
em der vorigen Abfchnitte ſchon erzählten, perſoͤnli⸗ 
hen Angelegenheit des Conftantins erwähnte. „Der 
Kaiſer,“ fagte er, „hat meinem Geheimfchreiber längft 
ſchon eine reiche Frau verſprochen. Conftantius darf 
nicht leer auögehen und ein römifcher Kaifer follte ſich 
nicht den Namen eined Luͤgners zuziehen.” Am an 
dern Tage wurden die Gefandten entlaffen. Auf ihr 
Bitten: ward ihnen gegen ein mäßiges Loͤſegeld die 
Freiheit mehrerer Gefangenen zugeftanden; unter Die: 
fen befand ſich auch eine römifche Dame, welche bei 
ber Einnahme von Retiarium fammt ihren Kindern 
in hunnifche Gefangenfchaft gerathen war. Die Kin; 
der ließ Attila ohne Löfegelo ver Mutter folgen. 
Außer den koͤniglichen Gefchenfen, welche bie 
Geſandten erhielten, ermunterte Attila auch noch die 
Bornehmften feines Hofes, die Römer ebenfalls durch 
Geſchenke zu ehren. Diefe beftanden nun in der eh; 
renvollen Uberreichung ausgeſucht ſchoͤner Pferde, 
Fünftlich gearbeiteter Waffen oder auch andern -Foftba; 
ren Waffengeräthes, worauf die Hunnen einen großen 
Werth legten und die fie gewöhnlich mit Gold und den 
edelften Steinen zu fhmüden pflegten. Wenn man 
ſich erinnert, Daß Attila von dem, mit Vorwiſſen und 
Genehmigung des Theodoſius gegen ihn gefchmiedeten 
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Mordanſchlag laͤngſt Schon unterrichtet war; ſo wird 
man geſtehen muͤſſen, daß ſein Betragen gegen die: 
Gefandten eben dieſes Monarchen unftreitig. die ges: 
rechteften Zobfprüche verdient. ; Attila ehrte Die Ge⸗ 
fee des Voͤlkerrechts und der Gaftfreiheit;,.r neelcher 
beive Theodoſius offenbar theils verleßt, theils miß⸗ 
braucht hatte. Er ehrte ferner die Tugend. des Man 
ximin, von deſſen Unfchulo er überzeugt war; wußte: 
alfo, den Schuldigen von dem Unſchuldigen zu unters: 
fheiden, feinen Zorn zu mäßigen. und in dem Gefühle 
feiner Überlegenheit die nieverträchtigen Raͤnke ohn⸗ 
mächtiger Feinde zu verachten. Auch waren Befchdd: 
mung und Demüthigung bie einzige Strafe, worunter 
er jene, wie wir fogleic) fehen werden, für ihre ſchanden 
liche Verraͤtherei wollte buͤßen laſſen. er 
19. Marimin und Priscus gingen nun wieder. 
nach Conftantinopel zuruͤck. Nicht fehr fern von der 
Hauptſtadt begegneten fie dem Bigilius, der auf ſeiner 
Rüdreife nach dem Hoflager des Attila begriffen wars 
Er hatte diesmal feinen Sohn bei fih, und wie es 
ſich von felbft verfteht, auch ven Beutel mit Gola; ;mwpss 
mit, feiner Meinung nad), Edekon die Leibmache des 
Königes beftechen wollte, Unftreitig würve die Kühne: 
heit des Vigilius unſere Bewunderung verdienen; wenn 
dad Vorhaben, dad ihr zum Grunde lag, nicht zu dem; 
niederträchtigften gehörte, womit noch je eine. feige: 
Seele ihre eigene Schande zur Schau geſtellt hat. 
20. Sobald der Dollmetfher an dem Hoflager 
des Könige angefommen war, ward er fogleich ers 
griffen, genau durchfucht, der Beutel mit dem Golde 
gefunden, und der Verbrecher nebft dem Beweiſt 
feines Verbrechens vor den Nichterftuhl des Attila⸗ 
geführt, Mit vieler Feſtigkeit behauptete anfänglich) » 
Bigilius feine Unſchuld. Als man aber in ihn drang, 
den Gebrauch anzugeben, welchen er won Dem Golde 
habe machen wollen, und verfelbe demungeachtet 
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immer burch neue Ausflüchte einer beitimmten Ant 
wort außzumeichen fuchte, warb Attilla zornig, und 
befahl, den Sohn des PVigilius unverzüglich vor den | 
Augen des Vaters zu enthaupten. Jetzt ftürzte Die 
fer zu den Füßen des Königs, bekannte Das ganze 
Berbrehen, erflärte fich felbft des Todes ſchuldig, 
und flehete blos um Schonung für feinen Sohn, 
der. ja an dem Verbrechen des Baterd feinen Ans 
theil haͤtte. Attila fchenkte vem Verbrecher das 2er 
ben; denn ein fo unedles Blut zu vergießen, fagte 
er, fey unter feiner Würde. Aber in Bande ließ er 
ihn legen, und befahl dem jungen Vigilius, auf ber 
Stelle nach Eonftantinopel zu reifen, und mit hun 
dert Mund Goldes, ala dem Loͤſegeld für Beyde 
wieder zurüd zufommen, 

210 Attilad gerechter Zorn, wendete ſich jetzt 
gegen einen größern, feiner würdigern Gegenftand, 
nämlich gegen den Kaifer und deſſen erften Minifter 
Chryſaphas. Zwei Geſandte, Eslav und Oreftes, 
wurden an Theodoſius abeordnet. Mit der Tochter 
des Erſtern hatte Attila unlaͤngſt die Zahl ſeiner 
Gemahlinnen vermehrt. Dem Throne hiedurch um 
fo viel näher gerüdt, beſaß er das Zutrauen des 
Koͤnigs und ftand in großem Anfehen bey Hofe, 
wie bei der ganzen Nation. einen beiden Gefands 
sen hatte Attila felbft ihre Lection gemacht. Es 
war ihnen nicht nur woͤrtlich vorgefchrieben, was 
fle fagen, fondern auch wie fie ed fagen follten, und 
Beyde eilten nun nad) Conftantinopel in der vollen 
Überzeugung, daß ungleich weniger Gefahr damit 
verbunden wäre, ihren fonderbaren, unerhörten Aufr 
trag genau zu erfüllen, ald nur im Geringften dem; 
felben zuwider zu hanveln. 

22. Raum in der Hauptſtadt des morgenläns 
difchen Reiches angefommen, begehrten Eölan und 
Dreſtes, und zwar bevor fie noch irgend einem ber 
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höhern Staatsbeamten einen Beſuch gemacht hatten, 
ſogleich vor dem Kaifer geführt zu werden. Ihr 
Geſuch ward ihnen gewährt. Stolz und mit Kühns 
heit traten Beide in den kaiſerlichen Audienzſaal. 
Aber an feinem Hald hatte Oreſtes den unfeligen, 
von Chryfaphas vem Bigilius zugeftellten Goldbeu⸗ 
tel an einer goldenen Kette herabhangen, und ohne 
den Kaifer zu begrüßen, wandte er ſich fogleich zu 
Dem an ber ©eite des Thrones ftehenden Minifter, 
ihn fragend, eb er dieſen Beweis feines fchänplichen 
Verbrechens noch kenne. Ohne Die Antwort ded 
beinahe aller Belinnung beraubten Evnuchen abzus 
warten, nahm Eölav das Wort,. Bad er unmittels 
bar an den Kaiſer felbft richtete. „Theodoſius,“ ſprach 
er, „iſt ver Sohn eines berühmten und achtungds 
würdigen Vaters; auch Attila ift einem edeln Gefchlecht 
entfproffen, und hat Die von feinem Vater Mundts 
fhud ererbte Würde durd feine Thaten ruͤhmlichſt 
behauptet. Nicht fo Theodoſius, dieſer hat vurch 
die Bereitwilligkeit, Tribut zu bezahlen, feinen vaͤ⸗ 
terlihen Ruhm verwirft, und fi) zu einem Sclaven 
des Attila berabgewürdiget. Ihm kaͤme es alfo zu., 
den Mann zu ehren, ven Gluͤck und perfünliches 
Verdienſt fo weit über ihn erhoben haben, aber nicht, 
gleich, einem nichtewürdigen Sclaven, einer Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen. dad Leben feines Herrn beizutreten; und 
nur Dann. wird Theodoſius von ‚Attila Verzeihung 
zu hoffen haben, wenn er unverzüglid ven Evnuchen 
Chryſaphas, zur gerechten Beftrafung deſſen unerhörs- 
ten Frevels, ausliefert.“ — Noch nie war je ein. 
Monarch verurtheilt worden, von ver Höhe feined 
Thrones herab und im Angefichte des ganzen Hofgefins 
des eine foldhe Anrede hören. zu müßen. Der Entel 
des großen Theopofius. verftummte, aber die Blaͤſſe 
feiner Gefidhtöfarbe zeugte, daß er dem zermalmenden 
Gefühle feiner. tiefſten Erniedrigung ſich Diesmal. nicht 
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Babe entziehen Fönnen. Die Rollen der Geſandten 
waren jeßt ausgefpielt, und nad) einer ftummen Vers 
beugung verließen Beide den Thronſaal. 

23. Theodoſius war von feinem Miniſter fo be 
zqubert, daß felbft der Abgrund von Schmach, in 
welchen ihn die Nieverträchtigkeit und der Unverſtand 
des Evnuchen geftürzt hatten, ihm doch nicht Die Aus 
gen öffnen fonnte. Die Höflinge, uͤberzeugt von 
der Unerfchütterlichfeit der Gunſt des Kaiferd gegen 
den Ehryfapbas, dachten alſo gar nicht daran, ſich 
jenes fcandalöfen, in ber Sefchichte beyfpiellofen Auf⸗ 
trittes zum Sturz des Miniſters bevienen zu wollen. 
Im Gegentheil draͤngten fid) nun alle um den Ehrys 
ſaphas, boten ihm ihre Dienſte an, festen in feine 
Erhaltung das Heil und die Wohlfahrt des Reiches. 
Domus der Schazmeifter, ein Mann von confularifcher 
Würde, und vieler Erfahrung in den Gefchäften, 
machte freiwillig dad Anerbieten, fich dem gefährlis 
en Auftrage einer Gefandtfchaft an Attila zu ums 
terziehen, und Unatolius, Felcherr des morgenländis 
ſchen Heered, weigerte fich ebenfalld nicht, Den No⸗ 
mus dahin zu begleiten; und da man wußte, daß 
Attila mit Vergnügen Beide an feinem Hofe als 
Sefandte ſehen würde; fo fieng man nun auch ſchon 
an dad. Sefchehene zu vergefien; und über Theo⸗ 
doſius und Chryſaphas gieng auf Das neue wieder 
ein Strahl der Hoffnung und des Lebens auf. 

24. Mit unumfchränfter Vollmacht und ven 
zeichften und koſtbarſten Geſchenken verfehen, verließ 
die feierlichſte Geſandtſchaft, vie man nod) je einem 
fremden Beherrſcher gefchidt hatte, die Hauptſtadt 
des Reiches. Attila, gefchmeichelt durch Die Wahl der 
Männer, welche man an ihn fandte, Fam ihnen bis 
an die Ufer des Dranfo entgegen. Es war. Died ein 
hoher Beweiß feiner Achtung, auch erfparte er ihnen 
dadurch einen Weg von mehrern beſchwerlichen Tag⸗ 
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reifen. Düfter, ftolz und dräuend, war anfänglid 
das Ausſehen und ganze Betragen bed Attila. In 
dem Ton eines Gebieters, ſprach er mit den Römern, 
und in, der Geftalt demüthiger Supplicanten blidten 
diefe, Die Stellvertreter des morgenlänvifchen Kaiſers, 
zu Attila hinauf. Die römifche Beredſamkeit und die: 
funfelnden Sefchenfe, fänftigten jedoch bald ven Grimm 
ded erzürnten Koͤnigs. Attila ließ fich herab,. dem 
Theodoſius, Chryfaphas und dem Dollmetſcher Wis 

ilius zu verzeihen. Aber jeßt follte ver Stolz des 
til, ein Stolz, fo wie er nur in der hochherzigen 
Bruft eines wilden Zöglingd der Natur fi formen 
kann, gleichfam ſich felbft übertreffen. Wie nod) Feis 
nen Monarchen, hatte Attila den Kaifer des Morgens 
landes gedemüthiget und befchämt. Seht wollte er 
die Überlegenheit feines Geiſtes, wie feiner Macht feis 
sen [wachen Gegner auch durch Evelmuth noch fühs 
len laſſen. Gegen aue Erwartungen und Hoffnungen 
der Roͤmer ſchenkte er zahllefen Gerungenen ohne Loͤſe⸗ 

gelo ihre Freiheit; verzichtete auf die Auslieferung 
aller in dem römijchen Reiche noch verborgenen bunnis 
hen lberläufer und Flüchtlinge, erlaubte dieſen, 
ned Schußes der Römer, die er nun ald Freunde 
betrachtete, fich ruhig zu erfreuen; trat — was man 
auch nicht einmal von weiten zu hoffen, fich hätte ers 
lauben fünnen — ein anfehnliches Stud Landes ſuͤd⸗ 
wärtd an der Donau dem römifchen Reiche wieder ab, 
und verband ftch durch einen Eid, den nun feitgefeßs 
ten Sriedendbedingungen getreu, nie mehr das Reich 
des Theodofius mit einem neuen Kriege zu überziehen! 
Mit Gefchenfen von Attilaund feinem Hofe überhäuft, 
traten Anatolius und Nomus ihre Rüdreife nach 
Conſtantinopel an. Aber mit dahin mußten fie audy 
nehmen den heiratböluftigen Conftantius, Die dems 
felben verfprochene Frau hatte Attila noch nicht ver⸗ 
geffen; und da er ſich nun einmal der Sache ange 
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sommen hatte; fo war fie ihm auch eine Staatsange⸗ 
legenheit vom erften Range. Daß dieſer Punkt Feine 
großen Schwierigfeiten finden fonnte, verfteht fi 
von felbft, und wirklich ward auch bald darauf in Con⸗ 
ftantinopel eine eben fo junge und ſchoͤne, als reiche 
sömifche Dame, Namens Armantia, und welche ihren 
erften Gemahl vor einigen Jahren in Afrifa verlohren 
hatte, nun vie beglüdte Gattin des Geheimfchreibers 
des Attila. Ä 

So endigte ſich Diefer merkwürdige, perfünliche 
Handel zwifchen Attila und Theodoſius. Zum un 
Sergänglichen Ruhm des Erftcen und zur unaustilgbaren 
Schande des Lebtern, welcher felbft nad) aller ausge⸗ 
ſtandenen Beſchaͤmung und allen erdulveten Demüthi⸗ 
gungen nicht einmal das Gluͤck hatte, ſich dadurch 
von einem CEhryſaphas befreit zu fehen, 


XLV. 


1. Wenn der Hingang eines Heiligen in ſein 
wahres Vaterland ein Grund der Trauer für die Kir⸗ 
che ſeyn koͤnnte; fo bätte fie gegen das Ende Des 
Jahres 440 den Tod ihres biöherigen oberften Hirs 
ten zu beweinen gehabt. Am 18 Auguft dieſes Jah⸗ 
res ftarb der heilige Pabit Sixtus III., nachdem er 
mit Kraft und in Weisheit der über ven Erdkreis vers 
breiteten Gemeinde Jeſu 8 Jahre und 19 Tage vor: 

eitanden hatte. Cine feiner, leßten Regentenhand⸗ 
ungen war eime abermalige Berdammung des ber 
rücdhtigten Julianus, ehemaligen Bifchofes von Ecla⸗ 
na. Obgleich fchon feit länger ald 20 Jahren feines 
bifhöflihen Amtes entfet, konnte viefer Erzpela⸗ 
gianer Dennoch ven Verluft feiner Würde und feines 
Bisthums nicht verfchmerzen; aber Stolz und Unlau: 
terfeit des Herzens erlaubten ihm eben fo wenig, 
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feinem Irrthum aufrichtig zu entfagen. Durch ein 
erfünftelte8 dem Anſcheine nach rechtgläubiges, aber - 
zahllofen Ausflüchten und Verdrehungen Raum ges 
bendes Glaubensbefenntniß ſuchte er fich den Schein 
eined Bekehrten zu geben, : den heiligen Pabft zu 
taͤuſchen, und auf dieſe Weife die Kirchengemein⸗ 
haft mit den Bifhöfen, fo wie feinen. ehemaligen . 
Sitz wieder zu erfchleichen. Aber Sixtus, aufmerk⸗ 
fam darauf gemacht durch Leo, feinen damaligen 
Diacon, entdedte Die verborgene Schalkheit, und 
fchleuderte- auf das neue einen Bannfluch gegen Yu 
lian und deſſen Feßerifche Lehre, Diefer Menfch war 
in allen Kirchen des Abenplandes. fo fehr verabfcheuet 
und fein ftreitfüchtiger, unruhiger Sektengeiſt fo jehr 
gefürchtet, Daß das Urtheil des heiligen Pabſtes alle 
NRechtglaubige mit eben fo hohem Jubel erfüllte, als: 
wenn es der erſte Sieg geweſen wäre, welchen die 
For Lehre über ven pelagianifchen Irrthum erkampft 
tte. 

2. Wenn der Pater Garnier die Meinung auf⸗ 
ſtellt, daß Sixtus vor feiner Erhebung auf den 
paͤbſtlichen Stuhl ſich zu dem Pelagianismus hinge⸗ 
neiget, nachher aber dieſe Verirrung durch ein un⸗ 
ter dem Titel Hypognoſticon gegen die Pelagianer 
geſchriebenes Bud) wieder habe gut machen wollen; 
fo iſt dieſe Behauptung offenbar grundlos. Nach, 
befannter Ketzerart fuchten zwar anfänglid die Pe⸗ 
Iagianer in Afrifa, dad Gerücht zu verbreiten, daß 
der in großem Anſehen bey der römifchen Kirche ftes 
hende Priefter Sixtus ihrer Lehre nicht abhold fey; 
daher aud der heilige Auguftin Damals fchrieb : 
Fama jactabat. Aber diefes elende Gerücht wider⸗ 
legte fi) bald von felbit; den Sixtus war der 
erfte, welcher, fobald der Pabſt Zofimus ven Des 
Iagianern das Urtheil geſprochen hatte, ebenfalls: 
dieſer Serlehre und ihren Anhängern das Anathema 
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ſprach; worauf der heilige Auguftinus ihm in zwei 
Briefen, im Namen aller Reihtgläubigen, für feinen 
erleuchteten, in Vertheidigung der reinen Lehre bes 


wieſenen Eifer Öffentlich, Dante, 
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3. Es ift daher ein grober, bandgreiflicher Irr⸗ 
thum, wenn man die inder Sammlung der Schrif⸗ 
ten ver Väter Cbibliotheca patrum) unter dem Na⸗ 
men Sidtus IU, enthaltene drei Schriften dieſem 
Pabſte zujhreiben will. Alle drei find fo voll des 


pelagianiſchen Sauerteiged, Daß, wenn Sixtus wirds 


lich der Verfaſſer verfelben gewefen wäre, ver heilige 
Auguftinus unmöglich hätte fchreiben fönnen: Fama 
jactabat. Bon einem blofen Gerüchte würde nicht 
mehr Die Rede geweſen feyn; denn jene 3 Schrif⸗ 
ten hätten ja dem heiligen Auguftinus, fo wie der 
ganzen rechtglaubigen Welt die vollftänvigiten, kei⸗ 
nem Zweifel mehr Raum gebenden Bemeife von den 
Verirrungen ded Sixtus geliefert; und enplich würde 
wohl dieſer dem Urtheilsfpruc des Pabſtes Zofis 
mus, jo ſchnell, fo laut und fo feierlich beigetreten 
feyn, wenn er kurz vorber noch in mehrern Schrifs 
ten ſich Öffentlich zum Vertheidiger jener Irrthuümer 
aufgeworfen hätte? | 

4. Auch dad gegen’ den Pelagianismus gefchrier 
bene Buch, Hypognofticon kann man. nicht mit Bes 
ftimmtheit auf die Rechnung des Pabſtes Sixtus 
fegen. Der Berfaffer viefes Buches iſt unbefannt; 
aber eben weil man ihn nicht kennt, hat man ſich 


allerlei Muthmaßungen erlaubt. Einige ſchreiben es 


dem Pabſte Sirtus, andere dem Marius Mercator 
zu. Die gelehrten Diplomatiker, die Benediktaner 
erklärten fih für die letztere Meinung, obſchon fie 
eingefteben muften, daß man den Styl und die Schluß, 
weife des Mercatord darin vermiſſe. inzig in ihr 
rer Art iſt hierin die Logif des Water Garnier. 
Um zu beweilen, daß Dad Buch Hypognoſticon von 
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dem Pabſt Sirtus fen, zahlt er alle Perſonen auf, 
von welden er glaubt, daß dieſes Bud hätte , 
feyn fönnen, und nachdem er ferner zu beweifen 
gefucht hat, daß es jedoch von Teinem der von ihm 
angeführten Männer wirflih wäre; fo fchließt er 
hieraus, daß es nothwendig den Pabſt Sixtus zum 
Verfaſſer haben muͤße. Schwerlich wird wohl je 
mand anderm, ald dem Water Garnier felbft, diefe 
fonderbare Beweisart einleuchten wollen. Sagen, 
daß die Kirche den Pabſt Sixtus III. den Heiligen 
zugezaͤhlt hat, heißt alles erjchöpfen, was nur immer 
zum Lobe eined großen Pabſtes oder gottesfürchtigen 
Bifchofes gefagt werden kann. ber ohne die volls 
gültigften Zeugniffe, ja fogar ohne alle hinreichende 
Beweife, einem von allen Kirchen anerfannten Heilis 
gen ein Buch zufchreiben wollen, das unter vielem 
trefflichen auch manche von der. Xehre Des heiligen 
Auguftinus, mithin von der Lehre der Kirche abs 
weichende Saͤtze enthält, ift — um mich Des mils 
derndften Ausdrucks zu bedienen — unverzeihlicher 
Leichtfinn, wo nicht gar ſchnoͤde Anmaßung vermeſſe⸗ 
ner, gelehrter Rechthaberei. 

5. Eine von einem vornehmen Roͤmer, Na⸗ 
mens Baſſus, gegen Sixtus III. im 18. Monate ſei⸗ 
nes Pabſtthums gerichtete, ſchaͤndliche Beſchuldigung, 
ſo wie das dießfalls zuſammenberufene Concilium, 
in welchem der Pabſt von zwei und fuͤnfzig Bi⸗ 
ſchoͤfen frei geſprochen, Baſſus aber mit dem Kir⸗ 
chenbann belegt worden, ſind beide nichts, als ein ab⸗ 
geſchmacktes Maͤhrchen. Baronius, deſſen ungeheure Till mem. . 
Beleſenheit alles ohne Unterſchied umfaßte, und vers 14. art. Sixte 
ſchlang, führt zwar dieſes Hiftörchenan; gefteht jedoch 
ſelbſt, daß die vorgeblichen Acten dieſes Conciliums, 
ſo wie der Brief, den Sixtus bei dieſer Gelegenheit 
an die Orientalen geſchrieben haben ſoll, ein ſo er⸗ 
baͤrmliches Gewebe von Albernheit und Umverſchaͤm⸗⸗ 
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heit fey, daß man unmöglich irgend eine biftorifche 
Thatſache Darauf begründen koͤnne. Indeſſen glaubs 
te doch der gelehrte Cardinal, in dem Pontifical 
des Anaftafius befjere und glaubwürdigere Zeugniſſe 
Dafür gefunden zu haben. Uber befanntlic, ift eben 
dieſes Pontifical eine biftorifche Quelle, welche nicht 
felten au Bert trübe fließt, ja fogar bisweilen in 
einen ftehenden, fchlammigen Pfuhl ſich verwanvelt. 
Der fiherfte und überzeugenofte Beweis, Daß Die 
ganze Gefchichte nichts als eine einer fpätern Zeit 
angehörende Klatfcherei fey, liegt wohl darin, Daß, 
ald am Ende des fünften, oder im Anfange des fechdr 
ten Jahrhunderts gegen den Pabſt Symachus eine 
Anklage gleicher Art erhoben ward, und man bey 
diefer Gelegenheit auf alle nur von weitem aͤhnliche 
Fälle in der Kirchengefchichte zurücl gehen, und felbft 
die, über das von Eulalius gegen Bonifacius erregte 
Schisma, vorhandenen Arten, melde doch mit dem 
vorliegenden Fall beinahe in gar Feiner Verbindung 
ftanden, befragen zu müßen glaubte, dennoch jenes 
vorgeblihen, offenbar erdichteten Prozeſſes gegen 
©irtus feine Erwähnung geſchah, auch Davon weder 
in dem römifchen Archiv, noch irgend anderswo, 
obſchon doc) feit dem Tode des Pabftes Sixtus bie 
zur Erhebung ded Symmachus faum fünfzig Jahre 
verfloffen waren, nicht Die mindefte Spur, auch 
nicht Die leifefte Anzeige gefunden werden fonnte. 

6. Sixtus verwendete während der Führung 
feines oberften Hirten: Amtes ungeheure Summen 
zum Bau und zur Verfchönerung mehrerer Rirchen in 
- Rom, Sjene, welche damals vie Kirche des Liber 
riud genannt wurde und dem Einfturz nahe war, 
ließ er auf Dad neue aufbauen, und weihete fie der 
Mutter des Erlöfere, Baronius führt die frommen 
und ſchoͤnen Verſe an, mit welchen Sixtus den Haupts 
eingang derſelben zierte. Es iſt die heute zu Tage 


/ 


bis auf den Tod Theodoſius I1..450. bar 


fogenannte Kirche Maria Maggiore, und mehrere 
fprechende Denkmaͤler, welchen man darin begegnet, 
fchreiben vie Ehre und das Verdienſt ihrer Erbauung 
Sixtus dem dritten zu. Auch die Kirche des heiligen 
Laurentius in Lucinia verdankt ihren größern Glanz 
diefem heiligen Pabſt; denn durdy feine Vorftellungen 
wurden DBalentinian und Placivia bewogen, biefe 
Kirche mit den reichiten und Foftbarften Tempelgaben 
zu befchenfen; und bier war ed aud) enplih, wo 
die entfeelte Hülle Sixtus III.; und zwar neben dem 
Grabe des heiligen Priefterd und Märtyrers, ihre 
Ruheſtaͤtte fand, 


XLVI. 


1. Sixtus dem dritten folgte auf dem Stuhle 
des heiligen Petrus Leo, ein Diacon ver römifchert 
Kirche. Derfelbe war ein geborner Römer. Ob 
er aus einem edeln oder bürgerlichen Gefchlechte 
entfproffen und welches der Name feiner Familie 
oder feines Vaters gewefen fey: darüber läßt ſich 
nichts Gewiſſes ſagen. Was wir aber mit Beitimmts 
heit willen, ift, »aß die Kraft Gottes in vorzüglichem 
Maße auf Ihm ruhete, und daß die Kirche Jefu, vie 
er 21 Jahre hindurch verherrlichte, und die Stadt 
Rom, die er dreimal dem Verderben entriß, und 
endlich die Gefhichte, die feine Großthaten aufzeidhs 
nete, ihm einftimmig den Beinamen ded Großen 
beilegten. Schon die Art, wie er gewählt ward, 
und die feine Wahl begleitenden Umftände zeugen von 
feinem höhern Verdienſt, fo wie von dem bey ver 
Wahl eines oberften Hirten der Kirche nicht felten 
fihtbar wirkenden Einfluß des heiligen Geiftes. 

2. Nach Aetius war ver Feldherr Albinus das 
mals einer ver mächtigften und angejehenften Maͤn⸗ 
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ner im Reiche. Aber beide bedeutende Männer hatten 
fich entzweiet und ihre gegenfeitige, immer noch zus 
nehmende Abneigung fonnte für das Neid) Die geführs 
lichſten Folgen herbeiführen. Placidia, melde vie 
Damals fo gefährdete Lage des Reiches einfah, mithin 
dad Beduͤrfniß großer und treuer Staatödiener nun 
mehr als je fühlte, lag Daher nichts fo fehr am 
Herzen, als diefe beiden Feloherren wieder mit eins 
ander zu verfühnen. Zu dieſem, Die zartefte Bes 
handlung und eine ungemeine Weltzund Menfchens 
fenntniß erfordernden Gefchäfte ſchien ihr mit Recht 
niemand tauglicher, ald gerade der Mann, der wes 
gen hervorleuchtender Heiligkeit des Wandels, und 
wegen feiner grünplichen, alles umfaflenden Gelehr: 
famfeit und hinreiffenden Beredtfamfeit ſchon Damals 
für den erften und größten Dann feined Jahrhun⸗ 
bertö galt. | 

3. Aber Aetius und Albinus befanden ſich beide 
in Gallien. Dahin reifte aljo aud) jegt Leo auf 
dringenves Begehren des Hofes von Ravenna. Waͤh⸗ 
rend feiner Abmwefenheit war Sixtus III. geftorben. 
Dad Bild des Abwefenden, welches höhere Verdienſt 
ihn aud) zieren mag, ſchwebt dennoch gemöhnlich nur 
auf mattem Hintergrunde in dem Gdächtniß der Zu⸗ 
rüdgebliebenen; auch hatte die römifche Kirche nichts 
weniger ald Mangel an erleuchteten und vervienfts 
vollen Männern. Aber wie von einem Geifte bes 
feelt, wählte die gefammte Geiftlichfeit den abweſen⸗ 
den Diacon Leo zum Nachfolger des verftorbenen 
Babies. Nom und die ganze Chriftenheit jubelten 
ey der Nachricht von der getroffenen Wahl. Man 
oronete fogleich eine Deputation nad) Gallien, um 
ben Neugewählten zu bitten, unverzüglich nad) Nom 
zurücdzufehren, wo nun Alles mit der größten Sehn⸗ 
icht ihn erwartete. Uber das Gefchäft, welchem Leo 
ſich unterzogen, war nicht beendigt und die Kirche 
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blieb noch einige Wochen ohne Oberhaupt, Stolz 
und Seldftfucht find Pflanzen, die auf jedem Boden 
feimen, mit ihren giftigen Ranken Alles, das Hohe 
wie dad Niedere, das Cole wie dad Gemeine umfchlins 
gen. Das erftemal würde es alfo nicht geweſen feyn, 
wenn auch jeßt irgend ein ehrgeißiger Priefter, vie 
Erledigung ded römifchen Stuhles und dad Inter— 
regnum benußend, felbftfüchtige Plane geſchmiedet, 
ein Schisma veranlaßt, nach dem erften Sitze der 
Ehriftenheit auf unerlaubten Wegen geftrebt bitte, 
Aber ver erhabene Stuhl, welchen Leo zu befteigen 
berufen war, fohien außer dem Bereich ver Wünfche 
und Hoffnungen eined jeden andern, und ber Friede 
und die Eintracht der Kirche wurden Die ganze Zeit 
über nicht im mindeften getrübt, 

4. Durch Leos Bermittelung hatten Aetius und 
Albinus ſich wieder ausgeföhnt, waren wie vorhin 
wieder Freunde geworden. Ohne zu fäumen, trat 
alfo jener jebt feine Rüdreife nady Stalien an. Als 
man in Rom feine Annäherung erfuhr, eilten ‚die ges 
fammte Geiftlichfeit, der ganze römifche Adel, eine 
Menge Einwohner der Stadt und zahllofe Volkshau⸗ 
fen aus ver umliegenden Gegend ihm in feftlicher 
Kleidung auf mehrere Meilen entgegen. Im Tris 
umpfe hielt er feinen Einzug in Nom und die Feier—⸗ 
Iichfeit feiner Erhebung hatte fogleich am darauf fols 
genden Sonntag, den neun und zwanzigften des Mo⸗ 
nats September ftatt. " 


XLVII. 


- 
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te bilden, ſtets für die Völfer die glüdlichften waren, 
eben fo zeugen auch Die Zeitläufe, von welchen die 
KRirchengefchichte wenig oder nichtd in ihren Jahrbir 
ern aufzuzeichnen hat, am Eräftigften für die Ruhe 
und den blühenden Zuſtand ver mit ihren mütterli 
chen Flügeln den Erpfreis befchattenden Kirche Jeſu. 
2. Auch von den erften Drei Jahren der Ne 
ierung Leos des Großen gibt ed wenig zu erzäh: 
len und felbft in der Sammlung der vielen auf und 
gefommenen Briefe dieſes Pabſtes findet fich Feiner, 
welcher ven jahren 440, 441 und 442 angehören 
koͤnnte. Wie zu jeder Zeit lag zwar die Welt aud) 
damald im Urgen. Bey erfalteter Liebe erfaltete der 
Glaube; und die Sitten der Chriften waren überall 
nicht Die Leiten. Aber die Kirche, Das eigentliche 
Erbtheil des Herrn, dieſes in ſich gefchloffene, von 
Jeſu Chrifto felbft gegründete Reich, prangte überall 
mit den feltenften und Eöftlichften Fruͤchten einer bb: 
bern Welt. In dem harten Kampfe mit der pe 
lagianifchen und neftortanifchen Keberei hatte fie 
alles Unlautere auögegohren, alles was ihr nicht an; 
gehörte, von fich getrennt, allen falfchen Bruͤdern 
die Larve von dem Angeficht geriffen; und vom Auf: 
gang bie zum Niedergang flammte jet überall wieder 
das Licht der reinen Lehre mit erhellendem und be; 
lebendem Strahl. Bon dem Gtuhle des heiligen 
Petrus, befebt von einem des hohen Apoftelamtes fo 
würdigen Nachfolger, ging eine lange, jedem andern 
Sahrhundert fremde Reihe ungewöhnlicher, von der 
Kirche nachher ven Heiligen zugezählter Bifchöfe aus. 
Der heilige Germanus, Biſchof von Aurerre, der 
heilige Hilarius von Arles, ter heilige Peter Chry 
fologus von Ravenna, der heilige Rufticus von Narı 
bonne, der wegen feiner Demuth von Gott fo wun⸗ 
derbar Berherrlichte heilige Marimus von Niez, der 
heilige Namacius von Clermont, der heilige Maris 
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mus von Turin, der peifige Eucherius von Lyon, 
der heilige Lupus von Troies, der heilige Petronius 
von Bologna, der heilige Briccius von Tours, der 
heilige Pätrizius von Irland; und in dem Mors 
genlande ver heilige Proclus von Conſtantinopel, 
der heilige Flavian, und der große heilige Patriarch 
und erleuchtete Kirchenlehrer, Cyrillus von Alexan⸗ 
drien. 

3. An dieſen heiligen Reigen ſchloß ſich nun in 
nicht minder langen Chören eine eben fo große Anzahl 
heiliger Abte, Priefter, Doktoren, Ordensmaͤnner 
Einfiedler und Gott geweihter Sungfrauen an. Wir 
erwähnen bier nur des heiligen Iſidors, Vorſtehers 
eined Klofters bey Welufium, des heiligen Romanus, 
des heiligen Lupicinus, des heiligen Marcellus, 
Priors der Acemeten und des heiligen Yuzentius, 
Abtes eined Klofterd in Bithynien. 

4. Eine Menge ehrwürdiger Kirchenlehrer, Mäns 
ner von Oben erleuchtet, und mit dem Chryfam 
des Geiftes gefalbt, frebten mit vereinten Kräften, 
über alle Theile des Erofreifes das Neich der Wahr⸗ 
heit zu verbreiten. Wir führen hier nur die vor⸗ 
züglichjten verfelben an. Den heiligen Prosper, ven 
heiligen Eucherius, den heiligen Hefychius, Doktor 
und Priefter ver Kirche von Serufalem, *) Dad 
große, fehon oft erwähnte, feinen Glan; weit ums 
her verbreitende Kirchenlicht auf dem hehren Leuche 
ter von Aleranorien; ferner den gotiesfürdtigen, . 





*) Man muß den heiligen Heſychius, von welchem bier 
die Rede ift, weder mit dem Heſychius, Biſchofe von 
Salene, welcher ein Zeitgenoſſe des Pabſtes Zofimus 
und des heiligen Auguftinus war, noch auch mit einem 
andern fpätern Heſychius, melcher Patriarch von Jerus 
falen war, verwechfeln. Letzterer blühete gegen das 
Ende des Hften Sahrhunderts. * 
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durch feltene Gelehrſamkeit außgezeichneten und von 
‚ver Kirche nachher felig geſprochenen Theodoret von 
Cyrhus und endlich den zwar den Heiligen nid 
beigezählten, aber für Wahrheit miht minder rüftig 
kaͤmpfenden, gelehrten Marius Mercator. Wieler 
anderer gar nicht zu gedenken, die, bey der. damali⸗ 
gen Menge und Fülle heiliger Männer, klein und 
unbemerkt, jedoch in jedem andern Jaͤhrhundert 
vielleicht der Stolz ihrer Zeitgenofjen gewefen wären. 
Bon dem Licht der göttlihen Wahrheit beftraßlt 
und das Herz glühend von, Liebe zu Gott und ven 
Menfhen, fuchten jene heiligen Kirchenlehrer , vie 
Welt wahrhaft aufzuflären, das heißt, dad 
Reich der wahren Erfenntniß, nämlich der Erfennt: 
niß Gottes unter allen Menfchen zu verbreiten. 
Um die Rectgläubigen bildeten fie eine Art von 
feftem Schild, an weldhem alle Pfeile des Wahn 
und der Srriehre abftumpften und, indem fie den 
ewig unruhigen, unlautern, den Verſtand vermwir: 
renden und Das Herz ertöptenden Sektengeiſt ihres 
Zeitalter mit Kraft und Würde befämpften, wirk—⸗ 
ten fie nicht nur heilfam für ihre Zeitgenoffen, fons 
dern felbft auch für und und die fpätefte Nachwelt. *) 





*) Mon den, über ber Kirche feines von Ewigkeit ergeug- 
ten Sohnes, ſtets fihhtbar fchwebenden Erbarmun. 
gen Gottes war es gewiß Feine der Eleinften, daß 
gegen biefelbe gleih in den früheften Jahrhunder— 
ten, mithin in den Zeiten ihrer vollen Kraft und 
fhönften Blüthe, alle nur gedenkbare Kegereien, alle 
nur mögliche Arten und Abarten des Irrwahns und 
Aberwitzes ihr Haupt erheben durften In ihrem 
Schooße Hatte damals die Kirche noch eine Fülle von 
Männern, vell Kraft und Salbung, unbefannt mit 
Accommodationsfpftemen, glübend für Wahrheit und 
bereit, jeden Augenblick lieber ihre bifchöflichen Stühle, 
ihr Vaterland, ihre Breiheit, ja jelbft ihr Leben 
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5. Unbefannt der Welt, aber von dem Auge 
des Allfehenpen bemerft,, und durch manderlei Wuns 





zu verlaffen, als mit dem Irrthum zu unterhan⸗ 
dein, ſich mit ihm zu vergleichen oder gar noch 
fhändlihere Verträge mit ihm zu fchließen. Das 
mals kannte man nody niche jene Toleranz, welde 
den Irrthum neben der Wahrheit duldet, dem Srrs 
thum neben der Wahrheit fich zu verbreiten und diefe 
immer mehr und mehr zu untergraben erlaubt. Eine 
Zoleranz,‘ weldye gewiſſe Leute in das heuchlerifche 
Gewand der Liebe zu verlarven fuchen, während fie 
doch nichts ift, als ein ſchamloſes, freches und freies 
Befenntniß, daß e8 gar Feine Wahrbeitgäbe, 
es mithin gleichgültig fey, welche Art des Truges 
gelehrt, welche Art des Gaufelfpield den Völkern vors 
‚gefviegelt werde. Wie zwifchen der Tugend und dem 
Lafter, herrfcht auch zwifchen Wahrheit und Lüge eine 
ewige heilige Seindfchaft, ein ewiger heiliger Haß. 
Den Verirrten, den DVerfteckten, ja felbft den Böſewicht 
und rucdhlofeften Sünder nicht nur zu dulden, fondern als 
einen unglüclichen, bejammernsmwerthen Bruder ihn zu 
‚lieben, ihm jede mögliche Lei blich e und geiftige Pflege zu 
ermweifen: dies gebieter uns das Evangelium; aber dieſem 
Gebote kann volle Genuͤge geleiftet werden, ohne dabey 
das Lafter zu befchönigen, dem Irrthum zu huldigen 
und die Rüge eine Schwefter der Wahrheit zu nennen. 
Da nun in jenen glücklichen Zeiten der Beind aller 
Wahrheit gleihfam die ganze ungeheure Vorrathskam⸗ 
mer alles teuflifchen und menfchlihen Wahns erfcyöpfte, 
um bie Lehren der Kirche zu trüben, den Glauben zu 
zerftören und die heiligften Wahrheiten aus den Herzen 
der Völfer zu vertilgen; alle feine Waffen, feine Pfei: 
le und Wurffviefe aber an dem undurdhdringlichen Schild 
zahliofer beiliger Biſchöͤfe und großer Kirchenlehrer 
zerfplitterten; diefe erhabenen Männer im Gegentheil 
jedes neue Gewebe des Truges mit erleuchteter Weis⸗ 
beit auseinander falteten, die Bosheit und Arglift, bie 
es webten, in ihrer fheuslichen Blöſe darftellten, und 
fo die Wahrheit nur in einem noc) hellern Glanze jes 
desmal wieder flrahlen ließen; fo gaben fie durch dieſe 
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der ſchon von Gott verherrlichet, blühete auch um 
„ die nämliche Zeit die heilige Genoveva in Paris, 





‚ihre vaftlofen Kämpfe und ihre in unfterblihen Schrifs 
ten niedergelegten Widerlegungen aud) für die fpätern 
und fpateflen Zeiten und wann einft nichtd als laue 
Lüfte wehen wuͤrden, jedem, der davon Gebrauch ma» 
hen will, Spieß und Schild gegen die Anfälle aller 
künftigen Religionsfeinde, gegen alleihre längft abges 
nugten Cimvurfe, lüftigen Lehrgebäude, ephemerifchen 
Syſteme und alle übrige Künfte und Sophismen, ms 
mit ſchon in den Zeiten der Porphyre und Suliane der 
Unglaube die Lehren der Kirche fruchtlos zu entkräften, 
zu entftellen, oder zu zerflören fuchte,; denn gewiß 
und wahrhaftig, alles was jezt, oder aud) in der ent= 
fernteften Zukunft nur immer noch hervorgebracht und 
Wieder ausgekramt werben Fann, ift blos die alte, fchon 
vor vielen Jahrhunderten entlarvte Rüge, blos die alte 
Schalkheit nur in neuem Gewande, bloß der alte, 
langft fhon modernde Schlamm nur mit dünnem, 
modifchen Firniß übergleckft. 

Es war unftreitig eine heilfame und, weil von wah— 
ter Liebe zu Gott und den Menfchen erzeugt, auch 
heilige Strenge, wenn bie Kirdye in den frühern und 
fruchtbareren Zeiten jedes Glied, das fie nicht für dag 
ihrige erkannte, fogleich von fi) abfonderte. Wer 
gegen irgend eine Lehre der Kirche eine freche Stimm 
erhob, mochte er Biſchof, Erzbifchof oder Patriarch, 
Qriefler oder Doktor, ein Didenggeiftlicher oder ein 

aie, Oder felbft einer der Mächtigen diefer Erde ſeyn, 
Der warb von der Kirche getrennt, von ihr ausgeitos 
Ben, ihm und feinem flogen Wahn Das Anatbema 
gefprochen. War diefeg einmal gefchehen, dann war 
von folchen Feinden nicht8 mehr zu befürchten. „Was 
befümmern uns“ fagt Paulus „jene, welche draus 
Ben find.” Aber die, welche die Kirche in ihrem 
eigenen Schooße nährt und pflegt, die ihre Farbe tra— 
gen, ihre Sprache in ihrem gleißnerifhen Munde füh- 
ren und nun zu ihren feindfeligen, gottlefen Zwecken 
fid) aller Künfte der Verrätherei bedienen können: nur 
dieſe find zu fürchten; denn ungeftört und obſchon lang» 
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Es bluͤheten bald nachher in Gallien die heilige Pu⸗ 
ſinne, die heilige Lutreude, die heilige Othilde, die 
heilige Ame. Wahre Muſter und Vorbilder jung⸗ 
fraͤulicher Reinheit; aus Millionen gewaͤhlt, um 
dem Lamme zu folgen, wohin es geht. u 

6. Auch der Orient, das heißt, Aegypten, Sy 
rien und Palaͤſtina waren von heiligen Einſiedlern und: 
ihren zahllofen frommen Schülern damals gleichſam 
übervölfert. Die Thebaide, die Wüfte von Seete, 
der Gipfel von Sinai und die Einöden und Gebirge: 
von Judaͤa erfchallten Tag und Nacht von dem Cobe 
des Allerhoͤchſten. Wer Fennt nicht den großen Heis 
ligen, ven durch übermenfchliche Selbſtverlaͤugnung 
und biebeifpiellofefte Demuth von Gott fo hoc) begna⸗ 
digten heiligen Arfenius? Wer nicht ven heiligen Per. 
men, ben heiligen Anubus, ven heiligen Nefteros, den 
heiligen Abt Moyſes, die vielen frommen Bemwob:. 
ner von Sinai? Wer nicht den heiligen Euthymius, 
ven heiligen Theoviftes, den heiligen Domitianus — 
von Gott verherrlichet während des hochheiligen Meß⸗ 
opferd an der Geite des heiligen Euthymius — bie 
drei heiligen Brüder, Cosmus, Chyfippus und Ga 
briel, und endlich den großen Büßendenauf der 
Säule, ven heiligen Simon Stylites? Alle diefe 
großen und heiligen Männer — freilich unferer jeßt- 


ſam, doch mit defto größerem Erfolge Eönnen fie ihre 
eigene Mutter zerfleifchen, mit graufamen Händen in 
ihren heiligen Eingeweiden wühlen. Wann ſolche Zeiten 
einft eintreten, oder gar fihen eingetreten waren, wo 
die Kirche von folchen innern Feinden entweihet, verfolgt 
und zerriffen würde, dann möchte ed auch Zeit feyn, 
daß die Eleine, gefährdete Eatholifche Gemeinde unaufs 
hörlich wache und bete, denn der Augenblick wäre da, 
wo auch die Heiligen, wenn ed möglid wäre, zum 
Abfall verführt werden könnten. 
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gen Welt eine frembe, unerflärbare Erfcheinung — 
waren die Altern oder jüngern Zeitgenoffen des außer 
ordentlichen Mannes, welcher jetzt ven päpftlichen 
Thron beftiegen hatte. Ihr ganzes Dafeyn war ein 
ununterbrochened Wunder. Sn Büßungen und Abs 
tödtungen, welche alle menfchliche Kräfte überfteigen, 
brachten fte alle ihre Tage hin. Das Gebet war ver 
Athenzug ihres Lebens und ganz mit Gott vereint, 

anz in den grenzenlofen Ocean goͤttlicher Weisheit und 
diche verfenft, verfchwanden vor ihnen Raum und 
Zeit und alfe einengende Schranken der Sinnenwelt. 
Sotche höhere Wefen waren e8, welche damals Tag 
und Nacht und ftetö unter Vergießung eined Stroms 
heiliger Thränen *), unaufhörlih zu dem Allerbarmer 
fleheten für das Wohl und Die Erhöhung der Kirche, 
für das Heil der Ehriften, für die Belehrung ver Suͤn⸗ 
Der und die Erleuchtung der Verirrten und Ungläubigen. 
Bon Gott felbft bewährt, von ihm bejtegelt und mit 
allen Gaben des heiligen Geiftes geſchmuͤckt, beiften 
fie Kranke, tricben Teufel aus, fagten künftige Ereigs 
niffe vorher, erfannten die geheimften Gedanken der 
Menſchen und durchblickten die verborgenften Falten 
des menfchlichen Herzens. — So war die innere Ber: 
fafjung, fo die innere Befchaffenheit ver Kirche, als 
Leo der Große fein hehres Apoftelamt antrat. Sicht⸗ 
bar ſchwebte über jener der Geift Gotted. An ven 
von heiligem Laube ſchwellenden Früchten erfannte man 
die Heiligkeit de Baumd, den Jeſus Chriftus felbft 
gepflanzt, mit feiner unendlichen Liebe gepflogen und 
mit feinem foftbaren Blute gedüngt hatte. Man vers 
liert ſich in anbetendes Staunen, wenn man jene zahl 


Ron den häufigen Thränen, welche der heilige Arfenius 
während feines oft viele Stunden lang anhaltenden Ge⸗ 
“pat.1 5. betes vergoß, waren bemfelben die Augen erkrankt und 


€. 2b. alle Haare an den Augenliedern ausgefallen. 
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reichen heiligen Haufen überfchaut, die enge 
drängt in einem einzigen ſchmalen Zeitlaufe, Damals 
gleichfam ven Himmel auf die Erde herabzogen und 
diefe fhon zu einem Wohnſitze der Seligen machten. 
Unftreitig wäre es ein fehr verzeihlicher Jrrthum, wenn 
man wähnen follte, daß der überfchwängliche Gegen, 
welchen fo viele gleichzeitige Heiligen über die Mens 
fen verbreiten konnten, aud die Welt ju einem 
Schauplatz ver Gottesfurcht, der Frömmigkeit, und 
aller höhern Tugenden des Cvangeliumd müßte ges 
madıt haben. Leider hat Die Profangefchichte dieſer 
Neriode und dad Gegentheil gezeigt; leider wird fie 
nod) in jedem Sahrhunvert und Dad Gegentheil zeigen. 
Klagen und flaunen wir nicht Darüber; erinnern wir 
uns vielmehr, daß Jeſus Chriftus, ald er, vor feis 
nem Hingang zu feinem himmlifhen Vater, fein götts 
liches, holdſeliges Herz in einem von Liebe — wie nur 
die ewige Xiebe lieben fann — glühenden Gebet: auss 
goß, nit für Die Welt, fonvern blos für vie 
Seinigen betete. — Wer möchte nicht zu dieſen 
Letztern gehören; wer nicht gerne auf alle Herrlichkei⸗ 
ten ver Welt verzichten, nicht mitt freudigem Geifte 
Schmach, Hohn und jede Verfolgung dulden, um ja 
nicht den Stempel zu tragen, ven die Welt ven Ihri—⸗ 
gen und ihren Lieblingen aufprüdt. 


XLVIIL 


1. Rod) immer war ver Tag, an welchem das 
Dfterfeft follte gefeiert werden, ein Gegenſtand des 
Mißverftänoniffes zwiſchen ver römifchen und gries 
hifhen Kirhe. Nach vem alerandrinifhen, von 
Zheophilus herausgegebenen Cyclus fiel vie Ofterfeier 
in dem Jahr 444 auf den 23. April; nach dem roͤmi⸗ 
{hen aber auf den 26. März. Der alerandrinifchen 
Berechnung folgten alle Provinzen des Morgenlandes; 
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der römifchen. nicht. einmal alle Kirchen des Abend⸗ 
landes. Leo, dem nichts fo fehr, ald die Einheit al; 
Ier Kirchen auch in außerwefentlichen Sachen am Her; 
zen lag, fuchte Diefe Verſchiedenheit, welche nicht fels 
ten. Murren und Unzufriedenheit zur Folge hatte, aus 
zugfeihen. Ohne die Meinung und dad Gutachten 
ahlundiger Bifchöfe wollte er jedoch darin nicht ent 
eiven. Er fohrieb alfo an Eyrillus von Aleranprien 
und an Pascafinus, Bifchof von Lilybaum in Sic, 
lien. Mit einem einfältigen, wahrhaft frommen Her 
zen verband dieſer Lebtere große Geiſtesgaben und 
auögebreitete Kenntniſſe. Vorzuͤgliche Kunde befaß 
ex in der Mathematik. Erft unlingft war er aus der 
dreijährigen Gefangenfchaft, in weldyer Genferich ihn 
gehalten hatte, nad) feinem bifchöflichen Sitze wieder 
zurüdgefehrt. Bon den Bandalen rein ausgeplüns 
dert und in feiner harten Gefangenfchaft aller Unter: 
ftüßung. ver Rechtgläubigen beraubt, war er in bie 
drückendſte Armuth gerathen. Durch) ein anfehnliches 
Geſchenk in Gelde machte Leo Diefer nun ein Ende 
und gab bei diefer Gelegenheit dem ehrwürdigen Bi: 
ſchofe ven Auftrag, durch eine neu. anzuftellende Bes 
rechnung den wahren Tag der öfterlichen Feier auszus 
mitteln. Sn einem gründlichen, wohl motivirten Gut; 
achten gab Pascaſinus dem aleranprifchen Cyclus vor 
dem römifchen den Vorzug und bewieß mit überzeus 
genden Gründen, daß die Berechnung ded Theophilus 
die wahre ſey. Pabſt Leo ward überzeugt, und Das 
ER der Auferftehung des Herrn nun in dem darauf 
olgenden jahre 444 in allen Kirchen des Morgen, 
wie des Abenolandes an einem und demfelben Tage ge: 
feiert. Das von den alten kirchlichen Schriftftellern 
haufig angeführte Gutachten des Pascafinus wurde 
hierauf in dem römifchen Archiv niedergelegt. 
2, Im Gefolge der lange anhaltenden Kriege mit 
den Bandalen in Afrika hatten ficd) fehr große Unord⸗ 


bis auf den Zod Theodofius IL 450, : 5% 


nung gen in den Kirchen der den Römern gebliebenen, 
mauritanifchen Provinzen eingefchlihen. Durch Rei⸗ 
fende war Leo davon. benachrichtigt worden. Cr gab. 
alfo dem Potentius, einem afrifanifhen Biſchofe und, 
welcher gerade im Begriffe flaıd, von Rom nad) feis., 
nem bifhöflihen Sitz zurüdzufehren, den Auftrag, 
von Allem genaue Kunde einzuziehen und ihm darüber, : 
Beriht zu erftatten, Potentius entledigte ſich des 

pabſtlichen Auftrages mit großer Umſicht und Gewiſ⸗ 
fenhaftigfeit. Sein Bericht bezog ſich vorzüglich auf bie. - 
oft feandalöfen Unregelmäßigfeiten, die man ſich feit. 
einiger Zeit bei der Wahl der afrifanifchen Bifchöfe er⸗ 
laubt hatte. Groͤßtentheils hatte man blofe Laien, , 
ohne diefelben vorher der fo nothwendigen Nrüfung zu 
unterwerfen, auf die bifhöflichen Stühle erhoben. 
Durd) Sintriguen, durch Umtriebe mancherlei Art, oft 
aud) Durch tumultuarifchen Volkdauflauf waren fie zu 
ihren Sitzen gelangt. Mehrere derſelben ſtanden, als 
ſie gewaͤhlt wurden, ſchon in zweiter Ehe. Einige 
davon hatten ſogar zwei Weiber zu gleicher Zeit. Von 
ber einen nämlich geſchieden, hatten fie, waͤhrend dieſe 
noch lebte, ſchon wieder mit einer andern fich verheira⸗ 
thet. Endlich befanden ſich unter den Biſchoͤfen aud) 
einige, welche erjt unlängft von. einer von der Kirche. 
getrennten Sekte herüber getreten waren und denen 
man, ohne die von der Kirche vorgefchriebenen Vor⸗ 
fihtsmaßregeln zu beobachten, die bifchöfliche Würne 
ertheilt hatte. . 

3. Tief Frankten biefe Unorönungen dad Herz. 

des heiligen Vaterd. Der Brief, ven er an Die maus . 
ritanifchen Biſchoͤfe ſchrieb, iſt voll hoher Salbung 
und ganz eines Nachfolgers des großen Apoſtels Per .. ch. 8.0. 
trus wuͤrdig. Er gebot, daß alle, welche in dem 
Falle der Bigamie waͤren, ihrer Stuͤhle ſollten entfeßt 
werden. Nicht nur ver bifchöflichen Würde, auch des 
Priefterthumd und des Diaconats. erklärte er fie für 
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unfähig. In die Klaffe ver Biganıen orbiiete er audı 
jene, welche, obgleid) zum erftenmale verheiratbet, jer 
Doc) Witwen geehligt hätten. Was Die unmittelbar 
aus dem Stande der Lalen zur bifhöflichen Würde er; 
hobenen Bifchöfe betraf; fo ließ er fie zwar im Beftke 
ihrer Kirchen, bemerkte aber ausdruͤcklich, daß Diefes 
blofe Ausnahmen wären und daraus alfo für die Zw 
kunft Feine, feine wegen dieſes Gegenftandes ſchon er; 
Iajjenen, oder noch zu erlaffenden Deeretalen, entkraͤf⸗ 
tigenden Folgen könnten hergeleitet werden. Den Dos 
natus, einen ehemaligen Bifchof der Novatianer, der 
aber mit feiner ganzen Gemeinde zu der Fatholifchen 
Kirche übergetreten war, wie aud) ven Marimus, ei 
nen befehrten Donatiften beftätigte er auf ihren Stühs 
Ien, jedoch unter vem Vorbehalt, daß beide ihr fhrift: 
liches Glaubensbekenntniß ihm einreichen follten. Was 
den Agatus und Tiberianus betraf, weldye beide um: 
mittelbar aus dem Stande der Laien, auf gewaltthaͤ—⸗ 
tige Weife und durch aufrührifhe Volksbewegungen 
zu der bifhöflihen Würde gelangt waren; fo überließ 
er ed den Bifchöfen der Provinz, die Sache in er 
‚nem Eoncilium zu unterfuchen und darin zu fpredhen, 
wobei er ſich jedoch Die Beftätigung over Entlräfs 
tung des ausgeſprochenen Urtheild vorbehielt. 

4. Ungefähr um vie nämliche Zeit ſchickte auch 
ber heilige Nufticus, welcher in vem Jahre 427 auf 
den bifchöflichen Stuhl war erhoben worden, feinen 
Arhidiacon Hermes mit einem Schreiben nad) Rom, 
in welchem er dem Pabfte verfchiedene die Kirchenzucht 
betreffende Fragen vorlegte. Aus dem hierauf von 
Leo an ven Biſchof von Narbonne erlaffenen Decretale 
erfehen wir, von was in jenem Schreiben vie Rede 
war *). Sn Gallien trieben fich hie und da Bischöfe 


*) Da das Antwortfchreiben bes heiligen Leo über verfchie- 
bene Disciplinargegenftände der damaligen Gallicani 
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herum, die weder vom Volke, noch von der Geiſtlich⸗ 
feit gewählt, noch auch mit Zuſtimmung des Metro⸗ 
politan s Bifhofes geweihet worden waren. Der hei⸗ 
lige Rufticus befragt den Pabft, wie es mit folchen 
Biſchoͤfen zu halten fey. Leo entſchied, daß fie eigent: 
lich nad) dem kirchlichen Recht nicht ald Bischöfe koͤnn⸗ 
ten angefehen. werden; da fie jedoch, obſchon auf un⸗ 
erlaubte Weiſe, durch Handauflegung die geiftigen 
Kräfte eines Bifchofed empfangen hätten; fo wären 
auch die Weihen, welche fie ven Clerifern, mit Geneh⸗ 
migung des Bifchofed Der Kirche, welcher diefe Geiſt⸗ 
lichen angehörten, ertheilt hätten, als gültig zu bes 
trachten. 

5. Sn eben dieſem Decretale entſcheidet auch der 
heilige Leo, daß alle Diener des Altard, welche einen 
böhern Grad, als jenen eines Leftors hätten, dem 
Geſetze ver Enthaltfamkeit, gleich den Bifchöfen und 
Prieftern, unterworfen wären. Die vor erhaltener 
Weihe Verheiratheten duͤrften indefjen ihre Frauen nicht 
von fich entfernen, follten aber mit ihnen leben, als 
wenn fie nicht ihre Frauen wären. 

6. Unter den Gott geweiheten Jungfrauen gab 
ed damals zwei Klafien. Beide hatten zwar durch 
feierliches Geluͤbde fich zu ewiger, jungfräulicher Ent 
baltfamfeit verbunden, den jungfräulichen Schleier 





fhen Kirche ein fehr willfommenes Licht verbreitet; fo 
glaubten wir, den Inhalt deffelben bier nicht übergehen 
zu dürfen. In welches Jahr das Schreiben des heilis 
gen Pabftes zu ordnen fey, darüber find die Meinuns 
gen getheilt, welche Verfchtiedenheit der Anfichten jedoch 
dem Wefentlichen der Sache Eeinen Abbruch thut. Wir 
führen baffelbe bios deswegen jegt ſchon an, weil’ die 
nun bald eintretenden, ungleich mwichtigern und folges 
ſchwerern Ereigniffe es ung zum Geſetze machen werden, 
ihre Erzählung alsdann fo wenig als möglidy gu unter 
brechen. | | 
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‚empfangen und waren darauf entweder in ein Kloſter 
gegangen, oder hatten ſich aud) vorbehalten, in dem _ 
Daf ihrer Eltern oder im Kreife ihrer Verwandten, | 
ftiller Abgefchievenheit von der Welt zu leben. Da 
folche Zungfrauen indeffen, zu Folge Firhliher Ber 
ordnung erſt in einem gewiſſen Alter und an gewiſſen 
Selttagen von dem Bifchofe oder en hate einge 
weihet werden durften; fo gab es ifrer nun, welche 
Thon eingeweihet, und wieder anvere, welche noch 
nicht eingeweihet waren. Der Pabſt erklärte jeßt, daß 
wenn eine Sjungfrau, bevor fie eingeweihet worden, 
ven Schleier wieder ablegte und fich verheirathete, fe 
zwar als eine Suͤnderin zu betrachten, jedoch minder 
ſchuldig wäre, ald jene, welche nach ver Einweihung 
fi diefen Schritt erlaubte. Um jedoch dieſem letztern 
örößern Ärgerniß zuvorzufommen, verordnete Leo, daß 
bie Ceremonie der Einweihung erſt nach zuruͤckgelegtem 
Aoſten Jahre ftatt haben follte. | 
7. Die Seiftlihen, auch jene, welche felbft d« 
rum angeftanden hätten, verbot Leo, der oͤffentli⸗ 
hen Rirchenbuße zu unterwerfen, Wollten fie Buße 
thun, fo müßte ed, um XArgerniß zu vermeiden, im 
Gtillen gefchehen. Die Mönche aber, welche ihr Rio: 
fter verlafien und ſich verheirathet hätten, follten, be: 
vor fie wieder in die Kirchengemeinfchaft mit den übri- 
gen Laien aufgenommen würden, mit ftrenger, öffent: 
licher Kirchenbuße belegt werden, j 
8. Sin dem nämlichen Schreiben belehrt auch Leo 
ben heiligen Rufticus und die übrigen Bifchöfe Gal: 
liend, daß man die Sünder nie verlaffen müffe. Alle 
follten, und zwar zu jeder Zeit, zur Kirchenbuße zuge; 
laffen werden, fobald fie, unter der erforderlichen Bor; 
bereitung, Darum angefucht hätten; fogar auch dieje: 
nigen, welche, nachdem man fie auf ihr Flehen ſchon 
unter die Büßenden aufgenommen, auf Dad neue wie 
der ihren Sinn geändert, und der Buße ſich nicht uns 


N 
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terworfen hätten: Was jedoch jene beträfe, welche 
ganz nahe am Ende ihred Lebens fich zur Buße gemel⸗ 
det, aber von dem Tode überrafcht, nicht durh Dar 
reihung ver heiligen Euchariftie die vollfommene 808, 
forehung erhalten hätten, fo müfle man folche dem 


Urtheil und der Barmherzigfeit Gottes überlaffen, aber 


nicht für diefelben beten. — &8 verfteht fi) von 
felbft, daß der Wabft hier blos von der Losſprechung 
von dem Klirchenbanne, und von dem oͤffentlichen 
Gebete fpricht, welches, einer weifen und mehr 
ftreng ſcheinenden, als wirklich ſtrengen Kirchenzucht 
zu Folge, fuͤr jene, welche außer der Kirchengemein⸗ 
ſchaft geſtorben waren, in den Kirchen nicht ſtatt ha⸗ 
ben durfte. Die Buͤßenden unterwirft indeſſen Leo 
einer etwas groͤßern, als bisher üblichen Zuruͤckgezo⸗ 
genheit von allen Weithandein. Er findet fuͤr gut, 
daß fie ſich auch von manchem an ſich Erlaubten ents 
halten moͤchten. So z. B. ſollen ſie waͤhrend ihrer 
Bußezeit Feine Prozeſſe führen, nicht vor den weltli⸗ 
chen Gerichten erfeheinen, in dringenden Fällen eher 
zur BVermittelung der Geiftlichen ald zum Ausfpruch der 
weltlichen Obrigkeit ihre Zuflucht nehmen, in Feine 
Kriegsdienfte treten und nicht zur Ehe fchreiten. Ä 

9, Da ſich unter den aus Afrika nach Gallien 
gekommenen Flüchtlingen viele befanden, welche zwar 
fehr wohl wußten, Daß fie wären getauft worden, jes 
doch nicht beftimmt angeben Fonnten, ob fie vie heilige 
Zaufe von einem Fatholifchen Priefter, oder dem Vor: 
fteber irgend einer von der Kirche getrennten Sekte er⸗ 
halten hätten; fo entjcheidet der Pabſt, daß, da fie 
wenigftend der Form nad) wären getaufet worden, 
es nun hinreichend fey, durch Haͤndeauflegung Anter 
Anrufung des heiligen Geiſtes, vie ihnen ertheilte 
Zaufe zu validiren. Solche aber, welche zwar von 
hriftlichen Eltern geboren, jedoch von denfelben ſchon 
in ihrer zarteften Kinpheit wären getrennt worden, - 


5A Bon der allgemeinen Kirhenverfammlung zu Ephefus 431. 


und daher nicht wüßten, ob fie die heilige Taufe ſchon 
erhalten hätten, follten ohne Anftand getauft werden. 
Eine Entheiligung des Sacramentd, durch Wiederho⸗ 
Tung deſſelben, ſey dabei gar nicht zu befürdhten. 

10. Der heilige Ruſticus hatte endlich von dem 
Pabſte auch eine Weifung begehrt, wie er fich gegen 
jene Chriften zu verhalten habe, die in ihrer früheften 
Jugend von heidnifchen Feinden ald Gefangene hinweg; 
geführt, während ihrer Gefangenfhaft den Osten ges 
ppfert und ſich ver Unzucht und allen unter ven Heiden 
herrſchenden Laſtern überlaffen hätten. Leo verord- 
nete, daß diefe, wenn fie blos vom Opferfleifche ge: 
geffen, durch Handauflegung Fönnten gereiniget wer 
den; hätten fie aber felbft ven Gößen geopfert, Mord, 
Unzucht oder andere dergleichen Laſter begangen; fo 
müßten fie zur Öffentlichen Buße angehalten und erft, 
wenn fie ald wahrhaft Büßende fich erwießen, nad) er: 
baltener Losſprechung, in die Kirchengemeinſchaft auf; 
genommen werden. 

11. Durch alle diefe Entſcheidungen beftätigte 
Leo größtentheild auch die Befchlüffe des, ein paar 
Jahre früher, nämlicd) in dem Jahre 441 gehaltenen 
Conciliums von Orange Cconcilium Aurasicanum). 
Unter dem Vorſitze des heiligen Hilarius waren alloa 
fiebzehn gallifche Bischöfe zufammengetreten. Die 30 
Canons, weldhe fie. machten, betrafen blos Firchliche 
Disciplinar: Gegenftände. ie find aber meiftens fo 
Dunfel abgefaßt, Daß der oft durchaus unverftändliche 
Text mancherlei Auslegungen berbeiführte, wovon je: 

doch Feine ohne Widerfprüche ift und zum Theil' auch 
mit den alten, in allen Kirchen laͤngſt eingeführten Ge⸗ 
braudg in offenbarem Widerſpruch ſteht. 

. Gegen dad Ende eben dieſes Jahres (443) 
erfämpfte Leo gegen die fehändlichfte aller Sekten, nams 
lich gegen die Sekte ver Manichder einen weit entfchei: 
dendern Sieg, ald bis jet noch die Kirche, troß aller 


* 
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ihrer Anftrengungen, über viefen abfcheulichen, wahr⸗ 
haft teufelifchen Aberwi hatte erringen koͤnnen. Der Pro. Chron 
heilige Prosper verfichert und in feiner Chronik, dag. Tr serm- 
Leo in diefer wichtigen Angelegenheit durch eine befons "1" 
dere göttliche Eingebung fey geleitet worden. — Bor 
den Bandalen vertrieben und verfolgt, hatten die Mas 
nichaͤer in zahlreihen Haufen fich nad) Italien geflüche 
tet, felbft in die Hauptitadt der Ehriftenheit fich eins 
gefchlichen. Um den von den Kaifern gegen fie erlafs 
fenen Geſetzen zu entgehen, befannten fie ſich dem Äuſ⸗ 
fern nach zu den Nechtglaubigen, beſuchten. die Kira 
hen der Katholifen und hatten fogar die Ruchloſigkeit, 
ſich mit denfelben zu dem gejegneten Tifche des Herrn 
zu drangen, durch ihre Gegenwart und Theilnahme 
an den ‚heiligften Myfterien, Ddiefelben zu entweiben. 
Diefes fonnten fie um fo leichter thun, als es damals 
den Rechtgläubigen von der Kirche fchon freigeftefle 
war, die heilige Sommunion: unter einerlei oder beis 
verlei Seftalten zu empfangen. Um alle ihre Graͤuel 
im Verborgenen defto ficherer üben zu fönnen, nahmen 
fie ven außern Schein einer ganz vorzäglichen Enthalts 
famfeit an, giengen mit blaffen Gefichtern und niebers 
gefchlagenen Augen umber, waren ärmlich gefleivet 
und beobachteten ein weit firengeres Faſten, als vie 
Katholifen. Den Apofteln und felbft Jeſu Chriſto 
fehrieben fie eine Menge Buͤcher zu, welche fie mit fich 
herumſchleppten, voll ver aberwißigften Erdichtungen 
und abgefihmadteften Fabeln, aber ganz geeignet, die 
Phantaſie zu erhigen und durch folche Taͤuſchungen bet 
den Schwachen ihren gottlofen Kehren Eingang zu vers 
fhaffen. Durch geheuthelte Demuth, und erlogene 
Rauterfeit des Herzens, durch ein gewiſſes erfünfteltes 
fanftes Weſen, verbunden mit Einfchmeichelungen jes 
der Art, wußten fie die ſchwachen Gemüther in ihre 
Schlingen zu ziehen, immer fefter an ſich zu fefleln 
und hatten oft vie Seele des Unglüdlichen, ver in ihre 
Fortſ. d. Gtolb. R. G. 16 © 35 


546 Bon bar algemsinen Rirhenvenfommlung in Sphefus 411. 


Hände gefallen war, ſchon gemerbet, bevor derſelbe 
noch Zeit gehabs hatte, zur Belinnung zu kommen. 
Zwar beobachteten fis manche Gebräuche, an welchen 
e8 vielleicht leicht gewefen wäre, fie zu erfennen. So 
% B. fafteten fie an jedem Sonntage, an welchem bod) 
feiner Zeit und in Feiner Kirche je von den Katho⸗ 
(fen gefaftet warb, und an welchem felbft die heilig; 
fien, ein ununterbrochen büßenves Leben führenden 
@infiedler von ihrem gewöhnlichen firengen Faſten et; 
was nachliegen. Wegen ihrer abergläubifchen Ber; 
ehrung der Sonne richteten fie, fo oft fie beteten, ihr 
Angeficht gegen den Aufgang *). Auch der Mond 
war ein Gegenftand ihrer abgöttifchen Verehrung und 
ihm zu Ehren fafteten fie abermals jeden Montag in 
der Woche. Der Genuß des Weines war ihnen unters 
fagt, und endlich waren fie auch ausgezeichnet durch 
ihr ganzes Außerliches Benehmen, durch ihre heuchle: 
rifchen Gebärden, ihren Gang, ihre Kleidung und die 
aberwißigen Spruͤche, Die fie gewöhnlich in ihre Ne 
den einfließen liegen. In dem großen, volfreichen 
Kom Eonnten fie indefien mit Grunde hoffen, noch 
Lange verborgen zu bleiben, in ihren nächtlichen Schlupf> 
höhlen ihre abfcheulichen Miyfterien zu feiern, vie Schwa⸗ 
chen zu bethören und Die Zahl ihrer Anhänger zu vers 
mehren. 
13. Aber dem erleuchteten Eifer und der uner; 
muͤdeten Wachfamfeit des heiligen Leo konnte dieſe im 
Stillen immer mehr um ſich greifende Peft nicht lange 





) Wegen dieſes abergläubifhen, auf die Verehrung ber 
Sonne ſich beziehenden Gebrauches der Manichäer ward 
das alte Herkommen, dem zu Folge man bei Erbauung 
der Kirchen den Chor ſtets nach Sonnenaufgang wens 
dete, abgefchafft, fo daß man von diefer Zeit an die 
Pa nach allen Lagen und Richtungen zu erbauen 
anfing. 


mi 
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entgehen. Er entdedte den Ort ihrer Zuſammenkuͤnfte; 
er entdeckte viele von denen, welche fie Yusermähl 
te nannten und endlich auch jenen, ben fie ald ihrem 
Biſchof betrachteten. Alle dieſe wurden auf einmal 
verhaftet. Aber wie fehauderte der Pabſt nicht zurück, 
als von den Verhafteten fogleich mehrere ein freies Bes 
kenntniß aller bisher noch unbekannten Abfcheulichkeis 
ten ihrer Sekte ablegten. Die größten Gottlofigfeis 
ten, und welche man in den andern zahllofen Sekten 
nur zerftreut hätte finden fönnen, waren in dieſer eins 
zigen Sekte alle vereint. Der abgeſchmackteſte Aber; 
laube ver Heiden, die Bosheit und Verblendung fleifchs 
ich gefinnter Juden, die Argften Gotteäläfterungen 
aller Feinde des Chriſtenthums, und endlich die tieffte, 
unbegreiflichfte Immoralitaͤt der verworfenften, in 
einem Schlund von Laftern völlig verfunfener Gößens 
Diener. Was fie ihren Gottedvienft nannten, war 
ein wahrer Dienft des Satans, ohne beffen Eingebung 
und thätige Mitwirkung ein foldhes monftrudfes Ges 
webe ver unerhörteften Abfcheulichfeiten nie hätte zu 
Stande fommen fönnen. | u 
14. Um diefe Gelage des Satans auf immer zu 
zerftören, bie ruchlofe Sekte völlig zu entlarven, fie 
in ihrer ganzen feheuslichen, jedes menfchliche Gemuͤth 
zurücftoßenden Geftalt den Augen feiner Gemeinde 
Darzuftellen, und auf Diefe Art fie für jeden Menfchen 
u einem Gegenftand des Abſcheues zu machen, befchloß _ 
bo, den von einigen Auderwählten ihm gemachten 
Bekenntniſſen die möglichft. größte Publicität zu ertheis 
len. Er berief daher eine zahlreiche Verfammlung von 
Bifhöfen, Prieſtern, ®enatoren und vornehmen 
Reichsbeamten, zu welcher auch noch eine Menge der 
angefehenften Männer aus dem Bürgerfiande zugezo⸗ 
gen ward. Bor Diefe zahlreiche und ehrwürdige Vers 
fammlung wurden nun die Berhafteten geführt. Es 
erfchien vor verfelben ein Mäbchen, laum zehen Jahre 
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„alt; es erſchienen die beiden Weiber, welche daſſelbe 
um Lafter unterrichtet, zur ſchaͤndlichſten aller Hand: 
‚Jungen vorbereitet hatten; es erfchien der Jungling, 
: welcher fie hatte ſchaͤnden müflen und endlich auch ver 
fogenannte manichaͤiſche Bifchof, welcher der Schand⸗ 
that beigewohnt, dabei den Vorſitz gehabt und alles. 
felbft Dabei georpnet und vorgefchrieben hatte Ein⸗ 
jeln befannten fie nun alle öffentlich den gottesläfter: 
lichen Aberwig ihrer Lehre, Die Greuel ihres Gottes 
dienſtes und Die unerhört fchandbaren Ceremonten, mit 
welchen die Feier ihrer abſcheulichen Myſterien verknüpft 
war. Bekenntniſſe wurden jet gemacht, welche felbit 
‚ein unkeufches Ohr nicht anhören konnte, und wobe 
‚auch die fchamlofefte Wange fich mit einer Schamröthe 
überziehen mußte. Alle Ausfagen dieſer Auser waͤhl⸗ 
ten wurden zu Protokoll genommen. Der manis 
chaͤiſche Bifchof reichte fein Bekenntniß fogar ſchrift⸗ 
lih ein. Sämmtliche Akten der Verhandlung wurden 
der weltlichen Obrigfeit nun mitgetheilt, einem jeden 
Andern, auf deſſen Begehren, zur Einſicht vorgelegt, 
und der Inhalt davon, in fo weit Zucht, Ehrbarkeit 
und Befcheidenheit es erlaubten, von dem Pabſte 
for von der Kanzel herab, dem römifchen Volle bes 

annt gemacht. 

13. Der nun allgemein erregte Abfcheu gegen die 
Sekte und die ungemeine Schmach, mit ver fie fi 
bedeckt ſah, wirkten vielen ihrer Anhänger zum Heile, 
Diefe bereueten ihren gottlofen Wahn, fagten ſich von 
ihrem bisherigen Anhange los, wurden von dem Pabſte 
in den Stand der Büßenden verfeßt, dem ©ebete als 
Ver Kirchen anempfohlen, und nad) ftrenger Buße und 
langer Prüfung in die Gemeinfchaft der Rechtgläubis 
gen aufgenommen. Alle übrige aber, welche, in un 

egreiflicher Verftodung und Herzendverhärtung, bei 
ihrer abfcheulichen Lehre beharrten, wurden ven ſchon 
befichenden Geſetzen zu Folge aus ganz Stalien verbannt, 
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16. Da man von den in Rom verhafteten Auser-“ 
wählten, und welche in alle geheime Verhältniffe ver : 
Gejellfchaft eingeweihet waren, nun aud) die Namen 
aller Häupter viefer Sekte, der Bornehmften ihrer 
Anhänger, die Städte, wo fie fich aufbielten und vie: 
Orter, wo fie ihre Jufammenfünfte hielten, erfahren 
hatte; fo ward jet aud) nicht blos an Die abendlaͤndi⸗ 
fhen, ſondern auch an alle morgenländifhen Biſchoͤfe 
gefchrieben,, ihnen Abfchriften von den Verhandlungen 
gegen die Manichder in Nom geſchickt und fie zu aͤhn⸗ 
licher Wachfamfeit und gleicher heilfamer Strenge ers 
muntert. Überall ward diefe teufelifche Brut nun mit 
leichter Mühe entdeckt, überall zerftreut, verbannt und - 
als eine, mit unheilbarem Ausſatz gefchlagene Mißge⸗ 
burt aus der menfchlihen Geſellſchaft hinausgeftoßen. 
Leo gab dieſer unnatürlihen Sekte einen tödtlichen 
Stoß. Konnte aud) dad höllifche Unkraut noch nicht ' 
völlig und mit Der Wurzel vertilget werden; fo konnte 
ed fi) doch mwenigftend nicht mehr weiter verbreiten. 
Die Anzahl der überall verabfcheuten, verfolgten und 
verjagten Manichaͤer ward immer geringer, und wenn 
auch einige Davon noch immer ihrer verkehrten, Ber: 
ftand, Herz und fittliches Gefühl empörenden Lehre 
treu blieben; fo fahen fie fih Dod; gezwungen, ven 
äußern Schein zu meiden und ihr Unwefen blos in ven 
geheimen Schlupfwinkeln ſchmachvoller Verborgenheit 
zu treiben ). Wurden fie erfannt; fo wurden fie fos 


* 


*) Da die Manichäer von dieſer Zeit an ſich äußerſt ver. 
borgen halten und forgfältig alles meiden mußten, was 
fie als Anhänger der Sekte hätte verrathen können, da⸗ 
8 überall, wo ſie waren, dem Scheine nach ſich den 

atholiken gleichſtellten und ihre Kirchen beſuchten; fo 
erließ Pabft Selafius, um die Tacrilegifchen Communio: 
nen diefer Elenden zu verhindern, im Sahre 490 an 
alle Rechtglaͤubige den Befehl, das heilige Abendmahl. 
unter beiden Seflalten zu empfangen. on 
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gleich auch verfags, und in beiden Reichen ftand die 
fen Elenven Feine einzige Freiſtaͤtte mehr offen. Theo⸗ 
doret von Cyrhus zählt Leo's, mit fo vielem Eifer, fo 
vieler Weisheit und Klugheit, gegen die Manichder eins 
geleitete® Verfahren, unter die glängendften und der 
Kirche erfprieslichften Handlungen diefes heiligen, für 
dad Wohl der ihm anvertrauten großen Heerde raftlos 
wirkenden Pabſtes. 

Als Valentinian in dem darauf folgendeu Zahre 
nach Rom Fam und von biefem ganzen Hergange Kunde 
erhielt, erneuerte er nicht nur alle ſowohl von beioni« 
ſchen als hriftlichen Kaiſern gegen die Manichaͤer ſchon 
erlafiene Geſetze, ſondern gab dieſen noch eine größere 
und fhArfere Ausdehnung. Er befahl, daß man fie 
als offenbare SGottesläfterer behandeln, nirgends, wes 
der in den Städten noch auf dem Lande fie dulden, ine 
Gegentheil, ſobald man fie entdeckte, fogleich der welte 
lichen Obrigkeit überantworten follte. Er erflärte fie 
für ehrlos, unfähig vor Gericht ein Zeugniß abzules 
gen, ein Teflament zu machen oder Kraft eined Teſta⸗ 
mentd irgend eine Erbfchaft anzutreten. Kurz, bie 

/ nun Außerft gefhärften Geſetze fchlofien fie nicht nur 
von allen Vortheilen ver bürgerlichen Gefellfchaft, ſon⸗ 
dern felbjt von allem Verbande ſtaatsgeſellſchaftlicher 
Berbältniffe auf unmer aus. 


ALIX. 


1. Während ber heilige Leo in Rom, durch Vers 
nichtung einer haſſenswuͤrdigen Sekte, alle abendlaͤn⸗ 
diſchen Kirchen erfreute, warf in Alexandrien ver Tod 
des heiligen Eyrillus einen allgemeinen Zrauerflor über 

TAt.mem alle Kirchen ded Morgenlandes. Der Sterbetag dieſes 
vet 14.5, großen Heiligen laßt fich nicht mit Beftimmtheit ange: 
zn. art. 252. ben, Die griechifche Kirche feiert fein Andenken am 6. 

“ui Junius; Die lateinifche, feit langer, ald 800 Sabre, 


\ 
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am 28. Jänner. Wahrfeheinlic war der Hellige at‘ 
27, Junius 444 in bie Freude feine® Herrn einge 
gangen. 7 
2. Ein und dreißig Jahre, acht Monate und ei⸗ 
nige Tage hatte Cyrillus auf dem erhabenen Stuhl 
von Alexandrien geſeſſen, mit heiliger Obhut alle, ſei⸗ 
nem ausgedehnten patriarchaliſchen Wirkungskreiſe 
angehoͤrende Kirchen bewacht und durch zahlloſe, soft. 
unter dem fühlbaren Einfluß des Geiftes Gottes vers 
faßte Schriften die Kirche verherrlihet und die Well 
erleuchtet. Er war ein unermuͤdeter, raſtlos thätiger 
Bischof, ein liebeveller Oberhirt, ein erleuchteter Kir⸗ 
chenlehrer, ein heiliger Priefter und vielleicht ver, erfte 
und größte Mann feines Zeitalterd. Wie Die Saiten 
einer Leier, war in ihm Alles zu der reinften und volls, 
kommenſten Harmonie geftimmt, Mit den ungewoͤhn⸗ 
lichſten Geiftesgaben verband er eine gründliche, beis 
nahe alles umfaffende Gelehrfamfeit; mit Fraftwoller 
Seftigfeit des Charafterd eine zuvorfommenvde Nach: 
giebigfeit und ungemeine Beugfamfeit des Willens, 
fobald es nur nicht auf die Ehre Gottes oder die heiz 
ligen Wahrheiten des Glaubens anfam; und endlich 
mit einem burchgreifenden, apoftolifhen Seuereifer 
einen fanften, wahrhaft evangelifchen Sinn. 

3. &8 ift Feine Bermeffenheit von mir, wenn ich 
zu behaupten wage, daß, in einem Ausflug feiner 
unendlichen Erbarmungen, Gott ven heiligen Cyrillus 
unmittelbar erwählt und erwecit babe, um das hohe 
Seheimniß der Menſchwerdung in einer Zeit zu ver: 
theidigen und ven Glauben daran zu befeftigen, wo die 
Sserlehre, ausgerüftet mit allen Waffen und Künften 
der Hölle, dieſes unerforfchliche Geheimniß unerforfch- 
licher Liebe Gottes aus allen Kräften zu vernichten 
fuchte. Bon dem lebendigften Glauben durchdrungen, 
war die Öftere Betrachtung dieſes unergründlichen Ges 
heimniſſes, fo wie jenes des allerheiligften Altarſakra⸗ 


m 


5:2 You der allgemeinen Kichenverlommlung zu Epheſus 451, 


ments für Eyrillus ſtets eine unverfiegbare Quelle ber 
Beiligften Begeifterung. Hingeftredit vor dein Bilde 
des Sehreuzigten, oder auch Fnieend an den Stufen 
des Altard und in Anbetung und Betrachtung dieſer 
Beiligen Geheimniſſe verfunfen, zudte jede Nerve in 
ihm zum feurigften Danf, zur gluͤhendſten Liebe gegen 
feinen göttlichen Erlöfer einpor, und fein befchauender 
Geiſt verlor ſich dann jedesmal in einem geftadelofen 
Deean von Wonne, Liebe und Licht ). Sn allen 





*) Wäre die Öffentliche Kusfegung des allerhohwürdig« 
len Gutes ſchon in jenen Zeiten in den Kirchen ein 
geführt gewefen, ſchwerlich möchte wohl der erleuchtere Kir: 
chenlehrer, der heilige Eyrillus der Meinung beigetreten 
feyn, welche man feit einiger Zeit aud) ın mandyen Kirchen. 
Deutfchlands aufzuftellen für gut befunden hat. Um, wie 
es heißt, das allerheiligfte Altarfacrament nicht zu ges 
mein au machen und die Ehrerbietung. gegen das— 
felbe in dem Herzen des Volkes lebendig zu erhalten, 
wird ed nun leider in vielen Kirchen Deutſchlands oft 
Monate lang gleichfam hermetifch verſchloſſen, den fus. 
„enden und fehnenden Blicken der Andächtigen entzo- 
gen und fo das fromme, einfältige aber gläubige und 
son Liebe glühende Herz feines füßeiten, hinmliſchſten 
Labſals beraubt. — Wollen die Herren, die diefe Strenge 
für nothmwendig erachten, confequens ſeyn, fo müſſen 
fie nun auch eilen, bald möglichſt Darauf anzutragen, 
daß das Heilige Miefopfer, welches dody wahrhaftig auch 
nicht gemein gemadht werden darf, ebenfalls 
nur zu gewiflen Zeiten, an gewiffen Tagen und an ge: 
wiffen Kirchen dargebracht werde. Indeſſen wird dieſe 
hochheilige Handlung, ſchon feit vielen Jahrhunderten, 
alle Tage ded Jahres, in allen Kirhen und zwar eft 
an mehreren Altären zugleich begangen, aud) gewöhn⸗ 
lich die ganze erfte Hälfte des Tages hindurch ununter- 
brochen wiederholt; und dennod) tit ed noch niemand 
eingefallen, die Beforgniß zu Außern, daß diefe tag- 
Ihe und jeden Tag vielmal wiederholte Beier der hei: 
ligen Myſterien ben Glauben bei dem Volk erfchlaffe, 
befien Andacht vermindere und Die diefer hodhheiligen 
Handlung fhuldige Ehrerbietung nach und nach erkalte. 
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feinen Schriften ermuntert daher Eyrilfus unaufhörs 
ih die Slaubigen zu ununterbrodhener Anbetung uno 





Wenn bei der Erhebung der confecrirten heiligen Hoftie 
das gefammte Volk auf die Erde ſtürzt, ein jeder mit 
fihtbarer Selbfivernichtung an feine Bruft ſchlägt und 
ſelbſt der leichtfinnigfte Weltling fid) in dieſem hehren 
Momente auf einige Augenblicke zu fammeln ſcheint; fo 
iſt nicht einzufehen, warum bet der üffentlichen Aus⸗ 
fegung des Allerheiligſten nicht jedesmal auch glei- 
che heilige Gefühle die Bruſt der Anmwefenden ſchwellen, 
und ihr Glaube, ihre Hoffnung, ihre Liebe, ihr an: 
betender Dank, Eurz alles, worin die Andacht befteht, 
einen höhern und feierlihern Schwung nehmen follten. 
Beweiſe für das Gegentheil würde mar ſchwerlich aus 
der Erfahrung herleiten Eönnen, und follte man folche 
euch bie und da gefunden zu haben glauben; fo würden 
fie dennoch nichts anderes beweifen, als daß ed dem. 
Volké an Unterricht gebriht. Aber wie viele Mit: 
sel der Belehrung, und zwar einer Belehrung, die nicht 
nur den Verftand erhellt, fendern aud) das Herz er: 
wärmt, flehen nicht dem eifrigen, für das Heil feiner 
Mitmenſchen thätig beforgten Pıgefter zu Gebote? Sie 
ftehen ihm zu Gebote bei dem Unterricht der zarteren 
Ssugend, bei dem öftern Gatechifiren in der Kirche, wel- 
chem an vielen Orten nicht nur die reifere Jugend, fon: 
dern auch das ſchon erwachfene Alter beimohnen; fie 
ſtehen ihm endlich zu Gebote auf der Kanzel und am 
vorzüglichiten und wirffamften in dem Beicht— 
ftuhle. Aber freilich wenn dag ganze Jahr hindurch, 
mie Ausnahme der Vorabende einiger wenigen Sefte, 
alle Beichtftühle in einer Kirche leer, müßig und lang: . 
weilend einander angahnen, und gleihfam als herren. 
los zum Verpachten ſchon beftimmt zu feyn feinen; 
und alddann an den fo feltenen Tagen, an welcen fie 
befeßt find, ganze Heerden des Volkes in unabfehbaren 
Reihen ſich herandrängen, und dem Prieſter, wenn er 
in den Beichtftuhl geht, der Anblick des zähllufen, ihn 
nun belagernden Heeres ſchen ben Falten Angſtſchweis 
auf die Stirne treibs, mithin derfelbe ſich es jegt zur 
Pflicht machen zu müflen glaubt, einen jeden fo ge- 
wind ale möglich abzufertigen, damit aud) dem 
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öfteren Empfang dieſes allerheillgften Sacraments; 


ger Anbetung. Dedjenigen, den feine Liebe von ber 





folgenden der fhöne Vortheil einer nicht felten Außerft 
mangelhaften, unzureichenden, ja felbft ungültigen und 
daher nuglofen, das Sacrament der Buße nur entwei⸗ 


: benden Weiche zu Theil werde: ja dann und wo bie 


Sachen fo beftelle find, iſt freilich weder an eine ernfte, 
züchtigende Zurechtweifung von Seiten des Priefters, 
noch aud an Belehrung, Troft, Rath oder geiftige 
Hülfe zu denken. Ob diefes hier Worte der. Wahrheis, 
das heißt Worte zu rechter Zeit geſprochen, find; dars 
über mag jeder entfcheiden,, der ſchon Zeuge folcher Ge⸗ 
Brechen war und von dem heiligen, fo troftvollen Sa⸗ 
eramente ber Beiche, dem Sacramente der Verföhnung 
und der grenzenlofen Langmuth und Barmherzigkeit 
Gottes einen richtigen, durch lebendigen Glauben ge: 
Säuterten Begriff has, ber alfo in bem beichtfißenden 
Driefter den Stellvertreter des Weltrichters 
erblickt und demnach, wenn er nicht nur feine Kniee, 
fondern auch fein Herz vor ihm beugt und, fich felbft 
vernichtend, ihm zu Füßen fallt, auch in ihm den naͤm⸗ 
lichen gütigen Vater zu finden hofft, der einft dem ver: 
Iornen, reumüthig rückkehrenden Sohne feine hülfreiche 
Hand darbot, ihn aufrichtete, tröftete und wieder mis 
dem neuen glänzenden Gewand der Unſchuld beklei⸗ 
dete. — — — 

Der bloſe Anblick einer ehernen Schlange heilte einſt 
Israels Nachkommenſchaft von einem leiblichen Übel. 
O, wie viele noch ungleich unheilbarere Krankheiten der 
Seele vermag nicht ein einziger, auch nur halbgläubi⸗ 

er Blick auf das allerheiligfte Altarfacrament zu 

eilen! Daß der feit Urban IV. in den Kirchen förmlich 
eingeführte und fanktionirte Gebrauh, das hoch wür⸗ 
Disfte Gut zur allgemeinen Anbetung öffentlich) auds 
zuftellen, Gott wohlgefällig fey, dies hat der Allmäch⸗ 
tige ja fchen fo oft durch offenbare Wunder erklärt. 
Ohne hier die Gefhichte zu Hülfe nehmen zu wollen, 
erinnern wir unfere Leſer nur an die allgemein befannte, 
vor einigen Jahren in Maſtrich bios durch zufällige 
Begegnung bes, in einem feierlichen Umgange, getra⸗ 
genen Allerheiligen, in einem jüdifhen Kabinen 
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Seite feines himmliſchen Vaters zu feinen Menſchen 
herabzieht, ver in einer Fchtbaren, obſchon demuithis 





wunberbav bewirkte Bekehrung; und endlich wel⸗ 
her, mit vollem Glauben und in Demuth und. Eins 
falt des Herzens, wahrhafs Anbetende ward nicht ſchon 
oft in einer folchen feligen Stunde von unmittelbaren, 
Sttlichen Onadenerweifungen heimgefuht und Übers 
wänglich getröftee3 die Duelle göttlicher Liebe und 
Erbarmung ift unverfiegbar. Diefer ewige Born wird 
nie erfchöpft und feine lebendigen Waffer ſtroͤmen im» 
mer nur noch ftarker und ſtärker. O, möchten doch 
diejenigen, denen es am wenigſten anfteht, — weil 
Liebe ir Beruf ift — nicht fo Teiche und underufeh fi 
u fargen, Enidifchen Oconomen der göttlichen Gnabens 
* aufdringen wollen! Und wie reimt ſich dies auch 
zu dem liebevollen Mutterherzen der Kirche, die ja ſo 
e gerne den Armen mittheilt, und je mehr fie mittheilt, 
immer nod) mehr mitzutheilen bereit ift. 
In den gefegneten Provinzen des Mittels und Nies 
derrheind wird an manchen Orten und in fehe vielen 
Kirchen das Allerheiligfte fogar an jedem Was _ 
hentage, nämlich in der täglichen Abendandacht aus« 
geſetzt. Es wird .ausgefegt beinahe an allen Sonn⸗ 
und Feiertagen, und zwar von der erften Brühmeffe an 
bis zur legten, zum Beſchluß bes vormittägen Gottes: 
dienftes dargebrachten Dankfagung. Der Ausnahme: 
machenden Sonntage find ed nur wenige; aber aud) an“ 
diefen findet doch ftetd bei dem nachmittägigen Gottes» 
dienft die Adoration des öffentlichen ausgefegten al« 
Ierbetligften Altarfacramentes flatt. Hiezu 
kömmt noch das, nad) einer gewirfen Ordnung, in als 
len Kirchen eingeführte 4Oftündige Gebet. Es kammen 
ech hinzu mehrere andere, jeder Kirche eigenen Feſt⸗ 
und Erinnerungstage, an welchen ebenfalls das zur Anz 
betung ausgeftelte hochwürdigſte But die verfanw 
melte Gemeinde erfreuet, trörtet und zu größerer, in⸗ 
-brünftigerer Andacht oft unwillkührlich dahinzieht. Und 
dennod) wird, bei Diefer beinahe an Verſchwendung gräns 
genden Freigebigkeit jener Kirchen, noch niemand eine 
die hier gerugte Strenge rechtfertigende Bemerkung ges 
macht haben. Es if jedesmal ein freudiger, —* 
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m Geſtalt unter feinen Menſchen weilen, ja nit 
—* weilen, ſondern innigſt mit ihnen ſich vereinigen 
will. „Dieſes hochheilige Sacrament,“ ſagt er, „heilt 
alle Krankheiten unſerer Seele; es ſtaͤrkt gegen jede 
Verſuchung, es daͤmpft die Glut jeder Begierde; es 
vereiniget und mit unferm Erloͤſer und wandelt unſern 
Leib in einen myſtiſchen Leib mit Jeſu.“ | 

4. Eine unmittelbare, nothwendige Folge ſei⸗ 
"er ununterbrochenen, anbetenden Betrachtung Dies 
fer heiligen Geheimniſſe war eine nicht minder zaͤrt⸗ 
liche, nicht minder innige, nicht minder feurige Bers. 
ebrung der hochbegnadigten, von Gott über alle 
feine Werke erhobenen, jungfräulihen Mutter des 





bender Anblick, wenn man fieht, wie bas ſtets zahlreich 
verfammelte Vol, ohne Unterſchied der Stände und 
Derhältniffe, fo bald die Priefter in ihrem Ornate ver 
den Altar treten, wie von einem einzigen Gefühle er 
griffen, zur Erde ſtürzt, wie alle äußere e8 umgebende 
Segenftände ihm nun plötzlich entſchwinden; wie es, ben 
ſehnſuchtsvollen Blick unverwandt auf den in fremder 
Geſtalt verborgenen, aber mit feiner Gottheit und 
Menfchheit Iebendig gegenwärtigen Gottmenſchen 
gerichtet, feine frommen, glühenden Empfindungen in 
einem von Orgelfpiel begleiteten heiligen Lobgeſang er: 
gießt; wie jedes Herz, gleich den am Altar auffteigenben 
Wolken des Weihrauchs, fich immer höher und ‚höher. 
zu dem Throne des von Ewigkeit gewürgten Lammes 
emporſchwingt; und wie endlich, wenn der Priefter mit 
dem hochwürdigſten Gut feine Hände fegnend erhebt, 
ein allgemeines Vorgefühl himmliſcher Wonne ſich uber 
alle Anwefende verbreitee und in allen Geſichtszügen 
fprechend hervortritt! — — Möge doch die Aufflä. 
rung, welcher ja fo vieles, ja wohl Alles überlaffen 
bleibt, fi mit ihrem ungeheuern Reiche begnügen und 
nie mehr das ihr ewig fremde Gebiet der Religion und 
Kirche betreten. Hier braucht man ja Feine Ohllampe. 
Wir begnügen uns mit der ewigen, nie untergehenden, 
ftet6 in ihrem vollen Glanze ſtrahlenden Mittagsſonne. 
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Erlöferd. „Holde, huldvolle, glorreihe Himmels 
Eönigin,” feufzte er oft im Stillen, „koͤnnte doch ein 
Menſch Dih nur nach Würde preifen!” — — 
Mit eben fo fihtbarer, ald frommer Freude haſcht 
er daher in allen feinen Werken nach jever Gelegens 
heit, um in den ewigen, unverwelklichen Kranz ver 
Holpfeligften aller Mütter ſtets einige neue 
bimmlifch vuftende Blumen zu flechten. „Sey von 
mir gegrüßt, Maria,’ dies find feine eigenen Wors 
te, „Mutter meined Gottes, verehrungswuͤrdigſte 
„Beſchuͤtzerin der ganzen Chriftenheit, Leuchte, vie 
„nie erlifcht, glänzende Krone aller feligen Chöre, 
‚‚beilleuchtender Stern der Wahrheit und wahren 
„Lehre. . .. Sey von mir gegrüßt Maria, Du, 
„die du in deinem reinen, jungfräulihen Schooße 
„nen Unendlichen, ven Unbegreiflichen trw 
„get; Du, durch Die allein der allerheiligften Drei⸗ 
„faltigkeit wahre Ehre und Anbethung zu Theil 


„ward; *) durch die das Foftbare Kreuz der Er⸗ 


*) In diefer Stelle liegt eine tiefe, aber große und bei - 


lige Wahrheit. Bevor dad ewige Wort des ewigen 
Vaters Fleiſch geworden war, Fonnte der dreieinige 
Gott auf feine Seiner würdigen Weiſe weder ver 
ehrt noch angebetet werden. Daher auch der bei 
der Geburt Jeſu den Hirten auf dem Felde erfcheinen« 
der bimmlifcher Chöre Lobgefang: Ehre fen Gott 
in der Höhe, und Friede auf Erden und unter 


den Menfchen Gnade! Aus dem Munde diefer himms 


Iifhen Boten wurden wis alfo belehrt, daß Jeſus 
Chriftus erft Menfch werben und ſich feldft zum An⸗ 
beter feines ewigen Vaters machen mußte, damit wir 
durh Ihn und in Shm gleichfalls feinen bimmlis 
(hen Water, auf eine Art, die Seiner würdig wäre, 


zu ehren und anzubeten fähig würden. Durd die . 
Mutter Gottes, durd die Mutter Jeſu, unſers 


Seren und Heilandes warb alfo wirklich dem breieinis 
gen Bott erft Ehre und wahre Anbetung von deis 
Menfcen. 
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„fung über dem ganzen Erpfreife prangt; durch 
„ie die Hinmel triumphiken, die Engel frohlocken, 
„das Antlitz der Erde ſich erneuet, Die höllifchen 
„Geiſter erfchredten, der Verſucher entflieht, das 
„gefallene Geſchlecht Adams fich wieder zum Hims 
„mel erhebt und die Sonne der Gerechtigkeit und 
„Wahrheit über den Gräbern des Gößenthums 
„wieder aufgeht. Sey mir gegrüßt Maria, durch 
„Die Die Öläubigen der Zaufe theilhaftig und mit 
‚Dem Ohle der Freude gefalbt werden; Durch Die 
alle Kirchen gegründet und alle Völfer zur Buße 
„und zum Seile geführt wurden. Sey mir ge 
„gruͤßt, Maria, Durch Die der einzige Sohn Got 
„ted, daB wahre und einzige Licht Der Welt, Ye 
‚me, welche in den Schatten Ded Todes faßen, 
„erleuchtet hat. — — Wer fünnte Dich, du na 
„menlofe, beilige Jungfrau, wer koͤnnte Dich nach 
„Würde loben ?“ 

5. Bon den vielen Schriften des heiligen Cy 
rillus haben wir ſchon öfters in diefem Bande, bei 
fih Darbietender Gelegenheit gefprochen. Alle feine 
Bücher ftanden bey Dem grauen, dhriftlichen Alters 
thum in dem größten Anſehen. Einige feiner Bries 
fe wurden fogar von der griechifchen Kirche unter 
die Zahl der canoniſchen Schriften aufgenommen, 
Große Päbfte, heilige Bifchöfe, ja ganze Eoncilien 
ertheilten ihnen vie größten Lobſpruͤche, und fein 
weiter Brief an Neftorius, fo wie jener an vie 

rientalen wurden von jeher von der Kirche als 
eine Richtfcehnur ihrer Lehren betrachtet. Der heilige 
Pabſt Sixtus III. giebt dem Patriarchen von Aler: 
andrien das Zeugniß, Daß Durch feine erleuchtete 
Meisheit er Alle und in Allem übertreffe, daß aber, 
fo groß aud) Eyrillus wäre, dennoc die Verdien⸗ 


ſte, die er fih um die allgemeine Kirche erworben, 


noch viel größer, als er felbit wären. Auf dem 
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Concilium von Chalcedon wurden bie in dem Gchreis. 
ben des Pabſtes Leo enthaltenen Grundfäße fin 
übereinftimmend mit der Lehre des heiligen 
Cyrillus erklaͤrt; umd als fich über etliche Stellen 
in dem pAbftlichen Breve einige Schwierigkeiten er⸗ 
hoben, wurden viefelben ganz allein durch andere 
aus den Schriften des heiligen Eyrillus ausgezoge⸗ 
ne Stellen wieder gerectfertiget. Und endlich von 
ven vielen Homilien des großen Patriarchen erzählt 
und Gennadius, daß lange Zeit die morgenlaͤndi⸗ 
fhen Bifchöfe fie auswendig gelernt und woͤrtlich 
von ber Kanzel herab ihren Zuhörern vorgetragen 
hätten, in der fefteften Überzeugung, daß über bie 
größten und wichtigften Wahrheiten der Religion mies 
mand den Bölfern etwas Gruͤndlicheres, Erleuchteteres 
und Heiligered vorzutragen im Stande feyn koͤnnte. 

6. Bon den Schriften des Cyrillus, ven herr⸗ 
lichen Srüchten eines langen, beiligen, ſtets über 
göttliche Dinge meditirenden Lebens find nachfol⸗ 
gende auf und gelonmmen: : 

1. Eine Abhandlung über vie Anbethung 
im Beifte und in der Wahrheit. Cie iſt in 
zwei Bücher abgetheilt und eine bilpliche und mes 
ralifhe Erklaͤrung einiger abgeriffenen Stüde des 
Pentateuchs, wobei jedoch der heil. Eyrillus ſich an 
Die von Monfes in feiner Erzählung beobachtete 
Ordnung feinesweges gebunden bat. 
2. Eine bilolihe Erflärung ver in dem Pens 
tateuch mit größerer Ausdehnung erzählten Gefchichten. 
Die Erklärungen füllen preizehn Bücher unter dem 
Titel: die Glaphyrſche, das heißt, die Tiefen, 
Unter den erzählten Gefchichten, wählte Eyrillus vor⸗ 
zuglih jene, welche eine nähere mehr auffallenbe 
Beziehung auf Jeſus haben. 

3 Kommentare über Iſaias und die zwölf 
tleinern Propheten. Ä . 
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4 Kommentar über das Eyangelium des 
Heiligen Johannes. Er war in zwölf Büdyer 
‚abgetheilt, wowon aber nur zehn vollſtaͤndig auf 
und gefommen find. Bon den beiden übrigen bas 
den wir nur Bruchftüde, weld;e jedoch von andern 
nad) den Schriften anderer heiligen Väter ergänzt 
wurden. Der heilige Eyrillus erklärt in Diefem 
Rommentar den buchitäblichen und geiftigen Sinn 
der Schrift, und widerlegt mit feiner ihm gewoͤhn⸗ 
lichen ſiegenden Kraft die Manichaͤer, Eunomianer 
und andere Srriehrer. Vorzuͤglich ſchaͤtzbar iſt Dies 
ſes Buch wegen der von dem großen Kirchenlehrer 
mit der größten Deutlichleit und Beftimmtheit das 
sin vorgetragenen Lehre von der Transfubs 
ſtantiation. 

5. Das Buch: der Schatz. Wegen der gro⸗ 
Ben darin enthaltenen Wahrheiten entipricht ver 
. Inhalt dieſes Buches vollfommen feinem Xitel, 
Es zerfällt in fünf und dreiſig Abfchnittee Es iſt 
vorzüglich gegen das gottlofe Lehrgebaͤude der Arianer 
gerichtet, welches Cyrillus durd) eine Menge, aus 
der heiligen Schrift genommener Stellen völlig zu 
Boden wirft, und durch die Fräftigften und unwi⸗ 
derlegbarſten Beweiſe die Gottheit Jeſu Chriftt, 
fo wie auch die Gottheit des heiligen Beiftes tarı 
thut, Das Kebtere gejchieht in dem drei und preis 
figften und fünf und breifigften Abfchnitte. 

6. Das Bud) über die gleihe Wefenbeit 
ber heiligen Dreieinigfeit, Sn der Form 
eines Dialoges enthält es fieben, die gleihe We 
fenheit des Wortes bemeifende Abhandlungen. 
Diefen Dialogen fügte Cyrillus noch zwei andere 
über die Menſchwerdung bei, worin er vor 
zuglid; die Wiverlegung der neftorianifchen Irr⸗ 
thiuer bezweckte. Neſtorius ift darin nicht genannt, 
welches zu der Vermuthung berechtiget, daß ver beis 
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lige Berfafler dieſes Buch ſchrieb, bevor noch bie 
Ketzerei des Neſtorius foͤrmlich von der Kirche was 
verdammt worden. Uber bennämlichen Gegenftand 
find diefen Dialogen noch Scholien und Erläutes 
rung nebſt einer Kleinen Abhandlung angehängt, 
worin erwiefen wird, daß der fo hochbegnadigten 
Mutter unferd Herrn der Titel Mutter Gottes 
gebühre, weil Jeſus Chriftus zugleich Gott und 
Menſch fey. 

7. Drei Abhandlungen über den Slam 
ben, in Ephefus verfaßt und theild an ven Hab 
fer Theodoſius, theild an deſſen Schweſtern, naͤm⸗ 
lich die Auguſta Pulcheria und die beiden Prin⸗ 
zeffinen Arcadia und Merina gerichtet. Cyrillus 
entwicelt darin die verfchiedenen Kebereien, welche 
fih) bis zu dieſer Epoche gegen die Lehre des Kir⸗ 
de von der Menfchwerbung erhoben hatten, als 
jene des Manes, Eerinthus, Photinuß, 
Apollinarig und Neftorius. Alle werden das 
rin widerlegt, vorzüglich die Sprrtbüimer des Neſto⸗ 
rius befämpft und alle und jede Einwürfe der Irr⸗ 
lehrer und ihrer Anhänger vernichtet. 

8. Die fünf Bücher gegen Neſtorius. 
Eine Wiverlegung der von dem Hereflardien im 
feinen Homilien ausgefprochenen Gotteslaͤſterungen. 
Vor den andern Schriften des heiligen Cyrillus 
zeichnen dieſe fünf Bücher fi) aus durch eine grös 
Bere Klarheit und reinere Diktion. 


9. Die zwölf Anathbematismen gegen 


die Lehre des Neftorius; fehon hinreichend bekannt 
durch das, was in den erftern Abfchnitten dieſes 
Bandes von denfelben gefagt worden. 

10. Apologien diefer Anathematiömen; verans 
laßt durch die von den orientalifchen Bifchöfen 
und vorzüglich dem gelehrten Theodoret, gemachten 
falfchen Ssnterpretationen der eyrillifchen Anathemas 
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tiemen. In den Apologien wird nun dad entſtan⸗ 
. dene Mißverſtaͤndniß und welches, wie der Leſer 
weiß, den Frieden in ver Kirche einige Zeit vers 
jögerte, völlig gehoben. 

| 11. Das Buch gegen die Anthbropomon 
phiten. Obſchon ed das Anfehen haben Fönnte, 
ald wenn die Bekämpfung ver neftorianıfhen Irr⸗ 
Ichren alle Kräfte fo wie Die ganze Zeit des heili 
gen Eyrillus in Anſpruch genommen hätte; fo fand 
er dennoch Muße, fi) auch jedem andern Irrwahn, 
der ſich in ver Kirche verbreiten wollte, mit Nach⸗ 
druck zu widerjeßen. Wir haben fhon geſehen, 
wie er die reine Lehre gegen die Arianer, Eumo⸗ 
nianer, Macevonianer ıc. in mehreren Schriften ver; 
theidigte. Nun ſah er ſich auch gezwungen, gegen 
jene zu ſchreiben, welche lehrten, Gott habe, gleich 
den Menſchen, einen Leib und denen man daher 
den Namen Anthropomorphiten beilegte. Es 
nige unwiſſende und daher freche und unruhige Möns 
de von dem Gebirge Ealamon in Agnpten hegten 
jeßt wieder auf dad neue Diefen Wahn, weldyer doch 
langft ſchon und zwar gleich bei feiner Entftehung 
von der Kirche war verdammt worden. Nicht zur 
frieven, für ihre Perſon allein fid; folche alberne 
Vorftellungen und Begriffe zu maden, wollten fie 
auch andern ihre verkehrten Anfichten aufdringen, 
erregten allerlei unheiliges Gezänf und veranlaßten 
Unruhe und grobe Unorpnungen unter den Möns 
hen, Da die Mönde von Ealamon zu dem Kirch 
fprengel von Arfinoe gehörten; fo ließ der heilige 
Corillus feinem Buch einen ald Vorrede dienenden 
Brief an Caloſ yrius, Biſchof von Arſinoë vors 
angehen. Dieſem gab er den Auftrag, die Unwiſ— 
ſenden zu belehren. Vor allem aber ſollte er ihnen 
zuerſt Stillſchweigen auferlegen, welches denjenigen 
ja vorzuͤglich anſtunde, welche ſelbſt ver Lehre und 
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des Unterrichts noch fo bebürftig wären. In dem⸗ 
felben Buch widerlegt Eyrillus auch noch einen ans 
dern Irrthum, weldyer darin beſtand, daß einige 
andere, nicht minder unmiffende Mönche die Meis 
nung. .Außerten, die heilige Eudariftie vers 
liere ihre Confecration, wenn ſie auf den 
folgenven Tag aufbewahrt werde. 

712. Die zehen Bücher "gegen Julian 
ven Abtrünnigen. Bekanntlich hatte diefef’cben 
fo fanatifche ald phantaſtiſche Feind des Chriftens 
thums ein in drei Bücher abget jelltes Werk gegen 
die heiligen Evangelien gefchrieben. Obſchon Dass 
felbe nichts. ald die laͤngſt bekannten, langſt wider⸗ 
legten und in ihrer ganzen Bloͤſe dargeſtellten Eins 
mwürfe ded Celſus und Worphyrius enthielten; fo 
wurde ed doch nod) gelefen und konnte auf jene, 
welchen die Schriften des Origened, Euſebius und 
noch vieler Andern unbelannt waren, immerhin auch 
noch einen Übeln Eindruck machen. Um dieſem 
Gift ein Gegengift zu bereiten, fehrieb Cyrillus die 
obigen zehen Bücher. Sn dem Erften beweißt er 
die Wahrheit der mofaifchen Erzählung hinſichtlich 
der Weltfchöpfung. In dem Zweyten itellt er eine 
Vergleichung an zwifchen der mofaifchen Erzählung 
und den Zräumereien eines Pythagoras, Thales, 
Anaxagoras x., von welchen Julian ſich doch ſtets 
als einen eben ſo laͤcherlichen als ſchwaͤrmeriſchen 
Bewunderer gezeiget hatte. In dem Dritten uͤber⸗ 
nimmt er die Vertheidigung der geſchichtlichen Wahr⸗ 
heit von der Schlange und dem Falle Adams; ei⸗ 
ner Geſchichte, welche, wie der heilige Cyrillus 
ſagt, ein ungleich reineres Gepraͤg der Wahrheit 
traͤgt, als Alles, was z. B. Heſiod von dem 
Urſprung feiner vorgeblichen Götter geträumt und 
gefafelt hat. In dem Vierten wird gezeigt, wie 
fehr e3 eine, Gottes ganz unwuͤrdige Vorftellung 
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, wenn man glaubte, Daß derfelbe zur Negies - 
rung des Woeltalls untergeoroneter Gottheiten bes 
dürfte. Das Fünfte befchäftiget fich mit der Ein 
heit Gottes und ver Nuͤtzlichkeit und Nothwendig—⸗ 
keit der Vorſchriften des Dekalogs. In dem Sechs⸗ 
ten ſtellt Cyrillus die hoͤhern Tugenden der Prophe⸗ 
ten und anderer Heiligen unſerer Kirche den ſchaͤnd⸗ 
lichen Laftern nicht nur der heidniſchen Gottheiten, 
ſondern auch einer Menge der alten heidniſchen 
Philoſophen entgegen. Er rechifertiget und lobet 
Darauf ven leich von dem allererſten Zeiten an bei 
den Chriften eingeführten Gebrauch, ihre Stirne, 
ja felbit ihre Häufer mit dem Zeichen Des Kreuzes 
zu bezeichnen, und beweißt envlih, daß nad, der 
Geburt Jeſu Chriſti, weldier die Macht ver Hölle 
und Tyrannei ver. Teufel zerfifrte, alle Orakel ver; 
ſtummt wären. In dem Giebenten zieht er eine 
Parallele zwifchen den berühmteften Helden der heids 
nifchen Jahrhunderte und den Helden des Chriſten⸗ 
thums, ftellt die blos dem Stolz und: der GSelbft 
ſucht entfproffenen Scheintu genden der. Erſteren 
in ihrer Sehaltlofigfeit und ihrem moralifchen Uns 
werth dar und zeiget, wie fehr fie von den Kebtern 
an Stärfe, Selbftbeherrfchung, glorreihen Thaten 
und wahrer Größe übertroffen würben. In dem 
Achten und Neunten handelt er wieder von den 
Propheten und zeiget, daß Jeſus Chriftus von den; 
felben fey verkündet und vorher gefagt worden, und 
daß beive Zeftamente, da der Glaube an Jeſum 
Chriftum der Mittelpunkt wäre, um welche beide, 
wie die Welt um ihre. Mole, ſich dreheten, auch 
der Hauptjache nach nicht verfchleden wären. Syn 
dem legten Buch führt er alle Die Zeugniffe an, 
welche ver heilige Schannes und die andern Evans 
geliften der Gottheit Jeſu geben und befchließt 
endlich Das ganze Werf damit, Daß er den Unter 
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fhied ®arthut zwiſchen eigentliher Anbetung, 
weldye nur Gott allein gebühre, und der Vereh⸗ 
rung, welde bie Ride den Märtyrern und ans 
‚dern Heiligen dDarbringe. | ; 
13. Die Homilien über die Oſtern. 
Das Coneilium von Nieka, hatte feſtgeſetzt, daß ber 
Biſchof von Aleränfisien, wo das Ctuzium aller 
‚Zweige der reinen und angemyandtes Mathematik 
am meiften blühete, ſtets acht haben follte, auf 
welchen Zug die jedesmalige Feier des DOfterfeftes 
falle. Den benachbarten, Biſchoͤfen und vorzuͤglich 
jenem von Nom müße tr es alsdann befannt mas 
dien, damit dieſer alle Kirchen Des Abendlandes 
davon in Kenntniß fegen nne. Der heilige Ey 
rillus war fehr puͤnktlich in Erfuͤllumg dieſes feinem 
Stuhle gegebenen Auftrages. Von dieſen, ſo wie 
auch von den bei andern Gelegenheiten verfaßten 
Homilien find indeſſen bei weitem nicht alle auf 
und gefommen. Neun und zwanzig Davon find ges 
prudt; aber noch viele ſollen im Manufeript in 
ber Bibliothel des. Patikans aufbewahrt werben. 
‚Wie Diefem nun auch feyn mag; fo tft es gewiß, 
daß audy unter den gedrudten fich verſchiedene bes 
finden, gegen welche wie Kritik gerechte Zweifel ers 
bebt und fie andern, von dem Patriarchen ganz 
verſchiedenen Cyrilluſſen zufchreibt. In den Homis 
lien über die Ofterfeier bemerkt der heilige Cyrillus 
ftetö den Anfang der Faſten, ver Montag und 
Samſtag der Charwoche nd den Ofterfonntag. 
‚Ale diefe Homilien enthaften trefflihe Belehrungen 
‚über alle Gegenftände der riftlichen Moral. 
14. Die Briefe des Heiligen Cyrilluß, 
Entwidelung und Darftellung katholiſcher Glaubens⸗ 
lehren. und kirchliche Angelegenheiten machen den 
Innhalt derſelben aus. Man hat fie alle in einem 
- Bande zufammengetragen; aber ver Pater Lupus 


566 Kon ber allgemeinen Kirchenverſammlung zu Ephefus 431. 


hat noch verſchiedene andere, in biefer Saumlung 
nicht enthaltene, in feinem Synodikon geliefert umd 
welche, wie es ſcheint, weder dem Johannes Aubert, 
nod) Pater Laͤbbe hekannt gewefen waren. 
Die alten laͤteiniſchen Überfeungen ver Schriften 
des heiligen Cyrillus ſtrotzen von Fehlern END tau⸗ 
gen daher wenig oder nichts. Der ſo eben grroähır 
R Jo N Aubert, Kanohtkus von Laon gab im 

Sabre 103 die Werke dieſes Kirchenlehrers 
chi din YIateinife in fieben Holiobanden heraus, 

15. Auch ald Gelehrter war Cyrillug: eines 
ber größten Genies feiner Zeit, Jeder Arkiker 
Korfhung war fein Geiſt gewarhfen und bie abs 
ftrakteften, fublimften Gegenftände der Methaphyſik 
und Dialeftif behandelte er mit der größten, mu 
ihm allein eigenen Zeihjtigki, _ 
16. Durch Zierlichkeit Rs Sprache, ehrliche 

Mahl des Ausorudes mir Gefälligfeit Des Bor 
ged zeichnen ſich zwar des heiligen Eyrillus Säife 
ten nicht aus. Was denſelben aber einen hohen, 
in jedem chri lichen Jahrhundert ihnen bleibenden 
Werth ertheilt, ſind Gruͤndlichkeit, Fuͤlle und Reich⸗ 
thum der Gedanken und eine nur den goͤttlichen 
Wahrheiten eigene Beweiskraft, welcheinwiderſteh⸗ 
lich einen jeden zu gleicher Überzeugung dAhinreiffet, 
Doffeoin-erzäßte, felbft aus dem Munde Johannes, 

oͤnigs von Schweden gehört zu haben, daß, nady 
dem dieſer Monarch einige Schriften des heiligen 
Eyrillus, und welche wahrhaftig durch Elegam 
des Vortrages ſich nicht fehr empfehlen Fonnten, 
gelefen hatte, ihm Calvins und Luthers Schrifs 
ten fo anefelten, daß er gar nichts mehr von ihnen 
bören wollte. Diefer Johann war ein Sohn Guſtavs 
Waſa und trat wirklich zu der alten Kirche wieder 
uber. Blos deſſen Bruder Earl, nachher noch Ks 
nig in Schweden, und bie Stände des Reiche 
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waren Schuld, daß Die Fatholifhe Religion nicht 
wieder in ganz Schweden eingeführt ward, Wenn 
in allen Geſchichtbuͤhern modernen Zufchnittes bes 
hauptet wird, daß Sjohann, nur um Die Krone 
von Polen zu erhalten, zu der Fatholifchen Kirche 
übergetreten fey; fo wird ſchwerlich einer unferer Zefer 
ſich ſehr darob wundern; eben fo wenig al3 aud) 
darüber, Daß der C Charakter diefed Prinzen von Ge - 
ſchichtſchreibern gewißer Art ſtets nut unter den widers 
lichften und gehäfiigiten Farben gegeben wird, Übs 
rigend fann man fih einen Begriff machen, wie 
tief unter unferm aufgellärten Jahrhundert ein Zeits 
alter ftehen mußte, in welchem Könige und Fuͤrſten, 
in den Stunden, welche ihre Regentengeſchaͤfte ihnen 
zu ihrer Erholung uͤbrig ließen, nichts beſſeres zu 
thun wußten, als die Scriften heiliger Kir⸗ 
henväter zu lefen! ! 


L. 


1. Rod waren bie Thränen der Kirche Aegyp⸗ 
tend, über dem Sarge ihres bisherigen Patriarchen, 
nicht getrocknet, ald fchon Die Wahl des Dioscorus, 
zum Nachfolger des heiligen Cyrillus auf dem Stußle 
von Uleranprien, eine neue, lange nicht verfiegende 
Duelle noch ungleich fehmerzhafterer Thränen für Dies 
felben ward. Bis jet hatte die Kirche von Alexan⸗ 
drien fid) des Ruhmes zu erfreuen gehabt, feit ben 
Zeiten des großen Athanaſius, durch eine- lange Reihe 
erleuchteter, oft heiliger Biſchoͤfe, ſtets ein Fels der 
Wahrheit, ſtets eine ver feſteſten Säulen in der Kirche Tin, mom. 
des lebendigen Gottes gewefen zu feyn. Bon ihremece,t. 16. 8. 
Glauben, ihrer Stanphaftigfeit, von ihrer Frömmig-Leon, art, g- 
Feit und der Reinheit ihrer Lehre ward in der ganzen 
Melt gefprochen und alle Kirchen Ägyptens fonneten 
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und erwaͤrmten ſich in dem xeinen, fleckenloſen, noch 


: nie getrübten Glanze der Kirche von Alexandrien. 


2, Aber diefer helleuchtende Herd eines heiligen 


Ruhms follte nun auf immer erlöfhen, und es weder 
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den folgenden Jahrhunderten, noch den vereinten Ber 
mühungen beiliger Männer mehr gelingen, Das uͤppig 
auffproffende Unfraut wieder auszurotten, welches 
der Feind Gottes und der Menfchen jetzt auf Diefen 
bisher mit fo herrlichen Früchten prangenden 

des Herrn überall zu ſaͤen ſich erfrechte. 

3. Keinen bifchöflihen Sit, am wenigften ben 
Stuhl des heiligen Marcus, hatte bis jetzt noch ein 
Böfewicht, wie Diefer Dioscorus, entweihet. Stolz, 
babfüchtig, tuͤckiſch, gewaltthätig ohne Grenzen, wol 
Iüftig, ein Verächter aller göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetze, Mörder, Ehebrecher, Gotteöläfkerer, 
kurz ein Feind aller Wahrheit und Gerechtigkeit, war 
er in den Händen der Hölle ein ausgeräfteted Werks 
zeug, um die Kirchen zu verwirren, die Gerechten zu 
verfolgen, das Volt zu prüden, felbft die heiligſten, 
Dad Eigenthum ver Bürger ſchutzenden Geſetze mit Füuͤ⸗ 
fen zu treten, jeder Keberei, jedem Wahn und jeder 
Gottlofigfeit Thor und XThüre zu öffnen, und die 
Gläubigen durch alle ihm zu Gebote ftehende Mittel 
zur- Sünde, zur Schande und zum Abfall zu verfühs 
ren. Wollte man aud) diesfalls ven Zeugniffen glaubs 
wuͤrdiger Susriftfteller, ja felbft ven Alten des Conei⸗ 
liums von Chalcedon feinen Glauben beimefien; fo 
wirde ſchon, mie wir fogleich in ven folgenden. Abs 
fhnitten fehen werden, das unerhörte, suchlofe Ber 
tragen Ded Dioscorus, auf dem Näuberconcilüs 
um von Ephefus, die Ahnlichkeit dieſes gehäffigen 
Gemaͤldes mit dem noch weit feheuslichern Original 
hinreichend beurkunden. 

4. Sicher würde weder der heilige Cyrillus den 


Dioscorus zu feinem Ardyiviacon gewählt, noch die 
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Geiſtlichkeit von Alerandrien ihn auf den Patriarchen⸗ 
ftuhl erhoben, noch auch der ehrwürdige Theodoret von 
Cyrhus ihm, bei feinem Antritte ded heiligen Amtes, 
ein mit den größten Lobfprüchen gefüllted Gluͤckwuͤn⸗ 
fhungsfchreiben geſandt haben, wenn er nicht, fo 
lange Cyrillus tebte, feinen teuflifchen Charakter 
unter der Larve geheuchelter Froͤmmigkeit zu vers 
bergen gewußt hätte. Aber einmal zum Patriarchen 
gewählt, zeigte er fich fogleih in feiner wahren Ges 
ftalt. Nur zu bald verfhwand die Taufchung; und 
flatt des vermeintlichen, frommen und erleuchteten 
Prieſters, erblickten die Kirchen von Agypten in ihrem 
Dberbirten num einen wahren Apoftel ded Satan. 

5. Den Anfang feiner bifchöflichen Amtöführung 
begann Dioscorus mit einer eben fo durchdachten als 
boshaften Verfolgung zuerft der Anverwandten und 
dann überhaupt aller Sreunde feined großen Vorfah⸗ 
verd. Je näher einer dem Herzen des heiligen Eyrils 
Ius geftanden, durch Gelehrſamkeit, Srömmigfeit, over 
andere der Kirche geleiftete wichtige Dienfte, deſſen 
Aufmerkſamkeit erregt, deſſen Gunft und Liebe fi 
erworben hatte, vefto raftlofer, umerbittlficher und 
graufamer ward derfelbe nun von Dioscorus verfolge, 

- 6. Die Kirche geftattete damals noch nicht, daß 
Die Bifchöfe von den Einfünften ihrer Kirchen auch nur 
das Mindefte ihren Familien zuwendeten. Machte 
fih) einer dieſes Vergehens oder dieſer Schwachheit 
ſchuldig; ſo war deſſen Nachfolger berechtiget, Un⸗ 
terſuchungen darüber anzuſtellen und die-auf ſolche, 
den Canons zuwiderlaufende Weiſe beſchenkten oder 
gar bereicherten Anverwandten des Verſtorbenen, wo 
nicht zu voͤlliger Wiedererſtattung, doch zu einer Art 
von Entſchaͤdigung anzuhalten. So loͤblich an ſich 
auch dieſe Einrichtung ſeyn mochte, ſo war ſie doch 
auch nicht ohne Mißbrauch. Manche Familien ver⸗ 
ſtorbener Biſchoͤfe wurden unbedeutender Urſache wegen 
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bisweilen beunruhiget, fahen nicht felten ſich aller, 
ley läftigen Plackereien ausgeſetzt. Ohnehin wird vie 
Liebe verlegt, fo bald man dad Geinige I genau nad) 
fucht, zu pünftlih mit dem Andern abrechnet; und 
es fonnte alfo nicht fehlen, daß bey ſolchen Unterfus 
chungen bie und da nicht auch Fleine Ungerechtigfeiten 
mit unterliefen. Cyrillus war von ſich fehr wohlha⸗ 
bend gewefen. Weit entfernt, feine Angehörigen 
durch bie Einkünfte feines biſchoͤflichen Stuhles zu ber 
reichern, hatte er vielmehr einen Theil feines eigenen 
Bermögend zum Beften feiner Kirche verwendet. Aber 
um fo mehr glaubte er fich nun auch bercchtiget, we: 
nigftend den andern Theil deffelben nad) feinem Rode 
feiner Familie zu überlaffen. Um diefelbe indeſſen 
dieöfalld gegen jede Unannehmlichfeit zu fichern, Be 
flimmte er in feinem Zeftamente, für feinen Nachfol⸗ 
ger, wer derſelbe auch feyn würde, ein fehr bedeuten 
des Vermaͤchtniß, jedoch unter der austrüdlichen Ber 
dingung, Daß berfelbe unter feinem aus der Luft ges 
griffenen Vorwande feine zurücdelaffenen Anverwands 
ten beunruhigen, und Feine läjtigen, bier offenbar 
eben fo unndthigen als ungerechten Unterfuchungen ges 
gen fie anftellen ſollte. Dioscorus feßte fi) in Bes 
fig der in dem Teſtament des Cyrillus dem neuen 

atriarchen vermachten Summen, bielt ſich aber 
keineswegs an die daran haftende Bedingung. Mit 
der fcehamlofeften Frechheit verfolgte er nun alle 
Glieder der Familie des Cyrillus, 309 fie vor Ges 
richt, fuchte fie auf alle Weife zu erniedrigen und 
zu befhimpfen, erpreßte einmal über das andere uns 
geheure Summen von ihnen, Die er mit dem elem 
den Chryſaphas in Conftantinopel jedesmal theilte, 
und ruhete nicht, bis die ganze Familie feines Wohl⸗ 
thaͤters, feines ehemaligen heiligen Patriarchen und 
Bifchofes in Die tiefite Armuth verfunfen war. Bloſe 
Befriedigung feiner Raubfuht war inveffen nicht 
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ber einzige Zwed, den er babei-hatte. Er wollte 
auch das Andenken des Heiligen brandmarken. Mit 
einer Gleisnerei, bersitnurc feine tenflifche Arglift 
gleichkam, lieh er alſo dje bon den ceyrillifchen Ans 
verwandten erpreßten Summen an: Bäder, Weins 
fchenfe, und andere Verkäufer von Viktualien. Bon 
diefen nahm er nur fehr geringe Intereſſen, machte 
ihnen aber zu einer Beringung des Darleihend, 
daß fie für die Zufunft beſſeres Brod baden, beffern 
Rein ſchenken over die Lebensmittel, mit denen fie ihr 
Verkehr trieben, ven Käufern in wohlfeilern Preifen 
überlaffen müßten. Dadurch gewann Dioscorus auf 
furze Zeit die Gunft des Volks, denn da dieſes ſei⸗ 
nen Bortheil dabei ſah, fo gab ed dem Patriarchen 
Beifall, rühmte ihn ald einen Freund der Bedruͤck⸗ 
ten und der falfche Verdacht, ald wenn der heilige 
Eyrillus ein fihlechter oder gar ungetreuer Verwal; 
ter der Einkünfte feiner Kirche gewefen wäre, faßte 
in den Herzen der ohnehin leicht gewandten Alex 
andriner immer tiefere und tiefere Wurzeln, ie 

7. Uber diefe Zuneigung und Gunſt des Volkes, 
. Die er auf dieſe Art erföhlihen hatte, waren von 
furzer Dauer. Schon im zweiten Jahre feiner Amts⸗ 
führung hatte er die Masfe völlig abgelegt und- die 
Aleranpriner fahen nun mit‘ Schrecken, daß fie in 
ihm nicht ainen Bifhof, nicht einen Patrjarchen, 
ſondern einen unumſchraͤnkten Herrn, einen durch⸗ 
aus geſetzloſen, willführliden, eigenſinnigen und 
ungerechten Deöpoten hätten. Sich ſtuͤtzend auf 
den Schuß und Die Freundfchaft des am Hofe vom 
Conftantinopel alles vermögenden Chryfaphas, warf 
Dioscorus jet alle: beftehende Ordnung über den 
Haufen, riß allein alle Gewalt an ſich und höhnte bey 
jeder Gelegenheit öffentlich die weltlichen Behörden. 
Eigenmaͤchtig ließ er eine Menge Leute verhaften, fie 
geiſeln, verbannte fie aus der Stadt oder legte ihnen 
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urwerhaͤltnißmaͤßige @eloftrafen auf, die, weil fle mut 
der größten Strenge eingetrieben wurden, nicht felten 
jene, welche dazu verurtheilt waren, vollig zu Grun⸗ 
de richteten, und an den Bettelftab brachten. 

a 8. Macariud, ein Senator .von Alexandrien 
und wuͤrdiger Freund und Günftling ded faubern Pa— 
triarchen, erfrechte fih, die Frau eined Bürgers, 
Namens Sophronius, am hellen Tage acwaltfam zu 
entführen. Der tiefgefränfte Ehemann klagte bey ver 
Obrigkeit; aber Divscorus ſchuͤtzte den Räuber um 
Ehehrecher, und Sophronius fand nirgends Gehör. 
-Diefer reißt. num nad) Conitantinopel, Flagt bei dem 
Kaifer und erhält von Theodoſius einen Faiferlichen 
" Befehl an die Behörden von Alerandrien, den Macas 


rius unverzüglich vor Gericht zu ziehen. Damit ver 


Faiferlihe Befehl feinem ganzen Umfange nad) in 
Mollzug geſetzt werde, erhielt ein Fatferlicher Beamte, 
Namens Theoporus, den Auftrag, den Sophronius 
nach Alexandrien zu begleiten. Als beide allda ange 
kommen waren und Dioscorus den inhalt des kaiſer⸗ 
Sihen Schreibens und den Zweck ver Sendung des 
Theodorus erfahren hatte, ſchickte er fogleich unter der 
Anführung des Diacond Iſidorus, eines der Werkzeu⸗ 
ge feiner Gewaltthaten, einen Haufen Matrofen und 
and herrnloſen Gefindeld nad) ver Wohnung des So⸗ 
‚shronius. Der Faiferliche Beamte ward nun ohne weis 
ters von Diefem bewaffneten Gefindelzur Stadt hinaus 
gejagt, den Sophronius wollte ed gar todtfchlagen; 
aber zum Glüd gelang es viefem, fich zu verbergen 
und nachher durch fchleunige Flucht fich) zu retten. Da 
man ihn nicht finden fonnte, ward feine Wohnung 
rein auögepluntert, was man nicht rauben Fonnte 
gder wollte, in Stuͤcken zerfchlagen und:der arme Mann 
um Hab und Gut gebracht. 

9. Periiteria, eine fehr reihe und vornehme 
. Dome war geſtorben. Im ihrem Teſtamente hatte fle 
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eine fehr bedeutende Summe an die Klöfter, Spitäler,» 
Krankenhäufer und andere Wohlthätigfeitäanftalten 
von Agypten vermadt. Eigenmaͤchtig warf fih num 
Dioscorus zum Executor des Teftamented auf und 
bemädhtigte ſich des Geldes. Aber nicht einen Obol 
erhielten die Armen davon. Vergeudet ward es in 
Schmaͤußen und ſchwelgeriſchen Gelagen und der groͤßte 
Theil davon von Dioscorus, ſcheu und ſchamlos, un⸗ 
ter Comoͤdianten, Luftſpringern und Gauckelſpielern 
vertheilt. 

10. Lybien, deſſen weite und oͤde Sandwuͤſten 
nur zu bekannt ſind, war ein aͤuſſerſt unproduktives, 
wenig Getreide erzeugendes Land. Zum Beſten der 
Kloͤſter und übrigen Armen Lyhbiens ließen alſo die 
Kaiſer jaͤhrlich eine große Quantitaͤt Getreides aus⸗ 
theilen. Dieſe kaiſerlichen Spenden ließ Dioscorus 
nicht mehr zu, ſondern kaufte ſelbſt dieſes Getreide an 
ſich, ſpeigerte es auf, und verkaufte es nachher, als 
Theurung eingetreten war, in ungeheueren Preiſen 
zu ſeinem eigenen Vortheil. Es erhellt aus ven Als 
ten des Conciliums von Chalcenon, auf welchem end; 
lich alle Die Greuel ded Dioscorus zur Sprache ges 
bracht wurden, Daß ohne das Fräftige Dazwifchens 
fchreiten ded Comes Theodorus, welcher Statthalter 
von Ägypten und ein fehr rechtlicher, dabei auch an 
dem Hofe von Conftantinopel angefehener Mann war, 
der größte Theil der Einwohner von Aleranprien, 
um ſich ven Berrüdungen und Ungerechtigfeiten des 
Dioscorus zu entziehen die Stadt verlaffen, und vie 
unerhörten Gewaltthätigfeiten diefed unheiligen und 
unmwürbigen Patriarchen das große, volfreiche Alerans 
drien bis zur Hälfte entoölfert haben würden 9). 


‚ 9) Wie weit fein Übermuth und feine bi8 an Wahnſinn 
grenzende Frechheit ging, davon gab Dioscorus einen, 
des Unſinnes wegen, merkwürdigen Beweis bei der 


⸗ 
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11. Nicht minder große Frevel erlaubte Diosco 


tus ſich auch in der Kirche. Jeder fromme Prieſter, 


jeder gottſelige Schüler oder Zoͤgling des heiligen Cy 
rillus war ihm ein Dorn in den Augen. Nur Men 
ſchen ſeines Gleichen, ſchamloſe Satelliten und qu 
wiſſenloſe Vollſtrecker ſeiner noch gewiſſenloſern Be 
fehle waren ihm angenehm, wurden von ihm zu geiſt⸗ 
lichen Würden befördert. Auf eine allen Canons und 
Firchlichen Verordnungen trotzende, ja diefelben öffent, 
lic mit Füßen tretende Weife, wurden Diacone um 
Nrieiter, unter andern Xthanafius, ein Neffe des 
verftorbenen Eyrillus, Theodorus und Sysquirion , 
ihrer Amter entfeßt, und zwar ohne alle gerichtliche 
Form, ohne vorhergegangene Unterfuchung und ohne 
Daß weder Dioscorus noch ein anderer auch nur Die 
mindefte Klage gegen fie vorgebracht hätten. Bon 
Athanafius hatte er vorber fchon die ungeheure Sums 
me von vierzehn hundert Pfund Goldes erpreßt. Um 
dieſes Geld dem Räuber im Patriarchenrod zu bezah—⸗ 
len, mußte jener zu Wuchern feine Zuflucht nehmen 
und mehrere Jahre hindurch wucherifche, ihn ganz zu 
Grunde richtende Zinfen bezahlen; kurz Dioscorus 
ruhete abermals nicht, bis er auch den Athanafiug, 
wie deffen Bruder Paul fammt Gattin und Kindern, 





Zhronerhebung des Marciand nad) dem Tode des Theo: 
dofius. Als die Faiferlihen Boten in Alexandrien anges 
fommen waren, um die Thronbefteigung Marcians 
Fund zu thun und dem alten Herkommen nad) das Bild 
des neu erwählten Kaifers, das fie mitbrachten, in der 
Stadt aufzuftellen; fo kam Dioscorus außer fich ver 
Zorn darüber, daß fie folches ohne feine Erlaubniß zu 
thun ſich erfühnten; ließ demnad) durch erfauftes Ge 
findel fie mißhandeln, zur Stadt hinaus jagen und 
ihnen dabei fagen, daß fie wiffen müften, daß er allein 
wahrer Kaifer und Herr von Alerandrien wäre, 
- und niemand die Erhebung eines Adern zu dieſer 
Würde ohne feine Genehmigung befannt machen dürfte. 
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ebenfalld in das größte Elend und die brüdenbfte 


Armuth geſtuͤrzt hatte. 

12. Gleich allen ehemaligen arianiſchen Afterbi⸗ 
ſchoͤfen und Afterpatriarchen war auch Dioscorus ein 
erklaͤrter Feind der um dieſe Zeit in der Kirche Gottes 
mit Recht fo berühmten Einſiedler und Moͤnche von 
Ägypten. Bald -waren aber auch jeßt diefe Gegen: 
den von ihren biöherigen frommen Bewohnern völlig 
entoölfert. Ihre ftillen Klöfter und heiligen Zellen 
öffnete Dioscorus nun den zügellofen Banden unruhis 


ger, verwegener, von eutychianifcher Ketzerei ange⸗ 


ſteckter, gegen Kirche und Staat ſich empoͤrender 
Moͤnche. Da, wo bis jetzt blos das Lob Gottes auf 
Aller Lippen ſchwebte, Tag und Nacht erſchallte, wo 
alles blos Einigkeit, Liebe und Demuth athmete, 
hoͤrte und ſah man nun nichts, als unheiliges Ge⸗ 
waͤſch, leidenſchaftliches Gezaͤnk, Laͤſterungen gegen 
die Kirche und tumultuariſche, eben ſo frevelhafte, 
als aͤrgerliche Auftritte ohne Zahl; und wenn bis jetzt 
andaͤchtige Seelen von allen Thellen der Welt nach 
Ägypten geeilet waren, um die vielen in tiefſter Stils 


le und Abgefchiedenheit dort lebenden heiligen Einfieds - 


ler zu begrüßen, aus ıhrem Munde Worte des Heils 
zu hören, an ihrem heiligen Wandel fich zu erbauen 


und, durch ihren Segen und ihr Gebet geftärft, auf 


der Bahn der Bollfommenheit eine höhere Stufe zu 
erreichen; fo floh man von jeßt an dieſe ehemaligen 
ftillen Wohnfige Der Srömmigfeit, des Friedens und 
ver Einigfeit, gleich einer von der Peft verdveten Ger 
gend, auf welcher ver Fluch der Kirche laftete und wo 
jeder Nechtgläubige, fo bald er nur’ den Boden bes 
rührte, ſchon an feinen Glauben Schiffbruch zu leiden 
befürdten mußte. — Es ift eine gewiß der Beachtung 
werthe Bemerfung, daß Gott den heiligen Arfenius 
und. die übrigen durch ihre Heiligkeit fo berühmten 


Anadjoreten Ägyptens, moon wir weiter oben ges 


_ 
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ſprochen, alle vor dem Jahre 450 zu ſich nahm. 
Der Allerbarmer hatte ſich ihrer erbarmt und nicht zu: 
gelaffen, daß ihre Augen den Greul der Verwuͤſtung 
ſahen und ihr von Liebe glühenves, für dad Wohl 
und die Einigkeit der Kirchen unaufhoͤrlich beforgted 
Herz, durch den Anblick der gottlofen Triumphe eines 
Dioscorus und Eutyches, graufam und blutig zer 
drüdt ward. Ä 

Dies find ungefähr die Auffenlinien und allgemet 
nen Züge des Bildes, weldes die Geſchichte und 
von Divscorus entwirft. Noch näher werden wir 
ihn bald Fennen lernen auf dem berüchtigten Raub: 
und Mordconcilium in Epheſus; denn bier war 
ed, wo er der Wahrbeit feierlich abſchwor, an dem 
heiligen Glauben zum offenbaren Verräther ward, 
und wo fein faljcher, tücifher, jeder Wahrheit wie 
jeder Gerechtigkeit langft völlig entfremdeter Charak— 
ter ſich in feiner ganzen Schändlidykeit und Verworfen⸗ 
heit entfaltete, 


LI. 


1. „Auch Heilige,” fagt der, für den Triumph 
der heiligen Wahrheiten unferer Religion, leiver 
noch) immer zu frühe verftorbene, edle und erleuchtete 
Graf Stolberg, — „auch Heilige tragen, fo Tange fie 
„auf Erven wallen, ihren Schaß ſtets noch inirvenen 
„Gefaͤßen.“ — Staunen wir alfo nicht, wenn wir 
aud) die Heiligen bisweilen ſtraucheln, auch die Heis 
ligen bisweilen fallen ſehen. Aber felbft durch ihren 
Hall wird Gott immer noch mehr verherrlichet; fo wie 
fte felbft ftet8 nur noch heiliger, Gott nur noch wohl 
gefälliger weil vemüthiger, fich von ihrem auf fchlüps 
ferifher Bahn gethanen Falt wieder erheben, 
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2. Wäre ed an fich nicht ſchon vermefjener Fre⸗ 
vel, fich zum Richter über zwei heilige Bischöfe aufs 
werfen zu wollen, die beide gleich groß und heilig, 
beide nod) lebend fehon von Gott durch Wunder vers 
berrlichet, nun längft fon, mit dem Unendlichen 
vereint, aller Wonne ded unmittelbaren Anſchauens 
Gottes theilhaftig find, und fo viele Kahrhunderte 
hindurch, von der Kirche den Heiligen zugezählt, ald 
Muſter der Demuth, heiligen Wandeld und erleuchtes 
ter Weisheit, allen Gläubigen zur Verehrung vorger 
ftellt werden: wäre dieß, fage ih, an ſich nicht fchon 
vermeffener Dünfel; fo würden auch in gefchichtlicher 
Hinficht vie auf und gekommenen, dunkeln, unzureis - 
chenden, oft felbft im Widerſpruch mit einander ftehens 
den Nachridyten über Dad was gegen bad Ende 
dieſes Jahres (444,) zwifchen dem heiligen Pabfte 
Leo und dem heiligen Hilarius von Arles ſich zuges 
tragen, es und wohl ſchwerlich erlauben, mit Bes 
ftimmtheit nun anzugeben, welcher von Beiden den 
erften Anlaß zum Mißverftänpniß gegeben, oder auf 
welcher Seite Das Recht oder Unrecht bald mehr bald 
minder geweſen feyn möchte, | Ä 

3. Möge man aud) immerhin annehmen, daß 
der heilige Hilarius vielleicht von dem Vorrange feiner 
Kirche etwas zu hohe Begriffe gehabt, möge er fogar, 
in Gemaͤsheit diefer etwas übertriebenen Vorſtellung, 
ſich alle; Rechte des Primats über ſaͤmmtliche Kirchen 
Galliens zugeeignet haben; fo beweißt doch die ganze 
Gefchichte dieſes Heiligen, fein fchon frommer Wans 
del ald Laie uud fein noch heiligeres Leben ald Bi⸗ 
ſchof, daß ganz gewiß weder Stolz noch Herrſchſucht, 
nod) irgend ein anderer weltlicher Zwed einer jols 
hen, wenn man will, irrigen Anficht zum Grunde 
liegen Fonnte, u. 

4. Aber eben fo müßte man auch von ber andern 
Seite geftehen Faß, wenn der heilige Bifhof von 
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Arles, wie ver Pabſt ihn anzuflagen fcheint, dem 
römifben Stuhle wirklich dad Recht hat beftreiten 
wollen, Appellationen anzunehmen und eine auf einem 
Provincialconcilium entfchiedene Sache einer neuen 
Unterfuchung und päbftlichen Entſcheidung zu unter: 
werfen: derſelbe unftreitig in einen fehr großen Srr: 
thum gefallen wäre. Indeſſen fehlet noch fehr viel 
Daran, Daß auch Diefed, wir wollen nicht fagen, bin: 
reichend,, fondern blos bis zu einem, felbft nur ge 
ringen Grade von Wahrfcheinlichfeit Tönnte erwiefen 
werden. Nirgends findetman eine Spur weder einer 
mündlichen oder fchriftlihen Erklärung des heiligen 


Hilarius, welche und berechtigen Fönnte, denſel⸗ 


con M. p: 9. 


ben eines fo verkehrten Grundſatzes zu beſchuldigen. 
Selbſt das päbftlihe Schreiben, welches ihn anflagt, 
daß er vem Stuhl des heiligen Petrus fich nicht unter: 
werfen wolle, liefert hierüber nichtö weniger, als eis 
nen genligenden Beweis und ed ergiebt ſich fo ziemlich 
Mar aus dem Text defjelben, dag vie Anklage nur 
auf einer Vermuthung beruhete, und wozu bed hei; 
ligen Hilarius, vielleicht nicht ganz zu billigenves, 
ihm aber ganz gewiß zu fehr mißdeutetes Benehmen 
in Rom wahrfcheinlid) die erfte Veranlafiung gegeben 
haben mag *). — Laffen wir inveffen dies alles auf 


+) Die Befugnif des Pabftes, über den Verhandlungen 
und Befchlüffen der Provinzial» oder auch National 
concilien mit weifer Obhut zu wachen, fie zu durchfehen, 
zu veformiren, zu beflätigen oder zu verwerfen, iſt 
nicht ein dem römifchen Stuhle ſchon in den älteften 
Zeiten von allen Kirchen blos zugeftandenes, fon 
dern vielmehr ein in den Attributen des oberften Hir- 
tenamteds unmittelbar liegendes und von dems 
felben gar nicht zu trennended Recht, warb aud zu 
jeder Zeit, wie die Lefer aus den vorhergehenden Baͤn— 
den der Geſch. d. R. 3. fi) erinnern werden, von dem 
römiſchen Stuhle ausgeuͤbt, und mußte nachher, jemehr 
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sch beruhen. Beide Ieben ja länaft ſchon in unge 
übten, bimmlifchem Frieden mit einander und Beibe, 


der Eifer unter den chriftfichen Gemeinden und ihren 
Hirten zu erfalten anfieng, auch defto Sfters und 
firenger von demfelben ausgeübt werden Wie oft has 
ben wir nicht in dem Laufe der Befchichte an heis 
Yigen Kirche fogar fhon den Fall eintreten geſehen, daß 
‚die auf einem Concilium derfammelteh Biſchbfe ein 
»Schisma bildeten und in Partheien fi theilten, wo⸗ 
von jede die andere aus ihrer Kirchengemeinfchaft aus⸗ 
ſchloß, mit Kirchencenfuren belegte, ja fetöft das Ana⸗ 
thema ber fie ſprach. Welches Merkmal Hätten da die 
Rechtgläubigen haben können, um zu wiſſen, auf wels 
er Seite Wahrheit und Recht und duf welcher Irr⸗ 
thum und Unlauterkeit waren? und an wen anders 
als an den Stuhl von Rom wendete fich jedesmal die 
wirklich oder vermeintlich unfhuldig unterdrückte Par- 
thei? war e8 nicht der große, vor allen Anden fo weit 
hervorragende heilige Atbanafius feibft, welcher von den 
arianiſchen Aftercomcilien an den Pabſt apeflirte? Ja, 
haben wir nit ſchon gefehen, daß ſelbſt beide Partheien 
zugfeich fi) an den römifchen Stuhl wendeten, und 

daß felbft, jene, welhe in ihrem eigenen Bewußtſeyn 
ſchon die Überzeugüng ihred Unrechts fanden, dennoch 
auf alle Art den Pabft zu befchleihen, irre zu leiten 
und zu gewinnen Tuchten, blos weil fie wußten, daß 
durch feinen Beitritt, durch feine Sanktion, ihrer 
Sache der legte, völlig entfheidende Sieg zü Theil 
werden müßte? das Recht von den Concilien nad) Rom 
zu apelliren ift eine, nicht nür durd) Hraited, uraltes 
Herkommen, fondern auch durch immere in der Natur 
der Sache fiegende Gründe, längft ſchon vökig entfchies 
dene Sache. Und endlich hat es nicht ſchon Zeiten gem 
eben und wird es ihrer nicht noch gebe, wo unheilige 
Biſchbfe, wie z. B. jene, welche den Einſerkongreß 
veranlaßten, zufammentreten koͤnnten, um Einrichtun⸗ 
gen zu treffen und Beſchlüſſe zu faſſen, welche, wenn 
der römifche Stuhl fie nicht fogleich mit dem Stempel 
der Verwerfung brandmarfte, Harz geeignet ſeyn wür⸗ 
den, die Fundamente unferer Kirche zu erfchüttern‘ 
und nach und nach den durchaus erförderlichen Charake 
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giimäet. mi Des. Krone, bie dem Überwinder 
wird, glänzen eben: fo lange fihon als Stern 


2 ter der Einheit, dieſes Merkmal ihrer Göoͤttlichkeit, 
--., ganz daraus gu verttigen® die ben Kongreß in Ems 
.  . veranlaßten, fammt allen ihren Genofien, Helfern und 
BE Helfershelfern find laͤngſt ſchon, ald wenn fie gar nid 
„ba geweſen wären. Ihre Macht, ihr Anfehen, ihre 
Eriten, und alle ihre Plane und Entwürfe zerftiebten 

on dem Selfen, der ftets allen Wellen und Wogen 
ſtürmiſcher Jahrhunderte trogte, ihnen noch trotzt und 

1... „bi an das Ende. der Tage, feft und unerſchütteriich ih: 
"u 15 Ben treßen wird. — Durch eine natürliche Ideenver⸗ 
. .. bindung müßen, Unterfuchungen diefer Art auf die damit 
—* ———— verwandte Frage führen: ob nämlich ein all⸗ 
demeines, ein äcumeniſches Concilium über den Pabſt, 
..... mithin. diefer den Ausſprüchen deſſelben unterworfen 
..  jey% Aber diefe Frage ift bald beantwortet; denn fie 
» WM ſinnlos; weil es ohne das Oberhaupt der Kirche, 

.. welches entweder in SPerfon, oder durch beglaubigte 
Abgeordnete gegenwärtig fenn, babei das leitende Wort 

. „führen und die genommenen Befchlüffe beftätigen muß, 
gar Fein öcumenifches Concilium gibt, ned 
‚geben kann; indem ed ihm ja gerade an dem wefentlis 
chen Carakter und wodurd) esein Beumenifches Eoncilium 
wird, vollig gebrechen würde. ft aber aud) ein ſolches 
‚von dem Oberhaupte der Kirche zufammenberufen wor 
den und der Pabſt bemerkt nachher, baß der größte, 
ober, durch Einmifhung.weltliher Wacht, vorberrfchende 
heil der Bifchöfe, wie auf dein ‚zweiten Concilium 

. von Ephefus, nicht von dem Geiſte Gottes, fondern 
..blos von Leidenfchaften und niedrigen Zwecken befeelt ift, 
dann macht er cd, wie aud) Pabft Leo der Große es ge 

. madthabenwürde; er lößt nämlich das faubere Concilium 
auf; und wenn alddann noch wiberfpenftige Bifchöfe den 
nieoch verfammelr bleiben und ein ocumenifches Conciium - 
vorſtellen wollen; fo ift ihr Wahn fo offenbar, und 

die Farce, die fie fpielen möchten, fo .albern und ab 
geſchmackt, daß fie fammt allen Einrichtungen, die fie 
machen, fammt allen Befchlüffen, die fie faffen könnten, 

dem Katholifen bios ein Begenfland des Ekels, be 
Argerniß und des größten Scandals feyn würden. — 


” 
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erfter Größe über unferer heiligen Kirche. — Wir er⸗ 
greifen jet wieder den Faden: ver; Geſchichte, um der 
traurigen und laͤſtigen Pflicht ‚zu: genügen, Ereig⸗ 
niffe zu erzählen, welche für den: heiligen Hilarius 
jene Kraͤnkung herbeifuͤhrten, welche der große Pabſt 
Leo ihn in dem folgenden Fahre empfinden ließ, und 
folche ihn. empfinden zwitafien ,.. ohne “allen ‘Bweifel 
für geredjt und nothmendig. erachtet: haben mußte, 

5. Laͤngſt fchon war Hilarius, welcher im Sabre 
428 den bifchöflichen Stuhl :von Arles i.beftiegen 
hatte, mit. dem. heiligen Germanus, Bildhofe- von 
Auxerre Durch Bande :heiliger Freundſchaͤft innigſt 
verbunden, Da er ihn bisweilen zu befüchen: pflege . 
te; fo: machte er ihm gegen bad Ente des Jahres 
444 abermals einen Befuch. Aber. faum war.ed in ber 
Gegend ruchbar geworden,:vaß der Bifchof von Ars 
led wieder da wäre, ald auch fogleich einige fehr 
achtungswuͤrdige und angeſehene Männer aus der 
Provinz. zu den beiden Biſchoͤfen kamen und eine 
fehr. ſchwere Anklage gegen Chelidonius, Biſchof, 
oder wie Marca behauptet, Metropolitanbiſchof von 
Befancon ihnen einreichten. Chelidonius ward ber 
ſchuldigt, vor ſeiner Weihe eine Wittwe geheirathet, 
und auch als Laie, mit einem richterlichen Amte ber 
Heivet, einige Verbrecher zum Tode verurtheilt zu 
haben. : Die Wahl eines folhen Mannes zum Bi⸗ 
- fchofe war durch Die Canon verboten; Decretalen ber 


Aus dem, was auf den Eoncilien von Conſtanz und 
Baſel gefchehen ift, Täßt fich gar nichts folgern; unb 
die Sefchichte diefer beiden Concilien, zu feiner Zeit 
g Gott will, in ihrer Reinheit und ihrem wahrem 
ichte dargeſtellt, wird vollkommen im Stande ſeyn, alle 
Syſteme, die man gegen dad höchſte Anſehen und. hie 
oderfte Gewalt des Pabſtes darauf begründen möchte, 
von ſelbſt nicht nur zu widerlegen, fondern’ in ihrer 
> ganzeı Erbärmlichkeit darzuſtellen. Ze 
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Pabſte, vorzüglich ein Schreiben des Pabſtes Girk 
sing, erklärten fe für unzulaͤßig und ungültig. 
- 6, Boll Eifer für die Erhaltung heiliger Zudt 
in der Kirche, verſammelten Hilarius und Germanus 
ſogleich ein Concilium unter dem Vorſitze des Biſchofes 
von Arles. Die Namen der. Darauf anweſenden Bi 
ſchoͤfe Ind nicht bekannt; und eben fo wenig TAßt es 
fih mi eit angeben, warum der. heilige. 
—2* bei nem Concilium den Vorſitz hatte. Im 
peffen laßt fich dieſer bier gar nicht unwichtige Um⸗ 
fand doch fo ziemlich befriedigend erHlären. Wenn 
namlich Beſançon damals noch nidht der Sitz eines 
Metropoliten war, fo gehörte ed unter Die Gerichts⸗ 
barkeit von Lyon, und in dieſem Falle laͤßt ſich als⸗ 
dann mit vieler Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß der 
heilige Eucherius, um die Verdienſte und hohen Tu⸗ 
genden des Hilarius zu ehren, ihm den Vorſitz auf 
dieſem Concilium uͤberlaſſen habe. Iſt aber die Be⸗ 
hauptung bes. Herrn von Marca gegründet und 
war demnach Ehelivonius ſchon Metropolitanbifchof 
son Befancon, dann konnte Hilarius fi) immer noch 
berechtigt glauben, über ihn Gericht zu halten, und 
zwar entweder als Altefter Metropolitanbifhof von 
Gallien, oder vielleicht auch Deswegen, weil dem 
Stuhle von Arled, welches. letztere damals zugleich 
om Sitz des Praͤfektus Prätorio war, mithin nun 
als die Hauptſtadt und der Sitz der Regierung des 
ganzen Landes betrachtet wurde, von dem groͤßten 
Theile Dei. alliſchen Biſchoͤfe ein gewiſſer Vorrang 
über alle übrigen Kirchen Galliens freiwillig war zus 
geftanden — 

7. Wie dieſem jedoch auch ſeyn mag; gwiſ iſt 
es, daß ver. heilige Hilarius auf dem Eoncii ium 
den Vo hatte und daß Chelidonius, nachdem 
das Concilium die gegen ihn gefuͤhrten Beſchuldigun⸗ 
gen —* gefunden hatte, feines. biſchoͤflichen 
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Amted entfebt ward; das heißt, dad Coneilium ers 
Härte, daß Chelivonius, ver vor feiner Weihe eine 
Wittwe gebeirathet, die bifchöfliche Würde nicht habe 
erhalten koͤnnen, und er demnach dieſelbe freiwillig 
niederlegen müße, indem die Canons, welche fid) 
auf deutlihe, in den heiligen Büchern enthaltene 
Vorfchriften gründeten, feine Wahl ausdruͤcklich ver; 
boten hätten. Zum Nachfolger des Chelidonius ward 
unmittelbar darauf ein gemwißer Jucundus geweihet. 

8 Man will behaupten, daß Marcellus, damas 
liger Praͤfekt von Gallien und welchen kirchliche Schrifts 
fteller einen fehr gottesfürchtigen Mann nennen, und 
felbft der mächtige Aetius, welcher fich. gerade wieder in 
Gallien befand, hoͤchſt zufrieden mit dem Spruch des 
Conciliums und dem ganzen Verfahren des heiligen 
Hilarius, den letztern nach allen Kräften Dabei. unters 
ſtuͤtzt hätten, 

9 Chelidonius ging nun nah Rom und apellirte, 
von dem Spruch Des. Conciliums unmittelbar .an ben 
Pabſt. Leo gab demſelben Gehör, und foll ihn fos 
gar in feine Kirchengemeinfhaft aufgenommen. haben. 
Iſt dieſes gefchehen; fo wird der Pabſt wohE fehr 
wichtige Beweggründe dazu gehabt haben. Immerhin 
war ed eine Steuerung in dem, durch beftimmte Eas 
nons, in allen. Kirchen eingeführten. Gebrauch. 

10, Sobald der Bischof von Arles erfuhr, daß 
Ehelivonius. an den, Pabſt apellirt habe und jekt in 
Rom fey, machte er fich gleichfalls dahin auf den 
Meg. Ber feinen Reifen beviente fih Htlarius nie 
eined. Fuhrwerkes oner eines. Pferdes. Auch dieſe 
weite. und befchwerliche. Reife machte der Heilige, 
und zwar im der Mitte des firengften. Winters, zu 
Fuße. In Rom angefommen, befuchte Hilarius zus - 
erft die Gräber der Apoftel und Märtyrer, ging hie⸗ 
rauf dem Pabſte, bezeugte ihm feine Ehrfurcht, 
und bat ihn in den bemäthigften Auösprüden, in. Be⸗ 
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handlung und: Regulirung kirchlicher Angelegenheiten 
nah dem Herkommen und dem alten in ven Kin 
den eingeführten Gebrauch. zu verfahren Mit Er 
ftaunen habe er in Nom an den Altären Leute ges 
fehen, welche in Gallien gerechter Weife, und um 
ter Beobachtung aller vorgefchriebenen, gerichtlichen 
Formen, von. einem Concilium wären verbammt 
worden. Er fehe fich Daher gezwungen, darüber 
bei ihm Beſchwerde zu führen, und fullte ver Pabſt 
diefe gegründet finden, fo möchte er ganz in der Stille, 
durch einen geheimen Befehl, Das, was jetzt gefchehe, 
abftellen, wo nicht, fo würde er ihm nicht weiter be 
(Aftigen; indens er nicht nad) Rom gefommen wäre, 
um als Kläger allda aufzutreten und einen Prozeß 
zu führen, fondern blos um dem Pabfte feine Ehrs 
N echt zu begeigen, ihn von dem, was vorgefallen 
wäre, in gehörige Kenntniß zu feben, und zu bit 
ten, daß er die in den Kirchen fo nothwendig zu 
beobadhtende Zucht und Ordnung aufrecht erhalten 


möchte, 

11. Leo glaubte nit, ſich den Borftellungen 
des heiligen Hilarius fügen zu müßen. Cr ver 
fanmelte daher ein Eleined Conzilium von einigen in 
Rom anmwefenden Bifhöfen. Als Chelivonius auf 
demfelben erſchien, ward Hilarius, welcher fich ebene 
falld unter den verfammelten Bifhöfen befand, von 
dem Pabſte aufgefodert, die Anklage zu wiederholen, 
und Die Schuld des Bellagten in deſſen Gegenwart 
zu beweifen. Aber der Biſchof von Arles wollte 
fi weder auf Anklage, noch Beroeife einlaffen, Auf: 
ferte ziemlich auffallend feine Unzufriedenheit darüber, 
daß man eine Sache, von welcher er Die Überzeugung 
hätte, daß fie ohne alle Ubereilung, ohne Gunft oder 
Ungunft und auf die çerechteſte Weiſe in einem Com 
cilium ehrwuͤrdiger Bifhöfe waͤre enifchieden worden, 
suf das neue wieder einer Unterfuchung unterwerfen 
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wollte, und erflärte, daß ex an allen fernen Vers 
bandlungen Feinen Theil mehr nehmen würde. 

12. Auf den Pabſt, wie auf die. anmefenden 
italiänifchen Bifchöfe machte das Betragen ded Bis 
fhofes von Arles einen demfelben hoͤchſt unguͤnſti⸗ 
gen Eindruck. Da man inveflen wünfchte, daß er 
bis zum Yusgange ver Sache in Rom bleiben möchte, 
fo ward ihm eine Wache gegeben, welche, Falls er 
fi) entfernen wollte, deſſen Abreife verhindern follte, 
Aber Hilariud wußte der Wachfamkeit. feiner Aufs 
jeher zu entwifchen und reißte von Nom ab, ohne 
fi) bei dem Pabſte zu beurlauben. | 

13. Es ift leicht einzufehen, daß Die gegen Ches 
lidonius erhobene Anklage von ver Art war, Daß 
ihr Grund oder Ungrund nirgends beffer, ficherer 
und zuverläffiger Fonnte dargethan werden, ald an 
Drt und Stelle felbft. Das unter vem Borfige 
des heiligen Hilarius verfammelte Eoncilium hatte 
die Sache reiflih unterſucht. Keinen ver Dabei 
gegenwärtigen Bifchöfe konnte Chelidonius ald einen 
perſoͤnlichen Feind bezeichnen, Unter feinen Richtern 
faßen Bifchöfe von längft bewährter, anerfannter 
Heiligkeit, ed faßen darunter ver heilige Germanus, 
ver heilige Hilarius, vielleicht auch ver heilige Eus 
cherius. Ale Zeugen, welche waren vernommen 
worden, waren Männer von Anfehen und unbefchok 
tenem Nufe und endlich waren Die vereinten Stimmen 
des Volfes und der Regierung auf Seite des Conci⸗ 
liums. — — Wie e8 alfo feheint, hatte man in 
Kom die Appellation des Chelivonius blos deswegen 
angenommen, weil man fie bat — annehmen woL 
len; denn dieſe Annahme nur einigermaßen zu mos 
tiviren, wäre, wie es Alles Anfehen hat, durchaus 
unmöglich gewefen. Aber das kirchliche Regiment, 
obſchon völlig un Uumſchraͤnkt, ift doch nichts me 
niger als willfürlih,. Die von dem heiligen Hi⸗ 
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larius geäußerte Empfindlichfeit darf und Daher nicht 
fehr befremven, und eben fo wenig demfelben zum 
Vorwurf gereichen. Aber bei allem dem, wäre es 
nicht weit wünfchenöwerther, ja felbft dem Beſten 
eben dieſer Firchlichen, die Perſon des Chelidonius 
betreffenden Angelegenheit erfprieslicher gewefen, wenn 
der heilige Biſchof auch dieſe feine gerechte Empfind⸗ 
lichkeit jetzt feiner ſchon fo. bewährten, bisher fi 
noch nie verleugnenden Demuth abermals zum Opfer 
gebracht hätte ? 

14 War man in Rom mit dem Beiragen bed 
Hilarius vorher fhon hoͤchſt unzufrieden geweſen; 
fo wurden bie Gemäther durch deſſen heimliche und 
unvermuthete Abreife nur noch mehr erbittert. Auch 
ohne den Bifchof von Arled ward jebt in der Sache 
des Chelivonius fortgefchritten. Derfelbe legte meh 
rere feine Unfchuld beweifende Jeugniffe vor, und 
da Hilarius, welcher diefelben vielleicht mehr, mie 


"jeder andere, hätte entfräften Fönnen, nicht gegen 


wärtig war, fich auch Feine andere anflagende Stimme 
gegen den Bifchof von Befancon erhob, fo glaubte 
Bad Concilium die Unſchuld deffelben hinlänglich er 
wieſen. Pabſt Leo erflärte demnach das von dem, 
unter dem. DVorfike des Bifchofes. von Arles, ver 
fammelten Concilium gegen Chelivonius. gefällte Ur: 
theif für null und nichtig, fprach den Beflagten von 
aller Schuld und Anklage frei und ftellte ihn auf 
feinem bifchöflichen. Stuhle wieder ber. 

15. Hilarius hatte viele und bedeutende Feinde; 
denn welcher Heilige wäre nicht von der Welt an 
gefeindet worden; und kann derjenige wohl vielen 
Menfchen. gefallen, ver ganz allein nur Jeſu Chrifte 
gefallen, in. Ihm allein nur ruhen und in hm, fer 
nem Erlöfer, allein nur fein einziges hoͤchſtes Gut, 
und ben einzigen wahren Frieden feiner Seele fuchen 
wit Raum, war es alſo in. Gallien bekannt: wors 
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den, welche unerwartete und dem Bifchofe von Ays 
led ungünftige Wendung die Angelegenheit des. Ches 
lidonius in Rom genommen hatte, ald auch ſogleich 
alle Gegner des Erftern dieſe ©elegenheit zu bes 
nußen fuchten, um ihn, wo möglıd völlig zu ums 
terdrüden, ja fogar feines bifhöflichen Stuhles zu 
berauben. Briefe über Briefe wurden num an. den 
Pabſt und. die römifche Geiftlichfeit gefchrieben; alle 
voll der heftigften Klagen und Befchwerben, Das. 
beißt, der fchändlichften und mitunter abgefchmadtes 
ften Verläumdungen gegen ven Bifchof von Arles. 
Aber da Leidenfchaft ſtets verblenvdet und der leiden⸗ 
ſchaftlich Handelnde, ftatt feinem Zwecke fih zu na 
bern, nur immer noch weiter fich. von demfelben ents 
fernt; fo waren auch jet Die. meiften Anflagen ges 
gen ven heiligen Hilarius von der Art, daß fie ſtaͤr⸗ 
fer und lauter für die Weisheit und Froͤmmigkeit 
veffelben zeugten, als Die ehrenvollften,, zu deſſen Lob. 
ausgefertigten Zeugniffe es hätten thun können. ©o: 
3. B. ward er beſchuldiget, daß er oft Biſchoͤfe gewei⸗ 
het, die er gleichfam mit Gewalt zur Annahme ver- 
bifhöflihen Würde gezwungen hätte und daß biefe. 
Männer alddann gewöhnlich entweder gar Niemand, 
oder nur Wenigen aus. dem Volke befannt geweſen 
wären. — Uber hat der heilige Gregorius, der Wun⸗ 
verthäter, bei der Weihe des heiligen. Aleranders von 
Comana nicht gerade eben fo gehandelt? und endlich 
wer mag wohl des heiligen Amtes witrdiger feyn: vers 
jenige, der in dem vemüthigen Gefühle feines Unwers 
theö und. unter dem, der Eigenliebe fo wenig. ſchmei⸗ 
chelhaften. Bekenntniß feiner Schwäche, ſich der ſchwe⸗ 
ren, heiligen Bärde nicht gewachſen glaubt, mithin 
derſelben zu entweichen fucht und dem man daher heilige 
Gewalt anthun muß, um ihn zur. Annahme diefer, ſo 
fchwere und heilige Pflichten auflegenden, wahrhaft 
furchtbaren Würde zu vermögen; ober allenfalls jener, 
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welcher von felbit und, wie man zu fagen pflegt, in 
vom folgen Gefühle feiner Verdienſte oder feiner Ge 
lehrſamkeit, fich mit Ungeſtumm herbeidrängt, mit 
ber Gewandtheit eined MWeltlingd nad dem heiligen 
Amte bublet, vie in feinen Herzen verborgenen Wuͤn⸗ 
fihe des Ehrgeiges für die innere Stimme Gottes halt 
und nicht felten gleichſam vie Gaben des heiligen Get: 
ſtes von der Gunſt oder dem ufurpirten Einfluß ber 
weltlichen Macht bald zu erfchleichen, bald zu erbetteln 
fuht? Daß Männer, welche um Sgefu willen lieber 
verſchmaͤht als hochgeehrt feyn wollen, Feine große Ce⸗ 
bebrität haben fönnen, mithin gewöhnlich in ihrer Stadt, 
in ihrer Provinz ganz unbefannt find: dies erklaͤrt ſich 
von ſelbſt. Es ift eine natürliche Folge ihrer wahren, 
ungeheuchelten Demuth, mithin ein Beweis ihrer Würs 
digkeit und die ficherfte Bürgfchaft einer kuͤnftigen, 
gewiflenhaften, Gott, obfchon nicht immer ven Mens 
ſchen, gefälligen Umtöführung. 

16. So fehr audy Leo ſchon gegen ven heiligen 
Hilarius eingenommen gewefen zu feyn feheint; fo würs 
den doch ſchwerlich alle dieſe Befchuldigungen und An 
Hagen ven erleuchteten Pabſt zu irgenn einem entſchei⸗ 
denden Schritt gegen den Bifchof von Arles vermocht 
haben, wenn nicht zu gleicher Zeit ein ungleich bedeu⸗ 
tender Ankläger jidy gegen venfelben erhoben hätte. 

rojeftus, Bifchof in der zweiten Narbonnenfis, Flagte, 
in Verbindung mit mehrern Laien aus der Provinz, 
bei dem Pabfte, daß, während er toͤdtlich krank geles 
gen, der Bifchof von Arles, ohne abzumarten, ob bie 
Krankheit zum Leben oder Tode führen wuͤrde, ſich fos 
gleich an den Ort feines bifchöflichen Sitzes verfüget 
and ohne die Zuftimmung ded Volkes und der Geift: 
lichfeit einen neuen Biſchof geweihet habe., Projek: 
tus und feine Berbiindeten baten nun, daß die, ſchon 
bei Lebzeiten des Erfteren, von Hilarius eigenmächtig 
vorgenommene Wahl und Ordination eined Demfelben 


bis. auf den Lob Theodoſſus IL-450.:  ° - 689 


zum Nachfolger beftimmten Biſchofes für ungültig ers 
Hart und dem Bifchofe von Arles in Ausuͤbung feiner 
vermeintlichen Rechte für die Zukunft engere Schran⸗ 
ken geſetzt werden moͤchten. 

17. Wer mit der Lebensgeſchichte des heiligen 
Hilarius, mit deſſen ganzer Denk⸗ und Handlungs⸗ 
weiſe nur einigermaßen vertraut iſt, wird ſich voll 


fommen überzeugt fühlen, daß ed durchaus ummdgs - 


Lich ift, daß dieſe Sache gerade fo, und in der Art, 
wie fie von Projeftus an den Pabſt berichtet wart, 
ſich zugetragen haben ſollte. Es verdient ‚bemerkt 
zu werden, Daß Leo, in feinem gegen Hilarius an 
die Bifhöfe Galliend gerichteten Breve ',. blos der, 
in. dem Schreiben des Projektus und einiger Laien 
aus deſſen Provinz, enthaltenen Anklage erwähnt; 
aber durchaus mit Stillſchweigen übergeht, ob er 


auch nach dem Grunde oder Ungrunde ‚Diefer ‚Ans 


Lage geforfcht, ven Hilarius Darüber vernommen, 
deſſen Vertheidigung gehört und überhaupt welche 
befriedigende und ‚überzeugende Beweife er von ber 
Schulobarfeit des Bifchofes von Arles erhalten habe, 

18, Aber Leo glaubte nun einmal, jetzt mit 
Strenge gegen Hilarius verfahren zu müffen. In 
einem Concilium von einigen Bifchöfen ſchloß er ihn 
von der römifhen Kirchengemeinfchaft aus, entzog 
feiner: geiftlichen Gerichtöbarfeit nicht nur die beiden 
Narbonnenfis, fondern auch die Provinz von Bienne; 
verbot ihm in Zufunft einen Bifhof zu weihen, ja 
fogar für feine Perſon je mehr einer bifchöflichen 
Meihe beizumohnen. Um venfelben noch mehr zu 


vemüthigen, erließ ver Pabſt an ſaͤmmtliche Bifchöfe 1.on,.m. 


Salliens ein Schreiben, in melchem er ihnen feine 
gegen Hilarius erlafjene Verordnungen befaunt macht, 
und: deffen bisheriged Betlagen in ben. Ierengiton 
und kraͤnkendſten Ausdruͤcken ruͤget. 


19. Aber piemit hatte. Die Pruͤfung weiche 


20. 


p 


Baron. 445, 
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Gott über den heiligen Hilarius hatte kommen laſſen, 
noch nicht ein Ende. Auch die weltlihe Macht er: 
hob ſich jetzt zurnend und drohen gegen ven Bifchof 
von Arles. Valentinian erließ ein an den Patricier 
Aetius gerichtete Geſetz, in welchem Hilarius als 
ein unruhiger, aufrührifcher Kopf, ald ein Man, 
der nicht nur Das Anſehen des apoftolifhen Stuh—⸗ 
led verkannt, fondern auch die Majeftät des Kaifers 
beleiviget habe, auf das bärtefte behandelt wird. 
Hur der Milde und gewohnten Langmuth Des apo— 
ftolifhen Stuhles in Rom, heißt es darin, habe es 
Hilariud zu verdanken, daß er nicht, wie er es ver 
Dient hätte, der bifchöflidhen Würde wäre entfebt 
worden. Veranlaßt durch dad, was zwifchen vem 
zömifhen Stuhle und dem Stuhle von Arled wer 
vorgefallen, verbot nun der Kaifer in eben dieſen 


Geſetze auf das firengfte, fich in Zukunft auch nut 


die mindeften Eingriffe in die in der Kirche befte 
bende Ordnung zu erlauben. Allee, was Der roͤmi⸗ 
ſche Stuhl in feiner Weisheit ſchon befchloffen oder 
ferner noch befchließen würde, follte von jest an 
uͤberall gefeßliche Kraft haben, Ohne ven Pabſt um 
Bath zu fragen, oder deſſen Genehfhigung erhalten zu 
haben, follten pie Bifchöfe, nicht nur in Gallien, for 
bern überhaupt in allen Provinzen des Reiches, in 
ihren Didzefen weder neue Einrichtungen treffen, noch 
nuch fonft etwas unternehmen; und würde einer ber; 
felben, vor den Richterftuhl des Wabftes nad) Nom 
berufen, allda zu erfcheinen fich weigern wollen; fo 
follte der Statthalter der Provinz ihn mit Gemalt 
dazu noͤthigen. | 

20. Während dieſes vorging, lag in Arles ver 
heilige Hilarius Frank darnieder. Die Krankheit Fonnte 
wohl vie Kräfte feines Koͤrpers, aber nicht jene fer 
ned Geiſtes oder feinen Eifer, in Erfüllung der heili⸗ 
gen Pflichten feines Amtes, ſchwaͤchen. Ohne ven 
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vermeintlichen oder wirflichen Rechten feiner Kirche zu 
entfagen, fuchte er nun mit Sanftmuth und gebührenz 
der Demuth fie zu behaupten und den Pabſt auf alle 
Art wieder zu befänftigen. Er ſchickte zwei fehr ehr⸗ 
wirdige Bifchöfe, Namens Nectarius und Conftantius, 
nebft dem Ravennius, einem frommen Priefter feiner 
Kirche nad) Rom. Der Lebtere ward nachher fein 
Nachfolger auf dem bifchöflichen Stuhl und Leo ertheilte 
der Srömmigfeit uud dem fanften Character veffelben 
große Lobſpruͤche. Durch diefe Abgeordneten ließ His 
larius alle die Vorrechte der Kirche von Arles betrefs 
fende Urkunden dem Pabfte überreichen; auch empfahl 
er jet Diefe Sache dem Auxiliaris, einem durchaus 
rechtfchaffenen und gotteöfürdtigen Manne, welcher 
ehemals Präfekt in Gallien gewefen war und nun gleiche 
Würde in Rom bekleidete. Wie es fiheint, konnten 
weder die Deputirten des Hilarius noch auch deſſen 
Freund Auriliaris etwas von dem MPabfte erhalten, 
Ein fo großer Verehrer der Tugenden bes heiligen 
Hilarius auch Auriliaris war; fo glaubte er doc) deſſen 
Stanphaftigfeit, die fo leicht mißdeutet werden, auch 
einen Schein von Cigenfinn annehmen Fonnte, nicht 
ganz billigen zu müffen. Bon der Aufrichtigfeit und 
©itteneinfalt feines heiligen Freundes überzeugt, bee 
fchuldigte er ihn freilich nicht des Stolzes oder des 
Starrſinnes. „Aber,“ bemerkte er ihm in einem 
Schreiben, „dieſe Art Freimuͤthigkeit ift nicht. nach 
„Jedermanns Gefhmad, Tann felbft bisweilen miß⸗ 
„rollen, und dad Ohr der römifchen. Geiftlichleit iſt 
‚eben fo fein und empfindlih, als es wachſam und 
„auf alles aufmerkfam iſt. Machen Ew. Helligkeit 
„mir die Freude und richten fich ein wenig darnach; 
„Sie werden gewiß viel Dabei gewinnen.” 

21. Wahrfcheinlich wird der heilige Bifchof von 
Arles ven Rath feined würdigen Sreundes befolgt has 
ben. Aber die Lebensgefchichte des heiligen Hilarius 
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macht von ber ganzen Sache Feine weitere Erwaͤh⸗ 
ang, fo wie überhaupt ber Biograph des heiligen 
Hilarius, der heilige Honoratus *) nämlich, über 
diefen ganzen Theil der Sefchichte feines Heiligen, mit 
einer-eben fo weifen, als fihtbar abfichtlichen,, alle® 
nur leicht und oberflächlich berührenden Fluͤchtigkeit dahin 
eilet. Derfelbe gibt und dadurch eine treffliche Lehre; 
und gewiß wird jeder, dem Das Ehrwürdige ehrwür⸗ 
Dig, Das Große groß und dad Heilige noch heilig iſt, 
von Ereigniffen, wobei die Perfönlichkeit zweier Min 
ner, wie Xen ımd Hilarius waren, ſich fo disharmoniſch 
berührteund daher manche dem feinern Gefühle fi ⸗ 
hafte Diſſonanzen erzeugen muſte, nie anders als mit 


größter Scheue, banger Zurüchaltung und, wenn immer | 
möglich, lieber gar nicht Davon fprechen. Indeſſen maht 


felbft der gelehrte Cardinaͤl Baronius, der gewiß, fobald 
es auf Vertheidigung der heiligen Borrechte des paͤbſtli⸗ 
hen Stuhles anfömmt, ſich ftetö in fehr vernehmlichen 
und kraftvollen Accenten ausdruͤckt, Dennoch bei Diefer Ger 
Vegenheit vie Bemerfung, daß, da jeder Menfch in Sachen, 
welche auf menfchlichen Zeugniffen beruheten , fich fehr 
leicht irren koͤnnte, es nun wohl möglich waͤre, Daß 
auch der heilige Pabſt Leo von Andern falſch unterrich⸗ 
tet und gegen Hilarius eingenommen, ſich in Beurthei⸗ 
lung und Würdigung beffelben geirret haben koͤnnte. 





M Nicht zu verwechſeln mit Honoratus, Bifchof von Arles, 
dem heiligen Freunde, Lehrer und geifligen Mater des 
heiligen Hilarius und welchem diefer auch unmittelbar 
auf dem Stuhlevon Arled nachgefolgt war. Der Verfaſſer, 
der mit vieler Eleganz gefchriebenen Lebensbefchreibung 
de3 heiligen Hilarius, ein anderer Honoratus, war det 
"aoglimg und Schüler des Heiligen, deſſen Leben er ſo 
ſchön befchrieb. Er ward nachher Bifchof von Marfeille 
und von der Kirche, gleih dem Honoratus von Arled, 
ebenfalls den Heiligen zugezählt. Derſelbe ftarb am 
Ende bed fünften oder gleich im Anfange des ſechsten 
Jahrhunderts. 


— 
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22. Diefe von Gott über Ihn verhängte Prkfurg 
überlebte ver heilige Hilarius nicht fehr lange. Er 
ftarb einige Jahre nachher im ASften Jahre feines AL 
ters, und in dem 2iften feines, zur Erbauung und. 
Heiligung der ihm anvertrauten Heerbe geführten Ober⸗ 
hirtenamtes. 


23. Entſproſſen aus einem der edelſten Geſchlech 
ter Galliens, im Schoße des Reichthums und Liber 
Fluffes geboren, unter ber Leitung ausgezeichneter Lech 
rer mit der größten Sorgfalt erzogen und dutch feine 
Geburt mit den mächtigften und einflußreichſten Fami⸗ 
lien des Landes verwandt, hatte Hilarius ſich anfaͤng⸗ 
lich dem Dienſte der Welt geweihet, frühzeitig ſchon 
mehrere bedeutende Ämter im Staate bekleidet. Aber 
der heilige Honoratus, ein, obſchon entfernter, Anver⸗ 
wandter ſeines Hauſes, machte bei jeder Gelegenheit 
ihn aufmerkſam auf die Hinfaͤlligkeit alles Irdiſchem 
ermahnte ihn ohne Unterlaß und oft unter vielen Thraͤ⸗ 
nen, doch endlich ven Taͤuſchungen der Welt Kur entfas 
gen, ſich Gott ganz und ungetheilt zu ſchenken. In 
feinem Innern erſchuͤttert durch Die Worte des heiligert 
Honoratus, aber auf der ander Geite nicht minder 
angelodt von den Freuden und lachenden Ausfichten, 
welche die Welt ihn barbot, hatte er jetzt, wie er 
nachher felbft bekannte, einen harten und ſchweren 
Rampf zu kaͤmpfen. Aber die Gnade Gottes, der 
er fein Herz nicht verfchloß, Fam ihm zu Hülfe, und 
fein Sieg über alle Lockungen des Fleiſches und de? 

Belt war num entſchieden. Hilarius legte alle feine 
Amter nieder. Bein ungeheures Vermögen ward ein 
Erbtheil ver Armen, Er ſelbſt ging zu den Einſied⸗ 
lern von Lerins. Wie es jcheint, waͤrd er erſt nach 
feiner Bekehrung getauft: Aber das glaͤnzende Ge . 
“wand ber Unſchuld, init welchem er nach dem Bade 
der heiligen Taufe angethan ward, erhielt er von jehn 
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an auch rein und fleckenlos bis zu dem leiten Augen 
blicke feines Lebens. 

24. Den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit, den 
der Menſch unter dem kraͤftigenden, alles vermoͤgenden 
Einfluß der Gnade Gottes erreichen kann, hatte Hila⸗ 
rius fich zu feinem Ziele gefeßt; und immer mehr: und 
mehr näherte er ſich jet deinfelben mit jedem Tage. 

orfchen in den heiligen Büchern und Schriften der 

Ater, contemplatives Befchauen göttlicher Dinge, oͤfte⸗ 
red, lange anhaltendes Gebet, verbunden mit Abtoͤd 
tungen und Busübungen jeder Art waren nun Das eins 
zige Gefchäft, in welches alle Stunden feines Lebens, 
bei Tage, wie bei Nacht, ſich theilten. Uber fein 
allerfehnlichfter Wunſch war unbekannt zu feyn, und fo 
duftete für jet noch der Wohlgerucd feiner Froͤmmig⸗ 
feit blos in der dürftigen und niedern Zelle, Die er auf 
Lerins die feinige nannte. 

25. Als in dem Jahre 426 Honoratus, fein Füh⸗ 
rer auf der Bahn des Heild und bisheriger Abt von 
Lerins, auf den bifchöflihen Stuhl von Arles erhoben 
ward, folgte aud) Hilarius ihn dahin. Aber wer ein 
mal den himmlifchen Frieden gefoftet hat, ver in dem 
lautern und einfältigen Herzen eines frommen Kloöfters 
geifilichen wohnt, Tann in feinen Verhältniffen mit der 
Melt, wie unfchuldig, ja felbft wie heilig fie auch ſeyn 
mögen, ſich mehr fehr gefallen. Auch Hilarius ſehnte 
fid) nach den ftillen Mauern von Lerind zurüc und 
Honoratus ließ ihn wieder ziehen. 

26. Indeſſen ward dem Bifchofe von Arles eine 
Offenbarung, daß Hilarius fein Nachfolger ſeyn 
würde. Der beftimmt ausgedruckte göttliche Wille 
machte es dem Honoratus zum Gefeße, den Hilarius 
wieder nad) Arles zu berufen. Aber durd) Briefe follte 
diefe Zurücdberufung nicht gefchehen. Er felbft, ver 
ehrmwürdige Greis, ver heilige Bifchof ging nach Lerins 
und bat feinen, einſt unter fo vielen Xhränen, im 
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Geiſte erzeugten Sohn, ihn nicht mehr zu verlaffen, 
mit ihm wieder zurüd nach Arles zu geben Det 
bittenden Stimme eines foldhen Vaters Fonnte und 
wollte Hilarius nicht widerfteben. Aber Faum in 
Arles angelommen, erfranfte Honoratus und wenige 
Tage nachher vrüdte Hilarius feinem heiligen Lehrer 
und Freunde Das im Tode gebrochene Auge zu. 

27. Der fterbende Greis hatte Hilarius als feis. 
nen Nachfolger bezeichnet, und mit dem Wunfche des 
verklärten Heiligen vereinten fi nun Die Wuͤnſche des 
Volkes und der ©eiftlichfeit ver Kirche von Arles. 
Zwar war Hilariud nur wenigen aus den Einwohnern 
der Stadt befannt; aber das Urtheil ihres fterbenven 
Bifchofed war ihnen die ficherfte Buͤrgſchaft der volls 
kommenen Zauglichfeit des Hilarius zum heiligen 
Amte. Heftig erfchrad diefer, als er hörte, was ges 
fhehen follte. Heimlich und bei nächtlicher Weile 
entwich er aus der Stadt. Allgemein war die Be 
ftürzung, ald man die Flucht des Hilarius erfuhr. 
Viele Einwohner boten ſich an, ihn in der Umgegend zu 
fuchen, und Eaffius, Befehlshaber ver Truppen, ſchickte 
nad) allen Seiten Soldaten aus, um den demuͤthigen 
Slüchtling wo moͤglich noch) einzuholen. Neun Stun⸗ 
ven von Arles, in der Nähe eines elenven Dorfes, 
welches Bollandud Lamanon nennt, ward Hilarius 
in einer Höhle entdeckt, aus welcher er nachher einen . 
böfen Geift vertrieb und fie in eine dem Sohne Got⸗ 
tes geweihete Kapelle ummanoelte, Die Soldaten‘ 
kannten ihn nicht; zum Slüde waren einige Einwohner 
aus ver Stadt bei ihnen, denen er befannt war. Als 
Hilarius fah, daß er nicht mehr entrinnen koͤnnte, 
erbat er fich nur einige Augenblicke, um in ftillem Ge 
bete ven Willen Gottes zu erforfchen. Aber aus der 
Tiefe feines geängfteten Herzens flehete jest Hilarius 
zu Gott, daß er ihn retten möge aus den Händen 
deres, die eine furchtbare, feine Kräfte weit uͤberſtei⸗ 
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gende Würde ihm auforingen wollten. SHilärias 
ward erhört; aber ganz anders, ald er ed erwartete, 
Während er betete, kam aus benachbarter Gegen 
eine Zaube geflogen, fchwebte einige Augenblide 
in mäßiger Entfernung über ihm in der Luft, fenkte 
fich dann fanft herab und ruhete auf feinem Haupt ). 
Alle Umftehende hielten dieſes für ein Zeichen, Daß 
Gott die Wahl genehmige. Hilarius felbft wurd 
Davon ergriffen und gab nun feine Zuftimmung. 
Rillig folgte er jeßt feinen Begleitern, ward vom 
denn haufenweife ihm entgegenftrömenden Wolfe m 
Zriumph in die Stadt geführt und unmittelbar de 
rauf in der Kirche feierlich zum Bifchofe geweihet. — 
Als Hilarius den biſchoͤflichen Thron der vornehmften 
Kirche Galliens beftieg, hatte er fein aht und zwar 
zigftes Jahr noch nicht völlig vollendet... 

27. Auch ald Biſchof Anderte er nichts an ber 
Lebenöweife, vie er ald Bewohner von Lerins ſich am 
geeignet hatte Mit den Geiftlichen feiner Kirche 
Ichte er in Gemeinfchaft. ever hatte feine Zelle, 
und jene des Hilarius war nicht beſſer, als die eines 
jeven Undern. Stets gieng er barfuß; machte felbft 
feine vielen und befchwerlichen Reifen nicht anderd und 
trug das namliche Kleid zu jeder Zeit im Jahr. Nah 
Damaliger Flöfterlicher Sitte beſchaͤftigte er ſich auch 
mit Handarbeit und man fah ihn oft zu gleicher Zeit 
einen Brief diktiren, in einem Buche lefen und mit 
den Handen allerlei Strickwerk verfertigen. Cr war 
ed, der zuerft in feiner Elöfterlich- bifchöflichen Woh⸗ 
nung die Sitte einführte, während des frugalen Mah⸗ 
les aus einem geiftlichen Buche etwas vorzulefen. Won 
der Kirche von Arles ging diefer fromme Brauch aud 
zu den übrigen Kirchen Gallien über, Gleich nah 


) Diefgs nämliche Zeihen gefhah auch beider Wahl dei 
heiligen Pabftes Fabianus. 
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Antritt feines. biſchoͤflichen Amtes ſtiſtete er eine geiſt⸗ 
liche Genoſſenſchaft von Männern, und unternahm: 
ven Bau mehrerer Kirchen, für deren anftändige, dem 
Zwecke entfprechende Einrichtung er ſtets Aufferft bes 
forgt war. Aber noch mehr, ald. die Kirchen: lagen. 
ihm. Die lebendigen Glieder Jeſu, und zwar- die koſt⸗ 
barften Glieder veffelben, nämlich die Armen.am Hers 
zen. Dieſen war er ſtets ein zärtlicher, beforgter Va⸗ 
ter, und wenn ed die Noth erfoderte, ſchonte er ſelbſt 
der heiligen Kirchengefäße nicht, fondern ließ fie vers 
Faufen und verwendete den Ertrag zu leiblicher Pflege 
ber Bedrängten, ˖ oder auch um, Gefangene von ver- 
Knechtſchaft damit loszukaufen. 

29. Die Gabe der Beredtſamkeit beſaß er im: 
hoͤchſten Grade. Indeſſen war fein Vortrag. immer 
den Faͤhigkeiten derer angemeſſen, an welche derſelbe 
gerichtet war. Hatte er es mit den Gelchrten.. oder- 
Philofophen feiner Zeit. zu thun; fo drückte er ſich flets. 
mit ungemeiner Anmuth und einem, nur dem: großen. 
Redner eigenen Wohllaute aus. . Mir Leuten aus. der 
niedern und ungebildeten Volksklaſſe ſuchte er blos vers- 
ſtaͤndlich zu ſeyn; und er wußte alsdann die erhaben⸗ 
ſten Wahrheiten. des Glaubens. oder der Moral‘ des. 
Evangeliums in. einer fo einfachen, ungejchmüdten ,. 
aber vabei fp Flaren. und faßlichen. Sprache Daraus 
tragen, daß. ſelbſt der roheſte oder bejchränftefte: 
Menſch fie begreifen: konnte. Vorzuͤgliche Salbung, 
und fichtbarer Segen, ruheten,. wie ein: gleichzeitiger 
Schriftſteller verſichert, auf: feinen: Reden bei: dem; 
heiligen. Sacramente ver Beicht. eine Worte durch⸗ 
drangen. dad. Mark: und alle Gebeine des Suͤnders. 
Auch der frechſte, verftoctefte Frevler ward. erfchütz 
tert, durch die furchtbaren Vorſtellungen der unaus⸗ 
hleiblichen Gerichte Gottes danieder gedonnert. Sah 
er. aber einmal ven. zu feinen. Fuͤßen liegenden Suͤn⸗ 
der ermeicht,. Durch. Die Drohungen. Des einft.unerbitte: - 
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Uchen Weltrichter8 gefchrecft und von Neue über feine 
Mifjethaten gefoltert; dann bot er ihm auch wieder 
eine väterliche, bülfreiche Hand, richtete Den zu Bo 
den Gedrückten wieder auf, heilte das zermalmte 

und wußte ed nun, durch die fichere Verheiſung ve 
über dem reuigen Sünder ſtets ſchwebenden, grenzen 
fofen Erbarmungen Gottes, nur mit einer noch few 
gigern Liebe zu dem Allerbarmer zu entflanımen. 
Sichtbar wirkte bei Belehrung der Sünder, wie der 
naͤmliche Schriftfteller bemerft, die Gnade von oben 

ftetö mit dem heiligen Bifchof. 

| 29, So nachſichtig, fanft und väterlich er aber 
gegen Schwache, oder foldye war, die nur einiger 
maßen eine Reue über ihr bisheriges, verfehrtes 
Leben zeigten *); fo fireng und unerbittlicdy war er 
auch gegen jene, deren Frechheit, bei notorijden 
Verbrechen und Laftern, dem allgemeinen Ärgerniß, 
dad fie erregten, noch zu troßen over zu hoͤhnen 
fhien. Seine Strenge berüdfichtigte alddann weder 
zeitliche Verhältniffe noch Anfehen ver Perfon. Sogar 
ein Praͤfektus Prätorio von Gallien mußte viefelbe 
empfinden, Diefer hohe, beinahe mit föniglicher Ge⸗ 
walt ausgerüftete Beamte fcheuete ſich weder vor 
Gott noch ven Menfhen. Er beugte das Recht, 
drückte Das Volk und verſchlang Das Mark ver Witt: 
wen und Warfen. Oft und lange hatte Hilarius 
ihn ſchon im Gtillen gewarnet, ihn väterlich en 
mahnet, von feinem böfen Wefen abzulaffen, ver 
Stimme feines Gewiſſens zu folgen, auf ven Wegen 
des Herrn und Der Öerectigfeit einher zu wandeln. 
Alle Bemühungen Des forgfamen Oberhirten blieben 





©) Es wird „erzähle, daß ſtets einige ſtille TIhränen über 

die ehrwürdige Wange des Biſchofes herabrofiten, fe 
oft derſelbe fi in dem alle fah, irgend jemand eine 
Kirchenbuße anfjulegen, 
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fruchtlos. Einft hatte Hilarius fo eben die Kanzel 
beftiegen, ſchon feine Predigt begonnen, als ver 
Praͤfekt, begleitet von einer Menge ihm untergebes 
ner Kriegd: und Civilbeamten in die Kirche trat. 
Ploͤtzlich brach ver Heilige feine Rede ab. Alle ° 
Augen waren auf den Bifhof geheftet. ine 
Todtenſtille berrfchte in der ganzen Kirche. Jetzt 
nahm Hilarius wieder dad Wort, richtete ed aber 
an den fo eben eingetretenen Präfeften, und mit 
dem Ernft und der Wuͤrde eined Biſchofes, ver in 
feinen geiftlihen Amtsverrichtungen- niemand, ale 
Gott und die Kirche über ſich erfannte, gebot er 
ihm nun die heilige Stäre nicht zu entweihen, pie 
Verſammlung frommer Chriften fogleich zu vers 
lafien. Ein Dann, der die Stimme feined Bifchofes. 
und feiner Kirche nicht mehr höre, ſey auch nicht 
würdig, mit ver lebendigmachenden Speiſe des Wor⸗ 
tes Gottes genaͤhrt zu werden. Der ſtolze, in Gal⸗ 
lien alles vermoͤgende Miniſter mußte der Stimme 
des Biſchofes gehorchen; aber ftatt in fich zu gehen 
und fich zu beſſern, ward- er nun deifen erflärtefter,. 
bitterfter Seind. Um fih an ihm zu rächen, fuchte 
er durch heimlich ausgeſchickte Emiffäre ihn. aller: 
Orten bei tem Bolfe zu verleumden, wo. möglich 
u offenbarem Aufruhr gegen. ihn ed zu reiten. Ein. 
Sräfeftue Prätorio war ein zu mädtiger Mann, 
als daß ein. folches Vorhaben ihm nicht: wenigftene. " 
zum Theil hätte gelingen follen. Die Gemüther fins- 
gen an zu gähren. Bald kam ed zu einem fürms 
lichen Volksaufſtand. Unter aufruͤhriſchem Geſchrei 
trieb die bethoͤrte Menge ſich in der Gegend der Kir⸗ 
che und biſchoͤflichen Wohnung herum, ſtieß Dros 
hungen gegen Hifarius aus, ſchrie, Daß fie. ihn nicht 
mehr zum Biſchofe haben wollte Hilartus trat 
hervor, redete zu dem Volk, ermahnte. ed zur Ruhe 
und Ordnung, und. unterließ. nichtö,. um. die. erbits 
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gerten Gemuͤther wieder zu befänftigen, Aber feine 
Sanftmuth machte Die Frechen nur noch frecher, bie 
Wuͤthenden nur nod) wüthender. Syn ſtillem Gebet 
aimmt jet Hilarius feine Zuflucht zu Gott. Plsgkih 
esfchallen mehrere Stimmen, welde rufen, daß in 
einem nicht ferne gelegenen Theil Der Stadt Feuer aus 
rochen fey. In dem nämlichen Augenblick ſieht die 
e Menge aud) fehon die lodernden Flammen 
dichten Wollen von Dampf und Rauch an 
ern Orten empor fteigen. Alles eilet nun ber 
Örenden Gewalt ded Feuers Einhalt zu thun. 
umfonft. Das euer griff immer weiter um 
ch, und nad) 24 Stunden lag ein nicht unbevew 
gender Theil der Stadt in Aſche. Dieſes Unglüd 
Brachte die Einwohner von Arles zur Beſinnung. 
Sie hielten es für eine offenbare Strafe Gottes 
wegen ihres an ihrem Bifchofe begangenen Frevels. 
Reumuͤthig gingen fie nun zu Hilarius, - baten ihn 
um Verzeihung; und ihre Liebe und Ehrfurcht gegen 
ihren Biſchof troßten von nun An allen ferner, 
ähnlichen Verſuchen feiner heimlichen oder offenkun⸗ 
digen Feinde, 

30, Auch noch durch manderlei andere äußere 
Kraftermeifungen gab Gott der Heiligkeit feines 
Knechtes Zeugniß. Einer blinden Grau, welder 
Hilarius die Hände auflegte, und zwar nicht um 
fie zu heilen, fondern ihr die Loöfprehung zu_ ers 
theilen *), wurden plöglich Die Augen geöffnet. Über 
feinen tödlich Franken Diacon Eyrillus machte Hilas 
rius das Zeichen des heiligen. Rreußes, und ſogleich 
genaß verfelbe von feiner Krankheit, Aus mehreren 
Beſeſſenen trieb er Die unreinen Geifter aus. Einer 
derſelben rief an einem Gonntage, während des 
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Gottesdienſtes, vor allem Volke dem Hilarius laut 
zu: „Heiliger Hilarius, warum quaͤlſt vu 
mich?“ Hilarius, deſſen Demuth durch die Benen⸗ 
nung eines Heiligen, die ſelbſt einer der verworfe⸗ 
nen Geiſter ihm jetzt zitternd zu geben gezwungen 
war, verlezt und gekraͤnkt ward, betete inbruͤnſtig 
zu Gott, und als er fuͤhlte, daß ſein Gebet erhoͤrt 
worden, wandte er ſich gegen den Beſeſſenen, ge⸗ 
bot im Namen Jeſu dem Teufel, ihm nie wieder 
dieſen Namen beizulegen, und jetzt den Koͤrper des 
Ungluͤcklichen, den er ſo lange in ſeinen Banden 
gefeſſelt gehalten, ſo gleich zu verlaſſen. Der un⸗ 
reine Geiſt verſtummte und der Beſeſſene war von 
ſeinem Übel befreiet. | 
31. Mit allen gleichzeitigen heiligen Biſchoͤfen, 
vorzüglich dem heiligen Germanus, heiligen Euches 
rius, Romanus, Lupicinus ıc. in heiliger Bruders 
liebe vereint; von feiner Gemeinde geich einem Hei⸗ 
ligen verchret, von Allen bewundert und geliebt 
und von Gott fchon bei feinen Lebzeiten durch Wun⸗ 
Ber verberrlichet, ftarb Hilarius am 5. Mai 449 
Abends um 5 Uhr; und an eben dem Tag ward auch 
nachher fein Andenken von der Kirche gefeiert. 
Durd feine vielen und ununterbrodyenen apoftolis 
ſchen Arbeiten, waren in den legten Sahren feines 
Lebens feine Kräfte völlig erfchöpft, fein Körper 
gänzlich abgezehrt. ALS er ſchon nahe an ven Pfor⸗ 
ten der Ewigkeit ftand, hatte er noch eine Erfcheis 
nung. Er fah ſich nämlich angethan mit ver hohen 
priefterlichen Kleivung Aarond, und eine Stimme... 
ſagte ihm, daß der Priefter Ravennius fein Nach⸗ 
‚folger feyn würde. Dieſes Geſicht erfüllte den 
Sterbenden mit himmlifcher Freude, denn er war 
nun verfichert, daß er das Ziel feiner mühfamen 
Laufbahn erreicht habe. In den Armen der von ihm 
geftifteten geiftlichen, Genoſſenſchaft wollte er den Geiſt 
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aufgeben. An die verfammelten Brüder hielt er eine 
Außerft rührende Abſchieds- und Ermahnungs⸗Rede; 
er fagte ihnen vorher, daß ſchwere Leiden über. die 
Stadt Arles fommen würden. Alle möchten fich dw 
ber mit Geduld waffnen, und die von Gott vers 
haͤngten Prüfungen, ald Mittel der Läuterung und 
Heiligung, dankbar aus der Hand des ewigen, alls 
gütigen Vaters annehmen. Ein paar Jahre nachher 
ward Arles von. ven Gothen erobert, und die Vors 
berfagung des fterbenden Heiligen durch Die Damit 
verbundenen Ereigniffe volllommen bewährt. Die ent: 
ſeelte Hülle des heiligen Biſchofes ward ın Der Kir 
he des heiligen Stephanus, der Cathedrale von Arled 
beigeſetzt. Unabfehbare Reihen von Menfchen aus 
naher und ferner Gegend bildeten den Leichenzug. 
Selbſt die Juden ſchloßen fich demfelben an, md 
fangen Pfalmen in .bebräifcher Sprache. Als der 
Zug fid) in Mpoegung ſetzte, zerfloß Alles in Thraͤ⸗ 
nen. Aber auf einmal mußte der tief gefühlte 
Schmerz einem edeln Unmuth weichen. Wie mit 
einer. Stimme fchrie alles Volk: „jetzt ift der 
Tag erfhiesen, wo alle die ungeredten 
Vorwürfe, die man unferm heiligen Br 
fhofe madhte, auf immer verftummen 
müßen.” — Un dem Grabe des heiligen Hila⸗ 
rius geſchahen nachher lange noch viele Wunder und 
wunderbare Heilungen unheilbarer Krankheiten, 
32. Bon den Schriften des heiligen Hilarius 
find nur wenige auf und gefommen und diefe find: 
1. eine Auslegung des Symbolum und 2. feine 
Lobrede auf den heiligen Honoratus, feinen Bors 
fahrer auf nem bifchöflihen Stuhl von Arles. Vor 
allen übrigen Schriften des heiligen Hilarius gaben 
feine Zeitgenoffen viefer den Vorzug. Wirklich ift 
fie auch ein wahres Meiſterſtuͤck und trägt durch⸗ 
ws das Sepräg des claflichen Alterthums. Bon 
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feinen Homilien befigen wir nur wenige, und felbft 
von Diefen ift es noch nicht volllommen ausgemacht, 
Daß fie von ihm find. Schade, daß von den zahls 
loſen Briefen, welche ver heilige Hilarius in feinen 
Leben gefchrieben, nur ein einziger, nämlich ver von 
ihm an ven heiligen Eucherius über die Inſtitutio⸗ 
nen des Cafliand gefchriebene Brief auf und ge 
fommen ift. . 


Li. 


1. Nicht minder, ald durch den Tod bes heis 
ligen Hilarius, wurden Gott und die Kirche Gottes 
aud) durch den ein Jahr früher ſchon erfolgten glots 
reichen Tod des heiligen Germanus, Biſchofes von 
Aurerre verberrlichet. Die früheren Thaten viefes 
großen Biſchofes, fein von Gott dem heiligen Bis 
ſchofe Amator unmittelbar geoffenbarter Beruf zum 
heiligen Amte; feine plößliche, uͤbernatuͤrliche, blos 
Durch die wirfjamfte Gnade Gottes erzeugte Umwands 
lung aus einem die Welt in ihre Verhältniffe Tiebens 
den Laien in einen erleuchteten, gottjeligen mit allen 
Kräften des Evangeliums audgerüfteten, mit allen 
hoͤhern Zugenven vefjelben geſchmuͤckten Oberhirten 
unſerer heiligen Kirche; endlich ſeine erſte Reiſe nach 
England, ſeine allda zur Bekraͤftigung der Wahr⸗ 
heit in Gott gewirkten Wunder, ſein Sieg uͤber den 
Pelagianismus, ſo wie uͤber ein, Britanien damals 
feindlich anfallendes Heer heidniſcher Pikten: alles 
dieſes iſt dem Leſer ſchon aus dem 15. Bande dieſer 
Geſchichte der Religion Jeſu bekannt. 

2. Nach ſeiner im Jahre 431 erfolgten Ruͤck⸗ 
kehr aus Britanien, überließ ſich Germanus mit 
verdoppeltem Eifer und, wo moͤglich, noch groͤßerer 
Anſtrengung als vorher, allen Arbeiten feines heili⸗ 
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aufgeben. An die verfammelten Brüder hielt er ein 
Außerft rührende Abjdieds- und Ermahnungs Rebe; 
er fagte ihnen vorher, daß fehwere Leiden über- die 
Stadt Arles fommen würden. Alle möchten ſich dw 
ber mit Geduld waffnen, und die von Gott ven 
bängten Prüfungen, ald Mittel der Laͤuterung und 
Heiligung, dankbar aus der Hand des ewigen, all 
gütigen Vaters annehmen. Ein paar Jahre nachher 
ward Arles von Den Gothen erobert, und die Bor 
berfagung des fterbenden Heiligen Durdy Die Damit 
verbundenen Ereigniffe vollfommen bewährt. Die ent: 
> feelte Hülle des heiligen Biſchofes ward in der Kir 
he des heiligen Stephanus, der Cathedrale von Arles 
beigeſetzt. Unabfehbare Reihen von Menfchen aus 
naher und ferner Gegend bildeten den Leichenzus. 
. Selbſt die Juden ſchloßen fi) vemfelben an, um 
fangen Pfalmen in bebräifcher Sprache. Als ver 
Zug ſich in Mwegung feste, zerfloß Alles in Thraͤ⸗ 
nen. Aber auf einmal mußte ver tief gefühlte 
Schmerz einem edeln Unmuth weichen. Wie mit 
einer Stimme fchrie alles Volf: „jetzt ift der 
Tag erſchienen, wo alle die ungeredten 
Vorwürfe, Die man unferm heiligen Bü 
fhofe madte, auf immer verftummen 
müßen.” — Un dem Grabe ded heiligen Hil« 
rius gefchahen nachher lange noch viele Wunder und 
wunderbare Heilungen unheilbarer Krankheiten. 
32. Von den Schriften des heiligen Hilarius 
find nur wenige auf und gefommen und Diefe find: 
1. eine Auslegung des Symbolum und 2. feine 
2obrede auf den heiligen Honoratus, feinen Bors 
fahrer auf dem bifchöflichen Stuhl von Arlee. Bor 
allen übrigen Schriften des heiligen Hilarius gaben 
feine Zeitgenoffen vdiefer den Vorzug. Wirklich ift 
fie aud) ein wahres Meiſterſtuck und trägt durch⸗ 
ws das Gepraͤg des claſſiſchen Altertbums. Bon 
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ſeinen Homilien beſitzen wir nur wenige, und ſelbſt 
von dieſen iſt es noch nicht vollkommen ausgemacht, 
daß ſie von ihm ſind. Schade, daß von den zahl⸗ 
loſen Briefen, welche der heilige Hilarius in ſeinem 
Leben geſchrieben, nur ein einziger, naͤmlich der von 
ihm an den heiligen Eucherius uͤber die Inſtitutio⸗ 
nen des Caſſians geſchriebene Brief auf uns ge 
kommen iſt. 


LII. 


1. Nicht minder, als durch den Tod des heis 
ligen Hilarius, wurden Gott und die Kirche Gottes 
auch durch den ein Jahr früher ſchon erfolgten glots 
reihen Tod des heiligen Germanus, Bifchofes von 
Aurerre verberrlichet. Die früheren Thaten dieſes 
großen Bifchofes, fein von Gott dem heiligen Bis 
ſchofe Amator unmittelbar geoffenbarter. Beruf zum 
heiligen Amte; feine plößliche, uͤbernatuͤrliche, blos 
Durd) Die wirfjamfte Gnade Gottes erzeugte Umwand⸗ 
lung aus einem die Welt in ihre Berhältniffe lieben 
den Laien in einen erleuchteten, gottjeligen mit allen 
Kräften des Evangeliumd audgerüfteten, mit allen 
höhern Tugenden deſſelben gefhmüdten Oberhirten 
unferer heiligen Kirdye; endlich feine erfte Reife nach 
England, feine allda zur Belräftigung der Wahrs 
beit in Gott gewirkten Wunder, fein Sieg über den 
Pelagianismus, fo wie über ein, Britanien Damals 
feindlich anfallended Heer heidniſcher Pikten: alles 
piefes ift vem Lefer fchon aus dem 15. Bande Diefer 
Geſchichte der Religion Jeſu befannt, 

2. Nach feiner im Jahre 431 erfolgten Ruͤck⸗ 
ehr aus Britanien, überließ fih Germanus mit 
verdoppeltem Eifer und, wo möglich, noch größerer 
Anjtrengung als vorher, allen- Arbeiten feines. heil 
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gen Berufes, Gott Erdnte mit dem reichfien Se 
gen alle feine Unternehmungen und unserließ nick, 
Das, Wohlgefallen, welches Er an diefem von Ihn 
vorzüglich begnadigten Bifchofe habe, von Zeit zu 
Zeit durch große und auffallende- Wunder zu befrdf 
tigen. Nicht allein das ewige Heil, auch das zei 
liche, leibliche Wohl jeiner Heerde lag ihm unge 
mein am Herzen. Jeder Bedrängte, jeder Hulfs⸗ 
benürftige, jener Verfolgte oder Gedruckte fand ftets 
bei ihm Rath, Troſt und Hülfe; und in Öffentlichen 
allgemeinen Nöthen war Er es immer, an welchen 
Stadt und Sand, und zwar nie ohne den feegen 
reichſten Erfolg, ſich zu wenden pflegten, In den 
zeitlichen Angelegenheiten feiner Provinz machte cr 
daher öfters weite. und bejchwerliche Reifen, Auf 
einer derfelben und welche er zu dem bier fchon ev 
wähnten Auxiliaris, damaligen Praͤfektus Praͤtorio 
von Gallien, nach Arles unternommen hatte, um 
für die Einwohner von Auxerre eine Verminderung 
der unmäßigen, auf ihnen laftenden Steuern. zu er⸗ 
Bitten, beilte er tie Gemahlin des Auriliaris durch 
blofe Hanpauflegung von einer- fehr gefährlichen 
Krankheit. Da feine Foderungen ſtets in Gersätigs 
keit und Liebe gegründet waren, fo fiel es ver welt 
lichen Macht nie ein, fih nur irgend einer feiner 
Bitten zu entziehen. Der Ruf feinen Heiligkeit und 
per vielen, ganz außerordentlichen Gnaden, welde 
Gott gleichſam in überftrömenver Fülle unaufhoͤrlich 
über ihn ausgoß, haste ſich Über Das ganze Abends 
land verbreitet, und. nicht nur der heilige. Hilarius 
und die übrigen Bifchöfe Galliens, fondern auch alle 
Biſchoͤfe in Italien, Britannien, Spanien. und Afrika 
werehrten ihn: ald ihren. geiftigen. Vater und als ein 
Mufter hoher, evangelifcher Vollkommenheit. 

3. In dem Jahre 447 erhielt der heilige Ger, 
wanus abermals. den Auftrag, als paͤbſtlicher Legat 
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fih nad) England zu begeben. Cr machte diefe 
zweite Reife in Begleitung des heiligen Severus, 
Biſchofes von Trier. Als er durch Paris Fam, 
erfundigte er fich. fogleih nach der damals ſchon in 
-. aller Blüthe jungfräulicher Heiligkeit ſtehenden, heis 
ligen Genoveva, und machte ihr einen, für fie in 
ihren damaligen Leiden, hoͤchſt troftvollen Befudy 
Auf feiner erften Reife nad) Britannien hatte er, 
durch innere göttliche Offenbarung über ihren kuͤnf⸗ 
tigen hohen Beruf belehrt, fie als ein flebenjähriges 
Kind in der Kirche von Nanterre vor allem Volke 
ausgezeichnet, durch Handauflegung ihr die erfte 
vorbereitende Weihe ertheilt und ihren Eltern und vem 
verfammelten Volke vorbergefagt, daß dieſes hochbes 
gnadigte Kind vor Gott einft groß und herrlich feyn 
würde. Bosheit und tüdifcher Neid hatten feit einiger 
Zeit eine Menge verläumberifher Gerüchte gegen 
Genoveva in Umlauf gefeßt, die Stimme beinahe 
aller Einwohner gegen fie erreget. Vieles hatte die 
Schuldloſe indefien dulden müßen. Aber nur vor 
dem Allwiffenden hatte fie ihr trauerndes Herz aus⸗ 
gegoffen, nur Ihm ihre Noth geflagt, nur von 
Ihm Linderung oder dad Ende ihrer unverdienten 
Leiden erwartet. Ihre Hoffnung war nicht zu Schan⸗ 
den worden; benn ber heilige Germanus rechtfertigte 
fie jetzt Öffentlich vor dem ganzen, zahlreih um ihr 
her verfammelten Bolt; und das Zeugniß des großen, 
heiligen Bifchofes, den auſſerordentliche Krafterwei⸗ 
fungen beinahe auf allen feinen Wegen begleiteten, 
brachte das tüdifche, ſtets im finftern fchleichende, 
“alles wahrhaft Große und Ehrwürdige anfeindende 
und mit feinem giftigen Hauche befledende Gezücht 
der Verlaͤumder wenigftend auf einige Zeit wieder 
zum Schweigen. 

4. Etliche geheime Anhänger des Pelagianismus 
unter der Geiftlidleit in England hatten auf das 
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neue wieder dieſe Irrlehre zu verbreiten gefucht, 
Unruhen erreget, durch zaͤnkiſches Gewaͤſch Den Frie⸗ 


den und die Einigkeit der englifchen Kirchen geſtoͤrt. 
Die Gegenwart des heiligen Germanus machte diefem 


Unfug bald ein Ende. Der Pelagianismus war ohne 
bin fhon auf der Inſel beinahe gänzlicy erlofchen, 
Die wenigen noch übrigen Ruheſtoͤrer fahen ent 
weder ihren Irrthum ein und fehrten inden Schooß der 
Kirche zurüd, oder man ſchickte fie nach Gallien, 
um fi allda in der wahren Lehre unterrichten zu 
laffen und, wenn fie ihrem Wahn entfagt hätten, 
wieder in ihr Vaterland zurüdzufehren. Der Aufs 
enthalt des heiligen Germanus in Britannien war 
diesmal nicht von langer Dauer, Er ging noch in 
dem nämlichen Jahre wieder nad Gallien zurüd. 
Was Erich, ein Mönch von Aurerre, auf dad Zeugs 
niß älterer, englicher Scriftiteller, und von ven 
Thaten des heiligen Germanus, während feines zwei⸗ 
ten Aufenthalts in England, erzählt, ift von Der 
Art, daß wir fehr froh feynund und Glück wünfchen 
dürfen, daß die Erzählungen jener englischen Schrift 
fteller längit fehon verloren gegangen find. 

5. Kaum war Germanus in ©allien angefoms 
men, ald aud) ſchon wieder in Aurerre eine Depus 
tation der Einwohner von Armoricum eintraf. Diefe 
Provinz harte fich abermals empört und Xetiud war 
entfchloffen, fie Diesmal für ihren wiederholten Unge 
horfam ftrenge zu züchtigen. Eocarich, Fuͤrſt oder 
König jenes Stammes der Alanen, weldhe im Jahre 
406 Ländereien in Gallien erhalten hatten, war ein 
warmer Yreund der Römer. Der heilige Prosper 
fagt, Daß er durch feine Thaten und feine treue Ans 
hanglichfeit an Das römifche Reich fich große Verpienfte 
erworben hätte. Des Krieges war er fehr kundig, 
übrigens aber ein Heide und von wilder rauher Ge 
muͤthsart. Diefem Eotarich hatte Aetius die Zuͤch⸗ 
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tigung der empoͤrten Provinzen aufgetragen. Als 
die Armorifer den Anmarſch deſſelben erfuhren, ent⸗ 
ſank ihnen der Muth. Durch die Bermittelung des 
beiligen Germanus das Ungläd eines feindlichen Eins 
falls von‘ der Provinz abzuwenden, war alfo ber 
Zweck ver in Aurerre jebt eingetrofienen Deputation. : 
©ermanud madıte fi fogleih auf ven Weg und 
reißte dem Eocnrich entgegen. Anfänglich achtete der 
Alanen-Fürft wenig auf das Bitten des heiligen Bir 
fchofes und ohne deſſen Vorftellungen lange Gehör 
zu geben, wollte er ohne weiterd feinen Marfch forts 
feßen. Uber ver heilige Germanus faßte jet die 
Zügel feined Pferdes und geboth im Namen Jeſu 
ihm und feinem Heere, feinen Schritt mehr weiter 
vorzurüden. Gchreden Goticd ergriffen den Eoca⸗ 
rich; er glaubte eine höhere Erfeheinung vor ſich zu 
fehen. Mit fichtbarer Ehrfurdt behandelte er nun 
den heiligen Biſchof, willigte in deffen Begehren und 
verfprady, ſich zurüdzugiehen, jedoch unter der Bes 
bingung, daß Die Armorifer aud) von Balentinian 
oder Aetius ihre Verzeihung erhalten müßten. 

6. Der heilige Germanus fand das Begehren 
des Eocarich8 nicht ungegrünnet, und um bie zur 
Bedingung gemachte Faiferliche Verzeihung zu erwirs 
fen, entfchloß er fich fogar zu der fo weiten und 
befchwerlichen Reife an das Hoflager von Ravenna. 
Bei feiner Durchreife durch Alefia weilte er einige 
Zage bei einem alten, .gottedfürdhtigen Freunde, 
Namens Senator. Hier löfete er einem ftummgebors 
nen, fhon 20 Sahre alten Maͤdchen die Zunge: 
Als er von feinem Freunde Abſchied nahm, umarmte 
er ihn, zärtlich; ; aber nur in der Ewigkeit, fagte er 
ihm, wuͤrde er ihn wiederfehen. Ein klarer Ber 
weis, daß Germanus über feinen nahe bevorftehens 
den To durch göttliche Offenbarung ſchon belehrt 
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7. Auf dieſer ganzen Reife hatte Germanis 
‚nur einen einzigen Diakon zu feiner Begleitung 
Aber aus allen Städten und Burgen; durch welde 
fein Weg ihn führte, Famen ihm ftetd die Einwoh⸗ 
ner haufenweife entgegen, und begleiteten ihn dann 
‚gewöhnlich fo weit, bis wieder andere aus andern 
Städten herbeieilende Verehrer des Heiligen fie 
ablößten,; und die Ehrfurdt gegen den Biſchof 
von Aurerre war im ganzen Lande fo allgemein und 
fo groß, daß man nachher überall, wo er einige 
Stunden geweilet, oder dem Gebet obgelegen hatte, 
große Bäume pflanzte, oder gar Kirchen und Ka 
pellen errichtete. Der Moͤnch Erich erzählt, daß 
man noch zu feiner Zeit diefe Baͤume und biefe 
Kapellen den Fremden gezeigt habe. 

8. Als Gernmanus über die Alyen reißte, be 
gegnete er einem Haufen Öffentlicher Laftträger, wo 
von einige fehr ſchwere Laſten auf ihren Schultern 
zu tragen hatten. Unter ihnen befand ſich auch ein 
Hinkender. Angelommen an dem Rande eines zwi⸗ 
fhen Abgrimden wild dahin ſtroͤmenden, fehr ange 
ſchwellten Gebirgesbaches, fing dieſer am zw sagen, 
getraute ſich nicht mehr feinen Weg fortzufegen 
Sogleich geht Germanus auf ihn los, bietet ihm 
feine Hülfe an, nimmt ihm die Laft von den Schul 
tern und trägt fie über ven Bach, koͤmmt hierauf 
wieder zurück und trägt auch ihn felbit auf feinent 
Rüden über ven Strom, . nn 

9. Gerade an dem Tage eines großen Sir 
&enfeftes Fam Germanus in Mailand an. Unbe 
fannt war er angelommen, unbefannt wollte e 
bleiben. Aber ein Befoffener machte feine Gegen 
wart ruchbar. Vor allem Volke in der Kirche ſchrie 
dieſer: „Germanus! bift du gefommen, und aud 
in Stalien aufzufucden; kann ed dir nicht genügen, 
Daß du und aus Gallien vertrieben haft?” Das a 
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ftaunte Volk erfundigte fh, wer dieſer Germanngs 
fey. Aber vie Geiftlichfeit Fannte ihn fihon dem 
Rufe nah, Alle anweſende Bifhöfe, Praͤlaten 
und Priefter gingen alfo jebt auf ihn zu, Uberhäufs 
ten ihn mit Chrenbezeigungen und erfuchten- ihn, 
fi) jenes Unglüdlichen zu erbarmen. Germanus 
ließ den Befeffenen in die Sacriftei führen, betete 
über ihm und befreiete ihn von dem unreinen Geifte, 
ber ihn bisher und fo lange ſchon geplagt hatte, 

10. Der heilige Petrus Chrifologus war Das 
mald Bifchof von Ravenna. Um allen, feiner Des 
muth fo läftigen, Ehrenbezeigungen fich zu entziehen, 
befchloß ver heilige Germanus, des Nachts ın die 
Stadt zu gehen. Aber das Gerücht der vielen aufs- 
fallenden Wunder, womit Gott beinahe jeden Schritt 
feined treuen Knechtes bezeichnete, war ihm laͤngſt 
vorangeeilet, Alles fehnte fih, ven heiligen Mann 
zu ſehen. Alles barrte in gefpannter Erwartung 
feiner Ankunft. Durch Die getroffenen Maasregeln 
ward alſo feine Annäherung fogleich verrathen und 
anftatt, wie ed fein demuͤthiger Wunfch gewefen war, 
ganz ftill und geraͤuſchlos fich gleichfam in Ravenna 
einzufchleihen, ward er num von der gefammtern 
Geiſtlichkeit und vielen der angefehenften Männern 
des Hofes und der Stadt in feierlihem Zuge eins 
geholet und unter frommem Gefang und ven Gegends 
zuruf zahllofer Stimmen gleihfam im Triumpfe in 
Die Stadt eingeführt. 

11. Balentinian und deflen Mutter Nlacivia waren 
Außerft erfreut, ben großen, von Gott hienieden ſchon 
fo hochbegnadigten Heiligen in ihrer Mitte zu befiken. 
Letztere ſchickte ihm gleich am folgenden Tage ein grov⸗ 
ßes, von maſſivem Silber gefertigtes Gefaͤß voll der 
koͤſtlichſten Gerichte, jedoch ohne Beimiſchung irgend 
einer Fleiſchſpeiſe. Germanus vertheilte Alles an die 
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und ſchickte ver Kaiferin ald Gegengefchenf ein Gerften: 
brod auf einem hölzernen Teller. Placivia wußte das 
Geſchenk zu würdigen. Den hölzernen Zeller betrady 
tete fie ald eine Reliquie, ließ ihn in Gold einfaffen 
und mit mehreren Foftbaren Steinen befeßen. Bon 
dem Gerftenbrode wußte fie ebenfalld einen herrlichen 
Gebrauch zu machen; fie zerlegte vaffelbe ın eine Menge 
Heiner Stuͤcke und heilte damit ungemein viele Krank⸗ 

,‚ 12. Hier in dem Mittelpuntte des weftrömifchen 
Reiches, unter ven Augen der Weltbeherrſcher, ihres 
Hofes und aller Großen und Gewaltigen, Die ihren 
Thron umgaben, gefiel ed Gott vorzüglich, Die Demuth 


-feined Dienerd zu frönen und ven heiligen Germanus, 


felbft durch jene außerordentlichen Kräfte, welche Er 
einft auf die Apoftel und die größten Heiligen des alten 
en ausgegofien hatte, vor aller Welt zu verherr⸗ 
ichen. 

13. Um ven heiligen Bifchof geziemend zu ehren, 
wurden ihm fech8 Bifchöfe beigegeben, welche während 
feines Aufenthaltd an dem Hoflager feine fteten Beglei⸗ 
ter feyn follten. Diefe wurden nun Die treuen und ſtau⸗ 
nenden Zeugen der großen Thaten des heiligen Ger; 
manus in Ravenna, Uber mit welcher Ehrfurdt fie 
Dadurd) auch gegen den Heiligen erfüllt werden mußten; 
fo war doch deſſen übermenfhliche, in allem feinem 
Thun und Laſſen hervorfchimmernde Selbftverläug: 
nung für fie ein wo möglich noch größerer Gegenftand 
der Bewunderung. Bon ven vielen Wundern, durch 
welche es dem Allmächtigen gefiel, feine Erbarmungen, 
fo wie die Heiligkeit feines Dieners der Welt zu offen 
baren, wollen wir bier nur einige der auffallenpften 
erzählen. 

14. Ein Sohn des Volufianus lag an einem 
besartigen Fieber toͤdtlich krank. Er war ein hof 
nungsvoller Juͤngling und damals Kanzler oder Geheim⸗ 


— 
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fchreiber des Patriciers Stgisvult. Durch die ihn um: 
gebenvden Bifchöfe erfuhr Germanus ven Zuſtand des 
jungen Mannes, fo wie Die Wünfche der Familie und 
vieler der angefehenften Männer, welche für die Erhals 
tung des jungen Mannes fich intereffirten und dabei 
vollfommen überzeugt waren, daß der aus Gallien 
gefommene heilige Biſchof durch) Handauflegung ihn 


wieder gefund machen koͤnnte. Germanus fügte ſich for _ 


gleid) dem Begehren ver Bifchöfe. Sie waren ſchon 
ganz nahe an der Wohnung des Kranfen, al ein Die 
ner des Haufed ihnen entgegen fam und vie traurige 
Kunde brachte, der junge Voluſianus fey in der ver: 
floffenen Nacht geftorben. Auf Anhalten ver Bifchöfe 
fette Germanus dennoch feinen Weg fort. In dem 
Sterbhaufe angekommen, betete er für die Seele Des 
Geftorbenen, empfahl fie auch dem Gebete der Umftes 
benden und ging dann mit feiner Begleitung wieder 
fort. . Aber das Volk, welches gehört hatte, daß Ger; 
manus da wäre, hatte fich invefjen haufenweis in ver 
Straße verfammelt. Als es nun den heiligen Bifchof 
wieder aus dem Haufe heraustreten fah, fing ed an 


zu fehreien und zu bitten, Germanus, dem bei Gott 


nichtö unmöglich fey, möchte den Todten wieder zum 
Leben erwecken, ven vielverfprechenden Süngling feiner 
trauernden Samilie wieder ſchenken. Lange fträubte 
fi) die Demuth des Heiligen gegen dieſes "Anfinnen. 
Aber mit Standhaftigfeit beharrte das Volf bei feinem 
Rufen und Bitten, verfperrte ven Bifchöfen ven Weg, 
that dem Heiligen gleichfam Gewalt an. Germanus 
ward erweichet, und fehrte in pad Gemach, wo der Todte 
lag, wieder zuruͤck. Jetzt befahl er, daß man ihn bet 
der Leiche allein laffen follte. Einen Strom von Thraͤ⸗ 
nen vergießend, flehete er nun mit heiliger Inbrunft 
p dem Urheber alles Lebens. Noch hatte er nicht ſehr 

ange gebetet, ald er einen Funken wiederkehrenden 
Lebens in dem Todten zu bemerken glaubte. Mit ver: 
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doppelter Inbrunſt fuhr nun der Heilige zu beten fort. 
Auf einmal bewegte Volufianus die eine Hand, bald 
Darauf die andere, richtete ſich endlich auf, Fam nad 
und nach zu völligem Bewußtfeyn und dem vollen Ge; 
fühle feiner Kraft zurüc! und ward nun von Germanus, 
lebend und gefund, ven Händen feiner Gott dankenden 
und Gott preifenden Anverwandten übergeben. 

15. Als der Heilige eines Tages mit den Biſchoͤ⸗ 
fen über einen öffentlichen Platz ging, hörten er und 
feine Begleiter plößlich ein fehr heftiged, aber unge 
mein Flägliches Gejchrei einer Menge um Hülfe und 
Erbarmung flehender Stimmen. Germanus fragte 
nach Der Urfache dieſes jammervollen Getoͤſes. Man 
fagte ihm, daß das Hffentliche Gefängniß hier ganz in 
der Nähe wäre, und daß die Gefangenen, wovon wahr, 
fcheinlich ihn einige erfannt, von weitem erblickt hats 
ten, nun feinen Beiftand, und feine Barmherzigkeit 
anfleheten. Germanus, von Mitleiven gerührt, ging 
auf dad Gefängniß zu. Blos um die Gefangenen zu 
teöften, zu ermahnen, wo möglich ihr Elend zu lin 
bern, begehrte er eingelafjen zu werden. Aber ver 
Sterfermeifter und die uͤbrigen Aufjeher der Gefange 
nen, ſchon ahndend mas geſchehen fönnte, hatten fi, 
fobald fie feine Annäherung in der Ferne bemerften, 
fogleich zerftreut und in verfchiedenen Schlupfwinfeln 
verborgen. Da Niemand Das Gefängniß ihm öffnen 
wollte oder konnte; fo wendete fid) Germanus wie ge; 
woͤhnlich wieder an Gott. Ploͤtzlich zerfpringen jetzt 
Schlöffer und Riegel; die ungemein ſchweren mit Eifen 
beſchlagenen und fnarrend und krachend in ihren Angeln 
ſich drehenden Pforten öffnen fi) von felbft und im 
Triumpfe führt nun der heilige Bifchof die fo wunders 
bar erlößten Gefangenen in die Hauptfirhe von Ra— 
venna. Alles ftaunt ob dem Wunver. Alles drängt 
fi) in die Kirche. Mean dankt Gott durch lautes Ge⸗ 
bet und heiligen Pfalmengefang; und Valentinian und 
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Placidia, an welche ver Vorfall unverzüglich berichtet 
wurde, waren weit entfernt, biejenigen auf Dad neue 
spieder einferfern zu lafien, welchen Gott felbft ihre. 
Sreiheit gefchenft hatte. 
16. Aus Befeflenen trieb er Teufel aus, fobalo 
er jenen nur die Hand auflegte, oder mit dem Zeichen 
des heiligen Kreuzes fie bezeichnete. | 
: 47. Es war mit Grunde zu erwarten, baf der 
heilige Germanus, welchem Balentinian und Placivia 
feine Bitse verfagten, mit leichter Mühe aud) die für 
die Einwohner Armorifumd nachgefuchte Berzeihung 
erhalten würde. Wirklich war veren volle Begnadiz | 
gung auch fehon ausgeſprochen; aber die unruhigen 
Armorifer vereitelten felbft Die Vermittelung des heis 
ligen Germanus; Denn wenige Tage nachher trafen 
Eilboten in Ravenna mit der Nachricht an, Daß Ars 
morikum fi) auf dad neue empört und die Waffen wies 
der ergriffen habe, | 
18. In feinen Heiligen frönt Gott feine eigenen 
Gaben; und nun war die Zeit da, wo er aud) jenen, 
mit welchen er ven heiligen Germanus fo hoch begnas 
diget hatte, die lebte, unverwelfliche Krone aufjeßen 
wollte. Eines Morgens, nachdem. Germanud mit 
den Bifchöfen Die Laudes gebetet und einige Zeit ſich 
von göttlichen Dingen mit Ihnen unterhalten hatte, fagte 
er ihnen, Daß er nun bald auf immer von ihnen Abs 
fchieo nehmen werde. Durch göttliche Offenbarung ſey Conss, Vi. $ 
er über feinen ganz nahe- bevorftehenden Tod belehrt Germ. o. 1 
worden, Denn in einem Gefichte habe er in der vers Sunf.ıg 
floffenen Nacht während des Gebetes Jeſum gefehen, 
welcher ihm einen ©eleitöbrief vargereicht und zu Ihm 
gefagt habe, daß er jebt unverzüglich die Reife in fein 
Vaterland antreten werde, Wenige Zage Darauf ward: 
Germanus wirklich krank. Ganz Ravenna war bes 
fürzt. Die Kaiferin gaubte ihrer Wuͤrde nichts zu 
vergeben, wenn fie ihn beſuchte. Dem ſterbenden 
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Heiligen gewährte fie gerne und ohne alle Einrede jede 
Bitte, die er nod) an fie ftellte; blos in eine einzige 
willigte fie nur mit Widerwillen und ſchwerem Herzen. 
Germanus hatte nämlich von ihr gefodert, ihm zu 
verfprechen, daß nad) feinem Tode fein Leichnam nad 
Auxerre möchte gebracht werden. Der heilige Germe 
nus ftarb am 31. Zulius des Jahres 448, Sieben 
Zage hatte feine Krankheit gedauert, und Die ganze 
Zeit über war Tag und Nacht ftet3 fo viel Volf vor 
feiner Wohnung verfammelt, daß man nur mit der 
größten Mühe in dieſelbe hinein kommen konnte. 

19. So groß und wahrhaft evangelifch auch Die 
Armuth deö heiligen Germanus gewefen war; fo woll⸗ 
ten Doc) jeßt alle Kirchen des Abendlandes, felbft ver 
Kaifer, die Raiferin, ja gleichfam das ganze römifche 
Reich fich in deſſen Berlaffenfchaft theilen. Placidia, 
welcher ver fterbende Germanus nichts als feinen 
Segen vermaht hatte — ein Vermaͤchtniß, das ihr 
gewiß auch in die andere Welt noch folgte — eignete 
jich deſſen Nteliquienfäftchen zu. Der Erzbifchof von 
Ravenna, ver heilige Petrus Chrijologus nahm das 
haͤrne Kleid. Einer der ſechs Biſchoͤfe ven Mantel. 
Ein anderer den Gürtel und die übrigen das Oberkleid, 
welches fie unter ſich theilten. 

20. Dem Berfprechen der Raiferin zu Folge ward 
num die entſeelte Hülle desHeiligen nad) Aurerre gebradit. 
In der nämlihen Nacht, in welcher Germanus ver: 
fihieden war, hatte Saturnus, ein frommer Priefter 
und Zögling des Heiligen eine Erſcheinung gehabt, 
weldye ihm ven Tod des heiligen Bifchofes Fund that. 
Saturnus machte Diefe traurige Nachricht in der Kirche 
befannt, und alles Volf ging nun dem Leichnam feines 
verftorbenen heiligen Bifchofes bis an den Fuß der 
Alpen entgegen. rich verfichert, in der Kirche von 
Aurerre Die alte marmorne Tofel felbft gejehen zu has 
ben, in welcher Die dent Satkenus gewordene Erſchei⸗ 
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nung in ganz alten, dem 5ten Jahrhundert angehörens 
ven Schriftzügen eingegraben war. 

21. Bei feiner Reife nach Ravenna war ver heis 
lige Germanus durch die Stadt Vienne gefommen. 
Hier lebte ein fehr gottfeliger Priefter, Namens Seve⸗ 
rus. Derfelbe hatte nahe an dem Stadtthor eine neue 
Kirche erbauet. Der Bau war jeßt vollendet und Se⸗ 
verus bat den heiligen Germanus, daß er bei feiner 
Ruͤckreiſe die Feierlichkeit der Einweihung durd) feine 
Gegenwart verherrlichen möchte. Germanus verfprad) es, 
Sey es nun, daß entweder der Bifchof von Aurerre 
Damals viel früher, als es nachher in jedem Falle moͤg⸗ 
lic) gewefen feyn würde, wieder zurüdzufommen glaubte, 
oder auch Daß andere Umftände die Einweihung ver 
Kirche nicht lange aufzufchieben erlaubten; kurz Seve⸗ 
rus wollte die Anfunft des heiligen Germanus nicht 
langer mehr abwarten. Aber nun traf es fih, daß 
gerade an dem Tage der Einweihung und einige Augens 
blide, bevor die heiligen Geremonien begannen, ver 
Keichenzug des heiligen Germanus in Vienne ankam 
und die Leiche deſſelben, da die neue nabe am Stadt⸗ 
thor erbaute Kirche vie nächfte war, auch fogleich bis 
zum weitern Aufbruch ded Zuges dahin gebracht ward, 
Sein im Leben gegebenes Wort lößte der Heilige alfo 
felbft nod) nad) feinem Tode. | 

22. Nach einer Reife von fechzig Tagen Fam ber 
ZTrauerzug am 22. September in Yurerre an. Um 
dem Verlangen ver Frommen, welche aus allen. Ges 
genden herbeiftrömten, zu genügen, ward die heilige 
Reliquie zehn Tage Fang in ver Cathedralfirche von 
Auxerre ausgefeßt und am 10,, mithin am 1. Oftober 
in der vor der Stadt gegen Abend gelegenen, von dem 
heiligen Germanus erbaueten und nach dem heiligen 


Mauritius genannten-Kapelle beigefeßt. Gott, ver- 


ihn in feinem Leben fihon fo fehr verherrlichet hatte, 
fuhr fort aud) nach feinem Tode ihn nod) zu verherr⸗ 
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lichen. Viele und große Wunder gefchahen lange Zeit 
an feinem Grabe; und da fle notoriſch waren und von 
niemand geleugnet werden fonnten; fo bediente fich ihs 
rer der heilige Nicetas von Trier ald eines Beweiſes 
ver Wahrheit ver Fatholifchen Kehre gegen die Ketzereien 
der Arianer und anderer von des Kirche abtrünniger 
Selten. | 

23. Hier ruheten nun die Gebeine des Heiligen 
bis in das Jahr 841. Aber fehon lange vorber, m 
gefahr in dem Jahre 522 hatte die heilige Clotildis die 
Kapelle in eine große und prädıtige Kirche umgeftaltet, 
und Heribald, Biſchof von Aurerre fand e3 nun in 
dem Jahre 841 für zweckmaͤßig, die Überbleibfel des 
heiligen Germanus nad) einem andern Theil ver Kirche 
bringen zu laffen. Mehrere Zeichen und Wunder ger 
fchahen bei Eröffnung des Grabed. Aber wie erftauns 
ten nicht der Biſchof, deſſen Geiftlichfeit und alles 
verfammelte Voll, ald man fah, daß felbft nach vier 
hundert Jahren die Verweſung noch Feine Macht über 
den entfeelten, heiligen Körper erhalten hatte. Ganz 
unverwefet und ald wenn ver Heilige erft geftorben 
wäre, lag er in dem Sarge und fogar dad Gewand, 
welches man ihm nad) feinem Tode angelegt hatte, war 
noch vollfommen wohl erhalten. 

24. Unter der Regierung Carl des Kahlen in 
Stanfreich, mußten die Foftbaren liberrefte des heiligen 
Germanus zum zweitenmale ihre Ruheſtaͤtte ändern. In 
ein Klofter, welchem die nachher fo berühmte Bene 
Dietiner-Abter bei Aurerre ihre Entftehung zu danken 
hatte, war die Kirche, worin ver heilige Germanus 
lag, verwandelt und zu dem Klofter eine neue Kirche 
gebaut worden. An dem Tage ihrer Einweihung warb 
der Körper des Heiligen dahin gebracht und in dem 
untern Theile der Stirche beigefegt. In ungeftörter, 
beiliger Ruhe blich er hier eine lange Reihe von Jahr⸗ 
hunderten hindurch, bis auf die unfeligen Zeiten des 
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Hugenottenkrieged in Frankreich. Als dieſe wilden 
Fanatiker die Abtei plünderten und was zerftörbar war, 
zerftörten, verbrannten fie auch ven Körper des heilt, 
gen Germanus; fo daß nichtö mehr von ihm übrig war, 
als fein Grabmal und das feidene Tuch, welches vie 
Kaiſerin Placivia gegeben hatte, um ven entfeelten 
Leichnam des heiligen Germanus darin einzumwideln. 
Wohl möglid, daß in der ſchrecklichen, zügellofen, an 
Ruth und Wahnfinn die Hugenottenzeiten noch weit 
übertreffenden, franzöfifchen Nevolutionsperiode auch 
biefe letzten ehrwuͤrdigen Denfmäler des großen Heis 
ligen mögen zerftört worden feyn. — Das Felt des 
heiligen Germanus wird in einigen Märtyrologien auf 
ven 31. Sul, in andern auf Den 22, September und 
wieder in andern auf den 1. October geſetzt. Dreißig 
Ssahre und 25 Tage hatte er ven Stuhl von Aurerre 
geſchmuͤckt, feine ihm anvertraute Heerde mit übers 
ſchwaͤnglichem Segen geweidet. 


LIII. 


1. Hat der vor Gott ſo glorreiche, die Kirche 
verherrlichende und die Wahrheit ihrer heiligen Lehre 
bekraͤftigende Tod des heiligen Germanus das Jahr 
448 in der Kirchengeſchichte ſchon merkwuͤrdig gemacht; 
fo zeichnet ed ſich auch uͤberdies noch durch die beiden, 
in dem Laufe defjelben, in Spanien gegen die Pris⸗ 
eillianer gehaltenen Concilien zu Toledo und Braga 
aus, Diefe Sekte war gegen dad Ende ver zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts in Spanien entftans 
pen und hatte wie es fcheint Die ©renzen dieſes Landes 
nie weit überfchritten. ie lehrte, Chriftus habe 
nur dem Scheine nad) gelitten, fey nur dem Scheine 
nad) geftorben und begraben worden. Aber wie ein 
Irrthum dem andern, ein Wahn dem andern ftetö Die 
Hand reiht; fü ward auch Das Lehrgebäude ver Priä 
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cillianer bald ein wiberliches Gewebe der größten Al⸗ 


bernheiten und frechften Gotteslaͤſterungen. Überdieß 
waren ihre Sitten unlauter und. ihre Sittenlehre im 
offenbaren Widerſpruch mit ver heiligen Moral des 
Evangeliums. 

2. Gegen ven Willen und unter ſteter Mißbilli⸗ 
gung Der Kirche ward Die Sekte anfänglich von ver 
weltlihen Macht mit dem Schwerdte verfolgt. Die 
Milde und Schonung der, auf dem im Jahre 400 zu 
Toledo gehaltenen Concilium, gefaßten und von Sn 
nocenz 1. beftätigten Befchlüffe würden jedoch von um 
gleich gluͤcklichern Erfolge gewefen feyn, wenn nidt 
bald darauf die zahllofen in Spanien einpringenden 
Horden von Barbaren das Land zu einem Schauplatz 
einer über alle religiöfen und gefellichaftlihen Verhaͤlt⸗ 


niſſe der unglüdlichen Nation, fi verbreitenden Ber 


wirrung gemacht hätten, Unter dem Schuß Der nun 
feit einem halben Jahrhundert beinahe ununterbrochen 
fortdauernden Kriege zwifchen Vandalen, Alanen, 
Sueven, Gothen und Römern hatte die Sekte der Pris⸗ 
cillianer wieder auf Das neue, beſonders in der Pro; 


‚vinz Sallicien, ihr Haupt erhoben, ward durch Die 


Schwäche und fträflice Nachgiebigkeit mancher Bifhöfe 
an vielen Orten öffentlidy geduldet und fuchte, "benws 
end die Verwirrung der Zeit und die Unmoͤglichkeit, 
in welcher die Bifchöfe daher waren, fich in einem 
Nationalconciliun zu verfammeln, das Gift ihrer ver: 
fehrten Lehre noch weiter zu verbreiten. Da fie fid 
aller Orten in vie Fatholifchen Kirchen drängten, dem 
Gottesdienſte beimohnten, fich mit den Rechtgläubigen 
vermifchten, ſich felbft den Schein ver Rechtglaͤubiz— 
feit gaben; fo war es ſchon fo weit gefommen, daß 
der Ungelehrte und Unfundige die Sektirer nicht mehr 
von den wahren Katholiken, den Priscillianifchen Un: 
finn nicht mehr von der reinen Lehre der Kirche zu um 
terfcheiden wußte. 
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3. Der heilige Turibus, Biſchof von Aſtorga, 
entſchloß ſich zuerſt, dieſem Unfug kräftig zu ſteuern. 
Er fammelte die theil3 albernen, theils gottlofen Grund; 
fage der Priscillianer in ein Buch, wiverlegte Die, 


felben mit jener Kraft, welche ver Wahrheit eigen ift, 


ſchickte ſein Buch an die Biſchoͤfe Spaniens und zu 
gleicher Zeit auch, nebſt einem umſtaͤndlichen, den 
damaligen Zuſtand der ſpaniſchen Kirchen darſtellenden 
Bericht, an den großen Pabſt Leo nah Rom. Syn 
einem fehr langen an Zuribus erlaffenen päbftiichen 
Breve ertheilte Leo den von Erfterem in feinem Bud) 
entwidelten Lehrſaͤtzen die apoftolifhe Sanktion des 
römifchen Stuhles, bewies noch einmal fehr umſtaͤnd⸗ 
lich, und Artikel für Artikel, daß alles, was Zuribus 
ald wahre Lehre aufgeitellt, wirklic die wahre Xehre 
der Kirche, und was derfelbe als einen Irrthum bezeich⸗ 
net, wirklich eine von der Kirche längit ſchon vers 
dammte Keberet fey. 

4. Außer diefem Breve erließ der Pabſt aud) noch 
mehrere Schreiben an die. Bifchöfe in ven Provinzen 
von Taragon, Carthagena, Lufitanien und Salicien; 
und durch Die weifen Bemühungen des Pahſtes, unters 
ftüßt von dem thätigen Eifer des heiligen Zuribus, 
fam endlich zuerft zu Toledo und naher in Salicien 

ein Chneilium zufammen, auf welchem alle gottlofen 
Lehren der Priscillianer genau bezeichnet, entwickelt 
und anathematifirt,, ihre Anhänger, denen man gleich 
falld dad Anathema ſprach, von der Kirchengemeins 
Schaft ver Katholiken getrennt und vie Rechtgläubigen, 
über diefen Gegenftand nun belehrt, vor den Irrleh⸗ 
rern hinreichend gewarnt und gegen ihre Umtriebe ge: 
fhüßt wurden. 

5. War auch eine völlige Erlöfchung dieſer Sekte 
nody nicht eine unmittelbare Folge der Bemühungen 
des Pabſtes, des heiligen Turibus und der auf jenen 
beiden Eoncilien verfammelten Bäter; fo ward doch 


Leon. m.epist. 


15. 


Till. St. Leor. 
art. 19.9. 2. 
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ter Gregor dem fiebenten auch in den abendlaͤndiſchen 
Kirchen eingeführt. Der Zert dieſes bimmlifcherhabe; 
nen Öefanges heißt: Sanctus Deus, Sanctus For- 
tis, Sanctus Immortalis miserere Nostri! 


2, Eine fromme, jedoch auch auf fehr ehrwüͤr— 

dige Zeugniffe fih ftüßende Sage erzählt die Ber 

Joan. Dama,, anlaſſung zur Einführung dieſes erhabenen Gefanges 
dofid.L3.c.ıo. auf folgende Art. Als bei dem ſchrecklichen Erdbe⸗ 
Joan Damas, ben, welches beinahe über das ganze morgenlaͤndiſche 
de Trisagio. Reich ſich verbreitete, alle Einwohner Conſtantino⸗ 


Theoph, — pels, von dem Kaiferhaus an bis auf ven duͤrftig⸗ 
Cedren. — ſten Zaglöhner, die Stadt verlaffen hatten, und 


Nycephk. — ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
Til. t. 14. $t. auf einer weiten Ebene, unter ven Schredniffen einer 


prodlep. 7ı5 furchtbar erregten Natur, aus der Tiefe ihrer zagens 
edit. Ven, den und geängfteten Gemüther, laut zu Gott um 
1732. Schonung und Tırbarmung fleheten, ward auf ein 
mal, bei einem beftigen Stoß der ſchwankenden 

Erde, ein Knabe von faum 10 oder 11 Jahren, 


a 


Mn 


unter den Augen des Proclus und einer zahllofen 


Menge, von einem Öturmmwinde ergriffen und in 
eine dem Auge entſchwindende Höhe hinweg geführt. 
Noch größer Ward jeßt der Schrecken aller, vie dieſes 


ſahen; noch ängftlicher, noch inbrünjtiger ihr Klagger . 


fchrei zu dem Allmächtigen. Aber nad) einigen Otun: 
den, und als die Erve fich wieder auf einige Augen 
blicke zu beruhigen ſchien, faß der naͤmliche Knabe 
auch wieder zu den Füßen des Patriarhen. Die 
fem fagte er nun, bewußtlos fey er in unermeßlichen 
Höhen angelangt, dann aber erwacht, und habe nun 
ein bimmlifches, wie von Myriaden Chöre der Engel 
gefungenes Lied gehört. Zahllofe Heerfcharen feliger 
Geiſter hätten unaufhörlich gefungen: Sarctus Deus, 
‚Sanctus Fortis, Sarctus Immortalis miserere 
Nostri!.- Eine Stimme babe ihm hierauf befohlen, 
biefes dem Bifhofe Proclus zu melden, 


bis auf den Tod Theddoſius I. ABO, 691 


rte hindurch bis an das Ende der Tage verfündiget 
erden *). 

2. Indeſſen erfodert Doch ein nicht unmerfwindi> 
3 Creigniß und welched gerade das lebte Jahr ſei⸗ 
es Lebens bezeichnete, bier noch eine flüchtige Er⸗ 
ähnung. Unter dem heiligen Proclus nämlich wurde 
18 befannte Zrifagium zuerft in der Kirche von 
onftantinopel, hierauf in den fibrigen Kirchen des 
Rorgenlandes und endlich, obſchon weit fpäter, uns 





*) Die Menden und beinahe alle kirchliche Schriftfteller 
fegen den Tod des heiligen Proclus in das Jahr 446. 
Indeſſen glaubten wir demungeachtet Pater Petavius 
und Pater Barnier folgen zu müßen, welche beide das 
Ssahr 447 als das Sterbjahr bes heiligen Proclus anges 
ben. Die Menden der Griechen gerathen diesfals in 
einen offenbaren Widerfpruch mit fid) ſelbſt. Sie fegen 
den Tod des Prochus in das Jahr 446 und geben 
doch der Amtsführung feines Nachfolgers, des heiligen 
Flavianus blos eine Dauer von einem Jahre und zehn 
Monaten. Da ednun feinem Zweifel unterliegt, daß 
die Regierung des heiligen Flavians wirklich Feine län— 
gere Dauer Batte, indem derfelbe ſpäteſtens ſchon am 
achten Auguft 449 wieder abgefegt ward; fo mußte, 
wenn der heilige Proclus fihen in dem Jahre 446 ges 
ftorben wäre, der Patriarchenftuhl von Conftantinopel 
ein ganzes Jahr hindurch erledigt geblieben fey. Cine 
Vermutbung, zu welcher man weder durch die Ge⸗ 
ſchichte, noch auch durch die Damalige Lage und übrigen 
Verhättniffe der Kirche wie des Staates auch hur von 
weitem fich berechtigt fühlen Eann. Wenn Verſchie⸗. 
denbeit der Meinung eintritt, dann kommt es nicht fo 
wohl auf die größere oder mindere Zahl derjenigen an, 
welche diefe oder jene Meinung aufftellen, als vielmehr 
auf bie Gründe, worauf jeder Theil feine Anfichten. 
ſtützt. Sind jene bei der Minorität überwiegend, ſo 
Emmt die Mehrzahl als Mehrzahl gar nicht mehr in 
Anſchlag. Das Wägen und nidt das Zählen iſt 
alsdann die Pflicht des Geſchichtsſchreibers. | 
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ter Gregor dem fiebenten auch in den abendlaͤndiſchen 
Kirchen eingeführt. Der Text diefes himmlifcherhabe, 
nen Sefanges heißt: Sanctus Deus, Sarctus For- 
tis, Sanctus Immortalis miserere Nostri! 


2. Eine fromme, jedoch auch auf fehr ehrwiär: 

dige Zeugnifle fih ftüßende Sage erzählt die Ber 

Toan. Damas, Mlaffung zur Einführung diefes erhabenen Gefanges 
defid.13.c.10, Auf folgende Art, Als bei dem fchredlichen Erobe 
Joan Damns, ben, welches beinahe über das ganze morgenlaͤndiſche 
de Trisagio. Reich fich verbreitete, alle Einwohner Eonftantine 
Theoph, — pels, von dem Kaiferhaus an bis auf den duͤrftig⸗ 
Noch — ften Zaglöhner, die Stadt verlafien hatten, und 
a Mid ng: Auf einer weiten Ebene, unter ven Schreckniſſen einer 
proclep. zı5 furchtbar erregten Natur, aus der Tiefe ihrer zagen 
edit. Ven, Den und geängfteten Gemüther, laut zu Gott um 
1732. Schonung und Erbarmung fleheten, ward auf ein 
mal, bei einem beftigen Stoß der ſchwankenden 

Erde, ein Rnabe von kaum 10 oder 11 fahren, 

unter den Augen des Proclus und einer zahllojen 

Menge, von einem Sturmwinde ergriffen und in 

eine Dem Auge entſchwindende Höhe hinweg geführt. 

Noch größer ward jebt der Schrecken aller, die dieſes 

ſahen; noch ängftlicher, noch inbrünjtiger ihr Klagge: 

fehrei zu vem Allmächtigen. Aber nad) einigen Stun: 

den, und als die Erde fich wieder auf einige Augen: 

blicke zu beruhigen ſchien, faß der naͤmliche Knabe 

auch wieder zu ven Füßen des Patriarchen. Die 

fem fagte er nun, bewußtlos fey er in unermeßlichen 

Höhen angelangt, dann aber erwacht, und habe nun 

ein himmlifches, wie von Myriaden Chöre ver Engel 

gefungenes Lied gehört. Zahllofe Heericharen feliger 

Seifter hätten unaufhörlich gefungen: Sarctus Deus, 

‚Sanctus Fortis, Sanctus Immortalis miserere 

Nostri!.: Eine Stimme babe ihm hierauf befohlen, 

biefes dem Bifhofe Proclus zu melden, 


sis auf ben. Tod Shpeodofius IL. 450. 633 


Der Knabe ſtarb. ſogleich, nachdem er ſich feines 
Auftrages erlediget hatte. | 
3. Der Patriarch und alles Volt fang num 
diefen heiligen Geſang. Das Erobeben hörte auf 
und. der Kaifer und die Einwohner von Conftantis 
nopel, ihren heiligen Biſchof an ihrer Spitze, Fehrs 
ten unter dem nämlichen heiligen Lobgeſang in 
die ihnen von Gott gleichfam auf daß neue gefchenfte 
Stadt wieder zuruͤck. Proclus machte dad Wunder 
den uͤbrigen morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfen bekannt und 
ein kaiſerliches, das Rundſchreiben des Patriarchen 
begleitendes Edikt des Theodoſius befahl die Einfuͤhrung 
des Triſagiums in allen Kirchen des morgenlaͤndiſchen 
Reiches. Lange ward nun daſſelbe überall im Morgens 
lande taͤglich bei dem heiligen Opfer dreimal wiederholt, 
und auch jetzt noch iſt daſſelbe in den griechiſchen Kirchen in 
allen missis præsanctificatorum an Faſttagen ge⸗ 
woͤhnlich. Die lateiniſche Kirche macht von dieſem 
Geſange nur am Charfreitage Gebrauch und laͤßt 
ihn vor der Adoration von zwei Choͤren griechiſch 
und lateiniſch intoniren. Ein vollſtaͤndiger Bes 
weis von dem grauen Alterthum, in welchem vers 
felbe eingeführt ward *), | 


*) Wie es nun auch mit obiger, fchon im graneften Als 
terthum wurzeinden, frommen Sage befchaffen feyn 
mag; fo tjt doch gewiß, daß nur ein großes, unge— 
wöhnliches Ereigniß die allgemeine Einführung: jenes 
heiligen Gefanges, Eann veranlaßt haben. Nicht ohne 
eine große, ungewöhnliche Veranlaffung würde Proclus 
ihn allen morgenländifchen Kirchen empfohlen, nicht 
ohne große, ungewöhnliche Weranlaffung Theodoſius 
durch ein Eaiferlihes Edikt die Einführung deffelben 
verordnet und endlich alle griehifche Kirchen nicht ohne 
eine folhe ungewöhnliche Veranlaffung, diefen Gefan 
ſogleich überall eingeführt und täglic) bei der eier de 
hochheiligen Opfers dreimal, und zwar, wie einige 
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beiven Concilien frei gefprohen. Der große Theo: 
doret von Cyrhus ward unter dem Vorwand, 
daß er die Urfache fey ver vielen Concilien, welche 
die orientalifchen Bifchöfe hielten, nach Cyrhus ver; 
bannt, das heißt, er erhielt von Theodoſius ven 
Befehl, nie mehr den Ort feines bifhöflichen Sitzes 
zu verlaſſen, ſich in der Zukunft weder in Antiochien, 
noch irgend einer andern ſyriſchen Stadt mehr erbli⸗ 
den zu laſſen. Irenaͤus von Tyrus, ein ehemaliger 
warmer Freund des Neftorius, aber feit Dem wieder: 
bergeftellten Frieden ein thötiger und unbefcholtener 
Biſchof, ward auf einen Elofen Befehl des Kaifers 
von feinem Stuhle vertrieben und ihm in der Perſon 
des Photius. fogleih ein Nachfolger gegeben. Da 
Die orientaliſchen Bifhöfe, wie fie aud) vor zehn Jah⸗ 
ren gethan hatten, fich der Verdammung der Schriften 
des Theodors von Mopfuelta ftanphaft widerfeßten; 
fo bevienten ihre Feinde, vorzuͤglich Dioscorus von 
erandrien, fih nun dieſes Vorwandes, fie als 
eftorianer auszufchreien, Überall, wo man Eomnte, 
ſuchte man die Laien gegen fie aufzubegen und es 
war an mehrern Orten ſchon fo weit gekommen, 
daß das Voll, feine Bifchöfe der neftorianifhen 
Ketzerei beſchuldigend, fih von der Kirchengemein 
ſchaft verfelben trennen wollte. “ 
„2. Diefe Auftritte, jo Argerlich fie auch an ſich 
fepn mochten, hatten. indeffen doc im Ganzen und 
jn fo ferne fie ſich blos auf einige einzelne Kirchen und 
anre Vorſteher beſchraͤnkten, weder den allgemeinen 
Fieden der Kirche. und die Eintracht im Glauben 
Fer Katholiken in dem Morgenlande ftören, noch 
irgend einen Theil verfelben der Kirche in Nom, die 
ſem Mittelpunkte göttlicher Wahrheit, feindlich gegen 
über ftellen koͤnnen. Erſt jeßt ward es, nach ben 
unsrforfchlichen Nathichlüffen Gottes, dem Satan 
erlaubt, aus einer duͤſtern Klofterzelle, durch das 


bis auf den Tod Theobofius II.450, 627 


Drgan eines alten, abgelebten, an Geift und Koͤr⸗ 
yer gebrechlichen, eben fo unwiſſenden, als an; 
maßungsvollen Mönches, einen Feuerbrand zu fchleus 
dern, der bald alle Kirchen des Morgenlandes auf das 
neue in Flammen feßen, überall Hader und Zwiſt 
verbreiten, zahllofe Seelen in das Verderben ftürzen 
und, in einer neu auffproffenden Ketzerei, ver menſch⸗ 
lichen Verkehrtheit und Bosheit ein bleibenves, lei⸗ 
der bis jetzt noch nicht vertilgtes Deiffmal errichten 


fol. I 

3, Im ber ganzen Geſchichte menſchlicher Thors 
heiten, Verirrungen, Narrheiten, Laſter, Bosheit 
und Verdorbenheit gibt es keine widerlichere, ekelhaf⸗ 
tere und empoͤrendere Erſcheinung, als wenn man ſe⸗ 
hen muß, wie Menſchen, in deren Bruſt auch nie ein 
Funke der goͤttlichen Flamme der Religion Jeſu glimm⸗ 
te, deren Geiſt, vollig unfähig ihre himmliſchen 
Lehren zu faflen, auch noch nie von ihren befelis 
‚genden, entzuͤckenden Schönheiten ergriffen ward; 
deren von Anmaſſung, Stolz und. Selbftfücht vers 
dorbenes Herz von jeher jedem Strahle des göttlichen 
Lichtes den Eingang verfhloß: mit einem Worte, 
wenn man fehen muß, wie gotts, geiftz, ges 
fühl:, herz⸗, und ideenloſe, erbärmliche, freche 
Klügler die erhabenften Wahrheiten unferer heili⸗ 
gen Religion zum Gegenftand des elenveften ab: 
geſchmackteſten Schulgezaͤnks herabwuͤrdigen; wie fie 
das heilige Dunkel, das unſere Myſterien umgiebt, 
in welches es ſelbſt dem Seraph einzuſchauen geluͤſtet, 
mit ihrer kaum ſpannenlangen Vernunft aufhellen zu 
wollen ſich erfrechen; wie ſie die erhabenſten Wahr⸗ 
heiten, von denen man nie anders, als mit gebeug⸗ 
‚tem Knie und gefaltenen Händen reden ſollte, nun 
in dem Schlamm aller Albernheiten einer abermwigts 
gen Dialektif herumwaͤlzen, das Heiligfte durch un⸗ 
heiliges Gewaͤſch entheiligen, es durch den Ekel, den 

| Mm’. 
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letzteres nothmendig erregen muß, nun gleichfalls zu 
einem Gegenſtand des Ekels für ven gelehrten und 
des Spottes für dert vornehmen Pöbel machen; wie 
fie ſich vermeffen, die Gefchichte der unendlichen Er; 
-Barmungen ‚Gottes, in deren Abgrund die hoͤchſten 
-und feligften Geifter fi anbetend verfenfen, ihren 
verkehrten, unfinnigen Syſtemen und Lehrgebaͤuden 
ale Grundlage unterzufchieben, oder ald Mittel zu 
ſelbſuͤchtigen, aͤrmlichen Zweden, befondetd zu Er 
reihung einer unfeligen, gleih Rauch, dahinſchwin⸗ 
denden Celebrität von Gelehrfamfeit und Genialität 
zu mißbrauchen; und wie: fie endlih, nachdem fie 
-Den Frieden ver Kirche, die Gewiffensruhe ihrer 
Mitmenſchen und das Heil fo vieler Seelen, ihrem 
Dünfel, ihrem Stolz und ihrer zaͤnkiſchen Rechthaberei 
zum Opfer gebracht haben, nun gar, um in ber ge; 
täufchten, misleiteten, ſtets mißbrauchten weltlichen 
Macht eine Stübe zu finden, mit den ſchlechteſten, 
aber maͤchtigen Menfchen, wie z. B. hier, mit einem 
Ehrnfaphas, mit einem Troß von Kämmerlingen, Ber; 
fhnittenen und andern jedes ernften Gedankens unfaͤ⸗ 
higen Höflingen in Bund treten, dieſem lofen Ge 
findel das Schiedsrichteramt über den Glauben und 
die heilige Lehre aufpringen, und fo, in dem eigent: 
lichften Sinne des Wortes, die evelften und Foftbar: 
ften Perlen des Himmels den Saͤuen vorwerfen. — 
Vollenden wir hier nicht Died unmwürdige, fcheusliche 
Gemälde; die Originals und Grundzüge dazu finven 
fih in ver Geſchichte aller Kekereien, aller Bolföver; 
führer und aller Irrlehrer durch alle Jahrhunderte. 

4. Der Hereſiarch, der als folher, gegen das 
Ende des Jahres 448, mit der gewöhnlichen, eifers 
nen Hereftarchenftirne, ven Schauplaß öffentlich betrat, 
hieß Eutyches. FFruͤhzeitig war verfelbe in ein 
Klofter gegangen und ftand jet ſchon feit vielen Jahren, 
ale Abt einem nahe bei Eonftantinopel gelegenen 


dis auf ben Mod Zheobofins I. 450: - 6% 


Moͤnchskloſter vor. Sein ſchleichendes, gleiſſendes 


Weſen galt fuͤr Demuth, die unbaͤndige Wuth, mit 
welcher er gegen Neſtorius gedonnert hatte, für heiligen 
Eifer. Beides hatte ihm einen Namen verſchafft, den 
man ſelbſt in Rom nannte; und es fehlte nur wenig, 


fo hätte die oͤffentliche Meinung, oder vielmehr das 
allgemeine Vorurtheil ihn ſchon lebend ven Heiligen 
zugezaͤhlt. Große Männer, z. B. der heilige Syrillug,! 
Theodoret pon Cyrhus ꝛc. hatten ihn öfters fchon mit- 


ihren Briefen beehrt, aber eben dadurch auch leider 
feinen Dünfel nod) mehr genährt, feinen verborgenen 
Hochmuth noch mehr gereizt, in feinen lächerlichen, 
wie eigenfinnigen Anmaßungen ihn noch mehr ber 
ſtaͤrkt ). Bon jest an hielt er ſich felbft für einen 
großen, von oben erleuchteten Denker, für einen zu 
Auflöfung der fihwerften und verwicelteften theologi⸗ 
fhen Fragen vorzüglid) fähigen Kopf. Auf die Kirs 
ehenväter blickte er mit Seringfhägung herab und mit 





*) Petavius nennt ihn einen fehr befchränften und daber . 
völlıg verfihrobenen Kopf, der weder natürliche Anlage 


noch erworbene Kenntniß befeiten habe. Der Pabft Leo 
glaubte anfänglich, daß man die Ketzereien des Eutyches 
mehr deffen ſchwachem Verſtande als einem verdorbenen 
Herzen zufchreibden müffe. Wie er ſehe, fagt der Pabſt, 
fey. Eutyches fegar in den erften Anfangsgründen ber 
Glaubenslehre nur fehr unvollkommen unterrichtet. — 
Man fiehbt, wie leicht ed auch fihon damald war und 
wie wenig es erfoderte, zu einer großen Eelebritdt zu 
gelangen. Bevor Eutyches fich felbft entlarvt hatte, 
galt er überall, in der Kirche, wie bei den Weltleuten, 
für ein hochflammendes, weit Teuchtendes Licht. — 
Eben fo mißlid) fteht es auch oft mit einem zu großen Rufe 
der Frömmigkeit. Wahre Frömmigkeit ift indeſſen doch 
leicht zu erkennen; denn ſie trägt ihren eigenen Stem⸗ 
pel und dieſer iſt Demuth. Verfälſchen läßt ſich der— 
ſelbe nicht; denn auch das ungeübteſte Auge würde das 
ächte von dem nachgemachten Gepräge leicht unten 
ſcheiden. 


Leon. epks 
24. 25. 
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den Entfcheivungen der Eoncilien war er nur in fo 
weit einverftanden, als fie mit feiner eigenen Meinung 
übereinftimmten *). | 

5. Die in alle Berzweigungen einer Irrlehre 
eingehende Entwidelung verfelben, nebſt allen daraus 
fließenden Solgerungen und Grundſaͤtze, mithin eine 
in allen ihren Theilen vollftändige Darftellung des 
Lehrgebäudes einer von dem wahren Glauben der Kirche 
abweichenden Sefte gehört offenbar nur in das Gebiet 
der Theologie. Dad Gefhäft des Gefchichtfchreibers 
ift blos, in leichten, allgemeinen Umriffen Dad Wefent: 
lichſte des Charakters einer folchen Sekte, nebft ven 
Hauptmomenten verfelben anzugeben. 

6. Die Keberei des Eutyches betraf wieder das 
unerforfchliche ©eheimnig der Menfchwerdung Jeſu. 
In Cauſalverbindung ftand fie mit dem gotteöfäfter 
lichen Irrthum des Neftorius; denn indem Eutyches 
dieſen zu befämpfen fuchte, fiel er felbft in einen an 
dern, jenem zwar gerade entgegengefeten, aber nicht 
minder gottlofen Wahn. Meftorius leugnete die 
Gottheit Jeſu, Eutyches Deſſen hochgeheiligte 
Menſchheit. Neſtorius trennte gänzlich die bei⸗ 
den Naturen in Chriſto. Eutyches nahm nur eine 
einzige Natur in Jeſu an; behauptete, daß das 
Fleiſch gewordene Wort aus beiden Naturen nur eine 
einzige Natur, nur eine einzige Subſtanz gemacht, 
daß Jeſus blos Gott, nur dem Scheine, aber 
nicht der Wirklichkeit nad) einen menſchlichen Koͤr⸗ 
per. angenommen habe, mithin ver ‚Leib Jeſu Ehrifti 
nicht von gleicher Subftanz mit einem gewoͤhnlichen 





”) Andy Eutyches berief fih nachher ſtets blos auf Die hei- 
lige Schrift, welche aber weder die römische Kirche, ned) 
das Concilium von Conftantinopel, noch auch die heis 
ligen Kirchenväter, ſondern er ganz allein richtig zu 
erflären wußte. 





big auf ten Rod, Sprobofug IL 450, 61 


menfchlichen. Leib gewefen. ſey. Neſtorius wollte nicht, 

daß man Marie Mutter Gottes nennen follte, weil 

Der, ven. fie geboren, nicht Gott gemefen, ſey. Auch 

Eutyches wollte nicht, Daß. man. Ihr diefe Benennung ' 
beilege, indem Jeſus, ganz Gott, blos durch fie in. 
ner Welt erfchienen ſey, aber nichts von ihrem Fleiſch 
angenommen habe. Dad. Sleifh gewordene. Wort. 
babe fich ſelbſt zu. Fleiſch gemadıt durch eine- 
Umwandlung ohne Veränderung, — Doch genug des 
Gott. läfternden. Unfinnes des. halb. verrüdten, geiftig, 
kranken, ſchreckbar delirirenden Greiſes! | 

7. Befchränft, wie Eutyches war, fah er vielleicht: 
die ſchrecklichen Folgen feines: Wahnes felbft. nicht ein, 
fühlte nicht, daß. wenn. er. die menfcliche. Natur in. 
Jeſu leugne, er. Ihm auch) die Eigenfchaft: eines Mitts: 
Lers. abſpreche, und: daß, da. leiden,. fterben und: 
wieder von. den, Zodten. auferftehen. blos der menfchliz: 
chen Natur. angehören, er durch. feine. Lehre auch. die- 
Wirklichkeit und Wahrheit. nes. Leidens, Des. 
Todes und der-Auferftehung Jeſu zerftöre.. Hat aber: 
dad ewige. Wort. Ded. ewigen. Vaterd. nicht. unfere: 
Natur, nicht: unfer Fleiſch angenommen; fp. können: 
auch Deffen. Verdienfte nicht. die. Un ſer igen werben ;; 
an. feinem. Sieg. über: die. Süunde,. den. Tod und. bie: 
Hölle haben. wir Feinen: Antheil;, durch feinen: Sieg; 
über die Suͤnde, den. Tod. und die Hölle fonnten_wir- 
weder von der Herrfihaft. ver; Sünde, noch jener des. 
Teufels befreiet werden. Alle. Irrthuͤmer der Marcios: 
niten, Valentinianer, Apolinariſten, Arianer, Pela⸗ 
gianer ꝛc. waren in der eutychianiſchen Irrlehre vers: 
eint. 

8. Durch die Scheintugenden des Eutyches ges: 
taͤuſcht, war Euſebius von Dorylaͤum vor mehreren 
Jahren ſchon deſſen aufrichtiger und warmer Freund 
geworden. Euſebius war. ein eben ſo frommer, als 
erleuchteter. Biſchof, hatte ſchon als Laie. feine. Liebe 


cn Bon ber allgemeinen Kirchenverſammlung zu Ephefus 431. 


zur Wahrheit gegen ben damals noch alles vermögen 
Ben Neſtorius mit eben fo viel Muth als Klugheit bes 

sirfumdet. Eutyches, dem ed an Menſchenkunde, mie 
am jeder andern, foliden Kenntniß gebrach, glaubte in 
dem Bifchof von Dorylaum einen folgfamen Schüler 
einer neuen Tchre zu finden, trug Daher in mehreren 

iterredungen ihm ungefcheuet feine verfehrten Grund: 
fäße vor. Euſebius erfchrad nicht wenig, ald er 
feinen vermeintlichen Freund mit ſtrauchelndem Fuße 
an dem Rande eines folchen Abgrundes erblickte. Alles, 
was nur Liebe und Freundſchaft ihm eingeben konnten, 
ward nun von dem frommen Bifchofe verfucht, um 
den Eutyches wieder auf ven Pfad der reinen Lehre 
zurücdzuführen. Uber alle feine Bemühungen waren 
Verse Der eigenfinnige, von fich und feiner Weis 
eit eingenommene Alte beharrte ftarrfinnig bei feinem 
Wahre, fuchte fogar ihn in feinem Klofter, in welchem 
nicht weniger ald 300 Mönche lebten, je mehr und 
mehr zu verbreiten; und da Eufebiud noch überdies 
befürchten mußte, daß wegen des falfhen Rufes von 

römmigfeit, in welchem Eutyches ftand, deſſen Irr⸗ 
ehre nicht nur bei den ihm untergebenen Moͤnchen, ſon⸗ 
dern auch bei den vielen Laien, welche das Kloſter 
beſuchten, leicht Eingang finden koͤnnte, ſo entſchloß 
er ſich, den Patriarchen von Conſtantinopel darauf 
aufmerkſam zu machen, und ſelbſt als Anklaͤger gegen 
Eutyches aufzutreten. Hiezu war nun freilich der 
damalige Zeitpunkt nichts weniger als guͤnſtig. Euty⸗ 
ches war der Pathe des allmaͤchtigen Chryſaphas, und 
dieſer, dem heiligen Flavian ohnehin ſehr abhold, hatte 
laͤngſt ſchon den Entſchluß gefaßt, wo moͤglich dieſen 
zu vertreiben und den Eutyches auf den Patriarchen: 
ſtuhl von Conftantinopel zu erheben 9. Aber Eufe 


*) Die Beindfhaft des Chryfaphas gegen den heiligen 
Flavian nahm fchon gleich nadyder Wahl des Letztern 
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bius war nicht ein Bifhof, wie es leiver zu allen 
Zeiten Bifhöfe gab und daher auch jebt noch giebt, 
ein Bifchof nämlich, ven weltliche Ruͤckſichten einſchüch⸗ 
tern fonnten, ſobald er ven Glauben, die heilige Lehre 
und die eben fo heilige als heilfame Zucht in der Kirche 
gefährtet fah. 

9. Wegen Angelegenheiten einiger Bifchöfe im 
Lybien hatte der ‘heilige Klavian am 8. November 448 
ein Concilium in Conftantinopel verfammelt. Auch 
Eufebius befand ſich unter den dabei gegenwärtigen 
Biſchoͤfen. Als Die Sache der lybiſchen Biſchoͤfe, und 
weil unbedeutend, ſchon in der erften Sitzung entſchie⸗ 
den war, trat der Bifhof von Doryläum auf und 
überreichte dem Concilium eine foͤrmliche, von ihm 
unterzeichnete Klagfchrift gegen den Abt Eutyches. 
Flavian, deſſen fanfte Gemüthsart nichts mehr als 
die Einigkeit und ben Srieden liebte, bat ven Cufes 
bius, feine Klagſchrift wieder zuruckzunehmen, vor 
allem erft den liebvollern Weg freundfchaftlicher Beleh⸗ 
rung zu verſuchen. Euſebius betheuerte, daß auf die⸗ 
ſem Wege, auf welchen ſein eigenes Herz ihn ſchon 
geführt hätte, nichts zu hoffen wäre, Er beſchwor 
die verſammelten Vaͤter, dieſe Sache nicht als eine 





zum Patriarchen von, Conſtantinopel ihren Anfang. 
Dem Herkommen gemäß hatte der neu gewählte Patrı- 
arch dem Kaifer Theodofius Eulogien geſchickt, weldye 
in benedicirten Broden beftanden. Chryſaphas ſchickte 
diefe dem Flavian wieder zurück, mit dem Bemerken, 
daß die Eulogien für den Kaiſer von Gold ſeyn müſten. 
Flavian ließ es dabei bewenden. Als aber Chrys 
ſaphas nicht ruhete, und wegen der goldenen Eulogien 
endlich zudringlich ward; dann ließ ihm der Patriarch 
ſagen, daß das Gold und Silber der Kirche von Con— 
ftantinopel das Eigenthum der Armen, diefer vorzüg« 
lichen lieder des Leibes Jeſu Chrifti wären, daß er 
mithin darüber nicht willkührlich verfügen dürfe und 
ganz gewiß ed. auch niemals thun würde 
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Kleinigkeit zu betrachten und brachte es endlich durch 
feine dringenden Borftellungen dahin, daß Ylavıan 
und die übrigen Bifchöfe ven Beſchluß faßten, ven 
Abt Eutyched auf die naͤchſte Sitzung, den Canons 
gemäß, vorladen zu laffen. Ä 

10, Eutyches, obgleih fhon zweimal vorgels 
den, weigerte fi) vor dem Concilium zu erfcheinen, 
Er habe, gab er dem an ihn von dem Concilium abge 
ordneten Priefter Johannes zur Antwort, bei feinem 
Eintritt in das Klofter fi vorgenommen, Die Mauern 
beffelben nie mehr zu verlaffen. So viele Jahre hin, 
Durch wäre er feinem Vorſatze treu geblieben, und fey 
Daher auch jet noch nicht gefonnen, venfelben zu bre 
hen. Nach ven Vorfchriften der Canons hätte das 
Eoneilium, jeßt fhon gegen den Eutyches mit Strenge 
verfahren fönnen. Aber es wollte ihn mit Schonung 
behandeln, ihm noch Frift zur Reue, noch Zeit zur 
Befinnung laffen. Der heilige Flavian ließ ihm fogar 
fagen, er möchte ganz furchtlos und ohne alle Beforg 
niß zu dem Concilium fommen, Unter den verſam⸗ 
melten Bifhd,en würde er Feine Richter, ſondern mur 
zärtliche Väter, liebvolle Brüder finden. Wäre er m 
Glaubensſachen in einen Srrthum gerathen , fo Dürfte 
er fich deswegen nicht ſchaͤmen. Die größten Männer 
hatten ſich ſchon geirrt. Irren fey menſchlich; nur 
halöftärrig bei Dem Irrthum beharren fey ſuͤndhaft und 
bringe Schande. 0 
11. Dem fanften und: fhonenden Verfahren des 
Coneciliums feßte der aufgeblafene Moͤnch nichts, als 
Trotz und hochfahrende Anmaßung entgegen; und von 
der ihm geftatteten Friſt wußte ex feinen beflern Ge 
brauch zu machen, als daß er, gleich einem wahren 
Herefiarchen, fi num eine Parthei zu verfchaffen 
ſuchte. Seine Mönche fandte er gleichſam als. Werber 
umher. Er felbit ſchickte an alle Klöfter — und diefer 
gab es Feine Peine Anzahl in Eonftantinopel — eine 
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Art Glaubensbekenntniß, das alle feine verkehrten‘ 
Grundſaͤtze enthielt, und welched nun, wie er foderte, 
alle Moͤnche und ihre Vorfteher unterzeichnen follten, 
Man müfe, febte er hinzu, jetzt gemeinfchaftliche 
Sache gegen den Patriarchen von Conftantinopel ma; 
chen. Aus Herrſchſucht wolle verfelbe alle Klöfter 
unterbrüden. Mit ihm mache Flavian jet den Ans 
fang, und würde diefer vemfelben gelingen; fo möchte 
fehr wohl aud) bald die Reihe an fie fommen, — Die 
Mönche und ihre Vorfteher waren indeffen weit vers 
ftändiger, ald Eutyches wohl mochte geglaubt haben. 
Sie weigerten fich daher der Unterzeichnung, ſchickten 
dem Hereſiarchen feine Schrift wieder zurüd und ließen 
ihm fagen, daß in Glaubensſachen es nicht‘ ihnen, 
fondern blos ven in einem Concilium verfammelten 
Biſchoͤfen, zu entfcheiden zuſtuͤnde. 

12. So fehr auch Chryſaphas ven Irrlehrer ber. 
günftigte, fo fahen doch beide fich gezwungen, ver 
Feſtigkeit der Bifchöfe nachzugeben. Eutyches erklärte, 
vor dem Concilium ſich ftellen zu wollen. Unter dem 
lächerlichen Vorwande, daß fein Leben bedroht fey, 
gab ihm Chryſaphas von ven Zruppen, welche. Silen⸗ 
tiarier hießen, einen Befehlshaber, Namens Magnus, 
zur Seite, und nebft diefem noch eine Menge Solda⸗ 
ten und Offiziere von der prätorianifchen Wade, Das 
mit nod) nicht zufrieden, begehrte Eutyches aud), Daß 
einer der vornehmften Beamten ded Reiches dem Cons 
eiltum beimohnen und über die Negelmäßigfeit der 
Verhandlungen die oberfte Aufficht führen follte. Auch 
dieſes ward ihm zugeftanden und ver Patricier Floren⸗ 
tius von dem Kaifer ernannt, ald Befhüger des 
Glaubens den Verhandlungen ded Conciliumd beis 
zumohnen. Offenbar war dieſes von Seite des Hofes 
ein vermeffener Eingriff in die Nechte ver Kirche, in 
die Verrichtungen ver, unter der Leitung des Geiftes 
Gottes, in einer heiligen Synode verfammelten Bis 
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fhöfe. Nur mit fehr vieler Mühe gab daher au 
der heilige Klavian in dieſem Punkte nach. Übrigens 
war Florentius ein gotteöfurchtiger Mann, von gro 
Ber Einfiht und geprüfter Redlichkeit; und wahr 
fcheinlic, war ed die bekannte Froͤmmigkeit dieſes 
würdigen Mannes, weldye ven Patriarchen zu eine 
Nachgiebigkeit bemog, Die im Ganzen nicht wohl 
als ein allgemein und zu jeder Zeit zu befolgendes 
Beifpiel aufzuftellen feyn möchte. 

13. Mit einem zahlreichen Gefolge von Officieren 
und Soldaten und an welches ſich auch noch eine große 
Anzahl feiner Mönde anſchloß, kam endlich Eutyches 
am 22. November vor ven Thoren des erzbiſchoͤflichen 
Palaſtes an. Sein Zug durch die Straßen von Com | 
ftantinopel hatte Auffehen erregt. Eine ungeheure 
Menge Volks war auf dem freien Plate vor dem 
biſchoͤflichen Gebäude verfammelt. Der den Eutyches 
begleitende Silentiarius foderte von dem Concilium 
eine Bürgfchaft, daß der Beflagte nichts für fein Leben 
zu befürchten habe. Die eben fo lächerliche als abge 
fhmadte Foderung ward zurüd'gewiefen, und Eutyches 
erfchien nun vor den verfammelten Vätern. Ihm 
gegenüber ftand fein Ankläger, Eufebius von Dorilaum. 

14. Bis auf Eutyches hatte cd noch keinem 
Herefiarchen weder an ‚Berftand und Geiſtesgegen 
wart, nad) an Gewandtheit und allen übrtgen zu feiner 
Nolle nothwendigen Künften gefehlt. Dem alten 
Moͤnch gebrach ed an Allem. Ihn hatten blos Unver 
ftand und Hochmuth, Eigenfinn und ein gallichtes, 
bey dem geringften Widerſpruch in Bosheit auffprw 
delndes Temperament zum Keber gemacht. Vor 
dem Concilium war fein Benehmen ohne alle Würde 
und ohne die mindeſte Haltung. Inconſequent in 
Allem, was er that und ſprach, Auflerte er ſich bald 
in Ausdrüden voll heuchlerifcher Demuth, bald wieder 
voll des frechſten Trotzes. Was er jeht zugeſtand, 
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nahın er in der folgenden Antwort wieder zuruͤck. Auf 
die beitimmteften ragen gab er nur unbeftimmte, 
divergirende Antworten, Auf eine böchft ungefchidte, 
Iinfifche Weife fuchte er jeder deutlichen, beſtimmten 
Erflärung zu entfehlüpfen, nahm zuleßt zu Lift und. 
grober Taͤuſchung feine Zuflucht, fagte, er fey nicht 
gekommen, um zu disputiren, habe aber fein Glaus 
bensbefenntnig fpriftlich mitgebracht; dieſes möge Daß 
Concilium ablefen laffen. Man fagte ihm, daß er es 
ſelbſt ablefen möchte; hiezu wollte.er ſich durchaus nicht 
verftehen; und man hatte nachher gute Gründe zu 
glauben, daß die Schrift, welche er dem Concilium 
unter diefem Vorwande hatte übergeben wollen, nichts 
weniger ald ein Glaubensbekenntniß, fondern eine 
förmliche Proteftation gegen das Verfahren des Eon- 
ciliums und eine Appellation an den römifchen. Stuhl 
enthalten habe. Übrigens waren feine Reden bisweis 
len fo fonverbar, daß man nicht wußte, ob er durch 
das alberne Zeug, das er vorbradhte, der verfammel; 
ten Bifchöfe höhnen wollte, oder ob man alles feiner. 
Stupiditaͤt und ungemeinen Verſtandsbeſchraͤnktheit zu: 
Schreiben muͤſte. | Ä J 
15. Dem ſchon mehrere Stunden anhaltenden, 
hoͤchſt aͤrgerlichen Auftritt ward endlich dadurch ein 
Ende gemacht, daß die Biſchoͤfe in Eutyches drangen, 
ohne alle Zweideutigkeit die beiden Naturen in 
Jeſu, ſo wie die Conſubſtanzialitaͤt des Leibes Jeſu 
mit unſerm Leibe, oͤffentlich vor dem Concilium zu 
bekennen, und hierauf der entgegengeſetzten Lehre das 
Anathema zu ſprechen. Jetzt faͤllte Eutyches ſich ſelbſt 
ſein Urtheil. Er weigerte ſich der Forderung des Con⸗ 
ciliums, und hatte noch die Frechheit zu ſagen, daß, 
wenn er dasjenige thun wollte, mad man von ihm 
begehrte, er dadurch auch den heiligen Vätern 
Das Anathema fprechen würde, Voll gerechten Uns 
willens erhoben. fi) nun die verfammelten Biſchoͤfe 
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And fprachen dem Eutyches felbit das Anathema. 
Man fohritt zur Stimmenfanmlung, und der bald 
ftarrige Mönd) ward einftimmig als ein Irrlehrer ver 
Dammt, von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, 
feines Amtes ald Abt entfeßt, jeder fernern Höfter 
Iichen Würde unfähig erflärt; auch allen Rechtglaͤu⸗ 
bigen, ſowohl Geiftlihen, ald Laien geboten, in 
geiftlihen oder kirchlichen Angelegenheiten fich aller 
Gemeinſchaft und alles Umganged mit Eutyches zu 
enthalten. . Das Urtheil war von 29, nad) Anpern, 
von 32 in dem Concilium verfammelten Bifchöfen 
unterzeichnet. | 

16. Der beilige Flavian ließ das gegen Euty 
ches gefüllte Urtheil in allen, feinem erzbifchöflichen 
Stuhle, untergeoroneten Kirchen befannt machen. 
Auch an die in und bei Conitantinopel liegenden 
Kloͤſter ward daſſelbe geſchickt, und 28 Äbte, worum 
ter der heilige Marcellus, Vorſteher ver Acemeten, 
unterzeichneten e8 ohne Widerrede. . Eben fo audı 
die vrientalifchen und noch andere Bifchdfe, denen es 
ebenfalls, nebſt fammtlichen Akten des Coneiliums, 
mitgetheilt ward, Nur die dem Eutyches unterge: 
‚benen Moͤnche empörten fid) gegen den Spruch der 
Kirche. Durd den Priefter Theodoſius und nod 
‚einige andere Geiftlihen feiner Kirche hatte Flavian 
fie auffodern lafien, in Gemäsheit ver Beſchluͤſſe des 
Conciliums fi von Eutyches zu trennen, ihn 
nicht mehr als ihren Abt zu betrachten, ja ſelbſt 
nicht einmal mehr mit ihm zu ſprechen. Aber die 
Mönche weigerten fih, ven Befehlen des Patriar 
then wie des Conciliums zu folgen, erklärten, daß 
fie fih nie von Eutyches, ihrem Abte, trennen 
würden. Flavian bevrohete fie mit der Ercommw 
nication. Die Drohung blieb ohne Wirkung. Fla 
vian belegte fie endlidy mit dem Bann und ſchloß 
ſie von ver Theilnahme an den heiligen Sacramen 
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ten aud. Neun Monate lang wurden nun bie 
heiligen Miyfterien nicht mehr in der Kirche diefer 
Mönche gefeiert. Das Sacrament ward ihnen nicht 
gereicht, das geheimnißvolle Opfer fogar an Weih⸗ 
nachten und Oftern auf ihren Altären nicht mehr 
dargebradht. Einige aus denfelben ftarben während 
der 9 Monate in biefem unfeligen Zufland der 
Excommunication. | 


LVI. 


1. Der Weg wahrer Buße und aufrichtiger 
Neue hätte ven Verirrten leicht wieder in den Schoos 
der Kirche zurüdgeführt, Nur.unter vielen Thräs 
nen hatte der heilige Flavian das Urtheil unterzeiche 
net; und auch jet noch bot er ihm eine hülfreiche, 
ihn wieder auf Die Bahn ver Gerechtigkeit hinleis 
tende Hand an. Aber von dem Strome des Vers 
derbens ergriffen, ward Eutyches jetzt unaufhaltfan 
fortgeriffen. Mit beifpielofer Frechheit ließ er eine 
mit den größten Schmähungen und Zügen angeflllte . 
Proteftation an ven Straßeneden von Eonftantinos 
pel anſchlagen; appellirte an ein Concilium roͤmiſcher 
Biſchoͤfe, gab deutlich zu verftehen, Daß es eines 
dcumenifchen Conciliums beduͤrfte, um in feiner 
Sache zu entſcheiden. | | | 

2, Der Erfte, den Eutyches nun mit feinen 
Briefen zu beläftigen eilte, war der Pabſt. Bey 
diefem beſchwerte er ſich uͤber erduldetes Unrecht, 
bat um Hülfe und Abſtellung feiner Beſchwerden, 
befchulpigte das Goncilium von Conftantinoyel, 
nicht nur in der Sache felbit gefehlet, fondern auch 
die von den Canons vorgefchriebenen Formen vers 
lebt zu haben. Da Leo zu gleicher Zeis auch von 
Theopofins rinen durch den Einfluß des elenden Chris 
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faphas,. für Eutyches fehr günftigen Brief erhielt; 
fo entftand nun wirflid) auf einige Augenblide in ihm 
der Gedanke an die Möglicykeit irgend. einer Sjrregula 
rität von Seiten des Conciliums. Er fchrieb alfo an 
Flavian. Dieſer ſchickte ihm nicht nur einen vollſtaͤn⸗ 
digen, alles erihöpfenden Bericht, fondern auch eine 
Abschrift. aller Verhandlungen des Eonciliums, Diefe 
genügten dem Pabft, und Leo wark::nun von der 
Ketzerei des Eutyches, von deſſen ftarrfinniger Behars 
rung bei ſeinem Irrthum, deſſen offenbarer Empoͤrung 
gegen die Kirche, fo wie:don dem canoniſchen Ver 
fahren des Conciliums und der Nothwendigkeit des 
gegen Eutyches gefällten Urtheils volllommen ‚über: 
eugt. Ä 
zeug 3. Das alte, befannte Lied, das noch alle Here 
fiarhen unaufhoͤrlich abzufingen yflegten, ſtimmte 
nun auch Eutyched auf Das neye wieder an. Nah 
allen Gegenden ver Welt nämlich fchrieb er. jegt 
Briefe, klagte über geheime Feinde, über Be 
druͤckung, über erduldete ungerechte Verfolgung, er: 
bob feine Frömmigfeit, .prieß feine der ganzen Welt 
befannte Orthodorie und. appellirte an ein neues, 
unparteitfches Concilium. Aud an den heiligen 
——— hen ‚. Erzbifhof von Ravenna; 
atte er gefchrieben; wahrfcheinlid in der Hoffnung, 
Daß, wenn es ihm gelingen follte, dieſen zu befchleichen, 
er in ihm auch bei dem abenplänvifchen Kaiferhaufe 
sine mächtige Stüße finden würde. Aber ner Heilige 
Erzbiſchof antworteteihm, Daß er nur mit dem größten 
Schmerzen feinen Brief. ‚gelefen und.nun, ums fein 
Zutrauen, zu ermwiedern, ihm feinen beffern Rath 
geben £önnte, als fih an den roͤmiſchen Biſchof zu 
wenden und von dieſem in der wahren Lehre ſich unter; 
one. Calced. Fichten zu laſſen. In Rom, an dem Stuhle des Für: 
>12. c. 16. ſten der Apoſtel entfpringe die Quelle der Wahrheit. 
Allda fönne jeder, per Ihn fuche, den wahren Glauben 
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erhalten, Er felbft (der Erzbifchof von Ravenna) fey 
der erfte, Der Dasjenige thue, was er ihm hier rathe, 
indem er fich nie erlauben werde, ein von einem ans 
dern Concilium erlafjenes: Urtheil feiner Prüfung und 
Unterfuchung zu unterwerfen, bevor nicht der römifche. 
Biſchof durch Werfung und ausdruͤcklichen Auftrag 
ihn dazu ermächtiget haben würde, 


4. Zu Rom, Ravenna, Theflalonih und an 


noch mehrern andern Orten waren alfo die Plane 
Des Eutyches gefcheitert. Überall von den Bifchöfen 


zurücdgewiefen, fand er jedoch bei Dioscorus von 


Alerandrien und den aufruͤhreriſchen, forifchen Möns 
chen eine nur noch deſto willigere, freundlichere Auf⸗ 
nahme. Indeſſen würde dad, wahrfcheinlich aus einer 
geheimen Sympathie entftandene Wohlwollen des 
Patriarchen von Alerandrien dem Eutyches nur von 
geringem Nuben gewejen feyn, wenn verfelbe nicht 
auch in Chryſaphas eine noch ungleich mächtigert 
Stübe gehabt hätte, Ä | 

5 Ehryfaphad und Dioscorus kannten laͤngſt 
fhon einander fehr genau, Jeder hatte ja in fi 
felbjt ven Mapftab des Werthes des Andern. Ganz, 
unummunden und ohne alle Umjchweife fchrieb alfo 
Chryfaphad dem Divscorus, Daß er einen befondern 
Freundſchaftsdienſt von ihm verlange; er müße naͤm⸗ 
lic) unverzüglich jet an ven Kaifer fehreiben, dieſem 


die Zufammenberufung eined allgemeinen Conciliums 


anrathen und alddann auf dieſem Concilium, «8 
fofte was es wolle, ven Flavian abfeßen und ven 
- Eutyches losfpreden Was hätte nicht ein Menſch, 
wie Dioscorus gethan, um einem allgewaltigen Mi— 
nifter zu gefallen, unter deſſen Schuß er alle feine 
Raͤubereien und Gewaltthätigfeiten fidyer forttreiben 
Fonnte! wie einft Judas, würde er felbft Jeſum 
Chriftum auf Das neue wieder verrathen haben. 
Dioscorus war ohnehin ein erflärter Feind des Pas 
Foriſ. d. Stoit. d M 16 9 4 
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triarhen von Eonftantinopel. Es wäre überflüfiig, 
der Urfache dieſer Feindſchaft nachzuforſchen. Ein 
Böfewicht, wie Diodcorus, mußte der Feind eines 
Heiligen feyn, wie. Slavian war. Übrigens mode 
Diefer durch den Schuß, welchen er den von Dick 
corus verfolgten Anverwanden des heiligen Cyrillus 
angedeihen ließ, denfelben auch leicht noch mehr gegen 
ſich erbittert haben. 

6. Um dem Chryfapigs feine bereitwillige Folg⸗ 
ſamkeit zu dem angefonnenen Bubenftüd zu beweifen, 
fieng Dioscorus, dem die Alteften Canond der Kirche 
nur Geifenblafen waren, damit an, daß er, bevor 
er noch wiflen Fonnte, ob das Eoncilium wirklich 
zufammentommen und weldjed dad Reſultat deſſel⸗ 
ben feyn würde, den Eutyches ohne weiterd® in 
feine KRirhengemeinfhaft wieder aufnahm. 
An Theopofius erließ er fogleich das von Chryfaphas 
gefoderte Schreiben, in welchem er dem Kaifer drin 
gend vorftellte, Daß, nachdem die Ruhe und Einig 
Feit ver Kirche durch Flavian wären geflört worden, 
ed nun durchaus eines allgemeinen Conciliumd bes 
bürfte, um allen fernern noch fhlimmern Folgen 
vorzubeugen und den Frieden in der Kirche wieder 
herzuftellen. | 

7. Theodoſius, durch Chryſaphas gegen den 
heiligen Flavian fchon eingenommen, und von Ew 
tyches unaufhoͤrlich mit Den?» und Bittfchriften be 
ftürmt, in welchem dieſer ein unpartheiifches Conci⸗ 
lium begehrte, fi in den gebäfiigiten Ausdrücken 
über den Patriarchen beklagte und durch die ſcham⸗ 
Iofeften Zügen alle Verhandlungen des Eonciliums 
von Conftantinopel ganz entftellte, ward durch ven 
Brief des Patriarchen von Alerandrien nun vollig 
bethört. Indeſſen blieb es doch immer noch fein 
fehnlihfter Wunfh, daß die Sache auf gütlichem 
Wege beigelegt und, wo möglih, auch ohne bie 


— u 
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Dazwiſchenkunft eines neuen Eonciliumd der Friede 
in der Kirche erhalten wernen mödhte. Man muß 
ed geſtehen, Theodoſius, wie fchon fehr oft, meinte 
ed auch jeßt wieder von ganzem Herzen gut. Aber 
leiver, wozu dad Gutmeinen bei Fürften, vie 
nie oder nur felten einer Meinung fähig find? 

8. Eutyches hatte dem Kaiſer' betheuert, daß 
das nicänifche Glaubensbekenntniß, welches ja auch 
Das lebte Concilium von Ephefus noch ald allge 
meine Richtſchnur des Glaubens angenommen hätte, 
ebenfalld fein eigenes Glaubensbekenntniß fey, und 
Daß er auf dem lebten Concilium von Conftantis 
nopel vor alten feinen Richtern ſich laut dazu befannt 
babe. Auf diefe Verficherung hin, und welcher nas 
türliher Weiſe der in den Wegen Gottes erleuchtete 
Chryfaphas noch einen größern Nachdruck gab, 
ließ nun Theodoſius den heiligen Flavian einigemal 
zu fich in den Pallaft kommen, um ihn zu bereden, 
mit Eutryches, der ja erklärt habe und auch ſchrift⸗ 
lich zu erklären bereit fey, daß er von dem nicänifchen 
Glaubensbekenntniß nicht abmweiche, ſich wieder auds 
guföhnen und ihm die Losſprechung zu ertheilen, 
Unmoͤglich konnte Flavian diefed unverftändige Bes 
gehren des Kaiferd erfüllen. Auch die Neftorianer 
und vor Diefen noch andere Keber hatten ftet3 das 
Glaubenöbefenntnig von Nicaͤa zu ihrem Bollwert 
gemacht, und, indem fie daffelbe nad) ihrem eigenen 
verfehrten Sinne veuteten, ſich zu demſelben zu bes 
Tennen mit frecher Stirne behauptet, Flavian bes 
merkte dem Kaifer, daß Eutyches durchaus erjt über 
Die Lehre non dem Geheimniß der Menfchwerdung 
fich deutliche und beftimmt erflären müße, und Daß 
erft dann, wenn deſſen Grundſaͤtze hierüber mit dem 
Geiſte und Sinne des nicänifchen Glaubensbekennt⸗ 
niffes übereinftimmend würden befunden worden ſeyn, 
er ihn wieder in feine Kirchengemeinfhaft. aufnehmen 
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Kleinigkeit zu betrachten und brachte es endlich durch 
feine dringenden Vorftellungen dahin, daß Ylavian 
und die übrigen Biſchoͤfe ven Beſchluß faßten, ven 
Abt Eutyched auf Die naͤchſte Sitzung, den Canons 
gemäß, vorladen zu laſſen. Ä 

10, Eutyches, obgleich fhon zweimal vorgels 
den, weigerte fi) vor dem Goncilium zu erfcheinen. 
Er habe, gab er dem an ihn von dem Concilium abge 
ordneten Priefter Johannes zur Antwort, bei feinem 
Eintritt in das Klofter fich vorgenonunen, Die Mauern 
beffelben nie mehr zu verlaſſen. So viele Jahre hin 
durch wäre er feinem Vorſatze treu geblieben, und fey 
daher auch jett noch nicht gefonnen, venfelben zu bres 
dien. Nach den Vorſchriften der Canons hätte das 
Eoneilium, jeßt ſchon gegen den Eutyches mit Strenge 
verfahren fönnen. Aber eö wollte ihn mit Schonung 
behandeln, ihm noch Frift zur Neue, noch Zeit zur 
Befinnung lafien. Der heilige Flavian ließ ihm fogar 
fagen, er möchte ganz furchtlos und ohne alle Beſorg⸗ 
niß zu dem Concilium fommen. Unter den verſam⸗ 
melten Biſchoͤſen würde er Feine Richter ,. fonbern nur 
zärtlihe Väter, liebvolle Brüder finden. Wäre er in 
Glaubensſachen in einen Irrthum gerathen, fo dürfte 
er fich deswegen nicht ſchaͤmen. Die größten Männer 
hatten ſich ſchon geirrt. Irren ſey menfchlih; nur 
halsſtaͤrrig bei dem Irrthum beharren ſey ſuͤndhaft und 
bringe Schande. 
11. Dem ſanften und ſchonenden Verfahren des 
Conciliumẽ ſetzte der aufgeblaſene Moͤnch nichts, als 
Trotz und hochfahrende Anmaßung entgegen; und von 
der ihm geſtatteten Friſt wußte er keinen beſſern Ge⸗ 
brauch zu machen, als daß er, gleich einem wahren 
Herefiarhen, ſich num eine Warthei zu verfchaffen 
ſuchte. Seine Mönche fandte er gleihfam als Werber 
umher. Er felbft ſchickte an alle Klöfter — und Diefer 
gab es Feine Heine Anzahl in Eonftantinopel — eine 
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Art Glaubensbekenntniß, das alle feine verkehrten 
Grundſaͤtze enthielt, und welches nun, wie er foderte, 
alle Möndye und ihre Vorfteher unterzeichnen follten, 
Man müffe, fette er hinzu, jetzt gemeinfchaftliche 
Sache gegen den Patriarchen von Conftantinopel ma; 
chen. Aus Herrſchſucht wolle derfelbe alle Klöfter 
unterdruͤcken. Mit ihm mache Flavian jegt den Ans 
fang, und würde diefer demſelben gelingen; fo möchte 
fehr wohl auch bald die Reihe an fie fommen. — Die 
Mönche und ihre Vorfteher waren indefjen weit vers _ 
ftändiger, ald Eutyches wohl mochte geglaubt haben. 
Sie weigerten ſich daher der Unterzeichnung, ſchickten 
dem Hereſiarchen feine Schrift wieder zuruͤck und ließen 
ihm fagen, daß in Glaubensſachen es nicht‘ ihnen, 
fondern blos ven in einem Concilium verfammelten 
Biſchoͤfen, zu entfcheiden zuſtuͤnde. | 
12. So fehr auch Ehryfaphad den Irrlehrer ber. 
günftigte; fo fahen doch beide fich gezwungen, ver 
Seftigkeit ver Bifchöfe nachzugeben. Eutyches erklärte, 
vor dem Concilium fich ftellen zu wollen. Unter dem 
Vächerlichen Borwande, daß fein Leben beproht fey, 
gab ihm Chryfaphas von den Truppen, welche Silen⸗ 
tiarier hießen, einen Befehlöhaber, Namens Magnus, 
zur Seite, und nebſt diefem noch eine Menge Solda⸗ 
ten und Offiziere von der prätorianifchen Wade. Das 
mit nod) nicht zufrieden, begehrte Eutyches aud), Daß 
einer der vornehmften Beamten ded Reiches dem Cons 
cilium beiwohnen und über die NRegelmäßigfeit der 
Verhandlungen die oberfte Aufficht führen follte. Aud) 
Diefed ward ihm zugeftanden und der Patricier Floren⸗ 
tius von dem Kaifer ernannt, ald Befhüger des 
Glaubens den Berhandlungen des Conciliums beis 
zumwohnen. Offenbar war diefed von Seite des Hofes 
ein vermeffener Eingriff in vie Rechte ver Kirche, in 
die Verrichtungen der, unter ver Leitung des Geiſtes 
Gottes, in einer heiligen Synode verfammelten Bis 
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fhöfe Nur mit fehr vieler Mühe gab daher auch 
der heilige Flavian in dieſem Punkte nach. Übrigens 
war Florentius ein gottesfuͤrchtiger Mann, von gro⸗ 
Ber Einficht und geprüfter Redlichkeit; und wahr: 
ſcheinlich war ed die befannte Frömmigkeit dieſes 
würdigen Mannes, weldye ven Patriarchen zu einer 
Nachgiebigkeit bewog, die im Ganzen nicht wohl 
ald ein allgemein und zu jeder Zeit zu befolgendes 
Beifpiel aufzuftellen feyn möchte. 

13. Mit einem zahlreichen Gefolge von Officieren 
und Soldaten und an welches fich auch noch eine große 
Anzahl feiner Moͤnche anſchloß, kam endlich Eutyches 
am 22. November vor den Thoren des erzbiſchoͤflichen 
Palaſtes an. Sein Zug durch die Straßen von Con; 
ftantinopel hatte Auffehen erregt. Eine ungeheure 
Menge Volks war auf dem freien Plate vor dem 
biſchoͤflichen Gebäude verfammelt. Der den Eutyches 
begleitende Silentiarius foderte von dem Concilium 
eine Bürgfchaft, daß ver Beflagte nichtö für fein Leben 
zu befürchten habe. Die eben fo lächerliche als abge⸗ 
ſchmackte Foderung ward zurücgemwiefen, und Eutyches 
erfchien nun vor den verfammelten Vätern. Ihm 
gegenüber ftand fein Ankläger, Eufebius von Dorilaͤum. 

14. Bis auf Eutyches hatte ed noch Feinem 
Herefiarchen weder an Verſtand und Geiſtesgegen 
wart, noch an Gewandtheit und alfen übrigen zu feiner 
Nolle nothwendigen Künften gefehlt. Dem alten 
Moͤnch gebrady ed an Allem. Ihn hatten blos Unver 
ftand und Hochmuth, Eigenfinn und ein gallichtes, 
bey dem geringften Widerſpruch in Bosheit auffprws 
delndes Qemperament zum Keßer gemacht. Bor 
dem Concilium war fein Benehmen ohne alle Würde 
und ohne die minvejte Haltung. Inconſequent in 
Allem, was er that und fprach, Aufferte er ſich bald 


in Ausdrüden voll heudjlerifcher Demuth, bald wieder 


voll des frechſten Trotzes. Was er jebt zugeltand, 


dis auf ben Tod Theoboſius IL 450. 637. 


nahın er in ver folgenden Antwort wieder zuruͤck. Auf 
die beitimmteften Fragen gab er nur unbeftimmte, 
divergirende Antworten. Auf eine böchft ungeſchickte, 
linkiſche Weife ſuchte er jeder deutlichen, beftimmten 
Erflärung zu entfhlüpfen; nahm zuleßt zu Lift und 
grober Taͤuſchung feine Zuflucht, fagte, er fey nicht 
gekommen, um zu diöputiren, habe aber fein Glau⸗ 
bensbekenntniß ſchriftlich mitgebracht; dieſes möge das 
Concilium —5— laſſen. Man fagte ihm, Daß er ed 
ſelbſt ablefen möchte; 5 hiezu wollte.er fich durchaus nicht 
verftehen; und man hatte nachher gute Gründe zu 
glauben, daß die Schrift, welche er dem Concilium 
unter dieſem Vorwande hatte übergeben wollen, nichts 
weniger ald ein Glaubensbekenntniß, ſondern eine 
förmliche Proteftation gegen Das Verfahren des Con⸗ 
ciliums und eine Appellation an den römifchen. Stuhl 
enthalten habe. Übrigens waren feine Reden biswei⸗ 
len fo fonderbar, daß man nicht wußte, ob er durch 
dad alberne Zeug, das er vorbrachte, der verfammel- 
. ten Bifchöfe höhnen wollte, oder ob man alles feiner 
Stupiditaͤt und ungemeinen Verſtandsbeſchranktheit zu⸗ 
ſchreiben muͤſte. 

15. Dem ſchon mehrere Stunden anhaltenden, 
hoͤchſt aͤrgerlichen Auftritt ward endlich dadurch ein 
Ende gemacht, daß die Biſchoͤfe in Eutyches drangen, 
ohne alle Zweideutigkeit die beiden Naturen in 
Jeſu, ſo wie die Conſubſtanzialitaͤt des Leibes Jeſu 
mit unſerm Leibe, oͤffentlich vor dem Concilium zu 
bekennen, und hierauf der entgegengeſetzten Lehre das 
Anathema zu ſprechen. Jetzt faͤllte Eutyches fich:felbft 
ſein Urtheil. Er weigerte ſich der Forderung des Con⸗ 
ciliums, ‚und. hatte noch Die Frechheit zu ſagen, daß, 
wenn er dasjenige thun wollte, was man von 
begehrte, er dadurch auch den heiligen Vaͤtern 
Das Anathema ſprechen wuͤrde. Voll gerechten Uns 
willens erhoben. ſich nun die verſammelten Biſchoͤfe 
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Ande verbannt, und nad) Antiochten, den Ort feine 
bannung, abgeführt. Dafür ward aber, gegen 
alle Sitte und alled Herfommen in der Kirche, ber 
berüchtigte Barfumas, Vorſteher eines fyrifchen 
Klofterd, und welcher feit einiger Zeit fich in Conſtan⸗ 
tinopel herumfchlih, um feinen Bifhof, gegen we 
hen er ſich empört hatte, fo viel möglich zu verleum 
pen, als ein wegen feiner Yrömmtgfeit und großen 


Kenntniſſe vorzuglicher Mann eingeladen, alfe oriew | 
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talifhen Klöfter auf dem Concilium mit Sitz und 
Stimme zu vertreten. 

15. Das unbefugte Einmiſchen der weltlichen 
Macıt in kirchliche Angelegenheiten, ihre Eingriffe in 
Die Nechte ver Kirche, ihre Verleßungen der Canons 
nebft alten übrigen Srregularitäten ſuchte man endlich 
badurch zu verfchleiern, Daß man aud) dem Pabſte 
ein Faiferkiches Schreiben fandte, in welchem men ihm 
die Zufammenberufung des Conciliums fund that und 
ihn felbft einlud, fi in Perſon nad) Epheſus zu bes 
geben, um die Leitung defjelben zu übernehmen. Die. 
Nathgeber des Karferd konnten mit Zuverficht erwar⸗ 
ten, daß Leo nicht gegen die Sitte und Das Berfpiel 
feiner Vorfahren, feinen Stuhl in Rom verlaffen 
werde, um einem Eoneilium in dem Morgenlanve beis 
zuwohnen, welches er ſelbſt mißrathen hatte, welches 
die Beduͤrfniſſe ver Kirche nicht erfoderten und Dad 
Daher offenbar eben fo unnöthig, als zweckwidrig war. 
Indeſſen benußte der Pabft doch Diefe Gelegenheit, um 
dem Kaifer noch einmal feine Gedanken über das Eons 
cilium zu eröffnen, ihn wo möglich zu bereden, daſſelbe, 
wenn ed doch durchaus follte gehalten werden, Tieber 
nad) Italien zu verlegen. Würde er dieſes thun, 
fchrieb Leo, fo wollte er ihm dafür bürgen, Daß alle 
ſtrittigen Angelegenheiten leicht beendiget und der Friede 
und die Einigkeit in allen Kirchen feines Reiches bald 
wiederhergeftellt feyn würden, 
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16, Da der heilige Pabſt jedoch vorausfah, daß 
ſeine Ermahnungen ſchwerlich die erwuͤnſchte Wirkung 
hervorbringen wuͤrden; ſo entſchloß er ſich, drei Lega⸗ 
ten, die er, wie Leo ſich ausdruͤckte, de latere suo 
"genommen, dad heißt, Die er aus den Geiftlichen ver 
ihm unmittelbar untergeordneten Kirche gewählt 
habe, nad) Epheſus zu ſchicken. Diefer fchöne bilolihe 
Ausdruck und welcher hier zum erftenmal vorkoͤmmt, 
follte die Gorgfamfeit bezeichnen, mit welcher ver 
Pabſt bei Ernennung feiner Abgeoroneten zu Werte 
gegangen; indem er diefelben aus den vertrauteften, 
ihm gleichfam zu Seite ftehenden Geiftlichen der, feis 


ner unmittelbaren Leitung und Verwaltung anvertraus. 


ten Kirche gewählt habe und die mithin der Lehre 
des Heild, wie der Firchlichen Angelegenheiten und 
ded ganzen Kirchenregimentd am Tundigften feyn 
müßten. Wirklich war auch die Wahl des Pabſtes 
vortrefflih. Die Legaten waren Julius, Bifhof 
von Puzzeoli in Eampanien, Rene, Prieſter (wel⸗ 
cher aber unter Weges auf der Inſel Delos ſtarb), 


und Hilarius, ein Diakon ver roͤmiſchen Kirche; 


Maͤnner von großer Froͤmmigkeit und Einſicht; 


ſtreng und unerbittlich gegen den Irrthum, ſchonend 


und mild gegen den Verirrten und, von Natur aus 
ſanftmuͤthig und friedfertig, auch jeden Augenblick 
bereit, dem Frieden jedes nur immer erlaubte Opfer 
zu bringen. 


17. Seinen Legaten gab Leo mehrere Briefe mit; 


naͤmlich an das Concilium uͤberhaupt, an Julianus 


Biſchof auf der Inſel Cos, an noch andere einzelne 


Biſchoͤfe, an die Vorfteher der Kköfter von Conſtanti⸗ 


nopel, an die Ausufta Wulcheria, und endlich an den 


heiligen Flavian jened berühmte, in ver Kirche wie in 


der Geſchichte ihrer heiligen Denkmäler fo merkwuͤr⸗ 
dige, unfterbliche Schreiben über das hochheilige 
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Scheimnig der Menfhmwerbung SYefu”). 
In der unverwelflihen Krone, welche Leo, durch feine 
hohen Verdienſte um die Kirche, fich erworben, iſt vie 
ſes päbftliche Schreiben vieleicht die ſchoͤnſte, koſtbar⸗ 
ſte Perle. Selbſt ver beiden Apoftelfürften nicht um; 
würdig, verbreitet ed über dieſes anbetungswuͤrdige 
Geheimniß einen Strahl des göttlichen Lichtes, der 
nicht nur den Verftand erleuchtet, fondern den ganzen 
Menfchen ergreift, ihn bis zur Tiefe des Abgrundes 
ewiger Weisheit, ewiger Liebe, ewiger Erbarmung 
führt, Höhere ald blos menſchliche Weisheit hat es 
verfaßt. Aus jeder Jeile wehet ver, ewig über feiner 
Kirche, ſchwebende Geift Gottes. Pabſt Gregor der 
Große erzählt, daß Leo, bevor er die Feder ergriffen, 
drei Zage bindurh mit Faften und anhaltenden 
Gebete an ven Gräbern ver heiligen Apoftel Petrus 
und Paulus fi) Dazu vorbereitet habe. Die griedis 

fhen Menden fegen hinzu, daß dieſes apoftolifche 
Schreiben felbft einem offenbaren Wunoer feine völlige 
Vollendung zu danken habe. Pabſt Leo nämlich, 


‚nachdem er dafjelbe mit zitternder Hand und in heiliger 


Furcht entworfen, habe ed auf dem Grabe des heilis 
gen Petrus niedergelegt, inbrünftig flebend zu dem 
Apoftelfürften, daß fein verklärter, an der Urquelle 
alles Lichtes, von der Sonne aller Wahrheit und 


Gerechtigkeit beftrahlter Geift dasjenige nun daran 


erfeßen möge, was demfelben noch fehle, daß er er; 
ganzen und in Worten ausdrüden möge, was menſch⸗ 
liche Befchränftheit weder zu ergänzen noch auszu⸗ 


drüden im Stande wäre. Als nach langem Gebete 
der Pabſt ſich wieder erhoben und dad entworfene 


*) Eigentlih war es ein, blos unter der Auffchrift an 
den heiligen Flavian, an alle Kirchen des ErbdEreifes 
gerichtete Rundfchreiben. Dergleihen Schreiben nannte 
man epistolas encyalioas. | 





bis auf ben Lob Theoboflus IL 450, 651 


Schreiben von dem Grabe zurücdigenommen, habe 
er, von heiligem Schauer ergriffen, ganze Stellen 
in demſelben völlig umgeändert gefunden. Aus dem 
Munde des Pabſtes Gregorius des Großen, als ders 
felbe noch Archiviaconus war, foll der heilige Eulos 
gius von Alexandrien dieſes wunderbare Creignif 
gehört und Gregor ihn verfichert haben, daß er es 
in den Denkwuͤrdigkeiten der römifchen Kirche aufges 
zeichnet gefunden. — Laſſen wir indeffen auch diefe 
Erzählung auf ihrem Werthe beruhen. immerhin 
if es biftorifche Thatfache, Daß, alö dieſes ın hohem 
Upoftelfinne entworfene und verfaßte Schreiben auf 
dem Goneilium von Chalcedon vorgelefen ward, 
farnmtliche fo zahlreich verfammelte Väter, ganz durch⸗ 
Drungen von der mehr als menfchlichen Weisheit 
dieſes paͤbſtlichen Sendſchreibens, fih von ihren 
Sitzen erhoben und einftimmig erflärten, daß es voll 


kommen übereinftimmend mit den Lehren ber heiligen . 


Schrift, ven Überlieferungen der Kirdjen, und den Er⸗ 
Märungen ver heiligen Vaͤter, durchaus die einzige 
und wahre Richtſchnur des Glaubens enthalte. Mit 
gleichem heiligen Enthuſiasmus ward ed auch noch auf 
mehreren ver folgenden Eoncilien aufgenommen. Sn 
ben Concilium in Rom unter Gelafius ward jedem das 
Anathema geſprochen, Der auch nur ein einziges Wort 
in diefem göttlichen Sendſchreiben verwerfen würde, 
Das nämliche that auch Gregorius der Große; und 
die auf dem Goncilium zu Apamea in dem Jahre 535 
verfammelten Väter nannten es eine Säule ver Wahr 
heit und des heiligen Glaubens; und lange Zeit ward 
ed in der Kirche von Rom und allen Kirchen des 
Abendlandes jedes Jahr die ganze Adventäzeit hin; 
durch ven Gläubigen vorgelefen. Spätere Kirchenvaͤ⸗ 
er und auögezeichnete Firchliche Schriftfteller ſprachen 
von bemfelben mit einer Ehrfurcht, die, wie man 
glauben follte, blos den in den Canons aufgenom⸗ 
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menen heiligen Büchern gebühren koͤnnte. Kir 
Gennadius bedurfte ed nur dieſes einzigen Briefes, 
den man mit noch einigen andern dogmatiſchen Schrif— 
ten: des naͤmlichen Pabſtes auch den Tomus veö 
heiligen Leo zu nennen pflegte, um dem erhabenen 
Verfaſſer deſſelben eine der glänzenoften Stellen in 
der Reihe erleuchteter, beiliger Kirchenlehrer anzu 
weifen; und Caſſiodorus endlich fagt, Daß jedes 
Wort darin, gleich einem zuͤckenden Blitz, die Nacht 
erleuchte und die Finſterniß zerſtreue. 


LVII. 


1. Gleich m den erſten Tagen des Monate 
Auguſt waren auch ſchon ſaͤmmtliche, zu dem Con⸗ 
cilium berufene Biſchoͤfe in Epheſus angekommen. 
Ihre Anzahl belief ſich auf 120 bis 130. Von den 
Angekommenen einer der erſten war Dioscorus von 
Alerandrien und zwar mit einem zahlreichen, feiner 
ganz würdigen Gefolge von alerandrinifchen Parabos 
lanten. Aus dem 14. Bande der Gefchichte der 
Meligion Jeſu wird der Kefer fich vielleicht erinnern, 
daß furz vor den Zeiten des Theophilus, oder audy 
im Unfange der Amtsführung dieſes Patriarchen, 
fih in Alerandrien eine Genoſſenſchaft gebildet hatte, 
Deren Glieder unter dem Vorwande, fich ganz dem 
Intereſſe der Kirche zu weihen, zu jeder, auch ber 
fühnften und gefahrooliften That, fo bald fie nur 
dem Dienfte der Kirche erfpriedlich feyn Tönnte, ſich 
wechfelfeitig verpflichtet hatten, Aber viefe heillofen. 
Schmwärmer erlaubten fi bald foldhen Frevel und 
mit unter folche Oreulthaten, daß der weltliche Arm 
endlich gezwungen ward, einzugreifen und Die ganze 
faubere Verbrüderung aufzulöfen. Dioscorus, der 
fih in Alexandrien alles erfauben Durfte und: ver fon 
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wußte, wozu er folches loſes Gefindel brauchen Fönnte, 
hatte diefe beinahe ganz erlofchene Gefellfchaft, bald 
nach Antritt feines Amtes, wieder auf Das neue in 
das Leben zurüdgeführt und nun eine Menge viefer 
frehen, auf ven Win ihres unwuͤrdigen Bifchofes, 
zu jedem Frevel bereiten Dienfihen nad) Epheſus 
mit gebracht. 

2. Auch Eutyches und Barſumas ſaͤumten nicht 
ſich an den Ort ihrer gegenwaͤrtigen Beſtimmung zu 
verfügen. Aber auch fie erſchienen in Epheſus nicht 
anders ald begleitet von einem Schwarm ungeſchlif⸗ 
fener, wilder Moͤnche und zwar um fo wilder, als 
Einfamfeit, wenn nicht verbunden mit Heiligfeit 
des Wandels, frommer Befchauung und Forſchen 
in den heiligen Schriften, den Menfchen, indem 
fie ihn ifolirt und feinen ungeregelten Trieben gleich« 
fam wehrlos überläßt, nur noch roher macht, nur 
noch mehr verwilvdert und dem gefelligen Leben feinds 
felig gegenüber ftellt. 

3. Nur in der Begleitung einiger Priefter und 
Diafonen war ver heilige Flavian nach Ephefus 
gefommen. Crfiere nahm der Bifhof von Ephefus, 
dem nad) damaliger Sitte der Biſchoͤfe, Gaftfreiheit 
eine heilige Pflicht war, zu fich in feine Wohnung 
auf. Aber fehon am folgenden Tage erfchienen der 
Comes Elpidius und der Tribun Culogius mit 
einer Eöcorte von 300 Mann, theild Soldaten, 
theild eutnchianifhe Mönche, in ver bijchöflichen 
Wohnung, fuhren den Biſchof hart an, bedroheten 
ihn mit vem Tode und fagten ihm, Daß fie ihn 
ald einen Staatöverbrecher behandeln würden, weil 
er erflärte Feinde des KRaifers bei fi) bes 
herberge. „Haben diefe Prieſter“ antwortete ver 
Biſchof „ein Verbrechen begangen; jo verfahre man 
gegen fie nad den Canons. Es zu unterſuchen, 
ſteht mir nicht zu, wohl aber Gaſtfreiheit zu üben, 
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weil dies die Pflicht eines Bifhofes ift.” — Bedarf 
ed noch eines fernern Beweiſes, daß dem heiligen 
Flavian ſchon das Urtheil gefprodyen, veffen Abfetsung 
and Untergang von der verbiindeten Rotte ſchon bes 
ſchloſſen waren? Erflärte man die Priefter und Die: 
fone für Feinde des Kaiferd, fo mußte man um fo 
mehr auch ven Patriarchen felbft für einen Feind des 
Kaiſers erklären. | 

4. Am 8. Auguft ward das Concilium eröffnet. 


So wie bisher altes Geſchehene nichts als Gewalt 


ſtreiche und Nullitaͤten waren; ſo ward auch in der 
Ordnung, nach welcher ven Biſchoͤfen ihre Plaͤtze an 

ewwiefen wurden, weder Herkommen, noch der Rang 
ihrer Stühle beachtet. Dem Stolz und Weltfinn des 
Dioscorus ſchmeichelte ein, um eine Stufe erhöhter, 
unter einem Thronhimmel ftehender Sitz. 

5. Allen Bifhöfen — jedoch mit Ausnahme 
des Bafılius von Seleucia — welche ald Richter 
bes Eutyches dem Goncilium von Conftantinopel 
beigewohnt hatten, fo wie auch mehreren ſyriſchen 
Bifhöfen, welche Barfumas und feine Mönche des 


Neſtorianismus befhuldigten, ward nun auf Bes 


Marc, eenc.l. 
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fehl des Kaiſers bedeutet, daß fie während ber 
Sitzungen des gegenwärtigen Conciliums zu einem 
ununterbrochenen Stillſchweigen verurtheilt- wären, 
an ven Verhandlungen feinen Antheil nehmen und 
nur, wenn von Dioscorus oder dem Concilium 
dazu aufgefodert, dern Mund öffnen und ſprechen 
dürften. Die Anzahl dieſer Bifchöfe, denen eine 
auf unerhörte, ſcandaloͤſe Weife ufurpirte Gewalt 
den Mund fchloß, belief fih auf 42. 

6. Bisher war es auf den Concilien üblich 
gewefen, daß die Bifchöfe, oder wenigſtens viele 
derfelben, Notarien oder Gecretaire mitbrachten, 
weldje Dad, was gefagt ward, niederfchrieben. Bis⸗ 
weilen ward auch, nach dem Schluß einer Sigung 


a 
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jevem Biſchofe bad, was er gefagt hatte, vorge 
lefen und von ihm, wenn er es richtig fand, ale 
dann unterzeichnet. Auch bier hatten viele Bifchöfe,; 
unter andern der von Ephefus feine Notarien bet 
fih. Die mehrften hatte Dioscorus. Da aber 
diefe mit offenbarer Berfälfhung der Protofolle 
umgingen, mithin nicht nienerfchrieben, was geredet 
ward, fondern blos, was der Arglift ihres Herrn 
und Meifters entfprechen konnte; fo traf es fi, 
daß gleich im Anfange ver Verhandlungen dasjenige, 
was fie zu Papier gebracht. hatten, mit dem, mas 
von Din Notarien des Bifchofed von Ephefus war 
aufgezeichnet worden, durchaus nicht übereinftimmte. 
Um vie Barianten auszugleichen, erwählten die 
Motarien ded Dioscorus vie einfachfte Methode. 
Sie fielen naͤmlich über die Notarien des Bifchofes 
son Epheſus her,. rifien ihnen die Griffel aus ven 
Händen, zerbrachen einem davon einige Finger und 
zerriffen alles, was viefe niedergefchrieben hatten; 
worauf endlich Dioscorus, um ferneren ähnlichen 
Mißverftändniffen vorzubeugen, fammtliche No⸗ 
tarien der anweſenden Bifchöfe durch Soldaten forts 
Schaffen ließ; fo daß nun Die feinigen, alled was ihnen 
gut dünfte, niederzufchreiben,, freies und unbeftrittes 
ned Feld hatten. 

7. Der Comes Elpidius und der Tribun Eulos 
gius fpielten Hauptrollen auf dem Concilium. Aber 
nicht nur fie allein; fondern auch ihre mitgebrachten 
Soldaten, die eutychianifchen Mönche, Die Mönde 
des Barfumad, die alerandrinifchen Parambolanten 
und noch andere Haufen ähnlichen Geſindels. So 
oft fie wollten, kamen diefe in die Kirche, erhoben 
tumultwarifches Gefchrei, erfüllten die Bifchöfe, welche 
noch Luft gehabt hätten, fich zu widerfegen, mit 
Furcht und Schrecken, ſprachen von nichts Wenigerm 
als von Jerreiſſen und Verbrennen der Widerſtraͤu⸗ 
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benden und zeigten ganz deutlih, daß fie auf den 
eriten Wink ihres Gebieters zu jeder Gewaltthaͤtigkeit, 
zu jedem Frevel entfdhloffen wären. 

8. Den Anfang der Verhandlungen machte das 
Ablefen des kaiſerlichen Reſcripts. Als Diefes gefche: 
ben war, übergaben die Legaten dad an Das Conci⸗ 
lium gerichtete päbftliche Breve, nebft einer Abſchrift 
des erſt erwähnten, berühmten Briefe an. den. heil 
gen Flavian über die Lchre von der Menſchwerdung 
Jeſu. Dioscorus nahm die päbftlichen Briefe, ließ 
aber diefelben nicht vorlefen. Die Legaten Drangen 
mehrmals darauf, jedesmal verſprach ed Divccorug, 
brachte aber auch jedesmal eine Urfache vor, warum 
das Ableſen Derfelben für jet nod) müßte aufgefchoben 
werden. Kurz, das fo merkwürdige, fo belehrende 
und falbungsvolle Schreiben des Pabſtes, und wel⸗ 
ches felbft troß aller Bemühungen der Hölle und ihrer 
Apoitel vem Gange ver Verhandlungen vielleicht noch 
eine andere Wendung hätte geben Fünnen, ward 
nicht einmal erbrochen, viel weniger Den anmwefens 
den Bilhöfen vorgelefen. 

9 Der päbftlihe Legat und Thalaſſus von 
Caͤſarea trugen darauf an, daß man mit dem Wick 
tigften den Anfang machen, und fi vor Allem, 
um die reine Lehre zu befeftigen, mit ven beftrits 
tenen Glaubenspunkten befchäftigen müße. Diosco⸗ 
rus widerfeßte ſich diejem Antrag. Der Glaube 
der Kirche, jagte er, fey befannt, und die Befchlüffe 
der Eoncilien von Nicaͤa und Ephefus bepürften 
weder Erläuterung noch Zuſaͤtze. Auf Befehl 
des Kaiſers habe das Concilium ſich verfammelt, 
um wegen des gegen Eutyches gefällten Urtheils Uns 
terfuhung anzuftellen. Es kaͤme alfo jebt blos 
darauf an, zu unterfuchen, ob Eutyches, in Ges 
maͤsſsheit der Decrete jener Eoncilien, mit Recht 
oder Unrecht verurtheilt worpen fey. Mehrere laue 
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oder feige Bifchöfe gaben dem Dioscorus Bäfall 
und dieſer befahl nun, den Eutyches vorzurufen. 
‚10. Seines Sieges ſchon gewiß, trat'ver graue 
Suͤnder mit freher Stimme dor die Biſchoͤfe und 
überreichte dem Dioscorus eine Denkfchrift, welche 
derfelbe auch ſogleich durch einen feiner Notarien 
vorlefen ließ, In diefer Schrift erflärte Eutyches, 
daß er ſich zu dem Glanbensbefenntrig von Ricaͤa 
befenne und, treu den Beichlüffen des Conciliums 
von Ephefud, alle Zujäße, die man zu demſelben 
machen wolle, verwerfe. Er habe ven Glauben der 
ganzen Kirche und wolle au), wenn man es verlan⸗ 
ge, einem jeden dad Anathema fprechen, ver da 
lehren follte, daß der Leib Jeſu Ehrifti vom Himmel 
geftiegen fey. Hier unterbradhen Baltlius von Se 
Ieucia und Diogened von Cyzicum ven Motarius; 
welcher die Schrift des Eutyches ablaß, und frag 
ten den Teßtern, auf welche Art er dann glaube, 
Daß Dad Wort Fleifh geworben ſey. Uber ver 
ruͤckiſche Moͤnch wollte fih auf die Beantwortung‘ 
diefer Frage nicht einlaflen, und Dioscorus und 
defien Anhang erklärten, daß ed unnöthig fen, fid) 
jest in folche Erörterungen einzulaſſen. Man fuhr 
alfo mit dem Xefen ver Denkächrift wieder fort, 
welche nun alles, was auf dem Eoncilium von Con 
ftantinopel in dieſer Sache geſchehen war, auf Daß: 
gehäffigfte und Tügenhaftefte darftellte und endlich 
damit flog, daß Eutyches dad Concilium auffoderte, 
ven heiligen Flavian fammt allen Biſchoͤfen, die ihn 
in Conftantinopel verdammt hätten, als die Urhe: 
ber feiner unverfchuldeten Leiden, den Canons gemäß, 
mit der größten Strenge zu beftrafen. m 
11. Der heilige Flavian wollte jeßt Darauf an⸗ 
tragen, Daß man aud ven Eufebius von Dorilaͤum, 
den Anklaͤger des Eutyches vorrufen und vor dem _ 
bier verfammelten Concilium bören muͤße. Aber 
Fortſ. d. Stolb. R. ©. 16. B. 42 
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ver Comes Elpidius erhob ſich gegen den heiligen Pas 
triachen und gebot ihm zu fchweigen, indem es 
ibm, dem Faiferlichen Befehle zu Yolge, nur dann 


zu .fprechen erlaubt fey, wenn er von Dioscorus 


oder dem Concilium Dazu aufgefodert werde, Was 
den Eufebius betreffe, fügte ver Comes Hinzu; fo 
habe derfelbe in Conftantinopel ald Anfläger das 


Seinige gethan. Mit ihm habe man bier nichts 


mehr zu ſchaffen; fondern blo8 mit den Richtern, 


deren Urtheil nun geprüft werden müße, ob daffelbe 


INC, pP» 221. 


nad Recht und Gerechtigkeit und den Borfchriften 


| 
| 


der Kirche gemäß gefällt worden fey, oder nicht. 


Dioscorus und die übrigen Bifchöfe, wovon beis 
nahe Feiner fich mehr erfühnte, eine eigene Meis 


nung zu haben, fanden die Anſichten des Comes | 


vollkommen gegründet, und fo ward nun befchloffen, 
unverzüglich zum Ablefen der Akten des gegen Eutyches 
in Eonftantinopel gehaltenen Conciliums zn fchreiten. 

12. Anfängli gieng das Xefen der Akten fo 
ziemlih von Gtatten. Als man aber an jene 
Stellen Fam, wo die bei dem Eonecilium von Con⸗ 
ftantinopel anmefenden Bifchöfe ſich über Die beiden 
Naturen in Ehrifto erklärten, da erhoben Barfumas 
und feine Mönche und alle Mönche des Eutyches ein 
wildes, lange anhaltendes, mit ven gräßlichften Oro 
hungen und Verwuͤnſchungen vermifchtes Gefchrei, 
wodurd alle Biſchoͤfe fo in Schrecken geſetzt 
wurden, Daß, ald man endlich an die Berhandlungen 
der fiebenten Sitzung kam, in welcher Eufebius von 
Doriläum in Den Eutyches drang, zwey Naturen in 
Jeſu Ehrifto anzunehmen, Das ganze Concilium, in 
Gemeinfchaft mit den zügellofen Moͤnchsbanden, laut 
aufihrie, man müße Eufebius, den Wolf 
im Schafspelze verbrennen, zerreiffen 
müßemanihn,weiler auch Jeſum Ehriftum 
zerriffen hätte, 
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43 Doch damit wollte Dioscorus fid) noch nicht 
begnügen; fein. Wunſch war, daß auch jeder Einzele 
ihm die Gottesläfterang nachfprechen möge. Er madıte 
alfo ven Antrag, oder vielmehr er befahl, Daß jeder 
durch Emporhalten feiner Hand nun hier Öffentlich 
erfläre, daß er venjenigen beitrete, welche ber Lehre 
von ‚ven beiden. Naturen in Chrifto das Anathema 
fprächen. u 
14. Dioscorus hatte Faum feinen Willen kund 
gethan, ald auch — o, der nie zu vertilgenpen 
Schande! — ein Bifhof, nad) dem andern die Till.m.ecet. 
Hand in die Höhe hielt und die Worte ausſprach: SeLewart,6b- 
„Anathema der Lehre von den beiden Ra 
turen in Chrifto! Verbannt, zerriffen, 
erwürgt müffen alle diejenigen werpen, 
welche zwei Naturen in Jeſu Chrifto Ichs 
ren.” — Einige der Bifchöfe trieben ihre Feigheit, 
oder vielmehr ihre feige Beggätherei gar fo weit, daß ſie 
ſich an die Notarien des Dioskorus mit der Bitte wendeten, 
in den Akten des Conciliums von Conſtantinopel alles 
auszuſtreichen und auszukratzen, was ſie damals zu Be⸗ 
kraͤftigung der Lehre von den beiden Naturen geſagt haͤtten. 
Wieder andere ſuchten an ihren auf jenem Concilium 
gegebenen Erklaͤrungen nun auf mancherlei alberne 
Weiſe zu deuteln, um ſolche mit ihren jetzigen Aeuße⸗ 
rungen in Uebereinſtimmung zu bringen und ſich den 
Schein zu geben, mit Dioscorus und Eutyches ſtets 
in Gemeinſchaft des Glaubens, wie der Lehre geſtan⸗ 
den zu ſeyn. 
15. Nach dieſem foͤrmlichen Triumph der Ketzerei, 
und nachdem alle Biſchoͤfe aus Furcht vor Dioscorus 
dem Glauben der allgemeinen Kirche das Anathema 
geſprochen hatten, konnte die Losſprechung des Eutyches 
keine weitere Schwierigkeiten mehr finden. Dioscorus 
fragte das Concilium um ſeine Meinung in Beziehung 
auf die Rechtglaͤubigkeit des Eutyches und deſſen fer⸗ 
. - 42* j 
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nered Schidfal. Juvenalis von Serufalem ſtimmte 
zuerft, erflärte ven Eutyches für völlig orthodor und 
Daher würdig einem Klofter vorzuftehen und in feiner 
vorigen priefterlichen Würde wiederhergeftellt zu mer; 
den. Um ihren Antheil an diefer neuen Abfcheulichkeit 
wenigitend um etwas zu verfleinern, waren viele Bi 
ſchoͤfe entfchloffen, dieſer Meinung blos ſtil 1ſch wei 
gend beizutreten. Aber Dioscorus wollte alle anwe⸗ 
fende Biſchoͤfe mit ſich in gleiche Verdammniß hinein 
ziehen. Wahrſcheinlich war das Bewußtſeyn, viele 
Genoſſen ſeinet Schandthaten zu haben, für ihn eine 
Erleichterung, vieleicht felbft ein neuer Genuß, unges 
führ von der Art, wie er auch dem Teufel zu Theil 
wird, wenn es ihm gelingt, recht viele Seelen auf 
einmal in dad Verderben zu ſtuͤrzen. Dioscorus be 
ftand alfo Darauf, Daß jeder Biſchof einzeln feine Mei; 
"nung fagen müßte, und rief nun auch) fogar jene auf, 
welchen, ohne von ihn aufgefordert zu feyn, das 
Sprechen während der Verhandlungen nicht erlaubt 
war. Unter diefen befand ſich Domnus, Watriarch von 
Antiohien. Derfelbe hatte erft unlängft Dad Verdam⸗ 
mungsurtheil des Eutyches unterfchrieben; aber dem⸗ 
ungeachtet ſprach er ihn jetzt frei und ſtimmte, wie 
Juvenalis, zu der Wiedereinſetzung des Irrlehrers in 
ſeine vorige kloͤſterliche und prieſterliche Wuͤrde. Nach⸗ 
dem Domnus ſich ſo tief erniedriget hatte, nahmen die 
andern feinen Anftand mehr, dieſem traurigen Beis 
fpiele zu folgen, und jeder, nur unter verfchiedenen 
Ausdruͤcken und unter welchen einige das Schaͤndliche 
der Handlung zu verfchleiern fuchten, vereinigte num 
zur Losſprechung und Wichereinfeßung des Eutyches 
feine Stimme mit jener des Dioscorus, Juvenalis 
und Domnus. 

Mit den von Flavian mit dem Barme beleg: 
ten Mönchen des Eutyches ward bie Sache nodı 
ſchneller entſchieden. Dioscorus fragte fie blos, ob 
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fie mit ihrem Abte dem Eutyches gleichen Glauben 
hätten. Als fie dieſes bejaheten, ertheilte er ihnen, 
und wie es ſich von felbft verfteht, mit allgemeiner 
Zuflimmung bed Conciliums die Losſprechung. 
16. Durch den ſchaͤndlichſten, gottlofeften Ver⸗ 
rath an dem heiligen Glauben und an der Kirche des. 
lebendigen Gottes, hatte Dioscorus ſich nun des erſten 
Theiles ſeines von Chryſaphas erhaltenen Auftrages, 
entlediget. Jetzt kam es an den zweiten, naͤmlich an 
die Abſetzung des heiligen Flavians. Da durch alles, 
was bisher geſchehen war, die Bahn hiezu nun nicht. 
nur gebrochen, ſondern auch völlig geebnet war; fo. 
konnte auch Dioscorus bei dieſem Bubenſtuͤcke nun ums. 
gleich raſcher zu Werke gehen. Auf ſeinen Antrag, 
oder auf fein Geheiß wurden alſo Die auf das nicaͤniſche 
Glaubensbekenntniß fich. beziehenden Verhandlungen: 
und Beſchluͤſſe des Conciliums von Epheſus und durch 
welche unter ſtrengen Strafen, irgend etwas dem Glau⸗ 
bensbekenntniſſe von Nicaͤa hinzuzufügen, oder von. 
demſelben hinwegzunehmen, verboten. war, Den vers 
ſammelten Biſchoͤfen vorgelefen. Als man zu leſen 
anfieng, fagte ſogleich Oneſiphorus von Iconium ganz 
in der Stille zu dem neben ihm ſitzenden Epiphanus. 
von Perga: „Man ließt uns jetzt dies blos vor, weil‘ 
„man ven Flavian verdammen will” — „Bei Gott!‘ 
erwiederte viefer „an Flavian wird fich. niemand mas: 
„gen. Gegen. Eufebius von Dortläum: mag ed woyl: 
„gerichtet feyn; aber gar den Flavian abfeßen zu woß. 
„ten; dies kann aud) dem Tolliten, und Vermeſſenſten 
„nicht in.den Sinn. kommen.“ nn 
17. Aus der Gefchichte des Conciliums von 
Epheſus wird ver Leſer fich. noch erinnern, aus welcher 
Beranlaffung. auf demfelben. die das nicänifche Glau⸗ 
henöbefenntniß. betreffenden Befchlüffe waren abgefaßt- 
worden, und in welchem ganz klaren, jich von- felbft- 
darbietenden Sinne dieſelben nothwendig verſtanden 


663 Bon der allgemeinen Kirchenverſammlung zu Ephefus 431 


werben muften, ja unmöglich anders verftanden wer 
den konnten. Ä 

18. Als man mit dem Ablefen diefer Aften fertig 
war, reaffumirte Divdcorus alles in wenigen Worten 
und deutete Die Befchlüffe jenes Conciliums auf bie 
Weiſe, Daß ed durchaus nicht erlaubt wäre, über das 
nicaͤniſche Glaubensbekenntniß irgend noch etwas zu 
denfen, zu ſprechen over zu [hreiben, was 
nicht gerade in den nämlıdhen Worten und 
Ausdrücken darin enthalten wäre. Nach diefer boshafs 
ten und offenbar finnlofen Deutung mußte nun noth⸗ 
wendig jeder ftrafbar feyn, welcher in vem Falle gewe⸗ 
fen war, den Sinn und das wahre Verftänpnig des 
Glaubensbekenntniſſes von Nicaͤa noch deutlicher erflären 
zu müßen; indem es ja ſchon in der Definition 
einer Erflärung liegt, daß man ſich Dabei noch 
mehrerer und oft ganz anderer Worte und Ausprüde 
bedienen muß, ald jene find, durch welche das zu Erz 
klaͤrende ift dargeftellt worden. Auf diefe Art-hätte 
man ebenfalls dem heiligen Cyrillus, ven heiligen 
Paͤbſten Edleftinus und Girtus und endlich einer 
Menge anderer Päbfte und heiliger Kirchenlehrer dad 
Urtheil ſprechen koͤnnen. 

19. Sobald Dioscorus dieſe wahnſinnigen Praͤ⸗ 
miſſen vorausgeſchickt hatte, fragte er ſogleich ſein 
feiges, eingeſchuͤchtertes, vor ihm zitterndes Concilium, 
od nicht derjenige, welcher gegen Das Verbot des 
Conciliums von Ephefus gehandelt hätte, allen von 
eben dieſer Synode verordneten Strafenzu unterwerfen 
wäre. Die Bifchöfe, von welchen Feiner ven Muth 
Batte, dem Wuͤthenden zu widerſprechen, fucchten wies 
ber größtentheils ſich hinter allgemeine Ausdruͤcke zu 
verfhanzen, und alle, einer nad) dem andern, ſpra⸗ 
hen jedem das Anathema, ver zu dem Glaubensbe⸗ 
Imiſe von Nicaͤa Zuſaͤtze zu machen ſich erlaubt 


tte. 
X 
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20. Hilarius einer der päbftlichen Legaten, 
bie laͤngſt ſchon die ganze Besheit des tüdifchen 
Dioscorus durchſchauet hatten, brachte nun abermals 
dad an Das Concilium gerichtete, bis jet noch nicht 
gelejene päbftliche Senpfchreiben in Erinnerung. Beide 
Zegaten drangen auf Das neue darauf, daß daſſelbe, 
bevor man weiter fchreite, dem Concilium möchte vor: 
gelefen werden. | 

21. Aber Divscorus achtete nicht des Antrages 


der päbftlichen Legaten, fondern gab’ ein Zeichen, wor 


rauf feine Rotarien vortraten und gegen ven heiligen 
Flavian dad Verdammungs⸗ und Entfehung 
Urtheil ablaſen. — Allgemeines Entfeßen ergreift 
jebt die ganze Berfammlung. Die päbftlichen Legaten 
proteftiren fogleich feierlich gegen die Gottlofigfeit die⸗ 
ſes ungerechten Urtheild, Mehrere Bifchöfe werfen 
fid) dem Divscorus zu Füßen, mit Thraͤnen in den 
Augen zu ihm flehend, daß er doch ja wohl bevenfen 
möge, was er zu thun nun im Begriffe ftünde, Viele 
andere Bifhöfe folgen viefem Beifpiel, Altes ıft in 
furdtbarer Bewegung und in weſſen Herz nocd ein 
Funke von Gerechtigkeit glimmte, lag jebt zu den Fuͤ⸗ 
Ben des ftolzen, halb wahnfinnigen Xyrannen im Pries 
fterrod. Aber wuͤthend erhebt fi) nun .auch Diefer, 
tritt (wie die Alten ſich ausdruͤcken) auf feiner Thron⸗ 
ftufe hervor und donnert mit fürchterlicdher Stimme 
ven ihm zu Füßen liegenden Bifchöfen entgegen: 
„Wie! Ihr erfühnt euch, einen Aufruhr hier zu erres 
„gen! Wo find die beiden Comes?“ 


22, Auf dieſes Feldgeſchrei fpringen Elpidius 


und Eulogius ſogleich herbei, Aber in dem naͤmli⸗ 
‚hen Augenblicke öffren fich auch die Thüren der Kire 
che. Eine Menge Soldaten, eutychianifche Mönche, 
Mönche ded Barfumas, Parambolanten und noch 
andere Haufen fredyer Böfewichter, mit Ketten, Knuͤt⸗ 
teln, Peitfchen und allerlei Mordinftrumenten bewaffnet, 


. 
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pringen jetzt im die Kirche, erfüllten ben Tempel 

Gottes mit heulenwbem Gefchrei und bedrohen mit 

Abſetzung und Tode jeden Bifhof, der dem Dioscorus 

niht gehorfamen würde. Alle Biſchoͤfe, vor ihr 

Leben zitternp, fliehen auseinander. Cinige verfteden 

ſich in ven verborgenften Winkeln der Kirche, andere 

unter die Zifche, Stühle und Baͤnke. Aber ven hei⸗ 

ligen Flavian, welcher von dem ungerechten Urtheils⸗ 

ſpruch appellirt hatte, fallen nun Dioscorus und einige 

ln feiner Diaconen. her, mishanneln ihn auf Das graw 

Nyeeghulvag, Möfte. Erſterer ſchlaͤgt ihm mehrmals mit den Fau— 

— Zonar, fen in dad Geficht; Die andern. reiffen ihn auf die 

| Erde. Mit Knütteln, Spiefen und Peitſchen wird 

jet auf den zu Boden liegenden Flavian drein geſchla⸗ 

gen; Dioscorus felbft gibt ihm.mehrere Zußtritte auf 

den Magen, Überhäuft ihn. mit Schmähungen, laßt 

ihn endlich durch Soldaten, fortfchleppen; und mehr 

todt als lebend wankt nun ver bluttriefende, unmenſch⸗ 

lich mißhandelte Heilige, unter ver Begleitung einer 

Mache, aus der ſchaͤndlich entweiheten, in eine Raͤu⸗ 

—*R berhoͤhle verwandelten Kirche hinaus. — Pabſt Leo 

9 machte nachher dem gottloſen Dioscorus den Vorwurf, 

"DaB er nicht nur der Keberei gehulpiget, den. Glauben 

verleugnet und die Wahrheit verdammt; fondern auch 

feine mörderifchen Hände mit dem Blute eine 

ſchuldloſen, rechtgläubigen, wahrhaft heiligen. Praͤla⸗ 
ten befleckt habe: W 

12. Nachdem der heilige Flavianus durch Sol⸗ 

daten war hinweggefuͤhrt worden, wurden alle Thuͤ⸗ 

ren der Kirche fogleich verfchloffen. Keinem ver Bis 

ſchoͤfe folte es vergönnt feyn, durch Flucht ſich einer 

neuen Schmach, einem neuen Berbrechen zu entziehen. 

Dioscorus beftieg wieder feinen Thron, gebot Gtille 

durch ein Zeichen mit der Hand und ſprach dann zu 

den Bifhöfen: „Wer von Euch dem gegen Flavian 

gefallten Urtheil nicht beitreten will, ner bedenke wohl, 


% . 
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was er thue; benn mit Mir wird er es zu thun haben.“ — 
Nirgends war jebt mehr an Widerſtand zu denken. 
Alle Biſchoͤfe ſtiimmten, wie Dioscorus ed. verlangte; 
und um die Gefchichte Ihrer Schande wie ihrer Nies 
perträcdhtigfeit zu verewigen, find felbft wie Ausdrücke, 
deren fie fich vaber bevdienten, auf und gefommen. Ju⸗ 
venalis ftimmte zuerft; nad) ihm Domnus von Antios 
chien und diefem folgten alle Übrigen. Bon den dem 
Dioscorus ohnehin anhängenden Bifchöfen wetteifertem. 
‚einige, durch Schlechtigkeit fih m der Gunft ihres. 
Tyrannen noch mehr zn befeftigen. So z. B. erllärte 
Uranus von Himera, daß Flavian nicht nur abgefeht, 
fondern mit dem Tode bejtraft zu werden verdient 
bitte und Theopemtus von Cabafa befchuldigte ven 
Berurtheilten geradezu, ein Anhänger des Neſtorius 
und deſſen Ketzerei zu feyn. | | 

13. Diefer mündliche Beitritt des Conciliums 
gab indefjen dem gegen Flavian gefällten Urtheil noch 
nicht feine volle Gültigkeit, Es bevurfte noch Der 
förmlichen Unterſchrift fammtlicher Biſchoͤfe. Aber 
der zu unterzeichnende Akt war noch nicht ausgefertis 
get. Die Ausfertigung erfoderte Zeit, und der Tag 
war ſchon weit vorgerüdt. Da jedoch Dioscorus Die 
gegenwärtige, durch Schredien und Gemaltthätigfeiten 
jeder Art, erzeugte Stimmung der Bifchöfe benußen 
wollte; fo ward zwifchen ihm und feinem Anhang — 
welche bei Seite getreten waren, um fi) in der. Stille 
zu bereden — befchloffen, ven Bifhöfen ein weißes, . 
200 unbefchriebenes Papier zum Unterzeichnen vorzu⸗ 
egen. 

44. Bon einem Trupp Coldsten und Möndye 
begleitet, giengen nun Dioscorus und Juvenalis von 
einem Bifchofe zu dem Andern und begehrten vefien 
Unterſchrift. Wer nur ein wenig Damit zu zögern 
fhien, gegen ben erhob ſich fogleich wüthennes, dro⸗ 
hendes Gefchrei; und einige, welche blos durch em 
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Zeichen mit ver Hand zu verftehen gaben, Daß man ihnen 
Gewalt anthue, wurden fo lange geprügelt, bis fie unter. 
Cone. t,. 4. zeichnet hatten. Da es endlich fehr fpäte ward, bevor noch 
p- 213. alle Bifchöfe hatten unterzeichnen koͤnnen; fo mußte 
der Biſchof von Ephefus für die, deren Unterfchriften 
noch fehlten, Bürgfchaft leiſten. Er verfprach, fie 
mit fich nach feiner Wohnung zu nehmen und nidt 
eber zu entlaffen, als bis fie ebenfalls unterzeichnet haben 
wuͤrden. Die aͤgyptiſchen Bifchöfe waren ſchlau genug, 
erft nad) den andern Biſchoͤfen zu unterzeichnen, um 
hierin zu feiner Zeit einen Borwand zu finden, fagen 
zu fönnen, daß bie andern mit ihrem Beifpiele ihnen 
vorangegangen wären. Go fühlte ein jeder vie Nies 
berträchtigfeit, Abfcheulichfeit und Ungerechtigkeit ver 
Handlung, und fuchte alfo fehon zum voraus einen 
Theil ver Schuld wie der Schande auf einen andern 

hinüber zu waͤlzen. 

15. Mit dem, alles an Schaͤndlichkeit uͤbertref⸗ 
fenden, feigen Benehmen ver Bifchöfe bildete ver 
wahrhaft hriftliche Heldenmuth der päbftlichen Legaten 
einen, zwar dad Herz nicht beruhigenden, aber doch 

| immer Daffelbe einigermaßen wieder erquicfenven, freumds 
iet-Tun.chr. lichen Contraft. Schon während der Verhandlungen 
Prosp. chr. hatten fie fi allen Unternehmungen des Dioscorus 
Lab, ed, mit Kraft und Nachdruck widerfeßt, bei jedem unges 
rechten und unheiligen Befhluß laut erklärt, daß fie 

an demfelben feinen Antheil nehmen koͤnnten; und ver 

große Theodoret fagte nachher von ihnen, daß bie 
Standhaftigkeit, mit welcher fte flır ven heiligen Glau⸗ 

| ben geftritten, und Die edle Kühnheit, nit der fie vie 
Sache ver verfolgten, unterdrücten und mißhandelten 

Thdrt. epist. Unſchuld vertheiviget hätten, ver ganzen Welt befannt 
216. waͤren, von der ganzen Welt bewundert würden. So⸗ 
‚bald das Urtheil gegen ven heiligen Flavian war abge; 

* fefen worden, hatten fie fogleich, wie wir ſchon erwähn: 

ten, feierlich gegen daſſelbe proteflirt. Aber auch jegt 
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unter dem Getuͤmmel der Soldaten und dem betäubens 
den Geſchrei ganzer Schwärme frecher Mönche fuhren 
fie fort, mit Kraft und ver ihnen, ald apoftolifchen 
Legaten, zujtehbenden Würde, die Unſchuld des unges 
recht entfeßten, beifpiellos mißhandelten, heiligen Pas 
triarchen zu vertheidigen. ie nannten den ganzen 
Alt eine unerhörte, alle Canons verlegende Gottlofigs 
keit. Die Sache des Flavians, fagten fie, fey die 
Sache der ganzen, über dem Erdkreiſe verbreiteten 
Kirche, und erklärten endlich, daß der apoftolifche 
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mung geben, ſolche offenbare, den heiligen Glauben, 
wie alle Grundfäße ver Gerechtigkeit, Zucht und Ord⸗ 
nung in der Kirche, zerftörende Gottlofigfeiten nies 
mals dulden würde, 

16. Dioscorus fühlte wohl, daß, follte fein 
Sieg vollftändig feyn, er durchaus der Zuſtimmung 
der päbftlichen egaten nicht entbehren Fonnte, Feſt 


entſchloſſen, im äußerften Falle, jede, auch vie größte 


Gewaltthätigfeit, felbft gegen die Freiheit und Das 
‚ Zeben der Legaten fich zu erlauben, fchmeichelte er ſich 
mit der Hoffnung, daß vielleicht an dem folgenden 
Tage, an welchem bie zweite Sitzung follte gehalten 
werden, ed ihm gelingen würde, fie Durdy Lift ober 
Drohung ebenfalls feinem Willen zu unterwerfem 
Aber die Legaten ahndeten die über ihnen ſchwebende 
Gefahr, reißten noch in der nämlichen Naht, mit 
Zurüdlaffung alles ihres Gepädes, von Ephefus ab, 
und fuchten nun, auf verfchlenenen Ummegen, von 


einander getrennt und oft verkleidet, Die Gränzen des 


abendländifchen Reiches bald möglichft zu erreichen, 
17. Als Silarius, einer der Legaten und Damals 
Diacon, nachher zur päbftlichen Würde erhoben.ward, 
bauete er neben ver Tauffapelle zu St. Lateran noch 
zwei andere Kapellen. Die eine weihete er dem heili 
gen Johannes dem Taͤufer, die andere dem heiligen 
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Sohannes dem Evangeliften. In der Inſchrift nennt 
‚er biefen feinen Befreier. Ein Beweis von be 
roßen Gefahr, in welcher Htlarius fih in Ephefus 
erfand und daß er feine Rettung blos der Yürbitte des 
Schutzpatrons diefer Stadt, deſſen Hülfe er angefle 
Set hatte, verdanken zu muͤſſen fih gedrungen fühlte. 
; 18. Nach der Abfeßung des heiligen, Zlavians, 
welcher jene ded Euſebius von Dorildum unmittelbar 
efolgt war, konnte Dioscorus über alle andere 
iſchoͤfliche Stühle nah Willführ verfügen. Die 
Verhandlungen ver beiden. folgenden Sitzungen be; 
ſchraͤnkten fid) alfo blos. guf Abſetzung aller Biſchoͤfe, 
weldye dad. Gluͤck hatten, dem Dioscorus zu mißfallen. 
Wiefes Loos traf nun größtentheild die orientalifchen 
Biſchoͤfe. Die mehrſten davon waren abwefend um 
jene, welche gegenwärtig waren, erfuhren nun, daß 
ihre niederträchtige, feige und blinde Folgeleiftnng fie 
wohl mit Schmach bedecken, aber nicht auf ihren, 
Stühlen, hatte erhalten fonnen. Die merkwuͤrdigſten 
Der jet abgeſetzten Bifchöfe waren: Ibas von Edeſſa, 
Sabinianus von Perrha, Biblos von Barbalıfjus, 
in der Euphratenfis, Srendus von Tyrus, Domnus, 
von Antiochien und endlich gar der, wegen feiner Ges 
lehrſamkeit, feiner Froͤmmigkeit und feines wahrhaft 
opoftolifhen Eiferd, von allen morgenländifchen und 
abendlandifchen Kirchen fo allgemein verehrte Theodo⸗ 
ret von Cyrrhus. 

19. Bei der Verurtheilung diefer Biſchoͤfe wurden, 
nah der Weiſe Ded Dioscorus, wieder alle Canons 
der Kirche, alle gerichtliche Formen ſchamlos verletzt. 
Keinem war fein Verbrechen befannt gemacht, feiner 
barüber vernommen, von feinem deſſen Vertheidi⸗ 
gung gehört worden. Die mehrften, wie wir ſchon 

‚fagten, waren abweſend. Ybas von Edeſſa z. B. 
befand. ſich auf kaiſerlichen Befehl als Staatsgefan⸗ 
gener in Antiochien. Irenaͤus von Tyrus war 
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lange ſchon vor dem Zuſammentritt des Aftercon⸗ 
riliums, kraft eines bloſen kaiſerlichen Reſcriptes, 
von ſeiner Kirche vertrieben und in die Verbannung 
geſchickt worden, und Theodoret endlich hatte eben⸗ 
falls eines kaiſerlichen Befehles zu Folge die Stadt 
Cyrrhus nicht verlaſſen dürfen. Um dad Maß voll 
zu machen, ftellte Dioscorus mehrere, notorifch 
Schlechte, und daher mit Recht abgeſetzte Bifchöfe 
auf ihren Stühlen wieder her; fo wie er andere 
auf venfelben erhielt, deren ſchlechte Sitten und 
ruchbar gewordene Verbrechen durchaus ihre Abs 
feßung erfopert hätten. So 3%. B. ward Candi⸗ 
Dianus, ein Bifhof aus Pifjivien, öfters begangenen 
Chebruchd und anderer groben Verbrechen megen 
bei dem Concilium angellagt. Aber Dioscorus nahm Thart.add, 
die Klage nicht an. „Habt Ihr, fagte er den Gar. 4. p. Jo 
Rlägern, „dem Bifchofe feines Glaubens wegen 
gegründete Vorwürfe zu machen; fo wollen wir eure 
Klagſchrift annehmen; aber Fälle des Ehebruchs 
und der Unlauterfeit zu unterfuchen iſt jet nicht 
unfer Beruf; — der ſchlechte Candidianus blieb 
alfo Bifchof, fo wie der noch weit fchlechtere Dios⸗ 
corus ebenfalld® noch einige Zeit Patriarch von 
Alerandrien blieb. 

20. Alles, was det heilige Euthymius dem 
Domnus vorhergefagt hatte, war jeßt in Erfüllung 
gegangen. Reumuͤthig kehrte diefer nun wieder nad) 
Palaͤſtina ın die Zelle feines ehemaligen, heiligen 
Lehrers zurück, begehrte auch nicht nachher auf dem 
Eoncilium von Chalcedon, wieder in ven Beſitz 
feiner Kirche gefebt zu werden. Syn ftiller Abge 
fhiedenheit von der Welt und ihrem Geräufce, 
und feinem frühern Berufe folgend, fuchte er nun 
fein ganzes übriges Leben hindurch dad Verbrechen 
feiner auf dem Afterconcilium bewiefenen, beinahe g,11. a0. Jaı 
einem Abfalle gleich zu ftellenden Feigheit, durch 3.63. 
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Thränen einer aufrichtigen Reue und Bußübungen 
jever Art wieder zu kilgen. Auf den Antrag feine 
Nachfolgers, des Marimus von Antiocdhien, ward 
ihm von dem Eoncilium in Chalcevon ein mäßiges, 
feinen befchränften Beduͤrfniſſen entfprechendes, jahr: 
liches Gehalt angewieſen. Ä 

21. Theodoret zog fich in fein ehemaliges Kloſter 
bei Apamea zurüd. Viele, welche blos des gelehrten 
und frommen Bifchofes wegen fid) in Cyrrhus nieder 
gelafien hatten, verließen nun ebenfalld diefe Stadt, 
Einem von Theodofius erlafjenen Edikt zu Folge ward 
Theodoret einem Geaͤchteten gleich geftellt. Seine 
Schriften wurden gleich den neftorianifchen Büchern 
zum euer verdammt und das Lefen und Aufbewahren 
derfelben ftrenge verboten. Endlich warb auch nod 
unter Androhung harter Strafe einem jeden unterfagt, 
dem abgefehten Bifchofe einen Aufenthalt bei fich zu 
geftatten, ihn zu beherbergen, ihm Nahrung over 
irgend eine andere Nothwendigkeit des Lebens zu 
reihen. Aber die Edikte des zeitlichen Geſetzgebers 
Sonnen die unmwiderruflichen Edikte des ewigen Ge 
feßgeber8 nicht aufheben und Theodoret fand in dem 
Herzen und den Gefinnungen feiner Gläubigen einen 
Schatz, ber ihn gegen alle Beduͤrfniſſe feines Lebens 
ficher ftellte; und da er diefe mit ungemeiner Gelbft: 
. serläuanung zu befchränten wußte und ſich nur das 
erlaubte, was Die Natur gebieteriſch von ihm for: 
derte; fo fah er fi in den Stand gefebt, daß er 
alle, und oft. auch bedeutende Summen, welche bie 
Bischöfe, feine Freunde ihm ſchickten, dankbar aus 
Schlagen und ihnen folche wieder zuruͤckſenden konnte, 
Die Ungerechtigkeit, wie die Ungültigfeit feiner Ab: 
feßung ward fo allgemein und fo fehmerzhaft em⸗ 
Yfunden, daß niemand daran dachte, ihm einen 
Nachfolger zu wählen; daher wir ihn auch auf dem 
Eoncilium von Chalcedon, trog dem Widerſpruche 
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einiger aͤgyptiſchen Bifchöfe, bald. wieder ald Biſchof 
von Cyrrhus unter den übrigen dort verfammelten 
Vaͤtern erbliden werden. 

22%. Das faubere Concilium hatte nun ein 
Ende Traurig und befhämt und von ihrem Ges 
wiffen mit Vorwürfen überhäuft, fchlihen Die gut 
denkenden Bifchöfe fih ganz im Stillen aus Ephes 
ſus fort. Uber triumphirend Fehrten die ägyptifchen 
Bifhöfe nach ihren Kirchen zurücd; und Dioscorus 
und Eutyches eilten beide mit einander nah Con⸗ 
ftantinopel, um bei Chryfaphas den verdienten Dank 
n ernten und im Glanze des Kaiferhofes fih der 
richte ihres Sieges zu erfreuen, = 


v1. 


‚1. Der heilige Flavianus ward, nachdem mar 
ihn halb todt aus der Kirche hinmweggefchleppt hatte, 
in ein öffentliches Gefaͤngniß gebracht und gleich am 
folgenden Tag nach dem Ort feiner Verbannung 
abgeführt. Aber Gott erlöfete ihn aus den Händen ' 
feiner Verfolger, denn ſchon am dritten Tage nad) 
feiner Abfegung (11. Auguft) ftarb der Heilige an 
den Folgen ver erlittenen, fehredlichen Mißhandlung, 
unter den Händen feiner Wächter, zu Epipus, einem 
zwei Tagreifen von Ephefus gelegenen, ganz unbes 
Fannten Dorf. Ob Epipus der Ort feiner Verban⸗ 
nung, oder blos auf dem Wege dahin gelegen war: 
dies dürfte höchft gleichgültig und daher Die Verfchies 
denheit ver Meinung, die darüber herrſcht, kaum einer 
Erwähnung bier werth feyn, 

2. Zu einer Zeit, wo blutige Verfolgung nicht 
mehr gedenkbar war, ward Slavianıd von Gott 
der Märtyrerfeone gewürdiget, in Beweis ver 
Reinheit feiner Lehre, ver Heiligkeit feines Wan⸗ 
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del und des vorzüglihen Wohlgefallens, welches 
Gott an dieſem, feinem Diener fand, 


3. Die Kirche hat ihn heilig geſprochen. Alt 
auf dem Conciliumm von Chaltedon verfantmelten 
Väter waren voll feined Lobed und unter Marcian 
ward die Leiche des Heiligen, auf flehentliches Bit: 
ten fämmtlicher Einwohner von Conftantinopel und 
welches den eignen Gefinnungen des Kaiſers und der 
frommen Augufte fo volllommen entfprach, mit der 
größten Seierlichfeit und allem, bei einer ſolchen 
Gelegenheit nur immer möglichen Gepränge nad 
Conftantinopel zuruͤckgebracht, der allgemeinen Ber 
ehrung ausgeſetzt und hierauf in ver Kirche ver hei 
tigen Upoftel begraben. In der griechifchen, wie in 
der römischen Kirche wird fein Andenken am 18, Febr, 
jedes Jahres gefeiert. 


4. Als Pabſt Leo den ermordeten Flavian 
den Heiligen zuzaͤhlte, ſetzte er ihn nicht in die 
Reihe der Märtyrer, ſondern in jene heiliger Bes 
Tenner Leo wollte dadurch Das Zartgefühl ver 
erbabenen, in allen ihren Berhältnifien fo liebens⸗ 
würdigen Puldjeria ſchonen; denn war ver heilige 
Flavian ein Märtyrer, fo war auch Theodoſius 
tn Tyrann; und aufihm, der dem Dioscorus feine 
Herrſchermacht geliehen hatte, mußte, wo nicht die 
anze Blutſchuld, Doc der größte Theil verfelben 
laften. — Unftreitig machen diefe ſchonenden Rüds 
fihten dem Herzen wie der Einfiht Des großen 
Pabſtes Ehre. Aber bei allem dem wird auch wohl 
die päbftlihe Bulle haben verhindern koͤnnen, daß 
Flavians unſchuldig vergoffenes Blut nicht eben fo 
fehr gegen Theodoſius als gegen Dioscorus zum Hinz 
mel um Rache fchrie? und Daß ed wirklich um Rache 
geichrien und der Rächer die Stimme des Anklaͤ⸗ 
gerd gehört: dies macht Theodoſius bald darauf 


* 
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* 
ierfolgter, ploͤtzlicher und gewaltſamer Tod weit mehr 
als wahrſcheinlich. | Ä J 
u 5. Mit einem Gemälde, welches die ganze 
„ Gefchichte des Martyrthums des heiligen Flavians 
vorſtellte, ließ Hilarius, ver ald Legat ein Zeuge 
diefer fchauerlichen Scene hatte ſeyn müßen, nachdem 
er Pabſt geworden war, eine Kapelle in Rom aus⸗ 
ſchmuͤcken. Man erblickte hier den Heiligen von 
den wuͤthenden Satelliten des Dioscorus umringt; 
man ſah, wie ſie ihn zu Boden riſſen, wie Dios⸗ 
corus ihn mit den Fuͤßen zertrat, wie Barſumas 
mit Faͤuſten, wie deſſen ſchnaubende Moͤnche mit 
Knuͤtteln auf ihn drein ſchlugen. Noch zu den Zei 
ten Pabſtes Girtus V. zeigte man dieſes Gemälde; naron 449. 
und das Bild, das auf die Wände der Kapelle ges 5 209, 
malt war, verſchwand erft dann, ald Sixtus eben 
dieſe Kapelle hatte niederreißen laſſen. 
6. Um von dem elenden Dienfchen, welcher den 
Namen Barfumas führte, nicht mehr fprechen zu mür 
fen, wollen wir jet, obgleidy nur ganz flüchtig das 
ran vorübereilend, nod in aller Kürze bemerfen, 
daß diefer efelhafte, eben fo unwiſſende als aufge⸗ 
blafene Heuchlee bald nachher felbit nad Haupt 
einer neuen Sekte ward, weldye leider bis 
auf den heutigen Zag fich unter dem Namen der 
yarobiten in dem Orient erhalten hat. Dielen 
amen erhielt fie indefien erft hundert Jahre nach 
Dem Tode Des Barfumad, nachdem ein gewifjer Ja⸗ 
cobud Baradäus, der Bifchof von Edeſſa und ein 
eifriger Beſchuͤtzer dieſer Sekte war, für deren 
innern Befland und weitere Berbreitung mis ungemei⸗ 
nem Erfolge gearbeitet hatte, 


Lv, 
1. Den Beſchluͤſſen feines Eonciliums die Faifers 
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Tiche Sanktion zu verfchaffen, war die erſte Sorge dei 
Divscorus, fobald er in Conftantinopel angekomme 
war, Mit ven Alten des Conciliums konnte er nun 
eben fo eigenmädhtig und mit der naͤmlichen Willküht 
verfügen, mit weldier er auch dad Concilium felbf 
und deffen Verhandlungen beherrfd hatte Waren 
nun bie Protokolle von feinen Rotarien ſchon im Nie 
derſchreiben verfälfcht worden; fo war jeßt in den Abs 
fchriften beinahe Fein einziges wahres Wort mehr 
zu finden. Was aljo dem Kaifer vorgelegt wurde — 
und was durfte man diefem nicht vorlegen! — wat 
demnah nichts, ald ein Gewebe von Lug, Trug, 
Verfaͤlſchung und Argliſt. Theodoſius, Der unaufı 
HArlic das Beſte wollte und ſtets dad Schlechteſte 
that, nahm nun feinen Anftand ein Edikt zu erlaffen, 
worin er Allem, wad auf dem Concilium in Ephe 
ſus gefchehen war, feine Sanktion ertheilte, die Ber 
fchlüffe veffelben in Vollziehung zu ſetzen oder aufredt 
zu erhalten gebot, und auf Eingebung des Chryfaphas 





oder Dioscorus, gegen vie abgefeßten Bifchöfe noh - 


manche harte, ja wohl graufame Beroronung bin 
zufuͤgte. | 

2. Slavian war als ein Märtyrer geftorben; 
mit feinem Blute hatte er für den heiligen Slaw 
ben gezeuget, Befremden dürfte ed und Daher nicht, 
wenn bei feinem Tode fogleic) irgend ein Zeichen oder 
Wunder geſchehen wäre, Und wirklich gefchah fo eb 
was vergleichen. Dioscorus nämlich erſchrack heftig 
bei der Nachricht von Dem: Tode des Heiligen; und 
was bisher noc nie gefchehen war, gefchah jekt. 


= Am 


— . = 


Eine Teihte Schamroͤthe überflog die fhamlofe, mit - 


dem Griffel jedes Verbrechens gezeichnete Wange 
des ſchamloſeſten aller Menfchen. Dioscorus getraute 
ſich nicht, die Nachricht fogleich befannt zu machen. 
Er fuchte im Gegentheil jebt auf alle Weife, viefelbe 


noch einige Zeit gebeim zu halten und that dieſes 
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wirklich mit fo gutem Erfolge, Daß ner Tod Des 
- heiligen Patrisrchen erft gegen Ende des Novembers 
in Gonftantinopel befannt ward, 

3. Dad ganze Boll von. Eonftantinopel, der 
bei weiten größte Theil ver Geiſtlichkeit, alle Kläfter 
und ihre Vorfteher und felbft. mehrere Großen ans 
Hofe hingen mit Treue und Ergebenheit an ihrem eher 
maligen, heiligen Patriarchen, Theodoſius befürchs 
tete einen Volksaufſtand, und - beſchloß naher, ven. 
erledigten Patriarchenftuhl fo ſchnell ald möglich wies 
der zu befeßen. Er befahl alfo dem Dioscorus und. 
. den in.der Hauptftadt. anweſenden Bifchöfen, mit 
Zuziehung ver Geiftlichfeit Der Kirche von Eonftans 
tinopel, unverzüglich zu der Wapl eines neuen Pas 
triarchen zu ſchreiten. Aber unmöglid) konnten zwei 
von einander ganz verſchiedene Parteien fich fo leicht: 


über eine folhe Wahl verſtehen. Die Seiftlichkeitvom: 


Conſtantinopel naͤmlich wollte durchaus einen ſolchen 
Patriarchen, von welchem ſie uͤberzeugt wäre, Daß 
er den Verſtorbenen geliebt haͤtte, deſſen Aſche noch 
ehrte und deſſen Grundſaͤtzen und Lehre nicht minder 
getreu bleiben wuͤrde. Dioscorus und ſeine Biſchoͤfe 
im Gegentheil wuͤnſchten nur einen ſolchen auf den 
Patriarchenſtuhl zu erheben, von welchem ſie die 


. Überzeugung haͤtten, daß er ihres Gelichters waͤre, 


fie ihn. mithin den Ihrigen zuzaͤhlen koͤnnten. Da 
man ſich nicht verſtehen konnte, und doch, wie we⸗ 
nigſtens der Kaiſer glaubte, Feine Zeit zu. verlieren 
war; fo befahl Theodoſius, Den neuen Patriarchen, 
aus den fremden: jebt gerade in Conftantinopel. ame 
wefenden, Geiftlichen: zu wählen. | 

4. Die. Wahl fick: auf- Anatolius, einen: Prieſter 
ver Kirche von Merandrien; und. Dioscorus mit Zu⸗ 
ziehung. einiger. Bifchöfe ertheilte ihm. fogleich Die- bis 
shöflihe Weihe. Daß: Anatoliud ein Priefter. der 
Kirche des Dioscorus war, und au von dieſem zum 
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Bifchofe geweihet ward, dies konnte freilich weder fir 
deffen Rechtglaͤubigket noch Heiligkeit ein fehr günftige 
Zeugniß ablegen; auch gefellte fih zu der Einmeihun 


ded Anatolius noch der Unglüd weiffagende Umſtand, 


daß Eutyches nicht nur bei verfelben gegenwärtig 
war, fondern fogar, die Funktionen eines Priefters 
verrichtend, hülfreiche Hand dabei leiftete. Indeſſen 
fäumte der neue Patriarch feinen Augenblic feine 
Mahl dem Pabſte Leo Eund zu thun. Das nämli 
he thatın auch Theodoſius, Dioscorus und nod 
einige andere Biſchoͤfe. Da vie Wahl des Anatolius 
den Canons gemäß gefchehen war, auch deſſen Per 
fon kein canonifches Hinderniß darbot; fo mollt 
Leo nicht geradezu fi) weigern, ihn zu feiner Kir—⸗ 
chengemeinſchaft zuzulaffen; glaubte aber jedoch, damit 


nicht fehr eilen zu müßen; indem der neue Patriard, | 


ver fo eben erwähnten Umſtaͤnde wegen, ihm nidt 
anders als hoͤchſt verdächtig fcheinen Fonnte. Der 
Pabſt verſchob alfo feine Antwort auf eine gelegenere 
Zeit, das heißt, bid er von der Rechtgläubigfeit des 
Anatolius befriedigende und Hberzeugende Beweiſe 
würde erhalten haben. 





— — 


5. Die erſte, unmittelbare und nothwendige Fol⸗ 


ge der Verhandlungen des epheſiſchen Raͤuberconcili⸗ 
ums war eine allgemeine Verwirrung aller Kirchen in 
dem Morgenlande. Von ihrem traurigen Zuſtande 
macht Liberatus in wenigen Worten eine ſchauerhafte 
Beſchreibung. Noch nie, ſagte er, hat bis jetzt ein 
Schisma, wie das gegenwaͤrtige, die Kirchen ſo voͤllig 
von einander getrennt, ſie ſo heftig erſchuͤttert, ſo 
ſehr fie zerruttet und die Gewiſſensruhe Der Gläubigen 
ſo tief verwundet. Die Kirchen von Thracien, Ägyp⸗ 
ten und Palaͤſtina ſchloßen ſich an Dioscorus an, 
und huldigten wenigſtens ſtillſchweigend, dem Wahne 
und den Irrthuͤmern des Eutyches. Die orientali— 
ſchen Biſchoͤfe und die Biſchoͤfe von Aſien und Pon⸗ 
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tu8 verwarfen das ungerechte, gegen Flavian gefällte 
Urtheil und blieben deſſen Lehre wie deſſen Andenken 
getreu, Uber Eeiner von allen diefen Bifchöfen er⸗ 
kuͤhnte fih, eine Stimme zu erheben. Alle beugten 
fi) unter dem Willen des Dioscorus. Alle feufzten 
blos im Stillen. Nur der großberzige Theodoret 
machte eine ruhmvolle Ausnahme. Er appellirte an 
den Pabſt, verwarf alle Beichlüffe des Mordconci⸗ 
liums, fandte ſelbſt einige ihm ergebenen Geiftlichen * 
. nah Rom, und fuchte in feinen Briefen auf alle Art 
die muthlofen Bifchöfe zu Vertheivigung des heiligen 
Glaubens und ſtandhaftem Belenntniß ver heiligen 
£ehre zu entflammen. Nicht minder ehrwürdig 
zeigte ſich auch ein. Theil ver Geiftlichleit von Con⸗ 
ſtantinopel. Beſonders waren es die frommen, eins 
gezogenen, ihrem heiligen Berufe folgfamen Moͤnche 
von Cpnftantinopel und ihre würdigen Vorfteher, 
weldye durch ihr Betragen in dieſer ſchwuͤlen, druͤ⸗ 
ckenden Zeit, ſich die gerechten und öffentlichen Lob⸗ 
fprüche. des großen Pabſtes zu verdienen wußten, 
Auch Pulcheria’8 höhere Einfihten und erleuchteter: 
Geiſt beurfundeten fich wieder bei diefer Gelegenheit. 
Awar hatte der Legat Hilarius, wegen feiner fchnels 
ken Flucht aus Ephefus ihr das Schreiben, welches 
der Pabit ihm an dieſe Fürftin mitgegeben hatte, nicht 
überreichen Eönnen. Aber demungeachtet Fonnte das. 
Gaufelfpiel des Dioscorus fie nicht bethören; fie ers 
Tannte in ihm den Schalk; durchſchauete das nächtlis 
he gebe. Bon felbit alfo. jchrieb fie nun an ven. 
Pabſt und bat ihn, fich wieder mit feiner gemöhnlis 


chen, väterlichen Milde ver erfchütterten, verwirrt, . 


ten und zerrütteten Kirchen. des Morgenlandes zu er⸗ 
barnıen, | 

6. Aber niemand entwidelte jeßt mehr Kraft, 
Weisheit und Thätigkeit, als der Pabſt Leo ver Große 
felbft, Ungefähr am 18. Septbr. waren feine Legaten 
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von Epheſus in Rom zurückgekommen. Hilartıd 
einige Tage früher, ald Julius von Puzzeoli. Mit | 
biutendem Herzen hörte Leo. ven. Bericht einer Abge 
orbneten Über alle die Greul, von welchen fie in Ephe 
ſus hatten. Zeugen. feyn müßen. Aber die Gefahren, 
welche jeßt ver Kirche drohen, geben dem erhabenen 
Geiſte Leos nur einen nod) böbern Schwung, De 
Anker aller feiner Hoffnungen find Die ewigen, um | 
truͤglichen Verbeiffungen ved Sohnes Gottes; und 
ſtark in dem Glauben, daß felbft die Pforten der 
Hölle nicht8 gegen. die Kirche vermögen. werben, hab 
er nun feinen andern. Gedanken, ald Dad vom Sturm 
ergriffene, ibm anvertraute Schiff Petri, mit aller 
yon Oben ihm ertheilten. Kraft. furchtlos mitten durch 
bie tobenden Wogen hindurch zu führen, 

7. Unverzüglich verfammelte alfo jeßt Leo ein 
Eoneilium in Rom, Die Biſchoͤfe fanden fich fo zahls 
reich Dabei ein, daß man ed als ein. allgemeines - 
Concilium aller abendländifchen Kirchen betrachten 
Tonnte, In dieſer heiligen, unter der unmittelbaren 
Leitung des Oberhauptes ver Kirche verfammelten 
Synode werden nun alle Werke der Finſterniß des 
Conciliumd von Ephefus. zerſtoͤrt. Mit der ums 
getheilten Zuftimmung der hier fo. zahlreich werfams 
melten Väter, eaflirt und vernichtet de alle in Ephe⸗ 
ſus gemachten Beichlüffe, brandmarkt alle dort geſche⸗ 
henen Verhandlungen mit dem Stempel der Gottlo⸗ 
ſigkeit, ſchließt den Dioscorus und alle, welche das 
ungerechte Urtheil gegen Flavian unterzeichnet Hatten, 
von der Gemeinſchaft der roͤmiſchen Kirche 
aus, und erklärt, daß dieſe ewig und unverbruͤchlich 
nur mit Flavian (der Tod deffelben war Damals in 
Rom noch nicht bekannt) und den ihm treu gebliebenen 
Biſchoͤfen in Gemeinfhaft des Glaubens, wie der 
Liebe bleiben würde. Endlich ward auch von 
dem Pabfte und den ihm umgebenden Bilchöfen hie 
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Nothwendigkeit eined unverzüglich. zufammen zu bes 
xufenden oͤcumeniſchen Conciliums anerkannt und 
auögefprachen *). 

8. Ungeſaͤumt wurden alle dieſe Beichlüffe des 
römifchen Conciliums ven abendländifchen wie ven 
morgenländifchen. Kirchen mitgetheilt, Aber Leo, 
deſſen Eifer, ftatt abzunehmen, mit jedem Tage nod) 
mehr erglühte, fchrieb nun jebt jelbit eine Menge 
Briefe voll, hoher apoftolifcher Salbung. Er fihrieb 
an den Kaiſer Theodofius, an die Auguſta Pulcheria, 
on den. heiligen Flavian (den der Pabft nur verbannt, 
aber immer noch lebend glaubte) an die Geiftlichfeit _ 
und das Voll von Conftantinopel, "an Martinus, 
Fauftus, Elias und die übrigen Äbte der Klöfter von 
Conftantinopel, an Theodoret ron. Cyrrhus, an 
Anaftafins, ven päbftlichen Vicarius von Theſſalonich, 
on Julianus von Cos und noch an eine Menge anderer 





*) Verfchiedene der Serren proteftantifhen Kirchengeſchicht⸗ 
fhreiber haben das Befugniß, allgemeine Goncilien, 
mithin um fo. mehr Rational: und Provinzial: Conc« 
lien, zuſammen zu berufen, ale. ein den. Kaifsın ober 
der weltlichen Macht zuftehendes Souverainetätd « Nechk, 
betrachten und diefe ihre Anficht vorzüglich auf Bei⸗ 
ſpiele aus der Geſchichte des conftantintfchen und theodos 
ſiſchen Haufes. begründen wollen Der Gegenſtand 
fheint mir wichtig genug, um benfelben in einer be: 
fondern Beilage zu. dem 2. oder 17. Bunde, näher und 
beftimmter zu erörtern. Nicht nur liegt es ſchon in 
der Natur der Sache, daß das Recht, allgemeine Con 
cilien zufammen zu berufen, niemand, als dem Pabfte 
zuſtehen Eann; fondern es wird ſich auch bei näherer 
Unterfuhung, und zwar bis zur hächften Evidenz, er. 
geben, daß alles, was man gegen diefes päbitliche 
Drärogativ aus der Gefchichte anführen will, blos auf 
einer vEllig falfchen, hiſtoriſch unrichtigen Anſicht den 
wahren Verhältniſſe jener Kaiferzurkiw 
he ibrem Oberbaupse, einzig und allein 


et. 
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Biſchoͤfe und bedeutender Männer, Grenzenlos war 
Der von der Weisheit geleitete Gifer des heiligen Va— 
terd. Hier lobte er, dort gab er Yurechtweifung, 
weckte den gefunfenen Muth des einen, beftrafte die 
Xrägheit des andern; er bat, er ermahnte, belehrte, 
drohete, tröftete und Fräftigte; Turz Allen ward er 
Alles, und einem jeden gerade Dad, was er ihm jebt 
feyn mußte. 

9. Man hätte fagen follen, daß alles, wad 
nur immer Wuth und blinde Leidenfchaft einem Wahn: 
finnigen eingeben koͤnnen, Dioscorus bis jetzt auch 
ſchon vollbracht habe. Aber nein! das Maß deſſelben 
war noch nicht ganz voll. Kaum in Alexandrien an⸗ 


gekommen, entſchloß er ſich, ſchon wieder eine zweite 


Reiſe nach Conſtantinopel zu machen. In einem zahl⸗ 
reichen und glaͤnzenden Gefolge von Biſchoͤfen wollte 


er dort erſcheinen. Aber viele von den aͤgyptiſchen 


Biſchoͤfen fiengen jetzt an, uͤber das, was in Epheſus 
vorgefallen war, nach und nach einige ernſthafte Be⸗ 
trachtungen anzuſtellen. Nur zehn konnte Dioscorus 
finden, welche mit ihm nach Conſtantinopel reiſen 
wollten. Als er mit dieſen Nicaͤa erreicht hatte, ers 
fuhr er allda, was der Pabſt in dem Eoncilium in 
Rom gegen ihn befchloffen hatte. Gleich einem Nas 
fenden verliert nun Dioscorus alle Befinnung, vers 
fammelt feine geben Bifchöfe zu einem Conciliabulum 
und er erfrecht fih, dad Oberhaupt Der Kirche, ven 
Mabit Leo den Großen zu ercommuniciren. 
10. Wenn die Kirche Gottes, ‚ver Grundpfeiler 
heiliger Wahrheit, erfchüttert ward; dann verſchwan⸗ 
ben vor dem erhabenen Geifte Leo's alle andere Auffern 
Verhältniffe; nur ein einziger Gedanfe, nur eine eins 
zige Empfindung beherrfchten dann ganz und ungetheilt 
feine große Seele. Valentinian und vefien Gemahlin 
Eudoxia, nebft ver Kaiferin Mutter, waren nad) 
Rom gefommen, um bei ven Gräbern der beiden beis 





I 
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ligen Upoftel ihre Andacht zu verrichten. Mitten unter 
dem Gottesdienſte entfteht in dem Pabſt der Gedanke, 
daß vielleicht ver Einfluß Valentinians und Pla: 
civiend bei Theodoſius der Kirche von weſentlichem 
Nuten feyn koͤnnte. Ploͤtzlich unterbricht jeßt Leo die 
‘heilige Handlung, verläßt Die Stufen des Altars und 
‘geht, begleitet von einer lange Reihe ehrwuͤrdiger Bi: 
ſchoͤfe gerade auf die kaiſerliche Familie zu. Bor dem 
zahlreich verfammelten Volk fchildert nun Leo in den 
rührenpften Ausdruͤcken den traurigen Zuſtand Der durch 
die Bosheit ihrer Feinde unterdruͤckten Kirche, ven 
Triumph der Keßerei und Ruchloſigkeit, Die unerhörte 
Ungerechtigkeit, mit der man die rechtgläubigen Bi⸗ 
fhöfe in dem Morgenlande verfolgt, Die Grauſamkeit 
und Härte, mit der man die treuen Hirten fchlägt, und 
Die Heerden zu zerftreuen fucht. Wehmuth und Sram 
erftichten die Stimme des heiligen Vaterd... Diele 
der Anweſenden zerfließen in Thraͤnen. Alles iſt ge; 
rührt, und ed würde ſchwer ſeyn, fich eine Borftels 
lung zu machen von dem tiefen Eindrurck, den diefe 
unerwartete, feierliche, wahrhaft heilige Scene in ver 
Taiferlichen Familie, ihren Umgebungen und dem ge 


fammten, in der Kirche anweſenden Volke jet hervors 


brachte. Unter den Augen Gottes verfprechen Valens 
‚tinian und Placidia dem Pabfte, daß fie alles thun 
würden, um ihrem Eaiferlichen Anverwandten die Augen 
zu Öffnen und ihn wieber zur Erfenntniß der Wahrheit 
zurüdzuführen. 

11. In lateinifcher und griechifcher Abfchrift find 
die dringenden, gemüthvollen, von Valentinian und 
Placidia, in Diefer wichtigen Angelegenheit an Theo⸗ 


Thph. ohrgr 


dofius gefchriebenen Briefe auf und gefommen. Auch parisiis 1665 
an Pulcherien fchrieb die Kaiferin Placidia, jene bit; PB7. Libera 


tend, zur Vertheidigung des alten, von dem römifchen 
Stuhle ausgehenden, heiligen Glaubens ver fatholifchen 
Kirche, ihre Kräfte wit don ihrigen zu vereinigen, 
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12. Auf Theodoſius, der nur mit ben Augen ' 
feines Chryfaphas fah, nur mit den Ohren feines elen 


den Verfchnittenen hörte, machten weder Die Briefe 
des Pabſtes, noch auch jene feiner eigenen Anver⸗ 
wandten einen befondern Eindruck. Syn. ganz aliges 
meinen Ausdrüden antwortete er ihnen, Daß ek dem 
Glauben feiner Väter treu geblieben fey und gerade zu 
Erhaltung deſſelben das Eoncilium in Epheſus verfam: 
melt habe, auf weldiem nur jene wären verdammt 
worden, welche Gerechtigkeit und Liebe zur 
Wahrheit durchans zu verbammen geboten hätten. 
Was ven Flavian beträfe; ſo fey nerfelbe mis Recht 
abgefeßt worden, Was er gelitten, habe er zu leiden 
verdient. Durch feine Verurtheilung wären, Die reing 
Lehre, der Friede und die Eintradht in allen 
Kirchen feines Neiches wieder hergeftellt worden. 

13. Weldyes furchtbare, alle Kirchen zerrüttende 
Schisma bedrohete jeßt, unter dem bethörten, abe 
mit Allmacht auögerüfteten Kaifer, nicht die geſammte 
Chriftenheit? Welche namenlofe Übel zeigten fich jetzt 


nicht in naher und ferner Perfpektivet Uber mer find 


jene, die gegen die Kirche des lebendigen Sohnes Gottes 
ſich erheben, gegen Deffen fichtbaren Etatthalter ſich em⸗ 
pören?... Es find Menfhen. Aber Menfhen, 
wie zahllofe Nationen, was find fie vor dem Ewigen, 
Anendlihen, Allmaͤchtigen? Er hält feinen Athen 
zuruͤck, und fie verfinfen in ihr Nichts ... find, als 
wenn fie niemals da gewefen wären. Ein einziger 
Menſch jet weniger in der Welt; und die Kirche 
und ihre heilige Lehre triumphiren, die Finfterniß zer 
freut fich und die Sonne der Gerechtigkeit erfreuet 
wieder mit ihren Alles belebenden Strahlen vie Herzen 
aller Rechtglaͤubigen! 

14. Theodoſius war eben von einer Reife nach 
Ephefus zurüdgelommen. Um ſich mit der Jagd zu 
beluſtigen, Defteigt er das Pferd; aber dieſes wird 
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scheu, geht mit feinem Reiter durch, fpringt in ben 
Leinen Fluß Lycus, wirft endlich den Kaifer ab, und - 
Theodoſius, der durch den Fall fich dad Ruͤckgrat zers 
brach „: ift wenige Stunden nachher eine Leiche. 
15. Theodoſius ftarb in dem 5Often Jahre feines 
Alters, in der Nacht vom 28. auf den 20. Julius 
des Jahres 450. Seit dem Tode feined Vaters Arcaz 
dius hatte zwei und vierzig Jahre und 3 Monate lang 
ver kaiſerliche Purpur ihn geſchmuͤckt. Ob er je regiert 
‚und mithin wie lange er regiert habe, dies ift ſchwer 
zu beſtimmen. eine Kinpheit war die glänzenofte 
Periode feines Lebende, Daß Er, wahrfcheinlicd nur 
zum Gehorchen und nicht zum Herrichen geboren, ſtets 
blos fremden Impulſionen folgte: dies möchte vielleicht 
ihm noch zu verzeihen ſeyn. Uber daß Er, dem eine 
holde Schweſter, eine heilige, hoch erleuchtete Pul⸗ 
cheria und die in zartem, jüngfräulichem Alter fehon 
fo große Proben ungewöhnlichen Negententalentes ger 
geben hatte, fo nahe zur Seite ftand, dennoch ein 
willenlofes Werkzeug in ven Händen elender Rämmer: 
linge und Berfchnittenen ward; dies kann nur der - 
Allerbarmer ihm verzeihen. — Ald Privatmann 
waren feine Bitten rein und tadellos; aber ald Regent 
gehört er zu den unbedeutendſten Fürften des ohnchin 
an großen Männern fo unfruchtbaren, byzantinifchen 
Kaiferhaufes; und namenlos und gleidy einem Schat⸗ 
ten, der nie eine Spur hinter ſich zurüdläßt, würde 
er durch das Leben gefchritten feyn, wenn nicht feine 
eigene Schmach und Attila's Ruhm fein Andenken in 
der Gefchichte verewiget hätten. Doch laͤngſt ſchon 
bat die Wage des Weltrichters ihn gewogen. Vierzehn 
Jahrhunderte ftehen zwifchen hm und Und. Friede 
alfo mit feiner Afıhe und eine fromme Thräne des Mits 
leidens feinem Andenken! 
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liche Sanktion zu verfchaffen, war die erfte Sorge de 
Dioscorus, fobald er in Conftantinopel angeflomma 
war, Mit ven Akten des Eontiliums konnte er mm 
eben fo eigenmädjtig und mit der naͤmlich en Willküht 
verfügen, mit welcher er auch dad Concilium felbk 
und deffen Verhandlungen beherrfcht hatte, Waren 
nun die Protokolle von feinen Rotarien fchon im Nie 
derſchreiben verfälfcht worden; fo war jeßt in den Ab 
ſchriften beinahe Tein einziges wahres Wort mie 
zu finden. Was aljo dem Kaifer vorgelegt wurde — 
und was durfte man diefem nicht vorlegen! — we 
demnah nichts, ald ein Gewebe von Lug, Trug, 
Verfaͤlſchung und Arglift. Theodoſius, der unafı 
HArlich Dad Beſte wollte und ſtets das Schlechteſte 
that, nahm nun feinen Anſtand ein Edikt zu erlafien, 
worin er Allem, was auf dem Eoncilium in Ephe 
ſus gefchehen war, feine Sanktion ertheilte, die Be 
fchlüffe veffelben in VBollziehung zu feßen oder aufredt 
zu erhalten gebot, und auf Eingebung des Chryfaphat 
oder Dioscorus, gegen Die abgefegten Bifchöfe noch 
manche harte, ja wohl graufame Verordnung bie 
zufügte, | 

2. Flavian war ald ein Märtyrer geftorben; 
mit feinem Blute hatte er für den heiligen Slaw 
ben gezeuget, Befremden dürfte es ung baher nick, 
wenn bei feinem Tode fogleic) irgend ein Zeichen over 
Wunder gefchehen wäre, Und wirklich gefchah fo eb 
was dergleichen. Dioscorus nämlich erfchradl heftig 
bei der Nachricht von dem: Tode des Heiligen; und 
was bisher noch nie gefchehen war, gefchah jeßt. 
Eine leichte Schamröthe überflog die fchamlofe, mit | 
dem Griffel jedes Verbrechens gezeichnete Wang 
des ſchamloſeſten aller Menſchen. Dioscorus getraute 
ſich nicht, die Nachricht fogleich befannt zu machen. 
Er fuchte im Gegentheil jeßt auf alle Weife, viefelbe 
noch einige Zeit geheim zu halten und that dieſes 
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wirklich mit fo gutem Erfolge, DAB Der Tod bes 
heiligen Patriarchen erft gegen Ende ned Novembers 
in Gonftantinopel befannt ward, 

3, Dad ganze Voll von. Eonftantinopek, ver 
bei weitem größte Theil ver Geiſtlichkeit, alle Klöfter 
und ihre Vorfteher und felbft mehrere Großen ans 


- Hofe hingen mit Treue und Ergebenheit an ihrem ehe⸗ 


maligen, beiligen Patriarchen, Theodoſius befürdhs 
tete einen Volksaufſtand, und ˖ befchlog naher, ven. 
erledigten Patriarchenftuhl fo ſchnell ald möglich wies 


der zu befeßen. Er befahl alfo dem Dioscorus und. 
den in.der Hauptftadt. anmefenden Bifchöfen, mit 


Zuziehung der Geiftlihfeit Ver Kirche von Eonftans 
tinopel, unverzüglich zu. der Wahl eines neuen Pas 
triarchen zu fehreiten. Aber unmöglid) konnten zwei 


von einander ganz verfchiedene Parteien ſich fo leicht: 
über eine folche Wahl. verſtehen. Die Geiftlichkeit von. 


Conſtantinopel nämlich wollte durchaus einen ſolchen 
Patriarchen, von welchem fie überzeugt. wäre, Daß 
er. den. Verftorbenen geliebt hätte, deſſen Afche noch 
ehrte und. deſſen Grunnfäßen und Lehre nicht minder: 
getreu bleiben würde. : Dioscorus. und feine Bischöfe: 
im Gegentheil wünfchten. nur einen folchen auf ven: 
Patriacchenftuhl zu. erheben, von. welchem fie bie- 


. Überzeugung hätten, daß: er ihres Gelichters. wäre, .. _ 
fie ihn. mithin den. Shrigen zuzählen könnten, De 


man fich. nicht. verftehen konnte, und doch, wie we⸗ 
nigſtens ner: Kaiſer glaubte, Feine Zeit zu. verlieren: 
war; fo befahl Theodoſius, den neuen Patriarchen; 


aus den fremden: jebt gerade: in Conftantinopel. ame | 


weſenden Geiftlichen: zu wählen. 
4. Die. Wahl. fiel: auf- Anatolius., einen: Prieſter 
Der Kirche von Alexandrien; und. Dioscorus mit Zu⸗ 
ziehung. einiger. Bifchöfe ertheilte ihm. fogleich die bir 
ſchoͤfliche Weihe. Daß: AUnatoliud ein Prieſter der 
Kirche des Dioscorus war, und auch von dieſem zum 
| 43 














